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Ueber Darfiellung | — geebneter Metallflaͤchen, ohne fie 
wie gewöhnlich zu ſchleifen; von Joſehh Whit worth, Esq. 


Eine Bortefung deſſelben in ber Royal- Victoria Gallery zu Mancheſter. 
Aus Sturgeon’s Annals.of Electricity, Bd. VI. S. 25. 





Eine genaue gläce ift eine ſolche, deren Punkte alle in berfelben 
Ebene, d. i. in derſelben Linie liegen, und die bemnad nicht im Ge⸗ 
ringften weder rund, noch hohl, fondern vollfommen flach ifl. Zwei 
ſolche Flächen aufeinander’ gelegt, würden fih an allen Punkten bes 
rühren. Bei verfchievenen Operationen ift es nun natürlich von großer 
Wichtigkeit, eine Flaͤche dieſer Art zu erhalten. Wenn etwas voll⸗ 
kommen horizontal, ſenkrecht, oder in einer ſchiefen Richtung mit 
großer Genauigkeit angepaßt werden ſoll, ſo kann dieß nicht ohne 
eine als Führung dienende glatte Oberfläche, und ohne die Mittel, 
ſolche an dem anzuwendenden Material zu erzeugen, geſchehen. In 


dem Falle überdieß, wo Metallflächen zuſammenwirken, iſt Mangel 


an Genauigkeit von noch jo manchem Nachtheil begleitet, Die Bes 
wegung findet, ſtatt in gerader Linie, wellenförmig mit der äußern 
Linie der ‚Oberfläche flatt, woburd die: ‚beabfichtigte Wirkung oft ganz 
vereitelt wird.: Die Räume zwifchen den fich berührenden Theilen 
laffen durch die: zu. übergleitenden Ebenen hindurch einen freien Durch⸗ 
gang, was in vielen Faͤllen ſehr zu vermeiden iſt. So laͤßt bei den 


Ventilen der Dampfmaſchinen Mangel an Genauigkeit zwiſchen ben 


beiden Seiten des Kolbens einen Durchgang offen, wodurch noth⸗ 
wendig ein’ der:Gröfe des Fehlers entſprechender Kraftverluft ent- 
ſteht. Eine andere und zwar allgemeine Folge dieſes Fehlers iſt, daß 
die Reibung der beiden Flächen, anftatt ſich über ihre ganze Aus⸗ 
dehnung zu verbreiten, fih auf gewiffen Punkten anfammelt, wo⸗ 
durch fie ſich Leicht abnügen und untauglih werden. Dieß ift aber 
noch nicht Alles; die Reibung ift nicht nur ungleich vertheilt, fon- 
dern bedeutend vermehrt. Die Unebenheiten der entgegengefezten Flä« 
hen erzeugen wechſelſeitig Verſtopfungen und werben mit — 
fremdartiger Subſtanzen verunreinigt. 


Dieſe Betrachtungen thun hinlänglich bar, daß eine regelmäßige 
Oberfläche für die Praxis oft von hoher Wichtigkeit iſt. Man wird aber 
auch einfehen, daß eine abſolute Genauigkeit unerreichbar ift, und 
dag wir und derſelben nur fo viel annähern können, als dieß unfere 

Dingler’s polyt. Zonen, 8b. LAXXVI 9. 1. 1 
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Mittel geſtatten. Man muß alfo nothwendig wiſſen, wo die prak⸗ 
tiſche Bränze liegt und welcher Grad von Genauigkeit erreicht wer- 
ben kann. Es gibt eine Menge Probirmittel für ſolche Flächen, wo⸗ 
von jedes bis auf einen gewiſſen Grad von Genauigfeit rectificirt, 
z. B. das Senkblei, die Waſſerwaage ꝛc. Aber der zu erreichen 
mögliche und in vielen Allen udthige Brad von Benanfgfeit Tiegt 
weit über den Gränzen dieſer Inſtrumente. Wenn man fle bei Jlä⸗ 
hen anwendet, fo zeigen fie Teinen Unterſchied zwiſchen wirklich fich 
berührenden und einander nur fehr nahen Punkten; daher eine Fläche 
vollfommen glatt fcheinen Tann, während fie in der That voll Uns 
ebenheiten if. Rimmt man aber eine genaue Fläche von derfelben 
Größe mie die zu prüfende, fo hat man ein Mittel, fo genau Als 
möglich die Unterfuchung anzuflelfen. Das bisher angenommene und 
noch in Gebrauch fiehende Verfahren bei Darftellung fogenannter 
genam geebneter Flächen beſteht barin, fie nad dem Abfeilen durch 
Reiben der einen Fläche auf der andern mittelft Schmirgel abzufchleifen. 


Ih will nun zeigen, daß dieſes Verfahren durchaus wicht geeig⸗ 
net ii, einen hohen Grad von Genauigfeit zu erzeugen, und daß 
ein völlig verfchiedenes an deſſen Stelle treten mug. Ich habe hier 
zwei Qußeifenplatten, welde auf bie nun zu befchseibende Weile ers 
halten wurden. Sie befizen einen bisher bei weitem nicht erreichten 
Grad von Genauigkeit, fo daß fie einige ber ausgezeichuetfien Mes 
hanifer in Staunen verfezten. Die durch biefe Genauigkeit. hervor 
gebraten Wirkungen find bisher beinahe unbefannt und wären bie 
vor Kurzem für unmöglich gehalten worden Wenn eine berfelben 
forgfältig an bie andere hingefehoben wird, um bie Luft auszuſchlie⸗ 
Ben, fo adhäriren bie beiden Platten einander durch den Druk der 
Atmofphäre mit bedeutender Kraft. Damis der Verſich gelingt, muß 
man bie Flaͤchen vorher mit einem trofenen Tuch fo Innge selben, 
bis alle Feuchtigkeit entfernt if. Wenn etwas Feuchtigfelt zurüfs 
bliebe, fo würde fie wie Leim wirken und auch bei viel ungenaneren 
Flächen Adpäfion veranlaffen. 


- Das Experiment kann auch fo angeftellt werben, ” man eine 
Fläche Tangfam auf die andere hinab⸗ und eine Luftſchicht zwiſchen 
ihnen fi bilden Yapt. Ehe fie in Berührung kommen, wirb bie 
obere Platte ohne Unterftüzung von der Hand auf der Luft ſchwim⸗ 
men. Diefe merkwürdige Erfcheinung erflärt fih, wie es fcheint, 
durch die große Anmäherumg ber zwei Flächen an allen Punkten, ohne 
daß fie fih am einem Punkt berühren, welcher Umſtand ohne die 
änperfie Accurateffe bei beiden nicht erhalten werben Tann. Das Ente 
weichen bes zurükbleibenden Autheils Laft wird durch deſſen Rebung 


! 
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gegen bie Flüchen aufgehalten, berin Ghirfe dem Druk ber obern 
Platte beinape das Gleichgewicht Hält. 

Diefe Flächen warden durch bloßes Fellen und Eqaben ohne 
naachheriges Schleifen erhalten, Die Operation des Schabens kannte 
man bieher nur zum Theil und fie wurde beim Gihleifen nur als 
vorbereitend' betrachtet. Hiuſcchelich beider Proceſſe beruft eine ſehr 
falſche Anſicht, welche auf die fortſchreitende Verbeſſerung ſehr nach⸗ 


dtheilig einwirkt. 


Bei nur etwas naherer Beirachtang wird man wohl einſehen, 
daß eine zenaue Flaͤche durch Schleifen nicht erhalten werben kann. 
Nehmen wir den Full an, daß eine ver Flächen contab, bie audere 
aber eine genaue Flaͤche ſey. Nun iſt ber Amel bed Schleifens m» 
bezweifelt der, den Fehler der erſtern gut zw machen; hiedurch em⸗ 
ſteht aber zu gleicher Zeit de der richtigen Fläche der entgegeugeſezoe 
Fehler. Man wird femer finden, daß, wenn bes urſprüngliche Fehler 
uabedeutend iſt, die Flaͤchen durch das Sthleifen erſt poſitiven Scha⸗ 
ven leiden. Auf geile Theile wird länger eingemwirft als auf an 
dere; fie werben folglich ſtaͤrker abgerieben und bekommen ausgehöͤhlte 
Fäden. Wenn das Schleifen ſich nicht eignet, um pie genaue, all⸗ 
gemeine Begtaͤnzungolinie zu erhalten, fo Tann es auch in den kiei⸗ 
nen Details niemals: eine Genauigkeit hervorbringen. Cs GR nicht 
leicht denkbar, daß eine Menge von Punkien durch ein Verſahren 
gleichheitlich vertheilt wird, welches ſede ſpecielle Behandlung ein⸗ 
zeluer Theile ausſchließt. m dieſen Zwei zu erreichen, muß man 
Mittel beſizen, auf jeden Punkt für ſich allein inarbeiten zu können, 
je nachdem es eben erforderlich if, während das Schleifen alle zu⸗ 
glei angreift, Umerſucht man eine gefchliffene Flaͤche, fo findet man 
Die tragenden Punkte in unvegelmäßigen Maſſen neben einander lie⸗ 
gen, mit breiten Vertiefungen zwiſchen denſelben. Dev Anfıhein einer 
ſchönen Regelmäßigfeit wird ihnen allerdings gegeben, weßhalb fonder 
Zweifel das allgemeine Vorurtheil zu Surfen dieſes Verfahrens fich 
fo Tange erhalten Bat. Allein dieſer Schein, der von der Wirklich⸗ 
Bet fo weit enffernt if, dient nur, den Fehler zu verbergen, Unter 
Diefer Verkleidung entgehen Tlächen einer nähern Prüfung, die, wenn 
fre nicht gefchliffen wären, ſogleich verworfen würden. 

Ein ferneret Nachtheil des Sqhleifens if, daß durch daſſelbe ber 


Arbeiter alle Verantwortlichkeit und allen Ehrgeiz von ſich abſtreift, 
weil er ſich mi dem Gebanken täußſcht, daß die Flaͤche zulezt doc 


noch genan geſchliffen wird, Die natllrliche Folge hievon iſt, daß 
er, fm Bertrauen anf das Schleifen, ımb wohl wiſſend, daß vdabei 


der son ſeiner Seite angewandie Fleiß ſowohl als ſeine Nachlaͤffig⸗ 


keit — bleiben, leicht baräber hinweggehi. 
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Das eingeführte Schleifen bat demnach alle Fortfchritte im Ab⸗ 
ebnen der Metallflächen aufgehalten. Eine wahrhaft genaue Fläche 
teifft man beinahe gar nie an. Wenige Mechaniter nur befizen ges 
naue Kenntnig, wie fie, um eine folche darzufiellen, zu verfahren 
haben. Auch achten die Praktiker nicht genug darauf, von welch 
großer MWichtigfeit und wie vergleichungsweife Teicht eine ſolche her⸗ 
zuſtellen iſi. 

Der Ausdruk „genau geebnete Fläche” muß in gehörig ausge⸗ 
behntem Sinn verflanden werden. Bollfommene Genauigkeit ift offene 
bar unerreichbar, aber gewiß iſt es, daß die bisher gemachten Fort 


fehritte weit hinter ber praktiſchen Gränze zurüfbleiben und Berüßs . 


fihtigungen hinfichtlich der Erfparung allein ſchon die Verbeſſerung 
um vieled vorwärts gebracht hätten. Der Mangel dieſes Vorwärts⸗ 
ſchreitens ift in vielen Zweigen der Künſte und techniſchen Gewerbe 
ſchon fühlbar. Die Dampfmafdinen »Bentile z. B., die Fundamente der 
Buchdrukerpreſſen, die Stereotypplatten, Gteitflächen aller Art, er⸗ 
fordern eine weit größere Genauigfeit, als fie gewöhnlich befizen. 
In diefen und vielen andern Fällen if der Mangel an Genauigfeit 
von bedeutenden Webelfänden begleitet. Solche Fehler an den Ben- 
tifen der Locomotiomafchinen unterwerfen fie einer befländigen Ge⸗ 
brechlichkeit und veranlafien einen außerordentlihen Aufwand an 
Dampffraft, unter Umftänden, welche ihre vortheilhafteſte Anwen⸗ 
dung gerade am meiften erheifchen. Beim Stereotypendruk macht Die 
Ungenauigfeit der Platten das Unterlegen nöthig, um einen gleichförmi« 
gen Druf zu erhalten; dieß fToftet eine Menge Zeit und Mühe und 
der Zwek ijt zufezt doch nur unvollfommen erreicht. 

Die fo fehr zu wünfchende Verbefferung wird dem Aufgeben bes 
Schleifens fchnel nachfolgen. Man muß dann zu dem natürlichen 
Verfahren ſchreiten; die Probirplatte und das Schabwerkzeug Teiften 
Alles, was man nur wünſchen kann. | 

Um nun eine genaue Fläche zu erhalten, find zwei Säle denkbar: 
erſtens nämlich, dag eine folhe als Modell für die zu unternehmende 
Arbeit dienende fchon vorhanden ift, und zweitens, daß eine Mußer- 
flähe erſt hergeftellt werden muß. — Der erſte Fall, welcher in ber 
Praris häufiger vorfommt, ift einfach und erfordert mehr Sorgfalt 
als Geſchiklichkeit. Es wird eine färbende Subflanz, wie rother Dfer, 
mit Oehl fo gleichförmig als möglich über Die Probirplatte gefixihen. 
Die zu bearbeitende Platte wird nun darauf gelegt, und nm bie 
Sarbe zu firiren, fhwach bewegt; da die Farbe nur an den fi be⸗ 
rührenden Theilen hängen bleibt, fo werden durch biefelbe nachher 
bie Erhöhungen angezeigt, weldhe mit dem Schaber enifernt werden 
müffen. Diefe Operation wird oft wieberholt, bei jeber Wiederholung 


Berry's Mafchine zur Berfertigung. von Nägeln und Splinten. 5 


aber wird weniger Farbe genommen, bis zulezt nur ganz wenig Farbe, 
mit dem Finger ausgebreitet, dazu hinreicht, indem fie bloß eine 
dünne Haut .über dem ‚Stanz ber Platte bildet. Der zweite Fall if 
complieirter und erfordert eine vorzügliche Gefchiklichkeit des Arbeiters. 
Es werben drei Platten zu gleicher Zeit praͤparirt und dienen zur 
wechſelſeitigen Verbeſſerung ihrer Fehler. 

Der Verf. gibt das Verfahren nicht als ein neues aus, ſondern 
ſagt nur, daß es nicht allgemein und nur als Vorbereitung zum 
Poliren in Gebrauch if. — Roberts' (Metall⸗) Hobelmaſchine, 
weiche zu vielen Zweken treffliche Dienſte leiſtet, bringt keine fo — 
geebneten Flächen zu. Stande wie der Schaber. 





IL. \ 

Berbefferte Maſchine zur Werfertigung von Nägeln und 
Splinten, worauf fih Miles Berry, Patentagent und 
Eivilingenieur, in London, Patent:Dffice, Chanceryslane, 
zufolge einer Mitcheilung am 4. Mai 1841 ein Patent 
ertheilen ließ. | 

Aus bem London Journal of arts. April 1842, ©. 206. 
Mit Abblldungen auf Tab. I, 





Borliegende Erfindung betrifft 1) eigenthüämliche mechanifche 
Anordnungen und Combinationen zur Babrication von Nägeln; 
2) die Geftalt der Schneidwerkzeuge, fo daß der Winfel, den bie 
Schulter und der Kopf an einer Seite des einen Nagels bilden, die - 
Spize des folgenden Nagels. bilden fol u. ſ. w. 

Fig. 17 iſt ein Grundriß der verbefierten Nägelſchneidmaſchine; 
Fig. 18 ein ſenkrechter Laͤngendurchſchnitt derfelben durch Die Mitte, 
und Fig. 19 ein fentrechter, gleichfalls es die Mitte von Fig. 17 
gehender Duerfchnitt. 

a,a,a,a ift das Geſtell, worauf bie wirkfamen Theile der. Dia» 
ſchine gelagert. find; b,b die fefte und Iofe Rolle zur Mittheilung der 
Bewegung; c,c. find zwei um die Achſen d,d. fih drehende Hebel 
Der obere Hebel ift mit dem unteren durch das Gelenk o,e und das 
Iejtere mit dem Krummzapfen f durch die Lenfflange g verbunden. 
Mit Hülfe diefer Anordnung werben die Hebel. in hin» und hers 
fhwingende Bewegung verfest. 

Die Art, wie diefe Hebel gelagert find, wird am beften aus 
Fig. 19 erſichtlich ſeyn. Sie drehen fih nämlih um centrale Za⸗ 
yfen h,h, welde durch Löcher gehen, die im Mafchinengeftell anges 
bracht find. An den äußeren Enden dieſer Zapfen befinden ſich kreis⸗ 


& Berays Maſchin⸗ 

fürmige Einſchnitte i,i, in welche Die am ben Föpfen der Schrau⸗ 
ben 1,1 befindlichen Hälſe k,k geeifen. Die Schranbenfüpfe finb 
gleichfalls mit kreisförmigen Einſchnitten m, m verfehen: und dieſe 
dienen zur Aufnahme ber an ben Zapfen h,h angebrachten Hülſe n,n. 
Dreht man nun die Schrauben vor⸗ oder rühsärte, fo nähern fi» 
begreiflicherweife bie erwähnten Zapfen ben Hrheln o,c, ar: entfer⸗ 
nen ſich von denſelben. 

Die Schneidwerkzeuge, durch wolche der Metallſtreifen behufs 
ber Anfertigung son Nägeln getrenut wird, find bei o,a ſichtbar; 
fie find an deu Hebeln c,c befeitigt unb nehmen an beven Bin» und 
hergehenden Bewegung Theil. Die Mittel, wodurch fie abfufirt 
und in ihrer richtigen Stellung gehalten werben, find aus bem 
Durchſchnitt Fig. 18 am deutlichſten abzunehmen. 

Innerhalb der Seitenftüfe der Hebel c,c befinden fi) Schlize p,p, 
Durch welche bie Querſtuͤle q,q geſtrit find. Leztere find mit Sthran⸗ 
ben verſehen, bie, wie die Abbilbung zeigt, gegen bie Meer o,o 
veiten. r,r find. andere gleichfalls In Einſchnitten ver Hebel c,c 
befeſtigte Ducerikile, welche mit Stelhſchrauben verfehen find, bie ges 
gen die Enden der Meſſer wirken. In Folge biefer Anordaung 
werben jene Qusrfläfe gegen die an ber inneren Seite der Hebel c,c 
angebrachten Aufpälter s,s gebräft. 

Um zu verhüten, daß der gefchnittene Nagel zwifchen die He⸗ 
‚bel c,o gelange, find die Theile tet angebracht. Zwiſchen den Schneid⸗ 
werfzeugen und ben Hebein c,e befinden fich Eeilfürmige Stüke, welche 
fh mit Hälfe der Schrauben v,v vor: and zuräfichieben laſſen, um 
pie Meſſer 0,0 zu heben oder nieberzubrüßen. Vermittelſt ber Stell 
ſchrauben laſſen fi die Meffer in einer transverfalen BMichtung 
adfuftiren. 

Die Umbrefungen der -Rurbel fertheilen den Debeln c,c, wie 
oben bemerkt, eine hin“ und herfhwingende Bewegung, wobei fie 
ſich um bie Zapfen d,d drehen. Dadurch gehen bei jedrr Umdrehung 
ein oberes und ein unteres Meſſer, die zu beiden Seiten der Mittels 
punkte d,d angeorbnet find, dicht an einander vorüber. Geſezt, bie 
Hebel feyen in der Richtung der Pfeile Big. 18 in Bewegung, fs 
veranlaßt die aufwärts erfolgende Bewegung berfelben, die Miſſer 
o',0? fi einander zu nähern und ben Metallſteeifen w abyuirenıen, 
wie Big. 21 zeigt; bewegen fi aber De Hebel abwärts in ber 
Richtung der punktirten Pfeile, fo bringen fle Die Meffer o’,o®, Fig. 22 
in Wirkfamfeit u. f. w.; jedesmal bei einer halben Umdrehung ber 
Kurbel £ kommt ein Meſſerpaar in Tpätigfet, Der in Nägel zu 
zerichneidende Metallſtreifen w,w kann glühend- oder kalt aus ferler 
Hand oder auf irgend eine anderr zwelbienliche Köche in vie Ma- 
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ſchine geleitet werben... Der Patenttraͤger gibt inbeffen der in Fig. 18 
und 19 dargeflellten Methode den Vorzug, wobei 1,1: ein farfer 
Balken ift, welder auf dem Maſchinengeſtelle ruht, und an. feinem 
oberen Ende mit der Mete feſt verbunden if, An dieſen Ballen if 
das Gehäufe ober der Canal 3,3 befeſtigt, durch den ber in Nägel 
zu zerfchneibende Metallfireifen feinen Weg nimmt. In diefen Gas 
nal tritt eine Stange 4, deren unteres Ende einen Fuß 5 (Fig. 18) 
befizt, währenb ihr oberes Ende zwiſchen ben Frictionsrollen 6,6% 
hindurchgeht. 

An der Achſe der Rolle 6* ſizt das Stirnrad 7, welches in bie 
Schraube ohne Ende 8 eingreift; Die kurze Achſe 9 ber lezteren er» 
hält ihre rotiende Bewegung von der Nolle 10, melde vermittelft 
eined Riemens von einer anderen an ber Haupiwelle der Maſchine 
fiienden Role umgetrieben wird. Dieſe Anprbnung veranlaßt bie 
Stange 4, gleihförmig fih abwärts zu bewegen. 

Die Achſe, um welche die Rolle 6 fich dreht, if in einer Büchſe 
12 gelagert, die um einen Mittelpunft 13 ſchwingt. Dit dem uns 
teren Theile der Büchſe 12 fleht der Hebel 14 in Verbindung, wels 
her durch das an ber fenfrechten Welle 16 befindliche Excentricum 15 
in Ihätigfeit gefezt wird. Durch biefe Anorbnung wird die Rolle 6 
feft gegen die Stange A gehalten; fobald fi aber die Achſe 16 um 
einen Bogen dreht, fällt der Hebel 1A auf den unteren Theil der 
excentrifchen Borrihtung 15 und gibt dadurch der Stange 4 bie 
Freiheit zu fleigen. 

Ein Arm 17 verbindet Die Stange 4 mit einem verfchiebbaren 
Stük 18, weldes fih an einer fihwalbenfhwanzförmigen, am Bals 
fen 1 befefligten Leiſte frei auf und nieder bewegen läßt. Dem zu 
bearbeitenden Metallftreifen wird zuerſt durch Aufbiegen des Randes 
an dem einen Ende die in Fig. 23 bargeftellte Form gegeben, dann 
fommt ex unter den Fuß der Stange 4, Fig. 18, in welcher Tage 
ihn der Federhaken 29 feſthält. Das untere Ende geht durch bie 
Zührungen 20,20, und eine gegen feine Kante wirkende Feder brüft 
ihn feſt gegen bie Geite bed Eanald 3, Fig. 20 gibt eine Anflcht 
diefes von Fig. 19 getrennten unteren Theiled bed Zuführapyarats, 

Nachdem beinahe der ganze Metallfireifen in Nägel zerfchnitten 
worden iſt, kommt ein an der verfchiebbaren Platte 18 befeftigter 
Aufpälter mit dem Halje 22 in Berührung, worauf der Auffeher bie 
an der ſenkrechten Achſe Sefindlihe Kurbel umdreht, und badurch ben 
unteren SCheil ber excentriſchen Borrichtung 15 unter ben Hebel 14 
bringt, Jo daß num De Stange 4 von dem Druk ber Rolle 6 frei 
wird, und mit Sülfe der auf ber Belle 16 zugleich verſchiebbaren 
darbel 23 aufwarts bewegt werben Tann, um ein neues zu ver⸗ 


8 Berry’s Mafchine zur Berfertigung von Nägeln und Splinten, 
arbeitendes Metallſtük in Empfang zu nehmen. ‘Das Gegengewicht 
30, welches mittelft einer Schnur an den verſchiebbaren Theil 18 
befeſtigt iſt, befördert dieſe Operation. 

Während die Stange 4,4 in die Höhe geht, um einen neuen 
Metalifireifen aufzunehmen, kommt der ungerfchnitten gebliebene Theil 
mit zwei an ben Canal 3 befefligten bervorflehenden geneigten Ebe⸗ 
nen 24 in Berührung, wodurch derfelbe von der Feder 19 frei und 
durch die Deffnung 25 gedrängt wird, von wo aus er vermittelft Füh⸗ 
sungen auf irgend eine zwefdienliche Art in ein zu feiner Aufnahme 
bereit ſtehendes Behältnig geleitet wird. 

Aus der Betrachtung der Abbildungen erhellt, daß die Stange A 
aus zwei Stüfen befteht, welche bei 26 gegen einander gleiten, und 
daß zwiſchen diefen Stüfen eine Feder 27 angeordnet ift, um dem 
Metallſtreifen zu geftatten, in dem Momente,‘ wo der Nagel ausge⸗ 
ſchnitten wird, ſtill zu halten. Die Nägel fallen durch die Oeffnung 
29 in einen untergeftellten Behälter. 

Die Schneidwerfzeuge des Apparates Fönnen fo eingerichtet 
feyn, daß fie gewöhnliche ‘oder Rn Nägel ohne Köpfe hers 
vorbringen. 

Der zweite Theil der Gefindung befteht darin, dag man ben 
Schneidwerkzeugen der Mafchine eine foldhe Geftalt gibt, daß der 
Kopf des einen Nageld durch zwei Hervorragungen gebildet wird, 
welche aus den Spizen zweier nebenliegenden Nägel gefchnitten wer⸗ 
den. Soll z. B. die in Fig. 24 dargeſtellte Form des Nagel ber» 
geftellt werben, fo fchneiden ein Paar Formen o',o? von ber Geftalt 
des Durchfchnittes Fig. 25 den Metallftreifen zunächſt in die Geflalt 
von Fig. 26, worauf das nächſte Mefferpaar oẽ, o“ in der Geftalt 
von Fig. 27 auf dad Metall einwirft, wie die Punftirungen in 
Fig. 26 andenten und den Nagel abſchneidet. 

Fig. 28 iſt ein Theil des Metalifireifend mit den Theilunges 
linien, welche anzeigen, in welcher Reihenfolge die Nägel ausge⸗ 
fhnitten werben. Anftatt der in Fig. 24 bargeftellten eigenthüm- 
lichen Form können aud die Seiten ber Nägel, wie Fig. 29 zeigt, 
His gegen die Spize hin gerade gemacht werben, ober. man Tann, 


wie in Fig. 30 den Köpfen und Spizen eine rechtwinklige Conftruc- 


tion geben, u. ſ. w. 


Die Anſprüche des Patentträgers beziehen fich D auf eine ver- 


befierte Nägelmafchine, deren Haupttheil zwei einander gegenüber 
liegende in bins und hergehende Bewegung zu fegende Meflerpaare 
bilden; 2) auf eine Geftalt der zu den Nägelmafchinen gehörigen 
Schneibwerkzeuge, yermöge welcher jebesmal der Kopf eines. Nagels 
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von zwei Hervorragungen gebildet wird, die aus den Enden zweier 
anliegenden Naͤgel geſchnitten werden. 

III. 
Die Dachziegel des Hrn. Courtois in Paris. 


Aus dem Edinburgh new philosophicalJournal 1842, Bd. XXXII., ©, 390. 
Mir einer Abbildung auf Tab. 1. 








Diefe Art Ziegel befizt viele Borzüge vor den gewöhnlichen. 
Bei der Art, wie fie zufammengefügt werden, koͤnnen fie mittelſt 
etwas Mörtel oder Cement wind» und waſſerdichter gemacht werben 
als die befte Schieferbachdefung, indem die Fugen fein Waffer durch 
Gapilarität einlaffen, feines eingeweht werden und durch plözlichen 
Reif Fein. Schade geichehen kann, was die gewöhnliche Urfache des 
Ruins der mit anderen Ziegeln gedekten Dächer iſt. 

Die Abbildung Fig. 31 wird die befondere Geſtalt derjelben 
deutlich machen und zeigen, wie fie zufammengefügt werben, 

Es verfteht fih, daß, um alle Vortheile diefed Syſtems zu er- 
reichen, die Ziegel mittelft guter Vorrichtungen genau verfertigt wers 
den müffen, dag das Trofnen und Brennen derfelben mit gehöriger 
Borficht gefhehen muß, damit fie fi) nicht biegen oder werfen, in- 
dem eine nur Fleine Abweichung - von ber. Normalform ihr genaues 
Zufammenpaffen verhindert, durch welches eben fie fich fo auszeich- 
nen. In der Größe wurden 10 Zoll im Quadrat am beften bes 
funden, die Dife iſt , Zoll. Die an zwei Seiten abwärts, an den 
anberen beiden Seiten aufwärts gekehrten Ränder find Y, Zoll dit 
und ragen Zoll über bie Fläche des Ziegeld hervor, mit Ausnahme 
der oberen und unteren Efen, wo ein Feiner Theil des Randes (wie 
die Zeichnung zeigt) zweimal fo flark hervorfteht, um in die andere 
Efe einzugreifen und die Waffertropfen auf die Fläche des nächften 
darunter befindlichen Ziegels fallen zu laſſen. 

In diefer Größe verfertigt wiegt jeder Ziegel ungefähr 4%, Pfd. 
und 16Stüf machen einen DuadratYard der Bedachung aus, welcher 
68 Pfd. wiegt. 

Die gewöhnlich in Schottland gebrauchten Ziegel wiegen 6Y, Pfb.; 
auch von diefen machen 16 Stük einen Quadrat Yard aus, welder 
110 Pfd., alfo 42 Pfd. mehr wiegt. 

Die im Jahre 1839 von der :franz. Regierung ernannte Com⸗ 
miffton ſprach fi in ihrem an den ©eneralbirertor des Öffentlichen 
Bauweſens erflatteten Bericht über die- Courtois'ſchen Ziegel in 
ieder Beziehung vortheilhaft aus, vorzüglich aber hinſichtlich der Ab⸗ 
jaltung des Waſſers durch biefelben. 
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IV. 

Berbefferungen an Flechtmaſchinen, worauf ſich Chriſtopher 
Nickels, Fabrikant in Pork⸗ road, Lambeth, in der 
ðrafſchaft Surrey, zufolge . einer Mittheilung am 
21. April 1838 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts, April 4842, ©. 178. ' 
Mit Abbildungen auf Tab. L 





Borliegende Erfindung bezieht fi anf - gewiffe Verbefferungen 
on Flechtmaſchinen, wobei pier oder mehrere elaſtiſche und unelaſti⸗ 
Ihe Fäden der Länge nach in einerlei Ebene Liegend, in die Maſchine 
geleitet und von anderen Fäden, an deren Bewegungen fie keinen 
Theil haben, umflochten werden, 

Fig. 32 liefert den Durchſchnitt einer votirenden Scheibe unb 
einer Flechtſpulez Fig. 33 die Seitenanfiht einer Flechtmaſchine mit 
8 rotirenden Scheiben und 17 Flechtfpulenz Fig. M ben Grasdrif 
derſelben. a, a iſt die rotirende Scheibe, welche wie bei anderen 
Flechtmaſchinen eingerichtet und, mit Einfchnitten zur Aufnahme ber; 
Spindeln der Flechtſpulen perfehen iſt. Diefe Scheibe a dreht ſich 
auf einer hohlen, bei b’ an das Mafchinengeftell gefhraubten Spin—⸗ 
bel b. Durch die Röhre b geht der Faden aus Kautſchuk, Baum, 


wolle oder anderem paffenden Materiale, welches einen ber elafttihen 


oder unelaftifhen Längenfäden des Materials bilden fol, Der obere 
Theil der Röhre b. erhebt fih in eine folde Lage zwiſchen den 


Flechtfäden, daß dieſe bei ihrer fchlangenförmigen Bewegung. von- 


einem Sahlbande des Fabricates zum anderen unter und über ben 
Längenfäden hinweggehen und auf dieſe Weife Die Längenfäben mit 
in das Kabrirat verflechten, Leztere bilden alſo die Länge bed Gas 
flechts, während die Flechtfäden den Ueberzug bilden, Die Dich⸗ 
tigfeit des Ueberzugs hängt von ber relativen Geſchwindigkeit ab, 
‚unter welder die Arbeit in die Höhe geht, in Vergleich mit berjeni- 
gen, unter welcher die Flechtſpulen von Sahlband zu eu fi 
bewegen. 

. Die Spindeln ber Flechtſpulen find, wie. gewoͤhnlich, Röhren, 
um das Mittel an Die Hand zu geben, bie. Dafchine einzuftellen, 
wenn ein Faden reißen follte, und um zugleich den Faben an allen 
Stellen der rotirenden Sheibem in ber geeigneten Spannung erhals 
ten zu koͤnnen. 

Die Bewegung wird auf folgende. Weiſe der Maſchine mitge⸗ 
theilt. Ein endloſer, von einer Dampfmafchine oder einer anderen 
Triebkraft aus im Thätigfeit geſezter Riemen o treibt die an der 
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Achfe e ſizende Rolle d. Diefe Achſe e theilt die Bewegung ver 
mittelſt bes in das Stirnrad h greifenden Stirnrades £ der Achſe g 
mit; an bein .oberen Theile der Fegteren beſindet fih ein Stirnrad i, 
welches mit einem der an ben Totirenden Scheiben fizenden Stirn⸗ 
räder j im Eingriffe ſteht. Dieſe Stirnräder j greifen alle in ein⸗ 


ander und werben daher nad entgegengefezten Richtungen umgetrie⸗ | 


ben. In Folge ihrer Umdrehungen geheg bie Spindeln der Flecht⸗ 
foulen von einer rotixenden Scheibe auf bie naͤchſtfolgende über, 
wobei ihnen bie Führer 1,1 die noͤthige Richtung anweiſen. Die 
Walze m nimmt Das fechge Fabricat auf; fie empfängt ihre Bewe⸗ 
gung van einem der Räder j aus, welches in bag an einer vertica« 
fen Achſe befindliche Mad.n greif. An der hinteren Seite der Mas 
fhine befindet fih, mit dem Raede n an einerlei Achſe figend, rim 
Rab o, welches in sin anderes Rab p greift; eine an ber Spindel 
dieſes Rades befinblihe Schraube ohne Ende greift in das Rab g 
und fest dadurch Die Walze m in Umdrehung. 

Sollte einen der Flechtfäden reißen, fo fällt das in der hohlen 
Spindel der Spule befindliche Stängelgen herab und ſtößt, wenn 
ed an ber Borberfeite der Maſchine anlangt, gegen einen Borjprungr, 
‚ bie Stange s wird von ber Rolfe t qusgelöſt, die Treibachſe füllt 
gegen bie hintere Geite ber Maſchine zurül und ihr Stienrad kommt 
außer Eingriff, 

Mit der in Rede ſiehenden Maſqine laſſen ſich acht Rautjchufs 
faͤden einſchließen und von Yen Flechtſpulen aus überflechten; man 
fonn ſich piezu überfpannener oder unüberſponnener Kautſchukfäden 
bedienen. Die Kqutſchukfäden, welche die Laͤngenfäden bilden ſollen, 
find auf Spulen zu wikeln, wobei jedoch Sorge zu tragen iſt, bie 
Spulen gleihmäßig zu belaften, damit alle Fäden unter gleicher 
Spannung ind Fabricat eingeflochten werden. 

Durch die hohle Spindel jeder rotirenden Scheibe geht ein Kants 
aufgaben in bis Höhe, Die Flechtfäden mit dan Kautſchakfäden wer⸗ 
den geſammolt und Über die Drahtführung nad der Walze m 
geleitet. 

Sollte man es wünfhen, ein Fabrisat mi weniger. Kautſchuk⸗ 
fäden, jedoch mit derjenigen Breite herzuſtellen, welche gewöhnlich bie 
8 rotirenden Scheiben probueiren, fo braucht man nur einen Theil 
ber Hohlen Spindeln der Scheiben mit Aautfehuffäben zu nerfehen, 
bie Übrigen aber Teer zu laſſen. Auf dieſe Weiſe tat fih jeher das 
Hebige Brab der Wlaflicihät erzielen, tubem bie Fäden besionigem 
Spaten, an dinen Ieino Kautſchulfäden ſich vorfinden, ein einfaches 
Geflecht erzeugen. - WIN man ferner bie Elaficität des Fabricates 
mehr In Eichranten Halten, fo ann man einige hohlt Spindeln mis 
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Kautfhuffäden, andere mit Baumwollens oder Geibenfüben u. dergl. 
verſehen. Hiedurch erlangt bad Fabricat die Elaſticikät des Kaut⸗ 
ſchuks, ohne daß jedoch diefe Elaſticitaͤt gewiſſe Gränzen überfchreiten 
Iann. Auf diefe Weife Tiefert obige Maſchine ein guted Kabricat, 
wenn man durch die hohle Spindel ber erſten rotirenden Scheibe 
einen Baumwolfenfaden oder dergl., durch die zweite einen Kaut⸗ 
ſchukfaden zieht und fo abwechſelt. 

Die durch die rotirenden Scheiben gehenden Füben möflen, fie 
mögen elaſtiſch oder unelaftifch feyn, alle ber Länge nah und in 
einer und derſelben Ebene liegend in das Fabricat eingeflodhten wer⸗ 
ben. Die auf der beſchriebenen Maſchine verfertigten Geflechte, bei 
denen Rautfchuffäden der Länge nach angeordnet find, müflen noch 
mit einem beißen Eifen behandelt werden. 

Fig. 35 Hiefert den Grundriß einer anderen Flechtmaſchine, 
weiche ſich von der oben befchriebenen infofern unterfcheidet, als bei 
jener Maſchine die Spulen von einem Sahlband zum anderen hin 
und hergeben, während bei dieſem Apparate die Anordnung fo ges 
troffen ft, Daß die Spulen befländig im Kreiſe herumgehen, und fo= 
mit einen hohlen geflochtenen Eylinder erzeugen; auch Fönnen durch 
die hohlen Achſen der rotirenden Scheiben der Länge nah Fäden 
gezogen werden. Bon andern Flechtmafchinen unterfcheibet ſich diefe 
Maſchine nur infofern, ald man mit derfelben im Stande tft, ſolche 
Längenfäden mit in das Fabricat einzuflehten. Wenn man will, 
kann man aud die Röhre über eine Schnur oder eine Quantität 
Fäden flechten; in diefer Geftalt gleicht alddann der Apparat einer 
gewöhnlichen Mafchine zum Ueberflechten, nur dag man mit demſel⸗ 
ben noch im Stande ift, Längenfäden mit einzufledhten. 


V. 

Verbeſſerungen in der Papierfabrication, worauf ſich Charles 
Edwards Amos, Ingenieur zu Southwark, am 10. Nov. 
1840 ein Patent ertbeilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. April 1843, S. 153 
Mit Abbiſdungen auf Tab, I. 





Borliegende Berbefierungen in der Papierfabrication beflehen ers 
ſtens in einer Vorrichtung, um die Zerfleinerungswalze des Hollän- 
ders allmählich zu ſenken; zweitens in einer Methode bie Zuführung 
des Breies in die Papiermafchine fo zu veguliren, daß verfiebene 
Papierforten von beliebiger Dike erzeugt werben Sönnen; drittens in 
einem .verbefferten Sieb, durch welches ber Papietbrei feinen Weg 
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nimmt, um Knolen u. |. w. zurüfguhalten; viertend in ber weuen 
Confruction und Anordnung derjenigen Maſchinentheile, worin ber 
Brei abgefest, d. h. in Geſtalt eines fortlaufenden Papierbandes ges 
formt .wird; fünftens in einer verbefierten Methode, die Trokencylin⸗ 
der zu heizen; fechötend endlich in der Vervollkommnung desjenigen 
Mechanismus, wodurch das endlofe Papierband in Blätter von bes 
liebigen Dimenfionen zerſchnitten wird. 

Der Holländer if Fig. 1 in der Seitenanfiht und Fig. 2 in 
der Endanficht dargeflellt. An dem Ende = der Waflerrabwelle bes 
findet fi ein Kurbelzapfen, welcder die Bewegung vermittelk ber 
Stangen a,a,a und der Winfelhebel b,b auf deu Hebel c überträgt, 
befien Drehungsachſe an der Seite der Mafchine befeftigt if. 

Mit dem Hebel e ift ein Sperrfogel d verbunden, welcher in 
bie Zähne eines Sperrrabese eingreift. Das Lager, worin ſich die 
Achſe diefes Sperrrades dreht, fizt an der Seite der Maſchine feſt. 
An der Achſe des Sperrrad2s befindet ſich eine enblofe Schraube g, 
welche in ein an der Berticalfpindel i fizended Stirnrad h geeiftz 
eine in diefe Spindel gefchnitiene Schraube läuft in einer Mutter j, 
um biefelbe zu heben oder zu. fenfen. 

Ein langer Hebel k, deffen eined Ende von .der fo eben erwähns- 
ten Schraubenmutter j unterflügt wird, ift mit feinem andern Ende - 
um einen an der Seite ber Mafchine befefligten Zapfen drehbar. Un⸗ 
gefähr in der Mitte dieſes Hebels ift das verfchiebbare Lager, worauf 
die Achfe der Schneidwalzge n ruht, angeordnet. Sollte man es für 
wünfchenswerth erachten, fo Fönnte man auf irgend eine zwekdienliche 
Weiſe eine entfprechende Bewegung auf einen ähnlichen an der ent 
gegengefezten Seite der Mafchine angeordneten Hebel k übertragen. 

Bei Beginn der Arbeit befindet fi die Walze, um leicht arbeiten 
zu fönnen, in ihrer höcften Tage. Die Umdrehung ber Treibwelle 
ertheilt mit Hülfe der Winfelhebel und Stangen a,a und b,b dem 
Hebel c eine bin» und herfchwingende Bewegung, uud veranlaßt 
dadurch den Sperrfegeld, das Sperrrad und feine Schraubenfpindelg 
in eine intermittivend rotirende Bewegung zu verfezen, Indem das 
durch das Rad h und feine fenfrechte Welle i in Umdrehung fommt, 
ſenkt fich die Mutter j allmählich und mit ihr der Hebel k mit dem 
Lager 1, woburd die Walze n der Platte näher gerüft wird, 

Da nicht alle Yumpengattungen zugleich bearbeitet werden kön⸗ 
nen, fo iſt es nöthig, dag man die Mittel, die Gefchwindigfeit, wos 
mit fih die Walze fenkt, abzuändern, vollfommen in feiner Gewalt 
habe. Diefer Zwei wird auf folgende Weiſe erreicht. 

-An.der Stange a if eine Adjuftirbüchfe 2 angebracht, welde an 
dem einen Ende eine. rechts und an bem andern Ende eine links ge 
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ſchniktene Schraube enthält. Durch Umbrehung der Handhabe 8 läßt 
ſich die Stange a nach Belieben verfürzen oder verlängern; hat man 
fie verkürzt, fo ſchlägt der Stift 4 der Stange a rafcher gegen den 
Hebel o an und ertheilt dem Sperrfegel d eine erweiterte Bewegung, 
in deren Folge die Walze n ſich ſchneller fenktz verlängert man das 
gegen die Stange, fo iſt der Erfolg ber umgekehrte. 

Die Maſchine zum Reguliren der Zuführung des Breies if 
Fig. 3, 4 und 5 bargefellt. Big. 3 iſt eim vertitalee Laͤngendurch⸗ 
ſchnitt, Fig. 4 ein Durchſchnin nach ber Linie wx und Fig. 5 ein 
Durchſchnitt nach der Linie yz, Big. 3. Die Wirkungsweife biefes 
 Apparates ift folgende. 

Die Breimaffe fließt durch bie Rinne A A, Fig: 5, aus dem Brei⸗ 
behäfter in den Kaſten B. Wenn nun die perbeigefloffene Muffe das Ueber⸗ 
gewicht über dem belaſteten Hebel C erkangt hat, fo finkt der Kaſten B 
herab, verfchließt einen in dem Gerinne angebrachten Schieber a und 
verhindert dadurch auf einige Jeit das weitere Herbeifließen bed Pa 
pierbreied. Der Raften B flieht mit der Schöpffammer B’ vermitieht 

eines Leder⸗ oder Kauiſchuk⸗Scharniers b in Verbindung, f6 daß 
feine Bewegung in einem Bogen erfolgt. 

Das Hinterwaffer (bach-water) wird auf die gewöhnliche Weite 
durch die Tropfpfanne (dripping-pan) aufgefangen und fließt son 
da dur die Rinne E, Fig. A, in die Schöpflammer D. Die auf 
dieſe Weife abfliegende Duantität wird buch einen Schieber G te 
gulirt, welcher ſich nach Belieben heben oder ſenken Täßt. Befindet 
fi der Schieber G unter der Linie ec, fo Tänft das Hinterwaffer 
durch die Deffuung ab, und bie ausſtießende Menge richtet ſich nad 
der Tiefe, bis auf melde der Sieber herabgelaffen worden I: Ein 
hängendes Bentil F verhütet das Wegftießen des Breies mit dem 
Hinierwaſſer. 

Durch beide Schopftammern B’ und D geht eine kupferne oder 
eiferne Spindel -C. An biefer Spindel find Arme mit Schöpfeimern 
befeftigt, die fih in den Gchäufen B‘ und D drehen. An dem Ende 
der genannnten Spindel befindet ſich nämlich ein Stirnrad H, welches 
duch das an der Achſe J der Scheibe HK figende Getriebe J nmaetries 
Ben wird. Diefe empfängt vermittelft eines Riemens ohne Ende die 
Bewegung von der Hauptwelle aus. Durch die rotirenden Schöpf- 
eimer wird der Papierbrei aus der Kammer B’ in eine verfhtebbare 
Rinne L gefchafft, welche denſelben durch ben Trog M in A sum 
mer D gieft. 

Um dem Papier ein gewiſſes verlangtes Gewicht oder eine ge⸗ 
wiffe Dife zu geben, muß die Maſchine anf folgende Weife adjuftirt 
werben. Soll 3. B. das Papier bänner ausfallen, fo mn die Rinne ꝛ2 
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mir Höfe der Zahnflange ım und des Getriebes n vorwärts bewegt 
werben, fo daß nun ein Theil des Yon ben Eimern geſchoͤpften Breies 
in die Schoͤpfkammer zurüffällt, anſtatt in bie Rinne L. geliefert zu 
werden. Auf diefe Weile kann flets: Brei und Hinterwaſſer in folchen 
Duantitäten in die Kammer D gefchafft werden, welche ar Gefchwin⸗ 
digkeit der Papiermaſchine entſprechen. 

Das zur Trennung ber Knoten und Unreinigkelten von dem 
Poapierbrei dienliche Sieb IR Fig. 6, 7 und 8 dargeſtellt. Fig. 6 if 
eine Horizentalanfkht, Fig. 7 ein Seitenaufriß und Kig. 8 ein Durch⸗ 
ſchnüt des Siebes nadP der Linie EF, Fig. 6. 

Det Brei wirb aus dem Breibehälter in eine mit a bezeichnete 
Aptheilung des Apparates gefhafft. ine Klappe c ſchließt vermit⸗ 
telſt einer Leder» ober Rautfäufliederung mit ihren Händern luftdicht 
an die Raminer. Diele Klappe wird In anf» und niedergehende Be 
wegung verfezt und erregt dadurch im bem Papierbrei eine Wellen⸗ 
bewegung, in bereit Folge der Brei mit Zurüffeflung der Knoten und 
Anreinigkeiten durch Die Platten b,b bringt. 

An der Welle e find bie Kurbelplatten f, die Riemenſcheiben g 
von verſchiedenen Durchmeſſern und das Schwangrabh befeftigt. Die 
Umdrehungen der Kurbelſcheiben ertheifen der mit denfelben durch bie 
Lenkſtangen ı verbundenen Klappe bie erwähnte Bewegung. 

. Eine burchlöderte kupferne oder meffingene Platte j bet ben 
Zwek, zu verhäten, daß fi der Brei an dem Boden der Kammer d 
anfezt.: Die Siehe b und die Platte j tännen auch erforderlichenfalls 
durch Scharniere mit der Kammer verbunden werden, um fie zum 
Behuf der Reinigung in die Höohe fchlagen zu Finnen. 

Die Papiermaſchine ſoll fo nahe wie möglich jene eigenthämliche 
fättelnde Bewegung des Drahtgewebes hervorbtingen, ‚weiche nad 
dem alten Principe der YBühtgefelle der Form aus freier Hand ertheilk, 
Durch diefe Bewegung werden bie Faſern des Papierbreies auf eine 
leichtere und wirkfamere Weife ineinander gefilzt, als dieß mit irgend 
einee ſeither im Gebrauch befindlichen Mafchine geſchah. 

Big. 9 ſtelli einen Längenauftiß der Maſchine und Fig. 10 eine 
Envanficht derfelden von der linken Seite aus bar. In den an dem 
Seitengeſtelle q,q befeftigten Lagern b, b läuft eine Welle a, an der. 
bie krummen oscillirenden Bebet c angebracht find. Eine äfmlicde 
Welle d läuft in den gleichfalls mit dem Geftelle fehl verbundenen 
Lngern e und trägt bie Arme oder Sedelf;f. An den oberen Enden 
der krummen Hebel c und der Hebel £ befinden fich die Vertiefun⸗ 
gen g und h’, in denen bie von den Enden der Tafel j,j aus ſich 
erſtrekenden Zapfen i,i gelagert find. Vermittelſt der den Hebeln e 
und £ erfheilten Oscillation empfängt die Tafel sr erforberliche ſchat⸗ 
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telnde Bewegung. - An dieſem ſchüitelnden Theile der Maſchine find 
angebracht: die Bruftwalze k, Die Ragerwalgen (couch-rollers) 1,1, 
die. Leitwalzen m,m,m, um welde das enblofe Drahtgewebe ge⸗ 
ſchlagen if, die Spannwalze n zum Anfpannen bes. Drahigewebes, 
bie Dandy= Walze (the dandy roller) o und die Begränzungsriemen 
nebft Geftel. Dieß Altes bedarf Feiner näheren Befchreibung. 

Die Bewegung wird vermittelt eined um die Scheibe v geſchla⸗ 
genen Riemend auf die Welle u übertragen. Die fchüttelnde Bewe⸗ 
gung der Tafel wird durch eine an der Welle x befindliche Kurbel w 
hervorgebracht; an berfelben Achſe fizt das Schwungrab y und bie 
Rolle z, welche durch einen von der Hauptwelle bergeleiteien Riemen 
umgetrieben, wird. 

Ein von der Welle d aus fi erfirefender Hebel trägt ein Ges 
wicht w’, welches den Zwei hat, die fehättelnden Bewegungen der 
Mafhine zu balanciren. Während der Umbrehungen der Achſe x 
hebt und ſenkt — bie Kurbel w den fo eben erwähnten Hebel 
mit dem Gewichte -w’ und veranlaßt Dadurch den Hebel £ und bie in 
den Lagern h befindlichen Zapfen in dem durch Punftirungen ange= 
beuteten Bogen 1,2 fi zu bewegen, während die andern in ben 
Lagern ı rubenden Zapfen auf ähnliche Weife den Bogen 3,4 bes 
fhreiben. Da der Arm £ kürzer ald der Arm ce if, fo muß er ſich 
um einen größeren Winkel ald ber Arm c drehen. Die combinirien 
Bewegungen diefer Arme nun erzeugen eine unbulivende Bewegung 
der Tafel, und bieje eigenthümliche wellenförmige Bewegung der Tafel 


iſt es, welche der Patentträger bei der in Rede nie Abtheilung - 


feiner Berbefferungen in Anfpruh nimmt. . 

Um das Abziehen des Waflers aus dem Brei während feines 
Zortfchreitens über die Tafel zu erleichtern, find die dünnen meſſin⸗ 
genen oder fupfernen zur Unterfügung des Drahtgewebes bienlihen 
Röhren, anftatt fi) auf Die gewöhnliche Weife — an das 
Seitengeſtell der Tafel befeſtigt. 

Dieſe Röhren Fig. 11 beſizen eine Reihe Löcher, die fi ch längs 
ber oberen Seite ihrer Peripherie forterfirefen. Das eine Ende h 
jeder Röhre ift verfchloffen, während das andere zur Entleerung des 
Waſſers bei c offen ifl. Diefe offenen Röhrenenden find Tonifch ge= 
ftaltet und in entfprechenbe, am Seitengeftell I des Tifches angebrachte 
Deffnungen eingelaffen. Längs dieſes Seitengeſtells erftreft fi für 
den. Abflug des Waſſers ein röhrenförmiger Weg j. Die Befeſtigungs⸗ 
weife dieſer Röhren in das Geitengeflell der Tafel ergibt ſich aus der 
Abbildung. Dem offenen Ende einer jeden Röhre gegenüber bemerkt 
man einen Schraubenftöpfel, mit welchem nöthigenfalld die Deffnung 
irgend einer oder auch aller Röhren verichlofien werben Tann, 
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Um die raſche Ertvaction des Waflers aus dem Papierbrei durch 
dad Drahigewebe hinburd zu befördern, wirb vermittelft ber bieg⸗ 
famen Röhre b, Fig. 9, durch eine -Luftpumpe die Luft aus dem 
Eanale j ausgepumpt, fo daß nun das Wafler mit größerer Leichtig⸗ 
feit durch die erwähnten Löcher in die hohlen Eylinder dringen und 
von da durch den Canal j in die Luftpumpe abfliegen kann. 

Das auf der gewöhnlihen Mafhine Fourdriniers verfer 
tigte Papier hat den Nachtheil, daß der untere Theil des Breies bes 
seits in Papier verwandelt if, während der obere noch in flüfftgem 
Zuftand ſich befindet, dag alſo das Wafler durch das bereits gebildete 
Papier feinen Weg zu nehmen hat, dadurch die Fafern ans ihrer rich 
tigen Lage bringt und Teine fo ebene Oberfläche hervorbringt, wie fie 
gewünfcht wird, Um biefem Uebelftande zu begegnen, bebient ſich der 
Patentträger einer Fig. 12 dargeflellten Mopification obiger Maſchine. 
C,C find die Stũzpunkte der ſchwingenden Hebel; A,B iſt das Seitens 
geſtell mit Rollen und andern bei Papiermaschinen der gewöhnlichen 
Conſtruction eingeführten Theilen. 

Die fhhüttelnde Bewegung geht von einer Kurbel D aus, welde 
die Bewegung vermittelt der Lenkſtange E einem der Arme F, die 
an den Spindeln C feflfigen, mittheilt. Um den Clevationswinfel 
abändern zu können, läßt fih das Ende des Seitengeflelled B mit 
den Lagern G vermitielfi der Kurbel H adjuſtiren. B ift bie Stelle, 
wo der Papierbrei auf das Drahtgewebe fließt; A die Stelle, wo 
das Papier das Drabtgewebe —— die Bewegung des lezteren 
gebt von B nad) A. 

Die verbefierte Heizmethode der Erofencylinder bezieht ſich auf 
die Anwendung erwärmter Luft anftatt des Waflerdampfed. Zu dem 
Ende bedient man fi eines zum Brennen von Kohle, Wallifers oder 
anderer Kohle eingerichteten Dfens und fammelt Die gasartigen oder 
dampfförmigen Producte der Verbrennung in einer Kammer, deren 
Temperatur vermittelt eines Luft» oder andern Thermometers regus 
lirt wird. Aus diefer Kammer gelangen die heißen Gafe in eine 
Röhre, die fih in andere, nach den Trofencplindern hin gehende Röhren 
verzweigt. Die Hälfe der Iezteren find weiter, ald man fie bei Ans 
wendung des Dampfes zu machen pflegt, um die Ein» und Austritid« 
Sffnungen der Cylinder größer machen zu fönnen. Die aus den Eylin- 
dern entweichende rüfftändige Hize kann noch auf irgend eine Weiſe zum 
Trofnen verwendet werden. Eine Circulation fann man durch einen 
Bentilator oder einen Luftzug im Schornflein u. f. w. bewerfftelligen. 
Auf dieſe Weife wird die bei der Verbrennung ſich entwifelnde Wärme 
vortheilhaft verwendet und das Brennmaterial Hfonomifch benüzt. 

Bei der Maſchine, deren.man ſich gegenwärtig bedient, um bas 

Dingler's polyt. Journ, 8b. LXXXVI. 9. 4. 2 


8 Ama! Verbeſſenungen in der Papierfabriealion. 
Papier den querfchneinenden Meſſern enigegenzufähren and bie Länge 
des Blattes zu reguliren, wird bas Papier auf Walzen forigeleitet. 
Auf einer biefer Walzen Läuft eime andere nach Wet ber Preßwalzen. 
Waͤhrend die Meſſer querüber ſchneiden, bleiben dieſe Zuführwalen 
ſtehen. Bei andern Maſchinen laufen die Zufthrwalzen um, waͤh⸗ 
rend das querſchneidende Meſſer in Thätigleit if. In dieſem Falle 
wird das Papier durch eine Klemmvorrichtung fehl gehalten und eine 
Spannwarze nimmt das in Folge des Anhaltend an der Klemme 
vorrichtung ſchlaff geworbene Papierbanb auf. Die Differenz in der 
Länge des Blattes wird durch ein über ein Paar Spannrollen ges 
ſchlagenes Band ober durch ein Paar koniſche Rollen regulirt. 

Im erfteren Talle (wo bie zen ber Zufuͤhrwalzen ein⸗ 


geſtellt wird) iſt es wunſchenswerih, die ſchlimmen Folgen bes fo 


ploͤzlich zu überwältigenden Beharrungsvermögens zu beſeitigen. 
Auch iſt die Berührungsſtelle zwiſchen den Zufllhrwalzen fo Bein, 


daß dfters ein Glitſchen eintritt, in veffen Folge die Länge der 


Papierbogen verfchieden ausfällt. Im anderen Halle (wo die Zus 
führmwalze in Thaͤtigkeit bleibt, während der Querſchnitt erfolgt) glei⸗ 
tet das Band Häufig, und wenn dieſes eintritt, fo iſt ein Unterſchied 


in der Länge ber Bogen unvermeidlich. Um biefen Mängeln abzu⸗ 


helfen, bebient fi der Batentträger einer flachen Klemmvorrichtung, 
wovon bie untere Bale auf einer am Maſchinengeſtell angebrachten 


Führung verfchiebbar iſt; dieſe Bafe iſt durch eine Lenkſtange mit eis 


ner Kurbel verbunden, deren Achfe quer bush bie Maſchine gebt. 
Damit fih der Halbmeffer der Kurbel verändern Yaffe, befleht fle aus 


einer verfchiebbaren Platte. Diefe Veränderung dient zur Regulirung 


der Länge des Papierbogens. Dit ber verfihiebbaren Klemmvorrich⸗ 


tung ift ferner eine obere Bale dergeflalt verbunden, daß fie mit der 


unteren Bale in Beruührung flebt, während das Papier dent quer= 
ſchneidenden Meffer entgegengefaͤhrt wird, oder die Kurbel eine halbe 
Umdrehung macht. 

Wenn die verſchiebbare Klemmvorrichtung ihre dem Halbmeſſer 
ber Kurbel entſprechende Streke nach dieſer Richtung zurükgelegt bat, 


fo wird die obere Vake vermittelſt eines an der Kurbelwelle ſizenden 


Excentrieums gehoben; zugleich hält ein zweiter Klemmapparat wäh 
vend der rüfgängigen Bewegung des erfleren das Papier feſt. Wäh- 
vend diefer Bewegung bleibt die obere Bake gehoben. 

Die zweite Klemmvorrichtung gleicht ber erfien, nur baß eine 
Dale für immer frationde iſt, während die andere mittelſt excentriſcher 
Scheiben gehoben wird, Wenn bie obere Bake bes verfchiehbaren 
Klemmapparates oben iſt, befindet ſich die bewegliche Bake des ſta⸗ 
tionaͤren Kleinmapparates unten, Die Kurbelwelle fest ſowohl bas 
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auntiäneibenbe Meſſer, als auch bie Treinfärmigen Meſſer ig Thätig- 
ü. Die Deffqung der Klemmbaken darf ungefähr 4308 heirapen. 
A Ueberzug bedient ih der Patensieäger hänney Filzes. 





yı. 

Verfahren, um Juſchriften, nestiefte ober wenig eshabene - 

Seulpturen auf Monumenten u, ſ. w. mittel Papier 
abzuarulen. : 


Unter biefem Tüel iR unlängf ein Aufſaz im Pariſer Balletin 
de Valliance des arts 1842, No. 1 (25. Jun), S. 9 erfhienen‘); 
biefe angebliche Erfindung bärfte jedoch Feine neue ſeyn; denn bag 
ganze Berfahren ift bereits 1833 in Seyffarth’d Systems Astro- 
nowiee Asgyptiscae quadripariitum, ©. 270 beſchrieben und ſchon 
früher angemendet werben. Auch hat wor etwa JO Jahren ein ges 
wiſſer Gepoude miele Städte in Deutſchland bereit und Buch⸗ 
drulereibeſtzern ein Geheimniß, anf wohlfeile und fchnele Art Ste⸗ 
reoppmatern zu fertigen, verlauft, welches daſſelbe Berfahren iſt. 
Ya Mebrigen enthaͤlt der Aufſaz im Bulletin mehrere Unrichtigleiten 
und Ungenamigfeiten, und bebanf mancher Zufäze, menn er Techni⸗ 
fern, Künftlern, Gelehrten, nn auf Reifen, u. a. wirklichen 
Rrgen Bringen ſol. 

1) Man xeinige die zu copirende Inſchrift ſorgſam mittelſt einer 
Dürke. — In ben meißen Fällen muß jedoch Waſſer zu Hülfe 
genommen werben, meil fonft hie Yhdrüfe ungenan und uprein aus⸗ 
fallen; 

2) auf die Inſchrift lege man einen Bogen flarfes ungeleimtes 
CDruls) Papier. Seleimtes Papier it dazu weniger brauchbar. — 
Schwaches Drufpapier ifl jedoch ande ‚. befonders bei feinen 
Inſchriften, weil baffelbe Teichter und genauer in Vertiefungen ein⸗ 
dringt. Geleimtes Papier, ſelbſt gewoͤhnliches Schreibpapier dient 
dazu, wenn man es, wie ſich zeigen wirb, gehörig behandelt; 

3) diefer Bogen wird mittel eines Schwamms angefeuchtet, 
Hs er weich wird und auf Der Infchrift haftet. — ‚Aber. des Schwam⸗ 
mes, den Beifende felten bei fi führen, bebarf es gar nicht. Man 
nehme fo viel Bogen Drufpapier, als nöthig, taucht fie gaͤnzlich in 
Waſſer, tTaffe fie feucht Abereinander Liegen, bis fie fo weich aid 
mögtich geworden. Schreibpapier muß mehrere. Stunden and län⸗ 
ger naß erhalten werben; 





4) OR wechi. polgteghe. Seurnal Mb. LEXYIEL M, 0b, 
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4) der 'auf die Inſchrift gelegte einfache: Bogen wird mit 
einer Bürfte fanft gefehlagen, bis das Papier in die Vertiefungen 
genau eingebrüft ift. Die Bürfte muß dicht ſeyn, aus langen weis 
hen Borften befteben, wie die, womit man Zifche und Hüte reinigt. 
— Indeſſen wolle man darunter nichts anders verfiehen, als eine 
gewöhnliche milde Kleiderbärfte, deren Borften 1%, bis 2 Zoll Yang 
"find. Starkes Drufs und Schreibpapier erfordern eine färfere 
Bürfte und längeres Schlagen, und ftatt der Bürfte kann auch in 
deren Ermangelung ein Stük Wollenzeug oder -ein gewöhnliches Tuch 
zum Eindrüfen des Papierd genommen werben. Auf leztere Weife 
hat Grey vor einigen zwanzig Jahren viele Infchriften am Sinai 
copirt. Solche Abdrüfe find jedoch. ungenau und nur eine Bürfte 
iſt im Stande, Papier felbf in die Kleinften Bertiefungen genau 
einzudrüfen ; 

5) man laſſe das Papier bis auf drei Viertel trofen werden, 
worauf man es vorfichtig vom Steine abnimmt und bis zur gänz« 
lichen Abtrofnung liegen läßt. Beffer thut man, den Bogen : nicht 
völlig auf dem Steine trofen werden zu Taffen, weil er, während 
das Papier fih zufammenzieht, Teicht Riffe befommt. — Dagegen 
verliert der Abdruf an Genauigfeit, wenn man ihn früher abnimmt, 
und das ganze Verfahren, wie fich fogleich zeigen wird, - iſt uns 
volfftändig; 

6) follte das Papier während bes Feuchtens mit dem ——— 
oder des Schlagens mit der Bürſte reißen, ſo lege man ein anderes 
Stük Papier auf den Riß, feuchte und ſchlage es gleichfalls, bis es 
mit dem Bogen ſich verbunden und ein Ganzes mit ihm bildet. 

Bei dieſem Verfahren hat' der angebliche Erfinder die Haupt⸗ 
ſache verfehlt. Solche Abdrüke find unhaltbar uud verlieren, wenn 
fie gedrüft, gerollt, verpaft werden, wie es auf Reifen und bei Ber 

fendungen unvermeidlich it, faſt gänzlich ihre Eindrüfe, genügen 
auch bei größeren Monumenten nit. Ein befferes Verfahren iſt 
im obengenannten Werfe bereitö veröffentlicht worden; daher zu den 
gegebenen ſechs Regeln noch folgende hinzulommen mäffen: 

7) fobald der einfache feuchte Bogen auf der Infchrift gehörig 
eingefchlagen worden, bedefe man denfelben mit einem ungefeuchteten, 
vorher mit gewöhnlichen Mehl oder Stärfefleifter beftrihenen Bo⸗ 
gen, damit beide ein Ganzes bilden. Mittelft einer weichen Bürfte, 
in Kleiſter getaucht, läßt fi) ein ganzer Bogen in wenigen Secun- 
den damit überziehen; 

8) diefer zweite Bogen, auf den erſten geklebt, wird ebenfalls 
mit ber Bürfle gefhlagen, bis bie Vertiefungen wiederum vollkom⸗ 
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men ausgebrüft erfcheinen, worauf man das Ganze abIlöft, oder befs 
ſer, ohne Gefahr auf dem Steine trofnen läßt; 
| 9) hat man eine größere Infrift zu copiren, fo überziehe man 
fie gänzlich mit der erfien Papierlage in befagter Weiſe; Iege jedoch 
die Ränder der einzelnen Bogen etwa /, Zoll übereinander hinweg, 
damit der Stein nirgends offen bleibe. Ebenſo verführt man mit 
ber zweiten, den, Kleifter enthaltenden Lage; und fo Tann man ganze 
| Wände voll Juſchriften, wären fie auch mehrere 100 Duabratfug 
groß, auf einer Fläche abbrufen, wie auch bereitd gefchehen if. Die 
Monumente Leiden felbf dabei nicht, 


Die auf folhe Weife gewonnenen Abdrüfe laſſen ſich durch 
Preſſen, Rollen, Umbrechen wegen Elaficität der Maffe nicht im 
Mindeften. eindrüfen. Man Tann fie nad Belieben zerfchneiden, 
verpafen und fpäter wieder zufammenfezen. Die Abdrüfe felbft find 
fat fo genau als Gyps- und Schwefelabgüffe, da die Spizen der 
Bürfte das feuchte Papier bis in die feinften Vertiefungen treiben; 
jene haben aber vor diefen den großen Vorzug, daß fie Teichter, wer 
niger plazraubend und transportabler find. 


Ohne Zweifel verdient diefe Methode Beachtung, vorzüglich 
von Seiten reifender. Arhäologen, der Befizer und Vorſteher von 
Mufeen ꝛc. Das Abfchreiben von Inſchriften Toftet oft viele Mühe 
und Zeit, nirgends ift der Lefer ſicher, eine Zeile oder einen Buch⸗ 
ftaben oder doch Linien und Punkte zu überfehen, während nad 
obigem Berfahren in kürzeſter Zeit volllommen genaue Kopien 
entſtehen. | 


Gewiß würden und unzählige Denkmäler der alten Literatur, 
weil man zu deren Abſchrift nicht Zeit genug hatte, nicht verloren 
gegangen ſeyn; gewiß bei Erflärung fo vieler Infchriften aus Grie- 
henland, Italien, Aegypten, Afien Mühe und Zeit erfpart worden 
feoyn, wenn man obiges Verfahren früher gefannt und in Anwen⸗ 
dung gebracht hätte. 


eꝛ eben, Über magreliſce grictien 
vn. 


Ueber magnetiſche Friction und ihre moͤgliche Anwendung 
auf Eiſenbahnen; von Prof Weber 2) 





Kenn man swei Mägnete mit bekfertigen Theilen ihret Oben 
läge in Beräßtung bringt, auf denen nach der idealen Vertheilung 
des Maguietioömus die Dichtigkeit des Freien magnetiſchen Fluiduins 
am größten iſt, und zmdr anf der einen die bes nordlichen, auf der 
andern die des ſüdlichen Fluidums, fo ziehen ſich die beiden Magnete 
mit der größten Kraft an. N die Berührungsfläde horizontal, fo 
fann der untere Magnet mit kleinereit oder größeren Gewichten bes 
laftet iverden, bie nebft feinein eigenen Gewichte getragen werden, 
ohne daß fie eine Trennung der beiden ſich anziehenden Magnete zu 
bewirfen vermoͤchten. Gewoͤhnlich nimmt man zis diefen Berſuchen 
einen Hufeifenmagnet, mitt deffen beiden nad Unten ober Oben ge 
fehrten Endflächen ein Stük weiches Eifen in Berührung gebradt 
wird, welches man bie Borlage neunt, und welches bekännilich durch 
diefe Berührung mit einem Maägüet ſelbſt in einen Magnet ver- 
wandelt wird. Na dem größten vom Magnet pelragenen Gewidt 
witd dann DAS Tragvermögen des Mägnktd gefchät,. Statt eines 
Hufeiferimagnets gebraucht man oft auch ein Hufeifei von weichem 
Eifen, weldes mit einem difen Kupferbtaht ummunden wird, durch 
welchen ein galvaniſcher Steom geht, ber das weiche Eifen magne⸗ 
Hi macht. Die Wirkung des Magnetismus if bei allen biefen Vers 
ſuchen eine boppeltes erſtens eine unmittelbare, welche die Entfers 
nung der ſich berührenden Flächen hindert und durch das Tragvermoͤ⸗ 
gen beflimmt wird; zweitens eine mittelbare, weiche bie Verſchiebung 
der ſich berührenden Flächen aneinander hindert, und weldje bie magnes 
tiſche Friction heißen möge. Da meiſt nur die erſte diefer beiden 
Wirkungen betrachtet zu werben pflegt, To Toll Hier die Aufmerkfäms 
feit befonders auf die zweite geivandt werben, welde in der That 
nicht weniger Beachtung verdient wie jene. | 

Ein duch den galvaniihen Strom magnetifirtes weiches Hufs 
eifen wird, wenn es Die Peripherie eines eifernen Rads berührt, gleich 
einem Sperrhafen, die Drehung deffelben hindern, fo lange bis bie 
magnetifche Srietion überwunden wird. Umgefehrt, wenn man bie 
Peripherie eines Rades mit folchen Hufeifen dicht befezte und es auf 
einem anderen eifernen Rabe ober auf einer eifernen Schiene rollen 





2) Refultate aus ben Beobachtungen bed magnetifchen Wereins im I, 4340, 
Beipgig, Weibmann, 41841, ©, 46 — 58. 
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Inge, jo wüsben beide Räder ober jenes Rab uud biefe Schiene fi 
eben fo, wie wenn fie gegähnt wären, gegen einander verhalten; bie 
nagnetiſche Friction würde verhindern, daß ein Rad ohne Das ans 
dere fih bewegte, oder daß das Rad auf ber Schiene gleitend ſich 
verſchoͤbe, wovon man in vielen Faͤllen eine nüzliche Anwendung 
maden kann. 


Die meiften und Färfiten Magnete, die man bisher bargeftellt 
hat, erhielten entweder die Geftalt eines geraden ober hufeifenförmig 
gelräunmten Stabs und hießen darnach Stabmagnete und Hufeifen- 
magnete. Diefe Formen der Magnete find befonders vortheilhaft, 
wenn man fie Durch Streichen mit anderen Magneten magnetifirt, 
Bedient man fih aber zum Magnetiliren der Kraft eined galvanifchen 
Stroms, fo Fann man Eifenmaffen yon anderer Zorm mit gleichem 
Erfolge magnetifiren, und zwar Jo, daß in ben verſchiedenen Theilen 
der Ciſenmaſſe die magnetiſchen Flüffigleiten nad fehr verſchiedenen 
Rihtungen gefchieben werden, Auf diefe Weiſe läßt fih zum Bei- 
piel, wie im Folgenden gezeigt werben ſoll, ein eifernes Rad To 
mognetifiven, daß feine Peripherie eine fletige Folge von Hufeifen- 
mögneten bildet, deren Mordenden und Südenden zufammengenommen 
zwei Kreife bilden, die einander parallel find und deren Mittelpunfte . 
in der Radachfe liegen. Ein fo magnetifirtes eifernes Rad möge ein 
Radmagurt heißen. 

Man bilde einen Ring von weihen Eiſen, welcher den Rads 
franz darftele, und der, wie zu einem Schnurlauf, mit einer tiefen 
Rinne und mit einer Einfaffung von Holz; oder Meffing verſehen if, 
dur) welche noch zwei andere parallele Rinnen zu "beiden Seiten des 
einen Ringes gebildet werben. In diefen drei Rinnen winde man 
einen umfponnenen Kupferbraht um das Rad fo auf, dag ein durch 
ben Draht gefeiteter galvanifiher Strom In der mittelften Rinne nah 
entgegengefezter Richtung wie in den beiden Äußeren um das Rad 
herumgeht. Um den Kupferbraht aus einer Rinne in die andere 
überzuleiten, ohne ihn über die vorfpringenden Reifen des eifernen 
Yabfranzes wegzuführen, verfehe man Teztere mit einer Kerbe ober 
mit einem Heinen Loch, in die ber übergehende Draht eingelegt wird, 
Die beiden “Drabtenden werden zu zwei von einander iſolirten Zapfen 
führt, welche die Radachſe bilden und mit den Polen einer gal 
fniihen Säule in Berbindung gebracht werben. 


Bei einem Berfuche mit einem Radmagnete von 147 Millim. Durch⸗ 
neſer wirkten acht Daniel’fche Becher, von benen jeder 2 Decim, 
kupferfläche hatte, und es wurde eine magnetifche Friction von 14 
Alsgr, beobachtet, Da man Mittel beflzt, viel flärfere Ströme mit 


— 
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Heineren Apparaten hervorzubringen und die Friction bem Quadrate 
ber Stromftärfe proportional wächſt, fo laͤßt fi überfehen, daß es 
nicht ſchwer fallen wird, dieſe Friction auf mehrere Centner zu 
fteigern. 


Befondere Beachtung verbient bei ber Betrachtung bes befchries 
benen Rabmagnets der Unterfchied zwifchen Schiebung und Rollung 
bes Rades auf der Eifenfchlene oder auf dem Rande eines andern 
Rades. Wie der Gebrauch der Räder voraugfezt, daß die Schiebung 
ganz ober faft ganz gehindert fey, fo forbert er dagegen, daß bie 
Rollung ganz oder faft ganz frei bleibe. Hiebei zeigt fi nun vors 
züglich der Vortheil, den die befchriebene fletige Dlagnetifirung des 
ganzen Radkranzes vor der Befezung der Peripherie des Rads mit 
einzelnen noch fo dicht aneinander liegenden Hufelfenmagneten voraus’ 
hatz denn im Teztern Galle müßte jeder Hufeifenmagnet, welcder bie 
eiferne Schiene berührte, beim Weiterrollen des Rades mit großer 
Kraft abgeriffen werden, wodurch die Rollung fehr erfhwert werben 
würde; bei unferm ftetig magnetifirtien Rade dagegen halten bie 
magnetifchen Kräfte vor und hinter der berührten Stelle einander das 
Gleichgewicht, fo daß der geringfte äußere Anſtoß das Fortrollen bes 
Rades bewirken kann, wie aus folgenden Verſuchen hervorgeht. 


Die eiferne Schiene, mit welder das Rab in Berührung ges 
bracht werden follte, wurde auf eine horizontale Unterlage befefligt, 
weihe, während das Rad darauf fland, langſam vorwärts ober 
rüfwärts geneigt werben Fonnte, bis das Rad zu rollen begann. An 
den beiden von einander ifolirten Zapfen des Rades, welche die Rad⸗ 
achfe bildeten und mit den Enden des um das Rad gemwundenen 
Kupferdrahts verbunden waren, waren zwei bewegliche Ringe ans 
gebracht, von denen die Leitungsdrähte fenfrecht in die Höhe und 
dann zu den beiden Polen der Säule führten. Die Säule konnte 
geöffnet und gefchloffen werben, ohne in der Lage der mit dem Rad 
verbundenen Drähte etwas zu ändern. In 730 Millimeter Entfer- 
nung von der Drehungsachfe der horizontalen Unterlage wurde eine 
verticale Millimeterſcale angebracht, um den Unterfchieb der Neigung 
zu mefien, wenn das Rad vorwärts und rüfwärts zu vollen begann, 
Tolgende Tafel enthält die Refultate der abwechfelnd bei geſchloſſener 
und nicht geſchloſſener Säule gemachten Verſuche: 
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Aus diefen Verſuchen ergibt fih nun der hemmende Einfluß, 
welchen die magnetiſche Kraft auf bie Rollung des Rades ausübte 
— 163 „8500 gilogr. = 81 Kiloge., wo 8500 Rilogr. das 
Gewicht des Rades it, während die Frietion 14000 Kifogr. betrug, 
woraus hervorgeht, daß die Rollung des Rades durch die magnetifche 
Friction nicht mehr gehemmt wurde, ald wenn biefelbe Friction durch 
ein größeres Gewicht des Rades hervorgebracht worden wäre. 

Nur eine Anwendung bed eben beſchriebenen und unterfuchten 
Radmagnets möge hier erwähnt werben, die fih Jedem von felbft 
Darbietet, welcher die Grundbebingung beachtet, wovon die Wirffams 
feit des Radmagnets abhängt. Seine Wirkung foll darin beftehen, 
daß er auf einer eifernen Unterlage oder Eifenbahn frei vollen, aber 
nicht gleiten könne. Die Grundbebingung diefer Wirkfamfeit ift alfo 
das Borhandenfegn einer Eifenbahn, da fie zu biefem Zwele nicht 
erbauet werden wird. Wenn aber folhe Bahnen in großem Maaß—⸗ 
ftabe vorhanden find, fo ſcheint es wohl ber Frage werih, ob das 
Eifen nicht auch durch feine magnetifhen Eigenfhaften, durch die es 
vor allen Körpern in der Natur ausgezeichnet ift, dem Zweke dieſer 
Anlagen dienen könne; eine Frage, die meines Wiſſens bisher weder 
aufgeworfen noch beantwortet worden ifl. 

Es fragt ſich alfo, ob und wann ber Fall bei Eifenbahnen vor, 
fomme, daß die Räder auf den Bahnen gleiten und dadurch ihren 
Dienft ganz oder theilweiſe verfagenz ferner ob in folhen Fällen die 
die Gleitung hemmende magnetifche Kraft ausreichen würde, um den 
Mangel der gleitenden Reibung vollländig zu erfezen. Die Beant⸗ 
wortung ber erften Frage if ſolchen Sachverſtändigen zu überlaffen, 
welche nicht bloß mit den Leiftungen und Mängeln ber Dampfiwagen 
vertraut find, fondern auch zu überfehen vermögen, welche Bortheile 
beim Bau ‚und Gebrauch der Dampfwagen zu erlangen wären, wen 
die gleitende Reibung feine Beihränfungen auferlegtfe. Was bie 
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andere Frage betrifft, ob die magnetiſche Kraft groß genug feyn 
würde, fo kann baran erinnert werden, daß jest fogar bie Hoffnung 
und Erwartung häufig ausgefproden wird, noch weit mehr mit mag- 
netiſchen Kräften zu leiſten, nämlich die Dampfmafchinen ſelbſt da⸗ 
durch zu erſezen. Gegen die hiezu nöthigen Kräfte kommen jene kaum 
in Betracht, woraus von ſelbſt einleuchtet, daß auch dann, wenn 
hiezu die magnetiſchen Kräfte ſich unzureichend ergäben, fie doch dem 
obigen Zweke noch vollkommen entſprechen koͤnnten. In der That 
haben wir geſehen, daß bei einem kleinen Modell eines Rades mit 
einem mäßig ſtarken Strom über ein Viertel Centner gleitende Rei⸗ 
bung hervorgebracht wurde, woraus man leicht erſieht, wie ſchon 


oben bemertt worden, daß, zumal wenn bie gleitende Reibung qua⸗ 


dratiſch mit der Stromſtaͤrle wächft, eine foldde von mehreren Ceni⸗ 
nern bei jedem Rade hervorzubringen leicht gelingen würde, woburd 
es möglich wäre, die Kraft, welche die Räder zu drehen fuht, ohne 
Gefahr des Gleitens anf der Bahn gu verdoppeln. 

Die Friction der Rabmagnete auf der Eiſenbahn würde den dop⸗ 
pelten Vortheil gewähren, daß man erſtens nach Belieben fie :ge= 
brauchen oder nicht gebrauchen, ſchwächen oder serflärken könnie; 
gzweitens, daß fie won der Laſt des Dampfwagens unabhängig wäre, 
durch deren. Vergroößerung men bisher allein eine größere Fpietion 
gewinnen konnte. Da wie Zricken der Räder an der Bahn ein oben 
fo weſentliches Elment Zur Zoubbewegung ER, wie die Kraft ſelbſt, 
welche die Raͤder dreht, To wäre es abs ein Fortſchritt anzuſehen, 
wenn man jene Kraft eben fo wie dieſe zu beherrſchen levate. Bei 
der Frage, ob eine Vergrößerung der Friction der Räder, bie nach 
Belieben und ohne Vergrößerung der Laſt der Dampfwagen einsreten 
Mman, Bedürfniß ſey, kommt Die Anlegung von Eiſenbahnen in bew 
gigen Gegenden beſonders in Betracht; denn bier aöchigt ber Mangel 
Der Friccion zu großen Umwegen, um allmählich in Die Höhe gu 
tonmen und diefer Mangel kann bier nicht durch die daft des Dampf⸗ 
wagend gehoben werden, — Bergroͤßrrumg hiebei ſehr nachtheilig 
wirken wuͤrde. 


werden, daß mit der älnwenbung der 


magnetiſchon Beiction Ibei Dampfwngen auf Giſenbahnen noch indirecte 
Borsheile verbunden fine, die vielleicht eben fo weſenilich und wichtig 
find., wie der oben erwähnte biveote Muzun, welche darauf beruhen, 
daß bie Kruͤfte, von denen Jene Koiction herrührt, dicht um Bes 
zühsungerunfte von Rab und Schiene ihren Di haben, 

Grſteas IM es eine vbekaunte Bifcheinung bei Eiſenbahnen, daß 
ser Danpfwagen mit gerade, ſondern in aimer Sihlungenlinie wuf 
Dar Bahn Kirk Tine Erſthovinung, vie ſich auf Lome Woeiſe Imfeitigen 
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fie, Sie wird beſeitigt durch die magnetiihe Frietivn, welche die 
Mitte des Radkrauzes auf der Mitte der Bahn frſthält und ſeitlich 
aus zuweichen hindert: Diefed Nefultat ergab fih aus Berfuchen, wo 
ein inagnetifches Rab auf einer verticalen Rreisfchiene hin» und ber 
rollte und immer auf der Mitte dieſer Schiene blieb, während es fehr 
leicht von der Schiene feitlich abgleitete, wenn die galvanifche Kette 
gelöft wurde. 

Zweitens iſt es ein befannker Uebelſtand bei Eifenbahnen, daß 
die Geſchwinvigzkeit, mit welcher gefahren wird, Feine beträchtlichen 
horizöntaten Rrütimungen der Bahn geſtaltet, weil die Schwungkraft 
bus Gewicht vermindert, womit die Räder der inneren Seite ded Bogens 
auf die Schiene drüfen follen und der Wagen dadurch Gefahr Läuft, 
nad Außen umzufallen. Die Dagnetifirung des Rades und der Schiene 
bringt binen von Der Schwere und Schwungkraft unabhängigen Druf 
heroor und wiberfleht der Hebung bed Rades von: ber Schiene mit 
einee Kraft, Bie-ungefäht ſechsmal gröger ale die maguetiſche Friction 
ſelbſt angenommen werben darf. 

Es iſt bei der bisherigen Unterſuchung der Radmagnete auf den 
Abſtand der beiden durch eine Rinne von einander geſchiedenen eifer⸗ 
nen Reifen keine Rükſicht genommen worden. Man ficht leicht ein, 
daß dieſer Abſtand nicht groß ſeyn darf, wenn beide Reifen auf einer 
und derſelben Eiſenſchiene laufen und fie beruhren ſollen; es laͤßt ſich 
bann burch eihe ſchikliche Form des Querſchnitts des Radkranzes bes 
wirken, daß feier Abſtand dabei klein und die magnetiſche Kraft doch 
groß iſt. Jener Abſtiand muß dagegen ſehr groß ſeyn, wenn bie bei⸗ 
den eiſernen Reifen nicht auf einer, ſondern auf beiden Geleiſen der 
Bahn laufen follen, d. i. wenn ein Fnziger Radmagnet ein ganzes 
Räderpaar des Dampfwagens vertreten foll. Für dieſen leztern Fall 
gelten aber die obigen Verſuche über die Größe der magnetiſchen 
Friction nicht, vielmehr ſieht man leicht ein, daß die Friction in 
dieſem Falle viel kleiner feyn müffe. Deſſen ungeachtet verdient dieſer 
Fall beachtet zu Werden, weil barin vie beiden eiſernen Reifen um 
fo fiiderer mit ben Shienen ſtets in Beruhrung bleiben würben, was 
nicht Der Werl ift, wenn, wie im erfſtern Fall, zwei eiſerne Reifen 
auf ſeder Sihiehe aſen ſollen. Es ſchien daher intereſſant, auch 
hier bie Broße der magnetiſchen Frickion zu meſſen, was auf die 
ſelbe Weiſe, wie oben gefchehen Tonttte, bloß mit Dem Unterſchied, 
daß maͤn die Schiene nur einen Reif Matt beider beruhren ließ. Die 
fo wvirberholten Deffangen ergaben das Reſultat, daß bei gleichen 
Umftänden, wie im vorhergehenden Verſuche, die magnetiſche Frtitton 
der Eſſenſchiene un einem Eifemeife des magnetiſchen Rades 2163 
ſeilogt. Brig. Oieſe Friction iſt zwar viel Meines als Die nutrr 
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gleichen Berhältniffen oben gefundene gleichzeitige Kriction beider Eifen- 
reife an einer Schiene; dennoch würde diefer Fall den Vorzug vers 
bienen vor dem erflern, wenn. der galvanifche Steom hinreichend ver, 
flärft werben könnte, um dadurch zu erfezen, was durch mangelnden 
magnetifhen Schluß verloren geht. 


VIII. 
Ueber die Maͤngel der Regenmeſſer und eine verbeſſerte Ge⸗ 
ſtalt derſelben; von Thomas Stevenfon, Civilingenieur. 


Aus dem Edinburgh new philosophical Journal. April — Jul, 4842, ©. 12. 
Mit Abbudungen auf Tab. I. 





Wenn der Fall des Regens in einer gewiffen Gegend ohne 
Zweifel fhon von großer Wichtigkeit if für die vieled Intereffe aber 
. wenig Sicherheit darbietende meteorologifhe Wiffenfchaft, fo iſt er 
jedenfalls ein unentbehrliches Element. bei vielen praftifchen Fragen. 
So ift er von der höchſten Wichtigkeit für die Landwirthſchaft, wäh⸗ 
rend feine innige Berfnüpfung mit einigen Fragen hinſichtlich der 
Trofenlegung und der Waſſerwerke den Sachkundigen wohl befannt 
iſt. 

Ich war voor einiger Zeit zufällig veranlaßt, ber Ungleiſchheit der 
Refultate der Regenmefler- Beobachtungen nachzuforſchen und fand, 
bag die große Duelle von Irrthümern die Kleinheit der auffangenden 
Fläche, der Rand und bie Stellung bes Trichters find, welde, dem 
Winde Widerſtand leiftend, flörende Wafferbewegungen bervorbringen 
und auch das Abprallen und Zerfireuen der Regentropfen berbei- 
führen. 

Um den Unterfchieb zwifchen den bisherigen Regenmeffern und 
jenen von größerer Oberfläche anfchaulicher zu machen, werde ich die 
verſchiedenen Fehlerquellen bezeichnen und nachweifen, wie fie durch 
Vergrößerung der Fläche vermindert werben Fönnen. 

Obwohl unter den beflen Autoritäten eine Meinungs sBerfchies 
benheit hinfichtlich der geeigneten Größe eines Regenmeffers flattfindet, 
werden dieſe Inftrumente dennoch beinahe durchgängig von 6 bis 12 
Zoll Durchmeffer verfertigt. Es läßt fich keine beftimmte Größe dafür 
empfehlen, um fo weniger, da biefelbe in vielen Fällen von Um⸗ 
fländen abhängt; doch iſt anzunehmen, daß fie je größer deſto beſſer 
und in der Regel mit 2 bis A Fuß Durchmeſſer und in unten be⸗ 
fhriebener Geftalt am zweldienlichſten find. 

) Ein Fehler beſteht in der ungenauen Ablagerung bes Regens, 
Hagels u. |. w., woran bie Begraͤnzung bes daranſtoßenden Bodens, 
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oder die Höhe und bie Arme Stellung . des Regenmefferd ſelbſt 
Schuld ift. 

Alle neuern Verſuche Haben gezeigt, daß die mit einem Regen⸗ 
meſſer erhaltenen Refultate fehr in Beziehung flehen zur Höhe deſſel⸗ 
ben über der Bodenfläche, und haben bie etwas feltfam feheinende 
Thatfache beftätigt, daß an berfelben Stelle in verfchiedenen Höhen 
aufgeftellte Regenmeſſer fehr verfchiedene Regenmengen angaben. °) 
Je höher das Inſtrument angebracht ift, deflo weniger Negen ſam⸗ 
melt e8 auf. Prof. Stevellys Theorie der zunehmenden Ges 
ſchwindigkeit des Windes, je höher wir fleigen, dürfte dieſe Erſchei⸗ 
nung am befriedigendften erflären, um fo mehr, als aus meinen 
Berfuchen hervorzugehen fcheint, daß der Wind die große 
Duelle von Fehlern if; dag je färfer er if, defo we 
niger Regen ſich auffammle, und daß bei ſtillem Wetter 
bie hohe Stellung ſowohl als die Geſtalt des Inſtru—⸗ 
ments unbedeutende Folgen nah ſich ziehen Wie übris 
gend auch diefe Frage beantwortet werden mag, fo fpricht wenigſtens 
Alles dafür, den Regenmeffer auf die Bodenfläde aufzuftellen. 

Hinſichtlich des geeignetften Ortes für einen folchen wurden ſchon 
viele Meinungen geäußert; doch glaube ih, iſt jezt allgemein an- 
genommen, daß ein ebener Paz am zmwelmäßigften if. Da aber 
Bielen, die fih mit diefen Verſuchen abgeben, fein offenes feld zu 
Gebote fteht, fondern diefelden fi mit Heinen, von Bäumen und 
Sträuchern umgebenen Gartenpläzen behelfen müflen, fo fann für 
folhe zur Ermittelung des paſſendſten Plazes für den Regenmeſſer 
die Beobadhtung des Schneefalls gute Dienfte, leiten. Diefe Beob⸗ 
achtung darf jedoch natürlich nicht gemadt werden, wenn der Wind 
Rarf genug if, um den abgefezten Schnee hinwegzuwehen. Die für 
den Negenmeffer zu wählende Stelle ift eine ſolche, wo der Schnee 
in der Regel, unter den vorherrſchenden Winden, diefelbe Tiefe hat, 
wie ringsum in der Nähe. So feinen Beobachtungen über die 
Tiefen des Schnees auf unebenem Boden, in Thälern, an den Seiten 
und Gipfeln der Berge geeignet zu feyn, und genauere Kenntniffe 
über die fo wichtigen atmofphärifchen Strömungen zu geben. Wenn 
man nad einem Schneefall, welder von feinem zur Bildung von 
Haufen hinreichend flarfen Wind begleitet war, findet, daß ein Regen⸗ 
meſſer als ein Mittelpunft der Attraction oder umgekehrt gewirft habe, 
ſo fann man mit Sicherheit fchliegen, daß ein Fehler entweder in 
feiner Stellung oder feiner Conftruction vorhanden if. 


3) Siehe Prof. Phillips Berichte und Prof. Forbes' meleorologiſche 
Bittheifungen, 
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2) Der zweite Fehler bei Regenmefiern kann nur als wahr⸗ 
ſcheinlich gedacht werben und befteht, wenn er wirklich eriftiyt, darin, 
dag fih fuspenbirtes Waſſer in getrennte Regentropſen fammelt, ans 
fatt ſich gleihförmig über bie Oberfläche zu verbreiten, in Folge wo⸗ 
von es möglich ift, daß Tropfen außerhalb bed Randes fallen, ſtatt 
yon dieſem zertheilt zu werben, wodurch dem Recipient von jedem 
folgen Tropfen berjenige Antheil entgeht, welcher über den Quer⸗ 
fhnitt des Meßgefäßes Hinausgezogen wurde, : Im Ganzen Tann je 
doch dieſer Fehler als compenfativ und ganz unerheblich, wenigfleng 
bei 2 bis 3 Fuß weiten Gefäßen, betrachtet werben. 

3) Der nädfte Fehler iß ben Regenmefiern eigen, welche in 
gleihem Niveau mit dem Boden fliehen, und wird yon dem Strom 
verurfaht, wenn er von ber vegelmäßigen Oberfläche bes Gefäßes 
(wo er gleichfänmigen Widerſtand trifft) gegen Die Muͤndung deſſel⸗ 
ben hinftreiht, Diefer Sehler wird von einigen als ein bedeuten⸗ 
ber Einwurf gegen große Flächen betrachtet, Es iR jedoch mit 
einzuſehen, warum große Flächen eine im VBerpältiniß größere 
Wirkung hierin haben follten. Am been würde es vieleicht ſeyn, 
biefen Punkt dee Schneeprobe zu unterwerfen, durch welde man 
ſich überzeugen könnte, ob eine verhältuißmäßig größere Menge von 
der großen Durchſchnittsflaͤche als pon der Heinen aufgenommen 
wird. 

4) Berdunftung bes Regens, welche zumeilen davon perrührs, 
daß einige Tropfen auf dem Rande oder dem Trichter des Meß⸗ 
gefäßes Liegen bleiben und ſich zerfireuen, ift ein Fehler, den alle 
Regenmeffer miteinander gemein haben. Er iſt feineswegs von Des 
deutung, würde aber ſicherlich dadurch ‚vergrößert werben, bag man 
das Gefäß vergrößerte, wodurch ber Trichter weiter und Feiner were 
Den müßte, um Die Arbeit und überhaupt bie Schwerfälliigfeit des 
Inſtruments zu vermindern. Doc koͤnnte dem vielleicht wieder etwas 
abgeholfen werden durch einen Anftrich von Chaifenlaf oder von Ly⸗ 
copodium (Hexenmehl), welches wegen feiner Nichtannahme . bes 
Waſſers befannt iſt und in dieſer Hinfiht den Blumenblättern des 
friſchen Kohls gleicht, auf welhen die Regen» und Thautropfen ſich 
nicht ausbreiten können und daher immer ihre Kugelgeftalt behalten. 

5) Ein weiterer Irrthum findet bei Regenmeffern ftatt, welche 
gleiches Nivenu mit dem Boden haben und zwar durch das Abprallen 
und das Umherſtreuen des Regens und Hageld von dem umgebenden 
Boden, wodurch fie in den Recipienten fallen. Softe nahe am Rande 
des Gefäßes, wie es oft der Fall if, Gras wachſen, fo bleiben auch 
oft Tropfen zwiſchen den Blättern flehen und merben fpäter in den 
Necipient geweht. Sehr wenige Tropfen nun, bie_auf dieſe Weiſe 


uno: eine verdeſſerie Geftatt derſelben si 


in ein: Iieined Neſervoir lommen, verändern das Refulkat weſentlicher, 
als wenn biefelbe Anzahl in ein größeres Reſervoir ſaͤllt. Bergrößert 
mar Die Mündung, fo wächſt der Fehler einfach im Verhäliniß bee 
Durchmeſſers, währenb bie Menge des, gefammelten Regens im DO uas 
drat bed Duschmefierd zunimmt und hiedurch geht ber große Vorzug 
ber großen gegen bie Tleinen Flächen evident hervor. 


6) Das Abprallen und Umherſpringen ꝛc. der Regentropfen, bes 
Hageld u. |. f. aus dem Regenmeſſer heraus, in Folge ihres Auf 
fallend gegen den Rand oder die fhiefen Seiten bed Trichters, iſt 
bei allen Geſtalten des Inſtruments ein ernſter Webelftand und ben 
Dadurch veranlaßien Verluſt halte ich für groͤßer, als man gewoͤhnlich 
glaubt. Durch Vergrößerung der Mündung würbe der Fehler um 
eben fo viel vermindert werben, als der vorhergehende. 


7) Die durch das Fangen des Windes am Rande erzeugte 
Waſſerbewegung verurfacht einen giemfich eben fo großen Fehler, wel 
dee in demfelben Verhältniß dur bloßes Vergrößern der Fläde 
verringert werden Tann, Auf diefen Fehler machte ſchon Leslie 
aufmerkſam. 


8) Endlich werden durch Unvollkommenheiten in ber Form ber 
Mündung des Regenmefferd, durch Fehler in der Grabuirung der 
Scale oder in andern Theilen des Inſtruments Srrthümer veran- 
laßt, welche durch eine Vergrößerung der Fläche ficher vermindert 
werden. 


Aus obigen Betrachtungen geht hervor, daß durch Bergrögerung 
ber Fläche das Streben der Berbunftung, Teineswegs ein fehr großes 
Uebel, vermehrt wird, fo wie vielleicht auch der Irrthum, welcher 
durch bie Bewegung des Windes von ber gleihförmigen Oberfläche 
bed Bodens gegen die Deffnung bed Regenmeſſers veranlapt wird. 
Andererfeits verringern fi Durch Vergrößerung ber Oberfläde und 
zwar im Verhaͤltniß bes Dundrats des Durchmeſſers, Die Fehler, welde 
das Zuräfpraffen und Hineinfchleubern ber Tropfen vom Boben aus 
in das Gefäß, und das Zurüfprallen vom Rand und bem Trichter 
aus dem Gefäß verurſacht, fo wie diejenigen, welche bie durch den 
Rand und Trichter veranlaßte Waſſerbewegung erzeugt, und endlich, 
wenn auch nicht in fo hohem Grade, die von ber fehlerhaften Ges 
flalt der Mündung unb anderer Theile bes Inſtruments herrührenden. 


Es wurde ſchon Bei einigen Experimenten gefunden, daß ber 
größere Regenmeſſer eine kleinere Duantität Regens ergab als ber 
Heinere, woraus mehrere fhließen, daß ber Eeinere richtiger fey als 
ber großes nach meiner Meinung geht aber Daraus nur hervor, baß 
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in diefen Fällen die mit den Eleinen Meſſern verbundenen Fehler zu 
Hark hervortreten. Es läßt fi durchaus nicht behaupten, ‚daß von 
zwei Regenmeffern derjenige der vichtigere feyn muß, welcher mehr 
Regen anzeigt, indem es fehr möglich if, dag, während ber eine 
richtig angibt, das Refultat des andern ein zu großes if, und da 
wir nicht mit Beftimmtheit willen, welches von den beiden Inſtru⸗ 
menten das richtige ift, fo müffen wir in allen Fällen dasjenige vor 
ziehen, deffen Geftalt und Conftruction uns am zwek—⸗ 
mäßigften erſcheint. 


Nachdem ih nun die Vorzüglichkeit großer Regenmeifer q gegen 
Heine dargethan zu haben glaube, will ich das Inſtrument beſchrei⸗ 
ben, welches. mir das beſte ſcheint und befien Eigenthümlichfeit darin 
befteht, daß ein fehr Eleiner, oder vielmehr gar Fein. Rand 
vorhanden, ferner die Stellung des Trichter fehr vortheilhaft ift. 


Die Mündung des Inſtruments Liegt, wie ber Längendurchſchnitt 
Fig. 38 zeigt, in gleicher Höhe mit dem Erdboden (hf, gi), was 
allgemein ald das zwelmäßigfte betrachtet wird. Weber dem Trich⸗ 
ter (a,b,c), welcher eine weitere Mündung hat, als die aufnehmende 
Flaͤche (d, e), befindet fih ein Auffaz (eine Zone) Ca,d,e,c), wel 
cher den Querſchnitt der aufnehmenden Fläche auf die geeignete Größe 
zurüfführt. Es if alfo nur ein fehr Peiner Rand bei (d und ce) 
dem Wind audgefezt, während die fchiefen Seiten des Trichterd nur 
bis zum Boden des Auffazes heraufgehen und daher fo tief unter 
der Deffnung des Gefäßes find, daß fie ed fogar dem Hagel uns 
möglich machen, fo zurüfzuprallen, daß er wieder herauskäme. Damit 
fein Regen von Außen die geneigte Fläche des Auffazes hinauf (wie 
von a nach d oder von.c nad) e) getrieben werden fann, und um 
auch den Raum zwifchen dem Rand und dem umgebenden Gras aus⸗ 
zufüllen, wirb eine freisförmige Bürfte Cf,d,e,g) von 3 Zoll Breite 
fo angebracht, daß ihre Borften dem einfallenden Regen entgegen 
ftehen, der zwifchen fie hineinfällt, flatt zurüfzupralfen und umher 
zu’ fpringen. Der Wind, welcher vom Graſe aus gegen bie aufneh⸗ 
mende Oeffnung hinftreiht, ftößt natürlich auf feine Unebenheit, in⸗ 
bem die Spizen der Borften in gleicher Höhe ftehen —J mit dem 
Graſe Ch,f,g,i) als mit dem Rande des Aufſazes. 


Fig. 39 zeigt diefelbe Vorrichtung in einem größern Maaßſtabe; 
bier vertreten die Stelle der Bürfte Borften, welche auf der horizon⸗ 
taten Kupferplatte mit Drähten oder Harz befefigt werben. Dünn 
gefchnittener Nafen oder Torf würde ebenfalls den Dienft der Borften 
verfehen. Auch ein Heiner, ‘/, oder ’/, Zoll hoher Streifen oder Rand 
follte auf der horizontalen Platte befefligt werben. . 


j 
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Ern flig Plaͤuimeter. 33 
Die benerwäßnten Fehler würden durch ſolche Vorrichtungen 
beinahe gänzlich beſeitigt. ) 





IX. 
Beſchreibung des Planimeters, eines vom Mechaniker 
Ernfi zu Paris erfundenen Inſtruments, womit man 
Slächeninhalte berechnen Fann. 
Aus dem Bulletin de la Société d’Encouragement, Okt. 1841, ©. 402. 
Mit Abbilbungen auf Tab. I. 





Der Planimeter iſt im Grund⸗ und Aufriß in Fig. 13 und 14 
bargeftellt; er Hat die Eigenfchaft, durch Außerft einfache mechaniſche 
Operationen und ohne Zeriheifung der Figuren. den Inhalt eBener, 
wie immer gerads ober krummlinig begränzter Flächen anzugeben. Er 
eignet fich hauptſächlich zur Abſchäzung von Theilen einer Fläche, welche 
abgetragen oder aufgefüllt werben follen, mit einem Wort von allen 
ebenen Flächen, welche man meſſen wi, 

Das Inſtrument beficht aud einem Kegel a, deffen Achfe gegen 
die Ebene der Tafel, die das Inſtrument trägt, fo geneigt ift, daß 
die oberfte Linie feiner: ſchiefen Seite parallel zu dieſer Ebene läuft. 
Diefer Kegel Täuft in Spizen auf zwei auf der Platte b befeftigten 
Stüzen; auf feiner verlängerten Achſe iſt eine Scheibe c angebracht, 
welde an eine Schiene d,d angedrüft wird, die parallel mit den 
Führungen laͤuft, in welchen die Platte b gleiten kann. Aus dieſer 
Einrichtung folgt, daß, wenn man die Platte b in der Richtung der 
Schiene d,d vors oder rüfmärts ſchiebt, die Scheibe und der Kegel 
ſich drehen und eine dem durchlaufenen Weg proportionale Anzahl 
Umdrehungen machen. 


Ein Zählapparat, deſſen Haupiſtük eine verticale Scheibe e iſt, 
die ſenkrecht auf der obern horizontalen Begränzungslinie des Kegels 
anliegt und ſich um eine zu dieſer Linie parallelen Achſe dreht, ruht 
in Spizen auf einem Schieber f, der ſich mit der Platte b bewegt; 
diefee Schieber erhält übrigens eine zu der Schiene d vechtwinflige 
Bewegung, fo daß die Scheibe e dem Scheitel des Kegels beliebig ges 
nähert oder von ihm entfernt werden Tann. Da der Zähler. dur 
fein eigenes ®ewicht auf der Kegelflähe ruht, fo wird, wenn ber Kes 
gel ſich dreht, auch die Scheibe e umlaufen; daraus geht hervor, daß 
die Anzapl der Kegelumläufe im Verhältniß fleht: 1) mit der Länge 


4) Wir verweifen noch auf Dr. sn felfegitcieenben —— im 
migtechn. Jeutnal Bo. LXXXIII. ©. 


Dingier’s polyt. Journ. 3b. —— — 1. 
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Red in Des Mehtung di darchlaufanen Meges, und 2: una bei Ab⸗ 
ftande der Scheibe e von dem Scheitel des Negels she. mit Dem 
Producte diefer beiden Größen. 

Aungenommen nun, die Scheibe ſtehe in dem Scheitel des Ke⸗ 
geld und eine Spize g, an dem Schieber £ angebracht, fiehe über 
dien. Sie: RS. vpavallel zu der Leiung. d und auf dem. Yunkie: R; 
6 iß Har, daß wenn man bie Platie h. fp, ſchiebt, Daf dieſe Spize 
genau der Linie RS folgt, fich, Die, Scheibe a wicht: dreht, weit. die 
Geſchmindigkeit des Scheitels des Kegela Nu iR; wenn: aber bie 
Spije g in M, und bie. Scheibe in einem Abſtande MR = NS vom 
Scheitel fteht, und diefe Spize von M- nad N gefhoben wird, dann 
wird, bie, Anzaßl ber, Umdrehungen des; Giheibe.a proportional ber 
Länge BS, mwelche gleich der, Grunblinia des Rechtelxs MNIR:S: if, 
und der Höhe, MN. dieſes Mechiekes. ſeyn. Ehen fo wird, wenn man 
hie Spize g; die Linie OP durchlaufen. Käpt, die Augaplı den Umläufe 
ber. Scheibe, proportional der Fläͤche des Rechteles OR,SP ſeyn. 

Nach der Ausführung des Inßſrumentes Tann, man jedoch bie 
Scheibe nicht bis zum Scheitel: des Kegels Iringen und. ed. muß daher 
die. Art, Die Oberflaͤche des, Rechtekes zu, meſſen, ein. wenig. abgeän« 
dert werben, 

Nehmen wir 3. B. an, es ſoll die Fläche des Rechteles OM.N.P: 
berechnet. werden, Dan führt. in dieſem Falle zuerſt die Spie g über 
die Linie MN, um. ßch zu verſichern, daß fie. ganz, genau der Rice 
tung ber Bewegung, der Platte b. folgt, dann: yerſchiebt man das In⸗ 


frument. fp, daß big. Spize von M nach. N: lömmt; bie, Scheibe. des 


Zäplers macht. nun in einen gewiſſen Zeit eine Anzahl Umpxehungen, 
propprtional ber. Oberfäche des. Rechteles R.MSN; man. zichk als⸗ 
dann ben Schieber. Lf heraus, bringt die Spize g über: den. Punkt B. 
und führt Die Platte b rüfwärts, fo daß die Spige gı her Lie: PO 
folgt. Durch dieſe rutwar egehende Bewegung erhält Dig Scheibe eine 
Anzahl Umdrehungen, proportional der Flache des Rechtekes OMNP, 
in entgegengeſezter Richtung. 

Die Bewegung der Scheibe wird durch Zahnräder. auf bie. Zeiger 
über den getheilten Kreifen hi übertragen, wovon ber. eine. die Eine, 
heiten, Zehntel und, Hundertel, der andere bie Tauſendtel und Zehn⸗ 
tauſendtel von Duadratmillimetern angibt. 


Was wir fo eben, für ein Rechtek gefagt, haben, gilt auch für. 


die Duadratur einer von Wellenlinien op begrängten, Fläche; jedes 


Element dieſer Flähe uvxy kann als ein kleines Rechtek betrachtet 


werden, deſſen Grundlinie ux und deſſen Höhe das arithmetiſche 
Mittel zwiſchen uv und xy iſt. 
Bei der Aufnahme einer Krümmung oder bei ber Quaksokus ber. 


Era Sienimiie, 85 


Blaͤch⸗ Kup nerfühet mon wie falgt: unu Arfofigt dad Blatt Pa⸗ 
pie auf ben Tiſch das Manimaters ig der Act, deß die Mipkie .g, 
Die fo nahe wie woͤglich an den Tiſch gebracht warden ft, har 2b 
wie MN geman folgt,. wenn man ıbie Piinkte bin ker Richtung non 
M gegen N fiebt. Hierauf ſtellt man die beidan Zeiger auf NRull 
ber Theilung, bringt die Scheibe e über den Kegel und ſchiebt Die 
Platte b fo, daß bie Spize g der Richtung von M nah N folgt. 
Dan zieht alsdann den Schieber £ heraus, um die Spizeg auf den 
Punft p zu bringen und führt fie mit Hülfe ber Dappelten Bewegung, 
welche man ihr mittheilen Tann, genau nach wflen Krümmungen ber 
krummen Binie, bis die Spizt g in o ankommt. Man tief alsdann 
auf den zwei Zifferblättern bie "Zah der Duadratınillimeter gb, welche 
in der Flaͤche enthalten And, und indem man durch die Lange ber 
Grundlinie ‘MN, in Millimetern -ausgebsäk,. dwidirt, erhalt man 
als Quotient die mittlere Orbinate oder die Hoͤhe des Nechtekes von 
demfelben Flaͤcheninhalt. 

Die Genauiglkeit des beſchriebenen Verfahrens ‚erfordert, daßz dee 
Scheibe bei ihrer doppelten Bewegung niemals gleite ohne ch zu 
drehen; denn wenn biefes der Fall wäre, fo wuͤrde bie burch die 
Zilferblätter angezeigte Größe der Fläche Peiner als die wirkliche 
ſeyn. Es iſt daher gut, den metallenen Kegel durch einen aus har⸗ 
tem und trofenem Holz zu erſezen, ‚auf welchem die gleitende Rei⸗ 
bung weit größer, ald auf einem glatten Metalllenel if. Die Bew 
gleihungen, welche bei ſcharf wellenfoͤrmigen Linien, die bei dem Ge⸗ 
vrauche des Planimeters Die unglnſtigſten find, angeſtellt wurden, 
haben gezeigt, daß die Genauigkeit des Inſtruments fo velllommen 
iſt, als mean fie nur wünſchen kann. 

Die Erſezung des glatten Metallkegels durch einen ſolchen von 
Holz, war das einzige Mittel, um genaue Reſultate mit dieſem Ju⸗ 
firumente ‚unter den gewähnlihen Verhäliniſſen zu erhalten.) Gs #ft 
iu ber That uunmgänglih. notwendig, um genaue Nefultate zu er⸗ 
halten, daß die Scheibe wicht gleite ohne fih zu Drehen, ober daß 
die gleitende Reibung immer größer als die rollende if. Nun iſt 
aber Der Widerfignd, welhen die Scheibe bes Zählers heim Rolfen 
erleidet, unter ‚den ‚gewöhnlichen Berhältniffen. zu groß gegen bje 
gleitende Reibung Diefe meſſi a an un einem up Meran 


-5) Da ein Hölzerner Segel, wenn das Hotz auch noch ſo ‚teoken iſt, mühe 
und Bleibt, fonbern fh wirft, ſo waͤre es amelmößiger, denſelben qus Papfer 
glei) den : apierwalgep zu machen, wobei der Kegel‘ immer rund bliebe und bie 
pleitende Reibung außerdem viel größer als bei Holz ſeyn wärde, Die Scheibe c 
ꝓmd die Echiene A Lönnten zur ‚noßkonumenen VFermeidung de Sleitens leicht 
durch ein gut gearbeitzies —2** und eine Bahaftange grfegt en 
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oder ſtaͤhlernen glatten Kegel; es folgt daraus, daß die Scheibe zum 
Theil gleitet ohne ſich zu drehen, und daß daher die Zahl ihrer Um⸗ 
drehungen nicht mehr im Verhaͤltniß zur Quadratflaͤche erfolgt. Der 
Unterſchied wird um To merflicher, fe größer die Neigungen ber Curve 
gegen die Grundlinie find. 





X. 


Ueber die Heizkraft verfchiedener Brennmaterialien, 
Aus dem Echo du monde savant, 21. Auguſt 4842, _No. 14. 





In Frankreich werben jährlich 10 bis 11 Millionen metriſche 
Eentner Steinfoßlen zu Tage gefördert; in England aber 75 Millionen 
metrifche Centner; in Deutfchland wird davon viel meniger verbraucht 
als in Frankreich. — Die fette Steinkohle findet fi in. Erbreichen, 
welche abwechslungsweife  Thonfchiefer- und Sandſtein⸗Lager ents 
halten; die trofene ober magere, nicht bafende Steinfohle wirb bei⸗ 
nahe immer in Talfigem. Boden angetroffen. - Die Elemente, aus 
welchen bie. eine ſowohl als die andere befteht, find Kohlenſtoff, Wafler- 
Hoff, Stikſtoff und Sauerſtoff; die Güte einer Sorte hängt aber we⸗ 
niger von der Menge des darin enthaltenen Kohlenftoffs, ald von 
dem richtigen Verhältniß zwifchen diefem und dem Waflerfioff ab; 
will man ein recht ausgebended und fange anhaltendes Feuer, fo 
muß man Sorten wählen, welche die größte Menge Kohlenſtoff und 
das kleinſte Berhältnig Wafferftoff enthalten. Die Wirkung des Brenn- 
materials ift um fo größer,’ je weniger Stikſtoff es enthält; aud 
ſcheint e8 nicht vortheilhaft zu feyn, daß eds Sauerftoff enthält, in⸗ 
dem biefer immer fo viel Wärme entzieht, als nöthig if, um ben 
Berbindungen, in welche er eingeht, Gasgeſtalt zu geben. 


Zur Zimmerheizsung wird in der Regel die Steinfohle vorgez0s 
gen, weldhe weniger zufammenbaft, ſchnell verbrennt und ein gläns 
zendes, angenehmes ‚Feuer gibts für Schmieden und Schmelzöfen zieht 
man hingegen bie langſam verbrennende Steinfohle vor, welche große 
Cohäſion erlangt und eine ſtarke, ununterbrodene Hize gibt. 


| Bergleiht man die Heizfraft der Steinkohle mit derjenigen des 

Buchenholzes, ſo erhält man im Durchſchnitt folgende Reſultate: ein 
Pfund ganz lufttrokenes Buchenholz erwärmt 2000 Pfd. Waſſer von 
. mittlerer Temperatur um einen Grab bes hunderttheiligen Thermo⸗ 
meters. Wird dieſe Heizkraft des Bucenholzes — 1 angenommen, 
ſo iſt dagegen die Heizkraft folgender Brennſtoffe: 
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Trokenes Budenol; . . - 4 Holz der Sommereide . + 0,6488 
Hrn . ... .. 4110204 | — — Bile „. -. 2 . 0,67 
Holz der wilden gichte .. 075 — — !ine . . . . 040909 
— — Binteride . . 0,69 — — The 2...» 0,4482 
— — GSile ... 0.056 Guter Zrf 2... 2.0. 1,00 
— — Sam .„ . . . 0535 Schlechter Torf . - . . 0,50% 


Bakkohle ob. Newcaſtle⸗Kohle 2,00 
Deutfche Oteintohle . „. „ 1,30 


Ein Pfund Birkenholz erwärmt alfo 2000 x 0,67 = 1340 Pfdb. 
Waſſer um 1 Grad C., vorausgefezt, daß ed ganz verbrennt und aller 
entwifelte Wärmeftoff vom Waffer aufgenommen wird, was aber nicht 
jo leicht der Fall ift, weil in den gewöhnlichen Feuerftellen eine ges 
wiffe Duantität des DBrennmaterials immer unzerſezt bleibt, ein ans 
derer ald Rauch dur den Kamin davon geht; ein Theil der Wärme 
geht an der Duelle ſelbſt verloren, wenn ber erhizte Körper Die ent⸗ 
wilelte Wärme nit aufnimmt; ein anderer Theil geht buch bie Leis 
tung bis zur Stelle ihres Verbrauchs verloren; ein bebeutenber Verluß 
endlich Hat durch die Bildung von Dämpfen flatt, deren latente Wärme 
6,0° ©. ifl. 


Mir Rüffiht auf diefe Verluſte geht aus Verfuchen hervor, daß 

1 Pfd. befter Steinfohle 6,45 Pfd. Wafler von mittlerer Temperatur - 

in Dampf verwandeln kann. Nimmt man nun bie ſpecifiſche Wärme 

und die Dichtigfeit des Waſſers — 1 an, fo ergibt fih das Ber: 

hältnig der Erhizung des Waſſers zu der der Luft bei gleichen Ges 

wichten = 10 zu 35 und bei gleihen Bolumen = 1 zu 2800. 
Daraus folgt, daß 

WERTE ZEN ENTE REDE TER EEE DEE EEE EEE REEL ZEIT 

um 406. höherlum 196. Höher 

Pfunde Waffers erwärmt. 1 erwärmt. . 

ı Pfund in Damp | in en 

: Hunde Kubikf. Pfunde Kubikf. 


verwanbelt. Waſſer. Waſſer. Luft. | Luft. 


‚Steinkohle befler Qualität . 6,485 4000 | 57,14 |14000 |160720 
Deutſche Steintohle . . . 4,193 2600 137,14 | 9100 104043 
‚Brennholz befferer en 

s 3,25 2000 | 28,57 | 7000 | 80010 
Torf beſſerer Qualität 
Aorf geringerer Qualität . | 4,62 4000 | 44,285] 3500 | 40005 


Start genug if ber Luftzug bann, wenn das Brennmaterial 
‚vollkommen verbrennt und wenn der Rauch jo cirkulirt, daß er nicht 
über die Temperatur des ſiedenden Waflers erhizt aus dem Kamin 
entweicht. Aus ferneren Berfuhen ergaben fih folgende Reſultate: 
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rnaate⸗ 


theile eines Pfunbe, — 
Beine dus — 


Br — ſtoffe. ne von mitfleiee Tem⸗ 
| wären, peratıre in Dampf 
verrsundeln kann. 
Bakkoheee 0,0465 17,48 
Harte Steinkohle a N ö R 0,0165 17,48 
Weiche Stine . . 0,0220 24,64 
Trokenes Shrenholz 03788 4236 
Trokenes Buchenholz.. 0,05324 59,40 
Zrofenes Cigjenpolz Su 0,0583 66,00 
Suter Zorf ee 0,1045 117,93 
Solzlöfte a er 0,0209 55,3 
Beͤſtilliete Steimotte a 0,01518 —6948 
Berkohlter Torf Be 0,09510 5068. 


Die: geößle von dee Anwendung eines Brennfeffs zu erwartende 
eng muß ſedoch immer Piel geringen feyn, als Die ans dieſen 
Berfachen aAWbzuleitende, weil bei denfelben ale von ber Wiſſenſchafit 
geforberlen Votfichtsmaßregetn in Anwendung kamen. 





NE 
Ueber die Reinigung des dus m... bereitete Ere 
| gaſes; von Her. Mallet. 


Aus dem Moniteur industrie] vom 28. Jül. 1842. 





Das aus Steintohlen gewonnene Leuchtgas wirb in Frantteich 
(um nur von dieſem Lande zu ſprechen) in der Regel ſchlecht getei— 
nigt und bie in deſſen Reinigung gemmihten Berbefferungen find, 
weit entfetnt, gleichen Sehritt mit der Wiſſenſchaft zu halten, feit 
zwanzig Jahren Ruf. Ih glaube mit dieſem Saze nicht zu viel zu 
behaupten und werde im Folgenden den Beweis führen. 

Unkerſuchen wir zuwoͤrderſt, um die Urſachen ber ſchlechten Rei⸗ 
nigung zu finden und die Abhülfmittel anzugeben, die Producte, 
welche fi fich Bei der Deſtillation der Steinkohle verflüchtigen, indem: fie 
ſich vieleicht im ſelben Augenblik wie die zum Lenchten geeigneteh 
Gafe bilden. Diefe Produkte find weder in Qualikaͤt, noch in Quan⸗ 
tität immer biefelbeh. Nicht alle Steinfohlenforten ) find fi gleich; 
Die Umftände der Deſtillatibn find richt unveraͤnderlich; die Hize wird 
nicht immer gleich hoch geſteigert. 

Die zum Leichte dienlichen Cafe, naͤmlih bas Kohlenwaſſer⸗ 
foffgas, das Kohletoryd and der teine Waſſerſtöff wißen mit fi 





6) Ich begreife hiekuntet die zur Vasbereltung geeigntten. | 


wer an realen derruet wh 3 


1) Rüfkge Soptenwähferfichoribineemgeh in Zenhbfgehift, Deer, 

Naphlhalin, Kreoſet und wahrſchrinlich noch andere, bid Jet no 
wicht zenan beſfinmte, enpyreumatifche Sabſtanzenz 2) Weſſtwamoft 
3) eine große Menge meht odrr weniger flüchtiger Ainmonakſalde, 
das Polyſutfurid und das beogenſaure Ammoniak Ar Froßer Menge, 
wis tynnwafferſidffſaure, gerbfloffſaare ab Ichwefelehau waere 
faure Ammontialſalz ih ſehr bertächtlicher Duanmiht, das ſchwefelſaure, 
ſchwefligſaure, ſalzſaure und eſſigſaure Ammohtat in ſehr kltiner 
Quantitat.) 

Da die Deſtillation der Steinkohle aus geiorten vorgenommen 
wird, ſo entweichen alle gasfoͤrmigen vder fluchtigen Producte durch 
Röhren, welche fie in ein Fäßchen leiten, von dem wieder eine Reihe 
von Roͤhren oder eine leitung weiter geht, deren Lauf fe nad) der Aw 
ſtalt verſchieden iſt. Dieſe Leitung laͤuft entweder unter dem Boben, 
oder in der Luft und hat dann manchmal bie Gehalt von Orgel 
pfeifen, fo daß fie in einem kleinen Raum efmen ‚weiten Weg 
macht. Das Gas wird, indem es durch dieſe Rohren ſtreicht, mehr 
oder weniger ſtark abgekühlt, wodurch die Verdichtung einer gewiſſen 
Quantität gasförmiger Producte bezwekt und erreicht wird, wie na⸗ 
mentlich die eines großen Theiles Theer, des Waſſerhamyfs, welcher 
von den oben genannten Ammoniakfalzen mit ſich fortreißt und ges 
wöhnlich ammoniakaliſches Condenſationswaſſer genannt wird. Dies 
fes ammonialaliſche Waſſer enthält ferner Naphthalin; Kreoſot und 
andere Producte der troknen Deſtillation im Zuſtand einer wirklichen 
Verbindung mit dem Ammoniak, welches über hoch baſiſche Eigen⸗ 
ſchaften beibehält, troz der Gegenwart der Kohlenſaäure und Schwefel⸗ 
waſſerſtoffſäure, deren Sättigungscapacitaͤt ſehr gering iſt. ) 

Dieſer, je nach der Länge des Laufs und auch nad der Menge 
bed in einem gegebenen Laufe fabricirten Gafes, mehr oder weniger 
vollſtändigen Condenſation, entgehen ih verſchiedener Nenge det Theer, 
bie ſMmchligſten bet ammoniakaliſchen Salze, fo Wie äuch die brenz⸗ 


2) Das Vorhandenſeyn mehrerer diefer Ammoniatfal je in den Deſtillations⸗ | 
55 warde vor melner untexſachüng — hicht angegeben; vorzüglich beß 
——— iſt di — der Gerbſtoffſaͤure. Auch, ls ich ſelenwaſſer⸗ 

offſaͤutes —— fuͤt zügegen — denn m 1dci öfters 18 ach tete ich, wenn 
in a‘ ziher Saͤure behandelte, dine Er — von — 
waſſerſtoff, der aber befonbere als de Selen aſſer gehoͤrig bezei 
FB befaß, a ie: ih in ken ei ag alt, welche eiiälifhe 
Steinkohlen deftillirt, auch Phosphorwaſſerſtoff. 

8) Was durd Behandlung bes ammoniakaliſchen Waflers mit einer @äure 
leicht nachzuweifen iſt. Die in Freiheit geſezten Probucte der troknen Deſius⸗ 
tion, Naphthalin, Kreofot u. ſ. f. ſchwi m dann — ‚über. bes Loͤſüng. 
Die Verbindung yon Baſen mit folden Körpern if keine neue —— wie 
eriiinech nir (f. Duma®’ Chemie Bi. V. ©, 665) an die Cimwirküng bed Kreo⸗ 
fots auf eine Kalilöfung. 








\ 
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lichen Körper. Nachdem: aller oder. beinahe aller gewöhnliche Theer 
ſich verdichtet hat, Tann man die im Gafe zurüfbleibende Menge 
ammoniafalifper Salze beinahe noch für fo groß annehmen, wie bie 
im ammoniafalifchen Waffer verbichtete. Ich fand bei meinen in vers 
ſchiedenen Gasanftalten im Großen angeftellien Verſuchen, daß das 
durch Deſtillation eines Hektoliters (80 Kilogr.) Steinfohlen entwilelte 
Ammoniak im Durchſchnitt 150 Gramme beträgt; es ift bier reines 
Ammoniak verſtanden. 


Da die Abkühlung die Verdichtung der Ammoniakſalze herbeis 
führt, fo follte man glauben, daß dur einen hinlänglih großen 
Lauf das beinahe völlige Verſchwinden derfelben erreicht werben 
müßte; dieß geſchieht zwar auch, allein ich beobachtete in mehreren 
Parifer Anftalten, da, wenn man dieß bezweken will, nad mehr 
oder weniger langer Zeit eine Verſtopfung der Röhren oder Eondens 
fationsapparate dadurch veranlaßt wird, namentlih wenn fie einen 
feinen: Durchmefler haben; dieſe Verſtopfung wird durch das Kry⸗ 
ſtalliſiren des Tohlenfauren und ſchwefelwaſſerſtoffſauren Ammoniaks 
bewirkt. Dieß ift leicht zu erflärenz; da diefe Ammoniakfalze flüchti⸗ 
ger find als das Waſſer, fo iſt das ammoniafalifhe Waſſer um fo 
eoncentrirter, je größer ber Abſtand von der Condenſationsſtelle bis 
zu den Retorten ift, und ein Punkt iſt da, wo nicht mehr genug 
Waſſer vorhanden ift, um fie aufgelöft zu erhalten; der Ammoniak⸗ 
abfaz findet in feftem Zuftande flatt, und zwar um fo leichter, je 
trofner die deſtillirte Steinkohle if. ) Man muß daher auf diefes 
Mittel, des größten Theild der ammonialalifchen Producte los zu wer⸗ 
ben, verzichten und die Anſtalten, welche mit ihren prachtvollen Orgel« 
reihen pomphaft prahlen, wiſſen fehr gut, was fie davon zu halten 
haben. | 


Nach der Eondenfation eines mehr oder weniger großen Tpeils 
bes Theerd und des ammoniakaliihen Waſſers begnügt man fich 
beinahe in allen, vorzüglich aber in den Parifer Anftalten, das Gag 
durch drei Schichten gelöfchten Kalk flreichen zu laſſen '%), welche 
“ man auf Moos Iegt, um die Berührungsflähen zu vermehren und 
etwas aufhäuft. In allen Anftalten find mehrere Kalkreinigungs⸗ 
Borrihtungen, aber das Gas flreiht durch alle zugleich und nicht 
fucceffiv. Nur muß ih in dieſer Hinfiht einige Anftalten in den 





9) Es ift jedoch uneriäßtich, daß die Steinkohle gang troken fey, damit fie 
die gehörige Menge Gas gibt. j 

10) Der Kalk und das Moos ruhen auf Sieben ober Durchſchlaͤgen von 
Eiſenblech (mit Loͤchern von etwa 1 Gentimeter Durchmeſſer) oder wohl auch auf 
eiſernen Hürden, 
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Departements ausnehmen, wo bie Reinigung des Gaſes mitielſt Kart 
niethodiſcher geſchieht. 
| Der Kalt muß, um zur Reinigung zweimäßig zu feyn, nad 
bem Befprengen mit Waffer mehrere Tage lang an einem eher feuch⸗ 
ten als trofnen Ort an ber Luft liegen. Es wurde beobachtet, daß 
bei Kalt, welcher fi bloß an ber Luft ſchlecht ablöfchte, die Löfchung 
in der Reinigungsvorrichtung vollends von Statten ging, wobei die 
Temperatur ded Gaſes bedeutend erhöht und die Abforption des 
Schwefelwaſſerſtoffs erfhwert wurde; außerdem war. der Kal beim 
Ernenern der Reinigungsvorrihtung beinahe weiß, flatt grün. 

Der Ralf ift, wenn auch gelöfcht, feucht und auf dem Moofe 
zerfallen, doch von dem bei dem Durchſtreichen bes Gaſes abgegebes 
nen Schwefelmafferftoff noch lange nicht gefättigt; er kann dreimal 
nacheinander zu demfelben Gebraud angewandt werden, ohne volls 
ſtändig gefättigt zu werben; nur abſorbirt der frifhe Kalk, wie nas 
türlich, in derfelben ee mehr Schwefelwaſſerſtoffſäure, als der ſchon 
einmal benuzte. 

Während aber ber Rai fih ſchwer mit Schwefelwaſſerſtoff fät- 
tigt, wird derfelbe auch dem Gafe ſchwer entriffen, und wenn durch 
eine Schicht Kalf oder fogar durch eine aus drei Schichten beſtehende 
Kufe das Gas mehrere Stunden Yang, ftrih,.fo ſchwärzt es mit eſſig⸗ 
faurem Blei getränftes Papier in der Regel noch. 

Diefe Schwierigkeit der Abforption des Schwefelwaſſerſtoffs durch 
den Kalk ift Leicht zu erklären; erftens if der Schwefelwaſſerſtoff, 
wenn er in dem Reinigungsapparat anlangt, nit im freien Zus 
Rande, fondern an Ammoniak ‚gebunden, fo daß ber Kalk die Zer- 
fezung des ſchwefelwaſſerſtoffſauren Salzes erſt bewirken muß, fid 
aber in dem hiezu geeigneten Zuſtand nicht befindet, weil er nicht 
aufgelöft if; ferner hat der Kalt au in feuchten Zuftande Feine 
fehr große Sättigungsfraft und. die Berührung deſſelben mit der 
Säure if, fo zu fagen, nur eine augenbliffihe; endlich bahnt fi 
das Gas fehr leicht an gewiffen Stellen der Schicht einen Ausgang 
und geht dann durch dieſen gebahnten Weg fo lange fort, als die 
Reinigung dauert; ich kann daher kek, ohne Widerſpruch befürchten 
zu müſſen, behaupten, daß mit ſolchen Kalfreinigungs» Borrichtungen 
feine Beleuchtungsgefellihaft ein vollfommen von Schweſelwaſſerſtoff 

- freies Gas zur Confumtion Kiefern Tann; es fey denn, dag man 
: den Kalk in bebeutender ‘Menge anwende. | 

Die Anwendung der Kalfmilh ift nicht vortheilhafter als die 
des feuchten Kalle; fie wurde auch fchon allgemein aufgegeben; der 
Kalt it im Waſſer wirklich nur. wenig loͤslich und die Berührung 
bes Gaſes mit dem Agens ift ‚nicht fo groß wie bei den Reinigungs« 
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vorridtungen mit trofenem Walt, deren man ſuch gedenwärtig mit 
Recht bedient, Bei den Gaswafchapparaten mit Wallmilch gab man 
dem Gas einen bedeutenden Druk (gewöhnlich 15 Eentimeter für 
ernen Waſchapparat, deren man drei bedürfte), was vin großer 
Uebelftand iſt wegen bes dadurch verurſachten Entweichend vorn Gas, 
Ferner war ein continuitliches Umruͤhren umtbehrlih, um ben Kalf 
im Waſſer ſchwebend zu erhalten; denn ohne Umrühren ſinbet keine 
Berührung zwifhen Gas und Kallk fintt welcher Tegtere übrigens 
fh anhäufen und eime Widerſtand Teiftende, bear Wänden brinahe 
anhängende Schicht bilden würde Wenn wirtlih das Gas manch⸗ 
mal mit der Kallkmilch beſſer gereinigt erſchien ats mittelſt bloß feuch⸗ 
ten Kalls, ſo geſchah dieß in Folge der Auflöfung eines gewiſſen 
Theils des Ammoniaks durch dad Vorhandenfeyn ber Fiäffigfeit. 

Dieß find die Fehler der Reinigung mittelſt Kalks, wie fie heat 
zutage allgemein gebräuchlich ik. Mittelſt einer beſſern und metho⸗ 
diſchern Einrichtung des Reinigungsapparats, welcher bus Gas durch 
zwanzig bis dreißig Kalkfchichten hindurchzuſtreichen zwingt, kann 
man jedoch dem Gas allen Schwefelwaſſerſtoff, welcher auf das mit 
eſſigfaurem Blei getränkte Papier reagirt, entziehen. Ich faye den 
auf dieſes Papier reagirenden, weil das im Gaſe Zutüfbleibende Am⸗ 
moniak, welches der Kalk aicht abſorbiren, aber durch Emziehnug ber 
Säuren in äzenden Zuſtand überführen kann, einen Antheil Schwe⸗ 
felwaſſerſtoff ſo ſtark gebunden zurüfhält, daß er das Rragens⸗ 
papier nicht mehr ſchwärztz das Gas enthält alſo, während man es 
für rein haͤlt, doch noch Schwefelwaſſerſtoff. 

Die methodiſchen Kalkgasreiniger, deren Einrichtung äußerſt ſinn⸗ 
reich und deren Behandlung ſehr einfach iſt, werden in acht bie 
zehn Städten Frankreichs, wie Lille, Marſeille, Bordenur, Roubaix, 
Saint⸗Quentin, Arras, Valenciennes, Cambrai, mit ſehr gukem Eis 
folge angewandt; fie koͤnnten in Paris dieſelben Vortheile darbieten 
und die gegen ihre Einführung möglichen Einwürfe ſind in der That 
nicht ſtichhaltig. 

Das Syſtem der meihodiſchen Reinigung enthaͤlt vier recht⸗ 
winkelige Bottichte, deren jeder durch eine etwas nieberere Zwiſchen⸗ 
wand als diE Seitenwaͤnde in zwei gleiche Theile abgeiheilt und mit 
hydrauliſcher Abſperrung verſehen iſt. Jede Abtheilung enthält drei 
oder vier Gitter oder Hürden mit einer Schichte Kalk, die aber we 
niger aufgehäuft und bif ift, als in den gewöhulichen Reinigern. 
In jeder Abthellung beſindet fi unten eine Röhre, WEISE vurch die 
untere Horizöntale Wand wertical hinabſtrigt in eine Wäſſerkufe, 
weiche anf biefe Welfe acht im Umkbkreiſe ſymmettiſch angebrächte 
Röhren enthält und mach weitere zwel, eine für das gankomunende, 


welches aus Eteinlohlen bereitet wird. a 
bie andere Tür daB austretende Gus; eine dieſer Rohren nimmt 
nothwendig den Mittelpunkt dieſer Kufe ein. Eine Glofe oder ein 
Hut, in fünf Theile abgetheilt, deren jeder zwei Röhren enthält, bes 
delt erwähnte Auf: Gewöhnlich find drei. Reiniger in der Art im 
Dienf, daß Nr. 1-Lin Bezug auf das ankommende Gas) den ſchon 
am meiften verunreinigten Kalf enthält und Rr. 3 den frifgeflenz 
die vierte ift in Reſerve. Wenn das aus dem dritten Reiniger aus⸗ 
tretende Gas das mit efligfaurem Blei getränfte Papier fchwärzt, fo 
ſperrt man Nr. 4 ab, um es anszuleeren; Nr. 2 wird dann Mr. 15 
Nr; 3 wird Nr. 2; und die noch unbenuzte Nr, 4, mit frifhem Kalk 
gefüllt, wird Nr 3. Wenn man diefen Reinigern bie gehörige 
Größe gibt, fo wird man ficher in den Pariſer Gusanftalten, wo 
man in 24 Stunden 6 bis 700 Heftoliter Steinkohlen deſtillirt, eine 
eben fo befriedigende Reinigung erreichen, wie in den eben erwähn- 
ten der Provinz, wo 2 bie 300 Heftoliter. und zwar ohne größeren 
Druf deſtillirt werden. Uebrigens muß bei dieſem Reinigungsappa- 
rat, wie bei jedem anderen erdenklichen, von Seite des Gasfabri- 
fanten fehr viel Aufmerkfamkeit und der fefte Wille da ſeyn, den 
Abonnenten gereinigtes Gas zu liefern; diefer Wille ift aber nicht 
immer vorhanden, denn ich, Tönnte Gas⸗Compagnien nennen, welche 
den Abonnenten rauchendes Gas liefern, damit fie Seine fehr Hohen 
Flammen brennen Eönnen. 


Die Anwendung einer dgenden Natron⸗ oder Raklöfung vew 
diente unbeftrittien der Vorzug vor der des Kalld, weil fie ben 
Schwefelwaſſerſtoff Yeichter an fich reißt. Außerdem daß diefe Bafen 
weit kräftiger find, Tünnte man mit benfelden Waſchvorrichtungen it 
Bafferfüllgeftatt einrichten und das Bas bei feinem Eintritt in bie 
Flüſſigkeit mittelſt nicht zu enger Metallgewebe zeriheilen. Dieſe 
Vorrichtung erforderte, wie groß auch der Apparat wäre, nicht über 
2 Centimeter Druk für jeben Waſcher, und endlich Würde man Beim 
Erneuern der reinigenden Baſis Tein Gas verlieren, was heim feuch⸗ 
ten Kalk nicht zu vermeiden iſt. 


Aber der hohe Preis des Natrons und Kali's teitt ihrer Ans 
wendung zum Reinigen bindernd entgegen, Es muß dagegen auch 
bemerlt werden, daß die aus den Waſchern kommende Flüſſigkeit, 
welche aus kohlenſaurem Natron oder Kali und Schwefelnatrium oder 
Lalium beſteht, auch einigen Werth hat, während ber zur Reinigung 
benuzte Kalk auf Koften der Gasanftalten auf die Straße geworfen 
wird, Diefer Kalt fönnte wegen des nicht gefättigten Antheils von 
Allall und bed gebildeten Schwefelcaleiums wirklich noch eine Lands 
wirtbfhaftliche Anwendung finden; allein der Schlendrian und bie 
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Transportkoſten werben dieſe Benuzung vielleicht. noch Tange Zeit 
nicht auffommen laſſen. 

Man Fönnte die Abforption des Schwefelwaſſerſtoffs Caber nur 
Des gegen Bleieffigpapier empfindlichen) aud durch Metalloxydhydrate 
und die -Befeitigung alles Schwefelwaſſerſtoffs mittelft Bleiſalzen bes 
wirken, wie dieß ſchon vorgefchlagen wurde.) Beide Methoden 
find jedoch zu theuer. Laͤßt man das Gas über irgend ein Metall⸗ 

woxyd flreichen, wobei man nur bie Abforption des auf Bleieffigpapier 
reagirenden Schwefelwaſſerſtoffs hoffen darf, fo enthält es auch noch 
alles der Condenſation entgangene Ammoniak, welches in großer 
Menge frei wurde und ſehr ſchwer zu verdichten iſt; überdieß reißt 
Bas Gas, groͤßtentheils in Verbindung mit Ammoniak, Schwefel⸗ 
waſſerſtoff, Naphthalin, — und andere brenzlithe ni 
mit fort. 

SA es demnach zum Verwundern, wenn in den meiflen Stäb- 
ten, beim Ausfommen von Gas oder nur beim Deffnen der Brens 
ner, um fie anzuzünden, das Gas einen widerlichen, ftinfenden Ges 
ruch verbreitet? Wenn diefe Dünfte alle Metalle, Vergoldung und 
Gemälde in ihrer Umgebung angreifen und ihres‘ Glanzes berauben, 
woran ber Schwefelwafferftoff Schuld iſt? Beim Brennen ded Gas 
ſes findet, ohne daß es irgendwo auskömmt, ein anderer Webelftand 
ftatt; die Farben der Zeuge erleiden eine Veränderung, welche die 
fchweflige Säure bewirkt, und ihre Weiße und Friſche verliert fi) 
durch den Rauch. Sogar die Gefundheit kann unter diefen Dünften 
leiden; denn außer der fehwefligen Säure erzeugt ſich bei der Ver⸗ 
brennung des Gaſes Salpeterfäure dur das in großer Menge vor» 
Handene Ammoniak (ungefähr Y,,, wenn man es fich frei benft). 
Dan Fann Binfihtlih des im Cafe enthaltenen Ammoniald nur 
zweierlei denken; entweder es verbrennt oder es verbrennt nicht. 
Berbrennt es, was fiher der Fall ift, fo bildet fi Waſſer, Stifftoff 
und Salpeterfäure; nun find aber der Stiffloff und die Salpeter⸗ 
fäure nicht verbrennlih und müllen, außer der giftigen Wirfung der 
Säure, auch noch der Reinheit und dem Glanze der Flamme Ein- 
trag thun. Oder ed verbrennt nicht, wo es dann die Leuchtkraft noch 


mehr beeinträchtigt. Was das Naphthalin, Kreofot und bie anderen 


som Ammoniak mit fortgeriffenen brenzlichen Körper betrifft, fo vers 
brennen fie wohl, bringen aber, ba a0, fohlenfoffreich ſind, ſehr 


11) Hr. Pénot von Muͤlhauſen verſuchte ſchwefelſaures Blei anzuwenden, 
welches bei der Zerfezung des Alauns ober der ſchwefelſauren Thonerde durch 
eſſigſaures Blei in den Kattundrukereien gewonnen wird und ſeine Verſuche ge⸗ 
Zangen ſehr wohl (polyt. Journal Bd, LXXX. ©. 189) Diefes en L 
aber ‚nicht allguthaiben wohlfeit, in — — 


— 
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gerne Rauch und eine gelbliche Flamme hervor. Die Gegenwart 
biefee Subftauzen und des Ammoniafd im Gas if es vorzüglich, 
weiche ihm den nur zu befannten Geruch eriheilt. 

Das Ciſternenwaſſer aller Gaſometer enthält Ammoniak und 
fhwefehvafferfioffinures Ammonial in großer Menge, und da es ein 
ſehr jeltner Ball if, daß fie ganz waſſerdicht find, jo verdirbt das Eins - 
fifern bes ammoniafalifhen Waſſers die Brunnen ber Umgegend; 
baher bie‘ gegründeten Klagen der Nachbarn und die von den Gnd« 
Compagnien zu zahlenden Entfhädigungen, entweder in Folge eines 
Proceſſes oder Vergleiches. Würde dem Gafe bei der Reinigung 
bas Ammoniaf und ein guter Antheil des Naphthalins und Kreofots 
benommen, fo hätte zwar das Ciſternenwaſſer der Gafometer noch 
immer einen brenzlichen Geruch und Gefchmaf, ohne aber ungefund 
zu feyn; es würde ferner feinen Geruch durch bloße Berüfrung mit 
der Luft verlieren. Gegenwärtig fann das verborbene Brunnenwafs 
fer zu nichts mehr gebraucht werben. 

In einigen franzöfifchen Gasanſtalten wird das Gas, ehe ee 
zu dem Kalfreiniger gelangt, in gewöhnlihem Waſſer ausgewaſchen. 
In Berührung mit dem Wafler gibt das Gas einen‘ Theil der in 
ihm enthaltenen auflöslichen und conbenfirbaren Subſtanzen an dafs 
felbe ab und Tas Wafchwafler wird ein wahres ammoniafatifches 
Waſſer, indem es beinahe gerade fo. zufammengefegt ift, wie das conden« 
ſirte. Diefes Waſchen des Gafes mit Waſſer müßte allenthalben 
eingeführt werben, wenn man nidt andere wirffamere -Mittel hätte, 
ihm das Ammoniak zu entziehen. Ich fage wirkſamere, denn das 
fo gewaſchene Gas enthält noch Ammoniakfalze,. und zwar um fe 
viel mehr, je feltener das Waſchwaſſer erneuert wird. Dieß iſt auch 
leicht zu begreifen; die ammontafaliihen Beſtandtheile des Gaſes 
find: ſehr flüchtig ſowohl an und für fih, als durh den fie 
mit fortreißenden Strom, und man brauchte in das ammoniakaliſche 
Wafler nur einen Strom irgend eines Gaſes fireichen zu Yaflen, um 
zu bewirken, daß ein foldes Gas bloß in Folge feines Durdgangs 
Ammoniak enthält. Die Waflerwafchvorcihtungen werden rationel 
in Form von Wafferfällen und zu dreien an ber Zahl angewandt. 

Bisher wurbe weder thevretiſch noch praftifh auf die Oegen- 
wart des Ammoniafs oder der Ammoniakſalze im Leuchtgaſe Gewicht 
gelegt; man dachte beim Reinigen nur au das Entfernen bed Schwefel: 
waſſerſtoffs. Zieht man Lehrbüder der Chemie oder fpccielle Abs 
bandlungen über Gasbeleuchtung zu Rathe, fo möchte man glauben, 
daß das Gas ganz frei von diefen Subflanzen ift und daß ed. ſolche 
durchaus nicht enthalten Fönne, and doch braucht man.nur ein Stüfs 
hen geröthetes Lakmuspapier über einen, verfteht fich nicht angezün⸗ 
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beten Gasbrenner zu Halten, um daſſelbe fogleih Blau werben zu 
ſehen, wie weit auch der Brenner von der Gtelle der Erzeugung 
entfernt fepn mag; wie oben ſchon gefagt, enthalten nad. meinen 
Beobachtungen 300 Liter in die Gaſometer ſich begebenden Gaſes 
im Durchſchnitt 1 Liter Ammoniakz dieſe Quantität iſt gewiß zu 
beachten. 

Als ich im Jahe 1840 einige Unterſuchungen über die Zufammen- 
fegung des ammoniafalifhen Waffers und das Verfahren, die Am⸗ 
moniakſalze daraus zu gewinnen, anftellte, fand ich alle obenges 
nannten Subftanzen darin und ſchloß daraus mit Sicherheit, daß 
dieſelben Subſtanzen nad der gewöhnlichen Condenſation noch darin 
enthalten ſeyn müßten. Sch unterſuchte, oder ließ in mehreren Städten 
das bei den Brennern anfommende Gas auf Ammoniaf unterſuchen 
und die Erfahrung rechtfertigte meinen Schluß. 


Ich trachtete damals auf Mittel, das Gas vom Ammoniak zu 
befreien. Es boten fich deren mehrere dar; vor Allem das Wafchen 
bes Gafes in einer Säure oder angefäuertem Waller, Tolgende 
 Mebelftände aber führte dieß mit ſich: Ä 


1) Wafchen oder Paffiren in Saͤure vor dem Half. Die Säure 


würde nur die Bafe der Ammomiafſalze abfonbiven und dan Schwefel 
waſſerſtoff, die Cyanwaſſerſtoffſäure uud Kohlenſänre würdan in Frei⸗ 
heit geſezt, um ſich mit dem Ralf zu verbinden. Das Gag wirbe 
bei feinem Uebergehen eine gewiffe Quantität Säure mit fautnehmen, 
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welche den Kalk unser veinem Verluſt von Säuxe ˖und Kalf mentrali- _ 


ſiren würde, wenn man nicht Waſſerwaſcher nach hen Säurewaſchern 
anbraͤchte; dieß wäre aber Waſcher auf Waſcher, Vervielfältigung ber 


Apparate und ſtärkerer Druk. Salzſäure Lönnte ihrer Flüchtigkeit 
wegen nicht gebraucht. werben; und hei der Schwefeſaͤure fragt es 


ſich, ob fie nicht eine. Einwirkung auf die. gekohlten Safe ausuüben 
würde? Endlich bedärfte man, um die Säure zu fallen, bleierner 
Geraͤthe, welches Metall durch einen Stoß oder durch den Fall eines 


jchweren Körpers werbogen werben könnie; und bie Röhren, müßten 


fie von Blei oder won Gußeifen fepn? Mir. find keine Blaizdhren 
son 0,40 oder auch nur 0,30 Meter Darchwmeſſer befaunt. 


2) Wafchen in Säure nach dem Ralf. Die erwähnfen Hebel: 


fände in Hinſicht der Gefäße, der Einwirkung der Säure, ihr Mits 


geriffenmerben von dem Gaſe, wären biefelben; wenn ferner‘ das 


Gas nach dem Durchgang durch den Ralf noch Ammoniakſalze ent- | 
Yielte, wie das ſchwefelwaſſerſtoffſaure Cweldes am ſchwerſten abſor⸗ 
birt wird) — und es enthält ſolches — fo fände Abſorption ber 


Baſen ſtatt und die freie Schwefelwaſſerſtoffſfäure ginge in ben Gaſo⸗ 
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meten Über, fo daß das Gas eine ſehr merkliche Einwirtung auf das 
Vieipapier und. folglich auch auf bie Metalle hätte. 

Offenbar beſſer mar es, Alles. auf einmal durch eine einzige 
Renction zu. entfernen, ſowohl das Ammoniak, als die Damit ver- 
bundenen Säuren; ich. Dachte damals an: bie Anwendung: neutraler 
Metallloͤfungen. Alte, oder doch beinahe ale Löslichen Salze der 
vier lezten Abiheilungen. der Metalle: fünnen hiezu gebraucht werben. 


Da: man fi) aben am bie wohlfeilfien halten. muß, fo find das faly 


ſaure Mangan oden Eifen, oder deren fchwefelfaure Salze die vor⸗ 
theilhafteſten. Belanntlih find das ſchwefelſaure und das falzfaure 
Mangan Rüulſtaͤnde der Chlorbereitung, womit bie Jabrifanten nichte 
anzufangen: wiffen. und bie fie daher nicht felten in bas-- fließende 
Waffer auslaufen laſſen. Auch Alaunſchiefer⸗Gruben, womit ſchwefel⸗ 
ſaures Eiſen gewonnen werden kaun, gibt es in Menge, 

Läßt man: das Gas vor Anwendung des Kalls in eine Metall⸗ 
Bfung ſtreichen, fo erfolgt: doppelte Zerfezung zwiſchen dem Metall- 
ſalze und ben Ammoniakſalzen, Bildung von: Scähwefelverbinbung, 
fohlenfaurem Salz und Gyanverbinbung, welche niederfallen; dann: 
ſchwefelſaurem und. folsfausem Ammoniat, welche in ber Flüſſigkeit 
aufgelöft: bleiben. Da das fehmefelmafferfloöffiaure Ammoniaf im Gas 
ein Bolyfukfurid ik, fo. kann bie Eifen» oder Manganlöfung bas 
Gas nicht von aller Schwefelwaſſerſtoffſäure befreien. Schwefelſaures 
Lupfer und. effigfaures: Blei böten. wohl: den Vortheil, dem Gas alles 
Ammoniaf und alle Schwefelwaſſerſtoffſaͤure zu entziehen; doch durfte 
ich wegen ihres Preifes, bisher wenigſtens, auf ihre Anwendung noch 
nicht denken. 

Ich gedachte die Waſchwaſſer des Alaunſchiefers anzuwenden, kam 
aber wegen der fi darbietenden Uebelſtäͤnde wieder davon zurük. 
Beim Durchſtroͤmen des Gaſes bildet ſich nämlich Alaun, welcher ſich 
in dem ſchlammigen Bodenſaz von Schwefelmetallen und kohlenſauren 
Metallen in Kryſtallen abſezt, und man müßte erſt den ganzen Nieder⸗ 
ſchlag wieder auswaſchen, um den Alaun zu gewinnen; ferner ver⸗ 
mehrt diefe eng von Alaun noch den’ Nieberfihlag, was nicht 
gut iſt. 

In der Reget ſind drei Gaswaſchungen zur vollkommnen Ab⸗ 
ſorption der ammonialaliſchen Produete erforderlich; man bedarf das 
her dreier Waſcher von Gußeiſen oder Eiſenblech, in Waſſerfallform 
(en cascade) eingerichtet, wenn die Waſchung methodiſch vor ſich 
gehen fol. Ein Druk von 2 bis 3 Gentimetern für den Wafcher ge 
nugt, um eine. voflflänbige Abforption des Ammoniaks zu erreichen, 
indem das Gas in Blaſen von 3 bis 4 Centimetern vertheilt: wird, 
fo daß das Verfahren im Ganzen zu feiner Anwendung nicht‘ mehr 
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als eines Drukes von 6 bis 7 Centimetern bedarf. Es war ſicherlich 
ein Fehler, dag man bei den Kalkmilch⸗Reinigern oder den Waſſer⸗ 
waſchern das Gas eine Säule von 15. Eentimetern überwinden ließ. 
Ye größer der Druf if, deſto Dichter und comprimirter if bie Gas⸗ 
blaje; es ift daher nur ihre Peripherie der Flüſſigkeit ausgefezt, und 
ba die Blafe an Durchmeffer zunimmt, je höher fie in der Flüſſigkeit 
fteigt, fo ift es für die Wafchung eben fo gut und hinſichtlich des 
‚Drufs weit beffer, diefe Blaſe nur 2 Centimeter unter dem Waſſer⸗ 
fpiegel mit dem Durchmeſſer, welden fie in diefer Entfernung vor 
ſelbſt annähme, eintreten zu laſſen. 

Die Wafcher müſſen cylindrifh, mit Röhren und Meflern ver« 
feben feyn, welche, von Zeit zu Zeit in Bewegung gefezt, den durch 
bie Zerfegung des Metallfalzes entftehenden Niederfchlag in Suspen- 
fion erhalten. Namentlich zur Zeit der Ausräumung muß recht ges 
rührt werden, indem das Aufhäufen des Niederfchlags die Berflopfung 
ber Röhren und Hähne herbeiführen würde. Jeder Wafcher ift mit 
einem Ablaufpeber verfehen, damit der Druf nie zu groß werben 
fann. 

Der erfie Wafcher, worin dad Gas anlangt, iſt etwas unter⸗ 
halb des Niveau's der Ktüffigkeit mit einem Hahn verfehen, bamit 
man etwas von der Löfung herausnehmen kann, um au ſehen, mann 
fie erneuert werben muß, 

Die Manganlöfungen aus den Chlorfabriken find fehr ſauer; 
das fchwefelfaure Eifen auch etwas; fie müflen wenigftend fehr nahe 
neutralifirt werden, fonft wäre man am Anfange ihrer Anwendung 
eben fo daran wie mit den Säuren. Diefe Neutralifation bewerk⸗ 
ftelligt man in den Gasanſtalten fehr leicht mittelt des ammoniafas 
liſchen Waſſers. 

Wenn das Ammoniak von Salzloͤſungen abſorbirt wird, ſo edn⸗ 
denſiren ſich auch Naphthalin, Kreoſot und brenzliche Producte in großer 
Menge. Dieſe Subſtanzen ſchwimmen entweder auf der Flüſſigkeit 
oder werben von dem Niederſchlag mit niedergeriſſen und find reich⸗ 
lich genug vorhanden, um ihre Gewinnung zu lohnen, wenn man 
fie nur benüzen fönnte. Es ift nöthig, daß das Gas eine gewiſſe 
Berdichtung fchon erreicht bat, ehe es in den Wafchern anlangt; wäre 
es zu warn, fo würde e8 die VBerbampfung eines guten Theild der 
Flüſſigkeit veranlaffen, ja fie jogar zum Sieden bringen, was nicht 
feyn ſoll. 

Mein Verfahren, für welches ich ein Patent befize, ifk zu St. 
Quentin eingeführt, feitdem die Gasanftalt biefer Stadt im Gang iſt, 
d. 5. feit dem 1. März 1841, und ih fand im Unternehmer, Hrn. 
Semet, einen thätigen Mitwirfer zu ben dabei erforberlichen Vers 


U 
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ſuchen. Auch in der Anſtalt zu Roubaix, die bedeutender und äfter 
iſt, als die zu St. Quentin, iſt es ſeit Ende März 1842 eingeführt. 
In beiden iſt es ſeitldem ununterbrochen in Gang. Die zu Roubai 
in 24 Stunden deſtillirte Quantität Steinkohlen betraͤgt 120 Hektoliter. 
Ich cilire dieſe Ziffern, um zu zeigen, daß das Verfahren nicht nur 
in einem Laboratorium oder in einer kleinen Anſtalt probirt worden, 
jondern im Großen wohl ausführbar if und ausgeführt wird, Für 
größere Anflalten brauchen nur die Dimenfionen der Apparate gehn 
dert zu werben, bad Uebrige bleibt daſſelbe. 


Wir fommen jezt zu den NRefultaten diefer neuen Reinigung. 
Erfiens find in diefem Gas ganz und gar feine ammoniakaliſchen 
Producte; die Schwefelwaſſerſtoffſäure, welche an den Kalf in ger 
tingerer Quantität und in ganz freiem Zuſtande gelangt, wird leichter 
abforbirt; und im Bergleih mit Anftalten, welche ihr Gas nicht 
wagen, wird wenigſtens ein Drittheil des Kalks eripart. ”) Der 
Geruch, weldhen das Gas, wo. es ausfümmt, von fi) gibt, if zwar. 
noch merklich, aber doch ſehr verſchieden von dem wohlbekannten un⸗ 
ausſtehlichen Gasgeruch, was durch das Nichtvorhandenſeyn von Am⸗ 
moniak, Schwefelwaſſerſtoff und die Verminderung des Naphihalins 
und Kreoſots zu erklären iſt. Bei der Verbrennung des Gaſes iſt 
feine Erzeugung von Salpeterſäure mehr möglih, auch nicht von 
ſchwefliger Säur; das Rauchen ift bei weitem nit mehr fo leicht 
möglich, ja ganz zu vermeiden, wenn die Sonjumenten ihre Flamme 
nicht übermäßig Hoch —— was übrigens auch die Leuchtkraft bes 
einträchtigt, 


Das Gifternenwafler ıft nicht fo ammoniakeliſch und die Ein⸗ 
ſikerungen deſſelben in die Brunnen ſind daher weniger zu fürchten. 
Die Kalkreiniger geben beim Erneuern nicht mehr den Geruch bes 
ſchwefelwaſſerſtoffſauren Ammoniaks von fi, welcher Die ſich damit. 
abgebenden Arbeiter und fogar die Nachbarſchaft fehr beläftigt. Dieſes 
Verſchwinden des Geruchs ift für die Gasanflalten von. fehr großem 
Nuzen, denn dieß ift ihr einziges ungefundes Geſchäft; endlich Feine 
Gefahr der Berftopfung der Gasleitungen mehr, weder durch bie 
Kryfallifation ammoniakalifcher Salze, noch durch das Naphthalin. 


Die guten Refultate meines Reinigungds Verfahrens wurben 
(don in einem der Akademie Cam 16. Aug. 1841) von Hm. Du- 
mas im Namen einer aus den HHrn. Pelouze und —— 





12) Mit einem Hektoliter gutem gedtanntem Kalk, der öfter angewandt mn 
In man wenigftehd 3000 Hektol. Gas reinigen. 
Dingier’s polyt. Jousn. Bd. LXXXVI H. 1. 4 


30 Mallet, über bie Meinigung bes Leuchigaſes. 


gqult und ihm felpfk heichenhen Commifſion erßattaten wicht nike 
geipeitt. ”) 

Als eine zwar inbirecte aber vortheilhafte Folge des Bestahrens 
erinnere ich bier an bie Verwendung ber Rafſtaͤnde der Eblorball⸗ 
u und eine Vereinfachung in bey. Fabrxication der Ammonigb⸗ 
alze. 

Der einzige Linwur, welcher meinem Berfapren gemacht were 
hen Tönnte, if, daß durch daſſelbe der Druf auf Die Retorten erhoͤht 
wird. Aber der durch meine Waſchapparate hinzulommende Druk if 
nicht flark, da er nicht mehr als 6 bis 7 Gentimeter betragen Tann. *) 
Die Erhöhung des bisherigen Drufs iſt alfo nit fo groß, daß bei 
der Deftiffation ein beträdhtlicher Basverluft fattfände. In gewilfen 
Anftalten, von welchen ich die zu Marfeille, Borbeaur, Gand und 
Lille anführe, arbeitet man bei einem Druk von 50 bis 60 Gentim.; 
hätte dieß unangenehme Kolgen, fo würde man wahrſcheinlich dabei 
nicht verbleiden. Mein Berfahren aber erhöht den Totafbruf nicht 
auf 50, ſondern Höchftens nur auf 25 Gentimetr. Es frägt fi 
üßrigend, ob nicht ein geeigneted mechanifches Mittel erfunden wer⸗ 
den Fönnte, um allen Druf anf die Retorten zu beſeitigen ), indem 
man das Gas deſſen ungeachtet einen ziemlich flarfen Druk in den 
Reinigern zu Äberwinden zwingt? Nach allem bem aber, und fogar 
wenn man einen äuferft einen Gasverluſt durch gehöriges Waſchen 
in drei Rufen nacheinander annimmt, glaube ih, daß wenn es ein- 
mal anerkannt das einzige Mittel iſt, vollkommen reines Gas zu er- 
halten, die Leuchtgas-Fabrikanten ſich dieß gefallen laſſen müffen, 
denn die Klagen in Betreff der Reinheit des Gafes find nur zu ge⸗ 
gründet. Ih glaube fogar, dag es im wohluschandemen Jutereſſe 
ber Beleuptungs-Gompagnien liegt, Gas zu liefen, weldes bie 
Abonnenten befriedigt. Ta Paris haben viele Golderheiter, Mode⸗ 
waaren⸗ und Galanteriewaaren⸗Handler, Reſtqurateurs und Limo⸗ 
nadiers die Beleuchtung mit Gas aufgegeben, weil fie chnen Schaden 
hrachte. Im St. Quentin hingegen werben bie WerfBäten ber 
Appreteurs, in welchen gu jenen Mode⸗ und Möbel « Artileig, 
beren Friſche, Glanz und Leichtigkeit beinahe ihren ganzen Werth 


13) 8x. Dumas erklärt nach feinem Augenfchein in St. Quentin: „das 
Gas gelangt an bie Brenner ganz frri von Schwefelwaſſerſteff und Ammoniak und 
bat nur mehr ben durch die Deflällation entwilelten Geruch ber empyreumattſchen 


Dehle.“ 

14) Bei einem in ber. neueften Seit gemachten Berſuch mit meinem Verfahren 
in her Gasanftalt der HHrn, Payn und Bohn zu Belleville wurde das Gas 
bei einem Totaldruk von 15 Gentimetern auf die Retorten (und zwar ohne daß 
Gas verloren gegangen oder ausgelommen wäre) ſehr gut gexeinigt. . 

a 45) Die Sasanflalt zu Verſailles arbeitet elle Br Druk auf. bie 
torten. 


Balley. Neafehee Dat Scheßnnlaer zu anelofieee, bi 
an⸗machen, die Iesta Hand angelegt wiss, mis ns beleuchtet und 
die Befizer find fehr zufrieden damit. Die in der jabußrielen Welt 
woblbelannten Hhen. Tauſin sd Maccalloch habsı fh mit 
nölliger Dufsichenpeit barüher ausgeſprochen. Es iſt nach zu bamer⸗ 
Ten, Haß für dieſe Appreteurs der Winter Die Haupterbeitszeit 58.7 
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Meber eine leicht ausführbare Methode Die Beſtandtheile eines 
Schießpulvers gu exmittelng von Dr, P. Bollen, 





Abe Kefannien Verfahren bee Treunung und quanditativen Ber 
ſimmung von ihmefel und Kohle verdienen — mögen ſie auch bie 
nötbige Schärfe ernähren — ben Boemurf, Daß biefelben gerabe für 
Diegenigen, Die Sch mit Unterſuchung bes Schießpulners am weißen 
gu beſchäftigen haben, für Techniker, die gewöhnlich nicht im wollen 
Beſiz der wiſſenſchaftlichen Mittel, ja oft nicht ber Apparate find, nis 
gu ſchwierig, unftatihaft. erſcheinen. Eingelne bavon ‚gewähren ſelbſt 
aicht hinlanglich genaue Reſultate. | " 

Die Methode 3. B., den Schwefel bei abgehaktener Luft zu vers 
ffüchtigen und den zurlif6feibenden Kohlenftoff zu mägen, hat die dop⸗ 
pelten Mängel, daß 1) fih immer nach meiner Erfahrung, die Er⸗ 
wärmung geſchehe auch noch fo vorſichtig, ein wenig Schwefelfohlens 
ftoff bildet, der fi duch feinen Geruch zu erfennen gibt, daß aber 
2) die in der zum Pulver zugeſezten, unvelffommenen Kohle noch 
befindlichen flüchtigen Beſtandtheile des Holzes ſich mit verfluͤchtigen, 
und dag ihr Sewicht fo zu dem des Schwefeld anflatt zu dem ber 
Kohle gefchlagen wird. 
| Anderer Methoden erwähne ich nit, da fie in der That etwas 
umſtändlich finds; unter ihren fcheint die, mit Schwefelkohlenſtoff den 
‚Schwefel aufzulöſen, die kürzeſte und ſicherſte, allein fe verliert 
etwas von ihrem Werthe dadurch, daß der Schwefelkohlenſtoff etwas 
unangenehm zu tractiren iR, und daß fie ſehr große Vorficht in m. 
weff genäherten Feuers erheifgt. 

Hr. H. Herzog in Aarau, ein junger Artillerieofficter, der fi 
mit großem Fleiß dem Studium der militärifhen Feuerwerferei ergibt, 


‚ .. amd eine große Reihe von Pulverunterfuhungen ausführte, beflagte 


fi bei mir über die zeitraubenden Methoden der Analyfen, und ich 
rieth ihm, die unten aaa zu verfuchen. Dieß geſchah von dem⸗ 





46) Einen Auszug aus dieſer Abhandlung haben wir bereits im polytechniſchen 
Journai Bd, LXXXII. ©, 342 mitgetheilt. A. d. R. 


4* 


59 Bolley, Verfahren das Schießpulver zu analyſiren. 
felben, und ich überzeugte mich feither auch von der Brauchbar⸗ 
keit jener Methode. 

Das Verfahren beruht auf der längſt bekannten, bis fezt aber, 
ſo viel mir bekannt, in dem Sinn noch nicht benuzten Thatſache: daß 
die ſchwefligſauren Salze den Schwefel aufzulöfen vermögen und Das 
mit unterfhwefligfaure Salze bilden. 

Dan ftellt fih zunächſt ſchwefligſaures Natron dar durch Ein⸗ 
leiten von ſchwefliger Säure in eine Auflöſung von lohlenſaurem 
Natron, bis zur völligen Austreibung der Kohlenſäure. 

Nachdem eine getrofnete abgewogene Menge Schießpulver mit 
Waffer zur Auslaugung des Salpeters längere Zeit auf einem Pas 
pierfilter behandelt worden, wirb der auf dem Filter gebliebene Rül⸗ 
ftand wieder möglihft gut getrofnet und gewägt. Dieß Gemenge von 
Kohle und Schwefel wird nun in eine Auflöfung von fchwefligfaurem 
Natron gebracht Cum fiher zu feyn, etwa 20 bis 24 Theile trofenes 
ſchwefligſaures Natron auf 1 Theil des Gemiſches von Kohle und 
Schwefel) und 1 bis 2 Stunden in einem Glastolben gefocht, mit 
ber Vorſicht, daß die Maffe nicht eintrofne Alsdann wird filtriert, 
die auf dem Filter zurüfbleibende Kohle ausgewaſchen, getrofnet, und 
dem Gewichte nach beflimmt. Der Gewichtsverluſt it Schwefel. 

Man kann fih von der volllommenen Abfcheidung des Schwefele 
überzeugen durch Erhizen eines Theiles dieſes Koplenrüfftandes auf 
einem Platinbleche. Bei obigen Berhältniffen ift es kaum wahrfchein« 
lich, daß der Verfuch jemals mißlinge; indeg Tann man, wenn man . 
das Mißlingen fürdtet, nur einen Theil des getrofneten Schwefel- 
Kohlengemenges verwenden, und follte der Proceg nur unvolllommen 
gelungen ſeyn, alsdann das Webrige unter Befeitigung der im voris 
gen Ball Hindernden Umftände zu einem zweiten Verſuch nehmen. 
Sp erfpart man fih das nochmalige Ausziehen des Salpeterd und 
das erfie Trofnen. Macht man ed auf die lezt angegebene Art, fo 
wird e8 gut feyn, das Gemenge recht innig zufammenzureiben, weil 
doch möglicherweife bei der Behandlung mit Waffer die auf dem 
Filter zuoberſt befindliche Maffe die Eohlenreichere il, (Schweizer. 
Gewerbe-Blatt 1842. S. 2972 . 
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XIII. 


Ueber die Fehler und den geringeren Werth des Eiſens, 
welches in Hohoͤfen mit heißem Wind gewonnen wird. 
Aus dem Moniteur industriel, 18. und 21. Aug. 1842. 





Das neue Berfahren Eifen in den Hohöfen mit heißem Winde 
auszufchmelgen wurbe bisper nur von einem Gefichtöpunfte aus, 
nämlich dem Koftenpunft, in Betrachtung gezogen; die Bekämpfung 
befielben aber beruht auf der Qualität des Products, und es ſcheint 
aus den Thatfachen hervorzugehen, daß die gehoffte Exrfparung zu 
einem wahrhaften Verluft wird, indem der Minderwerth des fo ger 
wonnenen Eifens, wie behauptet wird, noch um Bieles größer if. 
Wir wollen über eine fo wichtige Trage hier keineswegs aburtheilen, 
es ift aber unfere Pflicht, die Elemente dazu unferen Lefern vorzus 
legen und ihre Aufmerkfamfeit auf einen die Producenten ſowohl ale 
bie Eonfumenten intereflirenden Gegenſtand hinzulenken. 

Das Mining-Journal theilte verſchiedene, dieſen Gegenftand bes 
treffende fehr wichtige Documente mit. Es handelt fi Hier nicht 
nur um die Erfparung von Pfunden, Schillingen und Pfennigen, 
heißt es darin, fondern um bad Leben von Menfchen, welches fo oft 
von dem zum Bau der Eiſenbahnſchienen, Waggons und Locomotis 
ven verwendeten Material abhängt. 


Auszug einer Abhandlung über Die refpectiven Eigenſch ak 
ten des in Hohöfen mit Falter und heißer Gebläfeluft 
gewonnenen Eifens; von Hrn. Hartop, Civilingenieur und 
Bergwerksdirector. 

Die Anwendung erhizter Gehläfeluft wurde im Jahre 1829 bei _ 
den Hohöfen am Clydefluß, bei Glasgow eingeführt, und Dr. Clark 
erfaitete der Aten Verfammlung der brittifhen Geſellſchaft im 
% 1834 Bericht darüber. Diefem Berichte mangelte aber nah Hrn. 
Hartop die Genauigkeit; lezterer gibt die wirkliche Erſparung bei 
der Anwendung erhizter Gebläfeluft auf die Tonne Roheiſens, wie 
folgt, an: 


An verbrauchter Steinkohle . 0 = 200 ne. 44 Fe 
An Arbltlhn 0 0 00 nennen. 2 — 80 int. 
46 Fr. 80 Gent, 
Hievon iſt wieder abzugichen: 
Kür eine größere Quantität Erges 1 Br. 65 Gent. 
Seansport + 0 2 0000. . et a ES 
Steinkohle zum Erhizen des Winde 41 — — — 
Pe Te macht 9 — 80° — 
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uebertrag 9 Fr. 80 Gent. 
Hinzuzurechnen iſt fuͤr die groͤßere Quantitaͤt erzeug⸗ 


Luft erblaſener Gaͤnſe ſich berechnet af. .. 48 Fr. 55 Cent. 


Im Jahre 1835 war dieſe Art Roheiſens in Dublin, nach 
Hıns Hartop's Angaben, um 21 Fr. 85 Gens, per Tonne weniger 
werth, was aber befttitten wurde. Gegenwärtig aber nad 7 Jahren 
von den gefchikteften Chemikern wiederholter Erfahrungen, iſt dex Preis 
des mit. erhigter Gebläfeluft gewonnenen Roheiſens erften Guſſes bes 
fanntermaßen um wenigfiend 40 x; per Tonne geringer ald der 
des mit Falter Luft exgeugten. 


Diefer Unterſchied ruhrt nach Sen. Hartop 1) davon her, daß 
diefes Eiſen außerordentlich fpröbe und zu den meiften Anwendungen 
nicht dienlich iſt; 2) davon, daß es bei des zweiten Schmelzung 10 
Yroe, verliert; 3) daß ed äußetſt ungleich iſt und beim Erkalten uns 
regelmäßig ſchwindet, daher man mit derſelben Form Stäfe von. vers 
fihiedenes Groͤße erhält, deren Ausarbeiten und Reparirem ungeheure: 
Koften macht; A) tft es nicht rein und es müffen alle Stüfe von biefem 
Gußeiſen noch der Drehbant, der Hobelmafchine, der Bohrmaſchine 
n. ſ. f. unterworfen werden. Dabei gefihieht es oft, daß man einen 
Fehler erfi am Ende ber Arbeit gewahr wird und alle Koflen vers 
Toren find. — Hr. Hartop überzeugte fi ferner- von dem gerins 
gen Widerſtand des mit erhizter Gebläfeluft bereiteten Gußeiſens 

gegen den Stoß, durch die vielen gefprungenen Gänfe, die er. im 
. Hofe der Giefereien fand und welche alle von diefer To fälſ chlich 
eine Verbeſſerung genannten Bereitungsart herrührten. 


Folgende Beobachtungen hietüber rühren von dem von ber 
Dubliner Geſellſchaft mit der Unterſuchung dieſer Sache beauftragten 
einſichtsvollen Ingeniear in Mancheſter, Hra. Fairba irn, ber 


Der Verſuch mit dem Gußeiſen aus den beiden Hütten’ von 
Elfacar und Milton, in welchen dieſelben Materialien angewandt 
werden, in ber einen mit heißem Wind, in der anderen mit kaltem, 
gab im Mittel folgende Refultate. Wenn das mit Falter Luſt er 
blafene Gußeiſen von Elſacar eine Kraft = 1080 zeigt, To ift die 
bes mit erhizter Quft bereiteten von Miltoh nur 809. ' Dem Stoße 
wiberfteht das Gußeifen von Elfacar mit einer Kraft von 10005 
das von Milton nur mit einer Kraft von 858. Hr. Hartop 
verficdert aber, daß der Unterſchied noch weit größer fey, indem dem 
als Mufter verarbeiteten Erze zu Milton Rotheiſenſtein vom Ulver- 
ton gugefegt werden war, um bem Gußeifen mehr Kraft zu geben; 
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es geſchieht bieß naͤmlich ſchon ſeit Intiger Zeit, wena Gußelfen zu 
Schwarzblech und zum Kanonenguß bereitet werden ſoll. 

In einem zweiten, von Hin. Fairb airn berichteten Verſuche 
wurden von Stangen aus denſelben Rohfloffen, welche aber nad den 
zweierlei Methoden erzeugt waren, die mittelſt dalter Luft erzielten 
bei einer Belaftung mit 392 Pf, in derſelben Zeit viel weniger ger 
bogen ald die mit erhizter Gebläfeluft bereiteten. Die mit kalier 
Luft bereiteten Stangen bogen ſich bis zu einer Gewichtsauflage von 
448 Pfb. fort, wo fie dann nah 35 Tagen brachen. Alle mit 
erhizter Luft bereiteten Stangen aber braden fhon 
beim Auflegen beffelben Gewichts von 448 Pfd. 


Troz diefer und ‚vieler anderen Thatfadhen wurde das fo ges 
wonnene Eifen uñaufhbrlich als den Borzug vor dem anderen ver- 
bienend empfohlen, bis die im Kleinen angeftellten Proben, auf weiche 
man fich dabei fügte, von den conflanten Erfahrungen ber Ingenieurs 
und Kabrifbefizer widerlegt wurden. Seit der neuen Berbefierung 
it Alles anders: hier brechen Hunderte von Chairs, wo fonft in ders 
jelben Zeit fanm 10 brachen; bier werden koſtſpielige Mafchinen in 
ungewöhnlich fehneller Zeit zu Grunde gerichtet, Rechtſchaffene Mas 
ihinenbauer müffen ihre Berechnungen nah neuen Grundlagen mas 
Gen, nee Diodelle anfertigen, um; fo viel als möglich, enormen 
Berlußen und ber Täufchüng ihrer Abmehner vorzubeugen. Vers 
nünftige, humane, für Menſchenleben beforgte Steinfohlengruben- und 
Fabrikbefizer fegen in ihre Berträge wegen Maſchinen die befonbere 
Klaufel, daß kein mittelſt Heißer Gebläfeluft — ee 
dazu genommen werben bürfe. 


Endlich flefte Sr. Told don Leeds In den Jahren 1840 und 
1841 die genaueften Verſuche an und veröffentlichte die ben obfgen 
entſpreihenden Refultate in einer Abhandlung. Man beburfte Ge⸗ 
wichte von 25, 30 bis 33, um Stangen von mit Falter Luft berei⸗ 
tetem Gußeiſen zu brechen, während eben folde Stangen von mit 
heißer Luft bereitetem Gußeiſen durch Gewichte von 16 bis 17 dom 
brachen. 

Die von Hrn. Hartsp angeführien, mit geſchmiedetem Eiſen 
angeſtellten Verſuche, beziehen ſich auf acht Eiſenſorten. Die Stans 
gen der erflen Reihe hatten 2%, (engl) Zoll im Durchmeſſer. Sie 
beſtanden aus geſchmiedetem Eiſen, welches aus Tdlterblafenem Guß⸗ 
eiſen bereitet war; and Bandeiſen (fer de riblon); aus geſchmiebe⸗ 
tem Eifen; bereitet aus Heiß erblaſenem Gußeifen; die Gewichte, 
welche nöthig waren, um fie Burch eine direrte und conflante Span⸗ 
ng zu brechen, wichen ſehr wenig von einander abz wenn bie, 
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Stangen aber gleichtief eingeſchnitten wurden, um ſie mit dem Ham⸗ 

mer zu brechen, fo war folgendes die mittlere Anzahl der Schläge: 
Mit Falter Luft erblafenes Eln „2 ...6 Schlaͤge 


Bandeifen © 0 0 0 ee 3 — 
Mit heißer Luft erbfafenes Eifn . . 2 0. 4 Schlag mar. 


Folgendes it das Nefultat der Verſuche mit der zweiten und 
dritten Reihe Stangen, welde aus Gußeifen befanden, das aus 
demfelben Material gewonnen war. 

Anzahl ber 
Flaͤche des en 


der Grangen CEnÜts ander ge nit di 
telle des 

in Zollen. — Einfhnitts. we 

= zu brechen, 

— 9 


a 
Eifen von Lows Moor, mit kal⸗ 
ter Luft erblafen . » 0266 9,976 48° 
Eifen von Bieriy mit kalter &uft 2,75 4,430 48 
Milton mit erhizter Luft. 2,75 4,430 3 
Mit einem 
230 Pfd. ſchwe⸗ 
ren Hammer. 
Eiſen von Elfecar, mit kalter Luft 2,58 3,976 Yu 
- Milton, mit erhigter Luft 2,68 4,203 44, 


fo daß alfo der dem verhältnigmäßigen Stoß geleiftete Widerſtand 
bei gefchmiedetem Eifen, weldes aus Roheiſen, das mit heißem 
Wind erblafen wurde, dargeftellt wird, noch geringer ift als bei dem 
nach demfelben Berfahren ‚bereiteten Roheiſen. Es bedarf kaum ers 
wähnt zu werben, daß bie Beftellungen auf Schmiebeifen aus mit 
alter Luft gewonnenem Noheifen um. 150 Fr. per Tonne theurer 
‚gemacht werden, als die auf Schmiebeifen aus mit heißer Quft er 
biafenem Roheiſen. 


Wir machen noch auf die Aenderung aufmerkffam, welche mit 
dem Bandeifen (fer de riblon) vorgegangen ift, feitben mit Die» 
fem Namen die erfte Qualität gefchmiebeten Eifens bezeichnet wurbe. 
Früher war die Einfuhr alten Eifend vom europäifchen Kontinent 
nach England fehr bedeutend; ed wurden Stangen, Blech ıc. davon 
gemadht, und da das Eifenwerk von mit Holzkohle ausgeſchmolzenem 
Roheiſen herrührte, fo verbienten bie davon verfertigten Gegenflände 
ihren ausgezeichneten. Ruf. . Allein diefe Einfuhr hat ſchon langſt 
aufgehört; vielmehr hat die Ausfuhr bes englifchen Eifens auffallend 
zugenommen und. bie Sabrilanten wurden auf ihr eigenes altes Eis 
fen beſchränkt. Wenn man aber, fagt Hr. Hartop, bebenft, wie 
wenig gutes Eifen in England feit einer Anzahl von Jahren gemacht 
wurde, fo wird man von ber zweifelhaften, unperläßlichen ober fchlech- 
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im Qualität’ des Bandeiſens nicht mehr überrafcht feyn; daher bie 
kausige Rolle, welche das befte engliiche Banbeifen jezt im Vergleich 
mit deutſchem fpielt. 

Die geringere Güte des durch Anwendung heißen Windes er⸗ 
blaſenen Roheiſens und daraus gewonnenen Schmiedeiſens bleibt bei 
den Jroducten erſter Qualität unbeſtritten; Hr. Hartop macht auch 
auf die Vortheile dieſes Verfahrens für jene Hütten, aufmerkſam, des 
sen Probucte Teinen Ruf hatten, indem es ihren Beſizern einen fols 
den ohne große Opfer und ohne verhältnißmäßige Verbeſſerung ber 
Qualität zu verſchaffen möglich machte. Es gab Hohöfen, deren mit 
falter Luft erblaſenes Roheiſen fo fhleht war, daß jede Berändes 
sung nur von größtem Nuzen ſeyn Tönnte, 

Noch it man allgemein der Meinung, daß das einzige Mittel, 
ſih des Anthracits in den Hohdfen bedienen zu Fünnen, bie Anwen⸗ 
dung erhizter Gebläfeluft und daß das fo bereitete Roheifen von ber 
beſten Befchaffenheit fey. Hr. Hartop ſchreibt dieß nur der größes 
son Neinheit des Brennmaterials zu. Aber au zu diefem Behufe 
it die Anwendung des heißen Windes ſchädlich nad) einem der poly⸗ 
techniſchen Gefellichaft in Grenouille von einem fehr geſchikten Prak 
tier erftatteten Bericht. Demſelben war es gelungen, ſich des Ans 
thracits in geeignetem Verhältniß mit Kohle vermengt zu bebienen 
und das auf dieſe Weife mit Falter Luft gewonnene Roheiſen war 
unter übrigens gleichen Umftänden viel befier ald das mit heißem 
Rind erblafene. 

Die Güte und Stärke des Eifens iR von einer Wichtigfeit, 
welhe mit den durch den Dampf bezwelten raſchen Verbindungs⸗ 
mitteln immer zunimmt. ine Unzahl von Menſchen wird täglich 
zu Land und zu Wafler mit Mafchinen fortgefhafft. ‚Wie forgfältig 
unierfuchen wir beim Kauf eines Pferdes, weldes und in einer 
Stunde mit einer Gefchwindigfeit von 2 bi 3 Meilen fortziehen 
Oder tragen ſoll, die Beine defjelben! Bei Dampfmaſchinen können 
wir eine folche Unterſuchung nicht fo leicht anftellen, wollen aber 
dreimal fo ſchnell damit reifen, und unſere Gefahr mit benfelben iſt 


verhältnigmäßig noch größer. Man darf nicht vergeffen, daß zwei - 


Cylinder Beftandtheile der ung ziehenden Mafchine find, in welchen 
in der Minute wenigftend 280 Kolbenföße ftattfinden, deren jeder 
tinem Deut von 9280 Pfd. gleihlommt Werner find bei einem 
kiſenbahnzuge AO bis 50 Räder mit ihren Achfen vorhanden, welche 
ale 4 bis 5 Meter über die Schienenfugen hingehen, die einen em⸗ 
pfindlichen Stoß verſezen, die. Stoͤße nicht zu rechnen, welche nicht 
hefühlt oder. nicht erklärt werden können. Es iſt daher höchſt noth⸗ 
nendig, daß das „u ſolchen Zweken dienende Eiſen gut ſey, und 
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zwar nicht nur als Träger vder in ber Längenrichtung, ſondern daß es 
anch den Stoße widerſtehe. Ein Unglüksfall iſt in Folge eines ſchnellen 
unerwarteten Bruchs eines einzigen der vielen vorhandenen Stub⸗ 
eiſen⸗ oder Gußeiſenſtüke wirklich beinahe unvermeidlich. Die Hütten⸗ 
meiſter, welche, ohne zu ſehr auf die Koſten zu ſehen, ein gutes Ei⸗ 
fen zu produciren bemüht find, verdienen daher alle Unterflügung, 
Schuz und Rob; um zu jeigen, wie weit fi diefer Sthuz erfirefen 
müffe, verdient folgende Mittheilung verbreitet zu werben. 

Das in England im 3. 1830 in Gänfen abgeſtochene Roheiſen 
betrug 653,000 Tonnen. — Im J. 1840 beirug ed 1,396,400 Ton, 
(zu 1080 Kilogr.). — Der Preis war zur erften Zeit ſchon gering; 
ift aber feit ADB der erhizten Gehläfeluft noch mehr gefallen, 
naͤmlich: 
von 207,30 Fr. (im J. 1836) auf 125 Fr. bie Tone tie S «842. 

bei dem mit kalter Ruft ers 
biafenen Roheiſen, 
yon 192,50 — — anf 90 — mit heißerduft erblaſenen. 

Ich Habe In Erfahrung gebracht, fagt br: Härtop, daß Roh⸗ 
eifen Nr. 1, mit heißem Wind gewonnen, zu 78 $r: per Tonne ges 
liefert murbe, während ber Mittelpreis bes mit Falten Wind berei⸗ 
teten Roheiſens Nr. 1 vor ein paar Jahren 237,50 Ir. war. — 
Diefe Verminderung des Preifes iſt um fo auffallender, als der Ars 
beitölohn, welcher beinahe 75 Proc. des Koſtenbetrags ausmacht, ſich 
in dieſer Zeit eher erhöht hat. Man ſchloß daraus, daß das Mobs 
eifen in Gänfen erfler Qualität durch die bloße Einführung des hei⸗ 
fen Windes wenigſtens noch 37,50 Fr. über dad hinaus verloren 
- bat, was es ſchon durch den fihlehten Zuftand des Hanbeld im All 
gemeinen verloren hätte, 

Aus allem Vorausgehenden ſchließt Br. Hartop, daß die Ein⸗ 
führung des heißen Windes in den Hohoöfen, 15 Fr. Erſparung bei 
Erzeugung einer Tonne Roheiſens einerjelts, und 22,50 Fr. Bei ber 
Gewinnung des Stafigeneifens herbeiführte; daß fle andererfeitd ben 
Preis des Roheiſens in Gänfen, welches zu 75 Fr. per Tonne durch 
daſſelbe geliefert wird, herabbräfte, fo mie auch den bes Stangen⸗ 
eifens, welches auf 125 Ir. per Tonne fommt: In vielen Fällen 
aber ift Schmied» und Gußelfen, mit erhizter Luft bereitet, zur Are 
wendung ganz ungeeignet, indem Menſchenleben dadurch in Gefahr 
gefezt würden. 

Einigert ihm gemachten Einwendungen begegnet Ht. Hartop 
damit, daß die Verſuche nicht nur mit einer einzigen Sorte Stab⸗ 
eiſen und Roheiſen, fordern mit den Hüttenproducten Yon Suͤd⸗ mb 
Nordwales, von Staffordſhire, Yorkigire und Schottland angefteikt 
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wurden ind fih bei allen der Vorzug des mit kalter vor dem mie 
erhizter Luft bereiteten Eiſens wohl bewährte. Schließlich theilt er 
die gegenwärtigen Preife mit, wie folgt: 
Mit kalter Luft erblaſenes Noheiſen von Sübwales Nr. 1 87,50 Fr. 
Mit erhizter Luft erblafenes Roheiſen von Clyde Nr. 1 62,50 — 
St. Hartop faßt alle Reſultate biefee Unterſuchung in ſolgen 
den Säzen zuſammen: 
Eefparung bei der Bereitung des Roheiſens in Gaͤuſen | 
durch Anwendnug erhizter Geblaͤſeluft, im Durchſchnitt 15,00 Fr. 
Minderwerth dieſes Roheiſens zum Verkauf, im Mittel 28 — 
Minderwerth in Horlibire - . - - - ; . 40 — 
Minderwerih der Gegenſtaͤnde ver zweiten Scmelzung | 
diefes Roheiſens beim Anſchaffen der Eiſenbahnchairs | 
(nach genauen Verſuchen geſchilter Ingeneurd) . . 00° — 
Minderworth des Stabetfens, welches aus Roheiſen 
bereitet iR, Das mis heißem Wind erblaſen wurbe, 
Sein Ban . 2... Fa ee 1; | — 
Diefer Minderwerih des Shmirdeifens- ſcheint Hru. Hartop 
zu Anwendungen, wo RMenſchenleben Im Spiele iſt, noch gu gering 
zu ſeyn. | . 
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Vorſchlag, die Volta'ſche Elektricitaͤt zum Kattundruken an⸗ 
zuwenden; von Hru. Baggs. 
Aus Sturgson's Ahnals of Eleetricity, Juliat 1843, ©. #9. 





Wir wollen unfere Abhandlung mit einer kurzen Einleitung über 
bie Börtaige Eleftricität beginnen. Taucht man eine Kupfer» imb 
eine Zinkplutte gleichzeitig in verdfinnte Schwefelfäure, fo fängt das 
Zimt an ſich aufzulöfen und die Blafen des Waſſerſtoffgaſes, welches 
durch Zeifeguig Des Waffers frei wird, entwikeln fih von feiner 
Oberfläche and; das Kuyfer hingegen bleibt unaffieirt, fo Tange bie 
zwei Metalle fi einander nicht berühren: in dem Augenblik jedoch, 
ws man fie in Berühtung bringt, entwikelt ſich faft alles Waſſer⸗ 
Koffgns von der Oberfläche des Kupfers, obgleich das Zink noch im⸗ 
mer ba6 einzige Metall iſt, welches ſich aufzuldſen fortfährt. Durch 
die Berührung diefer Dietalle unter ben angegebenen Uınfländen fommt 
eine außerordentliche Kraft, die galvaniſche, in Circulation; piefelbe 
Btingt bei ihrer Strömung vom Zink zut Säure, von ber Shure zum 
Kipfer und vom Kupſer wieder zurük zum Zink, eine Befondere Claffe 
von Mitangen hervor. Indem man eine Anzahl ſolcher Plattenpaare 
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miteinander verbindet, fo daß bie von jedem Paar erzeugte Eleltricitat 
burch die ganze Reihe circulirt, erhöht man die Intenfität ber gab 
vanifchen Kraft bedeutend und erhält eine fogenannte zufammengefeste 
Volta'ſche Batterie. Bringt man dann an ben zwei Enden der Bat⸗ 
- jerie Drähte. oder Streifen von biegfamem Metall an, fo kann man 
leicht einen elefteifhen Strom durch jeden Körper leiten, auf welchen 
man zu wirken wünjct. 

' Angenommen, man leite biefen Strom durch eine Auflöfung von 
ſalzſaurem Natron ober einem anderen Salz, fo findet Zerfegung des 
Waflers ſowohl als des Salzes flatt und die frei gewordenen Ele⸗ 
mente begeben fi .nach den zwei Polen: oder Endbräßten der Bat 
terie. Der Waflerfloff des Waſſers und. das Alkali des Salzes er- 
ſcheinen am fogenannten negativen Pol, während der Sauerftoff und 
die Säure fih an den pofltiven Pol begeben; beſteht lezterer aus 
einem Metall, welches eine ziemlich ſtarke Berwanbtichaft zum Sauer» 
ftoff Hat, fo wird es angegriffen und aufgelöfl. Durch geeignete An« 
wendung biefer. einzigen Thatſache iſt man im .Stande die fihönften 
Deſſeins mittelſt Volta'ſcher Elektricität Darzuftellen. e 

Wenn 3. B. in zwei Farben, Blau und Braun, gebruft werben 
fol, fo muß man die Drufform fo zufammenfezen, daß fie dem 
Zeuge, worauf fie zu liegen kommt, verfchiebenartige Metalle an 
verſchiedenen Stellen feiner Oberfläche darbietet. Die Metalle müßten 
in diefem Falle Eifen und Kupfer feyn und das en beim 
Drufen beflände in Folgendem: 

Auf eine ebene, mit deu negativen Pol einer —* Bolta’ 
fhen Batterie verbundene Metallplatte legt man zwei oder drei Schich⸗ 
ten Kattun, welcher vorher mit einer Mifhung von falpeterfaurem 
Natron und eifenblaufaurem Kali befeuchtet worden if. Auf den 
Kattun legt man dann- die metallene Drufform. Es bleibt noch Alles 
unverändert, bie man bie obere Platie mit bem pofitiven Draht bes 
rührt; in dem Augenblif aber, wo dadurch die Kette gefchloffen wird, 
erfolgt -eine Zerfezung der Salzlöfung: Waflerfloff Kali und Natron 
gehen an den negativen Pol, während Sauerfloff, Salyeterfäure und 
Eifenblaufäure ſich an den pofitiven Pol begeben, wo fie auf die fih 
ihnen barbietenden Metalle wirken und augenbliklich eine genaue Co⸗ 
“pie des Deffeind in den gehörigen Farben erzeugen... Der Hergang 
ift einleuchtend: eifenblaufanres Eifen if blau und eifenhlaufaures 
Kupfer braun; diefe Pigmente entfliehen alfo, wo immer ‚bie zwei 
Metalle den Zeug berühren. 

Das falpeterfaure Natron wird der Beige —— um. den 
Durchgang der Elektricität zu erleichtern und die Bekruſtung ber 
Metalle auf der Drufform mit unanflösfiher Subſtanz zu verhin⸗ 


Baggs, vie Vollaſche (Elefteieität zum Kattundralen anzuwenden. Gl 
been; Tejtere würde ohne dieſen Zufaz unvermeidlich fatifinden, "fo 
dag man nad zwei oder drei Operationen nicht =. fortveulen 
Könnte, — 

Wir wollen nun auf ein anderes Beifpiel übergehen. Um 
Roth und Schwarz zu drufen, muß der Zeug mit Thonerbebeize ges 
tränft und das Mufter auf. der Form bloß aus einem Metal — 
naͤmlich Eifen — verfertigt werden. Daffelbe wird wie im vorher 
gehenden Beifpiele mit dem pofitiven Pol der Batterie berüßrt und 


nachdem der eleftriiche Strom durch den Zeug gegangen ift, nimmt 


man lezteren durch ein Krappbad. An allen Stellen, wo bas Mufter 
mit dem Zeug in Berührung fam, wird fich berfelbe dann ſchwarz 
färben, an den übrigen dagegen roth. | 

Das Verfahren laͤßt fih auch anwenden, um zu äzen ober. eine 
Örtliche Farbenveraͤnderung hervorzubringen. 

Legt man einen Kattun, welcher ſchon mit Berlinerblau gefärbt 
ift, mit falpeterfaurem Natron befeuhtet auf den pofitiven Pol der 
Batterie und bedekt ihn mit einer Zinkplatte, fo wird fih in dem 
Augenblit, wo man das Zink mit dem negativen Draht berührt, das 
Blau in ein Schönes Braun verwandeln und zwar auf allen Stellen 
des Zeugs, welche bie Elektricitaͤt durchlaſſen; ſobald nämlih das 
Afalt an die negative Platte gelangt, zerſezt es das Berlinerblau, 
verbindet ich mit deſſen Säure und ſcheidet das Cifenoryd aus. 

: Mit Fudigo gefärbter Zeug, welchen man mit einer Auftöfung 
son Kochſalz befeuchtet Cdie mit Salzfäure ſchwach angefäuert wurde), 
wird dur die Batterie am poſitiven Pol gebleicht; —— Ten in 
diefem Fall aus Platin beftehen. ’ 

Bei allen diefen Berfuchen muß man bie Beizen. mit. ewwat 
u 26. Ben damit die Farben u austreten. 





Der Berfaffer if wirklich der Anſicht, daß durch Einführung 
feines Verfahrens in den Kattundrukereien die gegenwärtig gebränuch⸗ 
lichen Mafchinerien fehr vereinfacht, auch die zahlreichen Operationen 
behufs ber Darftellung vielfarbiger Mufter in ächten Karben bebeu- 
tend vermindert würden. Ganz abgefehen von den großen Schwies 
tigfeiten, womit bie Production untadelhafter Waare auf biefem 
Wege verbunden wäre, muß es dem Theoretiker wie dem Praktiker 
fogleich einleudyten, daß ein derartiges Drulverfahren ohne Vergleich 
foftfpteliges ald das gewöhnliche feyn wird, weil bie Pigmente oder 
die Bafen der Farben von der Drulform feld durch Oxydation ihs 
res Metalls und Uebertragung defielben auf den Zeug hergenommen 
werden und zwar mittelſt der. Einwirkung einer Kraft, deren Ge 
winmung noch befondere, nicht unbebeutende Koften verurſacht. Hr. 
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Dayas ließ fih das Princip feines galeaniſchen Drukverfahrens 
früher ſchon für Die Fobrication bunter Papiere patentiren (polyt. 
Sournal Bd. LXXXIL ©, 308). E. D. 





XV. 


Einfaches Verfahren das Ehlorfilbes auf galvaniſchem Woge 


- zu redusivenz von Ferd. Oechs le, Mechanikus und groß⸗ 
herzogl. badifher Soldeontroleumn. 
ae Abiundungen anf Rab. 1. 





Es if eine befannte Sache, welche Umſtaͤnde und Schwieriglei⸗ 
ten fih bei der Nebuction des Chiorfilders anf dem gewöhnlichen 
Wege, nämlih durch Schmelzen deſſelben mit Potaſche, darbieten. 
Man mag dabei noch fo bebutfam zu Werfe gehen, fo bat man doch 
immer einen kleinen Silberverluſt; bie AUTOEIIEBSEN Potaſche, Koh⸗ 
len und Zeit nicht zu rechnen. 

. Um nun dieſes alles zu umgehen und das Khlorfiber auf eire 


einfache, gefahrloſe und wohlfeile Weite zu zebucisen, bediene ich mi | 


des galvaniſchen Stromes, und zwar auf folgende Reife: 


Das Ehlerfilber wird vollkommen ausgefäßt, fo daß es gar - 


feine Säure mehr zurükhült, Bis zu einem diken Brei eingetreknet 
und nun vwieber mit:einer gefädtigten Kochſalzlöſung angerährt und 
‚in eine poröſe Thouſchale, d. h. einen Blumentopf oder den Unten 


fa; eines Blumentopfes gegofien. In eine zweite Sıhale von Po⸗⸗ 
zellan, oder irgend einer anderen der Schwefeffäure wiberfchenden 


Maſſe, wird eine entſprechend große amalgamirte Binkplaste auf zwei 
Holzftäbchen gelegt und folhe mit etwa 16 — Wfach verdfiunter 
Schwefelſäure übergofien. Auf die Zinfplatte werden ebenfalls zwei 


Holzs ober Glasſtaͤbchen gelegt und auf diefe die mit dem präparir- 


ten. Chlorfilber angefuͤllte poröfe Thonſchale geitell. In die poräfe 
Thonſchale legt man eine dänne Silber⸗ oder Platinplatie und ver⸗ 
bindet ſolche vermittelſt eines Silber oder Platinftweifens mit der in 
:der unteren Schale liegenden Zinkplatte. Dadurch entſteht nun zu⸗ 
gleich eine galvaniſche Action, was man leicht an dem hie beiden 
"Platten verbindenden Meiallſtreifen ſehen lann, inbem In der unteren 
Schale Waſſer zerfezt wird und das gebildete. Gas in kleinen Blaͤs⸗ 
"en aufſteigt. Nach einer halben Stunde fon wird man Demerlen, 
daß ſich das in der Mühe ber Plntinplatte befindliche Chlorfifber guau 
färbt, welches nun ſchon metalliſches Silber ik. Man laͤßt ben Ap⸗ 
parat fo lange in Thaͤtigkoit, bis alles Chlorſilber reducirt iſt, was 


man daran erlennt, wenn daſſelbe beim Umruͤhren die Darauf ſtehende 
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Slüffigfeit nicht mehr mildig färbt, fondern diefelbe vollfommen wafs 
ſerhell erſcheint, und das reducirte Silber eine große Menge Gas 
ausftöͤht. Don Zeit zu Zeit ſieht man nach, ob an dem Berbin- 
dungsftüfe noch Waſſer zerſen wird, und dt dieſes wit mehr der 
Ball, fo, gießt man etwas friſche Schwefelſaäure zu. Die Salzlöfung 
wirb num abgegoffen, das metialliſche Silber getrofnet und in einem 
Tlegol mit ein wenig Rotaſche vor dem Blafehalge geſchmolzen. 


Auf dieſe Weiſe erhält man ein chemisch reines Silber, deſſen 
Reduction nicht den vierten Theil fo viel koftet, ald wenn man es 
mit Potaſche ſchmilzt. Um 3. 3. das Chlorfilber von 1 Mark eins 
filber zu reduciren, bedarf man etwa 6 — 8 Loth Ziuf und einige 
Loth Schwefelfäure, wogegen man fonft 3 Darf Potaſche, einen 
großen Tiegel und eine entfprehende Menge Kohlen aufzumenden 
und noch dabei 2 — 3 Stunden mit dem Schmelzen zu thun hatte, 
und flets in Sorge feyn mußte, daß das im Ziegel befindlihe Sil⸗ 
ber überkoche, während man jezt das ſchon metallifche Stiber in einem 
Heineren Tiegel ohne alle Gefahr und Verluſt vor dem Blaſebalge 
ſchmelzen Tann. 


Um das über den Appavat Grfagte zu verdeutlichen, füge ich 
eine Stizge deſſelhen, Fig. 38 und 37, bei. 


A,A ift eine Schale von Porzellan; B,B eine poröfe Thon 
ſchale; z,z,2,2 eine amalgamirte Zinfplatte; P die in dem Chlor- 
filber Tiegende Platin« oder Silberplattes c,c,c,c die Holzſtaͤbchen, 
auf denen bie Zinkplatte fo wie bie pordfe Thonſchale liegt; 1 ber 
die Zinfplatte mit der Platinplatte verbindende Metallfireifen; A,A 
wird mit verbünnter Schwefelfäure, B,Bmit dem —RRE 
getraͤnkten) Chlorſilber gefüllt. 


Dad auf dieſe Welle gewonnene feine Suberpalver dient and 
vorzůglich dazu, um Wachsabgäffe zur Galvanoplaſtik mit einem feis 
nen Mesolübeszuge zu verſehen umd fie fo zum galvaniſtchen Leiter 
u maden, indem bafisibe außerordentlich fein vertheilt iſt und ſich 
deßhalb Teicht mit einem weichen Pinſel auftcagen luͤßt. 
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XVI. 


Verfahren ‚ um Bronze auf galyaniſchem Wege niederzu⸗ 
ſchlagen oder zu bilden; von Hrn. v. Ruolz. 
Aus den Comptes rendus, Aug. 1843, Nr. 6 i 





Schon Becquerels finnreihe Anwendungen der Elektrochemie 
in der Metallurgie machten es wahrfcheintich, daß es gelingen bürfte, 
auch Metallfegirungen auf galvanifhem Wege aus Auflöfungen nie- 
derzuſchlagen. Ich habe mich mit dieſem Gegenſtande befchäftigt und 
glaubte mich dabei befonders an die Bronze oder das Gefchüzmetall 
halten zu müffen, weil biefe Legirung wegen ihrer zahlreichen Ans 
wendungen eine ber wichtigften iſt. 

Gefeze der gleichzeitigen Fällung — : Aus meinen 
Verſuchen geht hervor, daß man folgende Bedingungen erfüllen muß, 
um zwei Metalle gleichzeitig auf galvanifhem Wege niederzuſchlagen: 

1) Die beiden zu vermiſchenden Metallauflöfungen bürfen fid 
nicht gegenfeitig zerfegen, fo daß irgend eine unauflösliche DVerbin- 
dung entſtünde; 

2) 68 genügt nicht, die Metalaufföfungen in ſolchem Verhaͤltniß 
zu miſchen, daß ihr Gehalt an beiden Metallen zuſammengenommen 
ber verlangten Legirung entfpricht, fondern es muß dabei auch das 
Fällungsgeſez jedes einzelnen Metalls berüffichtigt, werden, mit ander 
ren Worten, bie eleftrifche Kraft, welche nöthig iſt, um in einer 
Zeit x eine beftimmie Menge von jedem derfelben niederzuſchlagen. 

Salvanifhe Fällung von Bronze — So muß man, 
um eine Legirung zu erhalten, weldhe aus 90 Kupfer und 10 Zinn 
befteht, eine Auflöfung anwenden, welche diefe zwei Metalle in ganz 
anderen Berhältniffen enthält. Verſchiedene Mufter von bronzir— 
tem Eifen, welde ich der Akademie übergab und die nach den an⸗ 
geftellten Analpfen wie das Gefchügmetall 10 bis 20 Proe. Zinn 
enthälten, wurden bargeftellt, indem man, eine Säule mit conflantem 
Steom (Danielle Becherbatterie) auf eine folgendermaßen zu⸗ 
ſammengeſezte Auflöſung wirken ließ: 

Man loͤſt in 5000 Gewichtstheilen Waſſer ſo viel Cyankalium 
auf, daß die Flüſſigkeit an Baumé's Aräometer 4 Grade zeigt, 
wenn bie Temperatur 200 R. beträgt. In dieſer Flüſſigkeit loͤſt 
man dann bei einer Temperatur von AO bis 48° N. 30 Theile 
teofnes Eyanfupfer auf und zulezt bei derſelben Temperatur noch 
10 Theile Zinnoryd (Zinnbioxyd). Ein Theil des Zinns rebucirt 
fih zu Metall und bildet daher ein ſchwarzes Pulver; das übrige 
löſt ſich Höchft wahrfheinlich nicht als Doppelcyanid, fondern als 


‘ 
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zinnfaures Kalt auf, und zwar durch ben in ber Cyankaliums-Löfung 
———— Alkali⸗Ueberſchuß. 

Dieſes galvaniſche Bronziren duͤrfte far viele eiſerne Gegen⸗ 
Räne angewandt werden, wofür ſich das Verkupfern theils wegen 
ber unangenehmen Farbe des Rothkupfers, theils wegen - ber. Ber- 
änberlichkeit dieſes Metalles nicht eignet; auch für Kunfigegenftände 
aus: Qußeifen wäre es fehr zu eimpfehlen. 

Berbleien. — Ich wüßte an dem früher hiezu angegebenen 
Berfahren (polyt. Journal Bd. LXXXIII. ©. 141) nichts zu aͤn⸗ 
dern und ‚übergab feltbem ber Aabemie ein eifernes Rohr, welches 


innen wie außen mit 2 Kilogr. Blei überzogen iſt. Ich glaube, daß - 


fh das galnanifche Verbleien ſehr vortheilhaft zum Conſerviren der 
Waſſerleitungsroͤhren anwenden ließe, fo wie ſchwerer Maſchinen⸗ 


theile, beſonders der Dampfmaſchinen von Paletbooten, welche der 


zerſtörenden Einwirkung des Meerwaſſers ausgeſezt find; bekanntlich 
wird das Blei von den meiſten chemiſchen Agentien nur ſehr ſchwer 
angegriffen. 

Ich habe auch nach der Form der gewoͤhnlichen Dachziegel ſolche 
aus Eiſenblech ſchneiden und nach meiner Methode ſtark verbleien 
laſſen; dieſelben koͤnnen wegen ihrer Leichtigkeit ſtatt der irdenen Zie⸗ 
gel angewandt werden, ohne daß man das üblüpe Syſtem beim 
Dachdeken ändert. 

Verzinnen. — Jh übergab der Akademie ein Stük eines 
gußeifernen ſtarnießes, welches ich mit einer ſtarken Zinnſchichie 
überzog. - Nach der Schönheit deſſelben zu urtheilen, könnte man das 
galvaniſche Berzinnen bei einer Menge folder Zierrathen anwenden, 
um fie gegen den nagipeiligen Einfluß der Luft und Feuchtigkeit zu 
ſchũzen. 

Ueber Die reſpectiven Voriheile des. galvaniſchen 


Verzinkens, Verbleiens und Verzinnens. — Meine Ver- 


ſuche lieſerten in dieſer Hinſicht folgende Reſultate: 

1) Das galvaniſche Verzinken iſt bei großen Gegenſtänden tech⸗ 
niſch unanwendhar, weil: es einen ungeheuren Aufwand von elektri⸗ 
fiber Kraft exheiſcht: fo. reichten 6 Elemente meiner Saäule (polyt. 
Jqurnal Bd. LXXXIII. S. 134) hin, um auf einet eiſernen Röhre 
2 Rilogr. Blei abzulagern, während eine aͤhnliche Röhre mittelft 
300 Eiementen derſelben — in’ gleicher Zeit nur 500 an 
Zink annahm. 

2) Das Zink wird in Berfpring mit Eiſen Yofltisz der Kaas 


hervoxgehende fchägende Einfluß erfixeft ſich jeboch nicht weit, denn 


wenn. fich bei einem verzinkten Gegenſtand ein Theil des Eiſens ent⸗ 
bloͤßt, fo: roſſet dieſer Theil eben fo ſchnell, als wenn ber Gegen⸗ 
Dingier’s polyt. Journ. Bd. LXXXVI. H. 1. 5 


va 
06 caldert, Aber Darſirtllung ves Chinius wi Aiuchenius. 
ſtand auf der übrigen Oberfläche gar nicht verziakt wäre Dacdon 
habe ich mich durch wiederholte Verſuche überzeugt. 

3) Das Zink if an ward für ſich ein leicht angreifbares Metall 
und ſteht in Diefer OHinſicht dem Zinn, befonders aber vum Biel weit 
na, welden man.überbieß mus bem oben angegebenen Grande Pr 
viel groͤßere Dife geben kann. 

4) Die Uebelſtände des Verzinkens eiſerner Gegenftände RD 
Eintauchen derſelben in ein Bad geſchmotzenen Zinks rd bekannt. 

Aus allen diefen Gründen ik das Wiek Coder nah Umntänden 
Zinn) als Schuzmittel des Gaheiſens oder Stabeiſeas dem Zink vor⸗ 
zuziehen. 

Zum galvaniſchen Verbleien wende ich eine Auflbſung von Blei⸗ 
glaͤtte in Aezkali an; da lezteres ſich wicht zerfezt, fo Läßt Ti) das 
einmal bereitete Bad immer wieder benuzen und ſtets auf gleichem 
Sauigangsgrade erhalten, entweder indem man als poſttiven Pol 
ein großes Bleiblatt auwendet, wovon ſich fo viel auflöſt, ats Wi 
niedergeſchlagen wurde, ober indem man das Bad in dem Maaße, als 
es ſich erfchöpft, weicher wert Bleiglaͤtte ſäͤttigt. Die Handarbeit und der 
Aufwand on Cickteicifit find Hei biefem Verfahren unbedentvnd. 
Die zalvaniſche Berbleiung tiefe fih mit Vortheil zum Eonſer⸗ 
viren Dee Kanonenlugeln benugen, welche fih auf beim Meere HeR- 
ändern und dann nicht mehr das, richtige Kaliber Jaben, daher man 
fie bei der Ruükkehr von Iangen Erpebitionen auf mehantfhem 
Wege mit einem Bleiüberzug verficht, welches Werfahren ohne Ver⸗ 
gleich Tefkipiefiger als Das von mir vorgeſchlagene M. 
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Ueber ‚die tehhnifche Darſtellung des Chinins und Cinchonins; 
vn Hrn. F. & Calvert. 
Aus dem Philosophical Magazine, Septbr. 1842, G. 171. 





Ich glaube, daß in Folge einer von mir entdekten Dhalſache hin⸗ 
ſichtlich der Ausſcheidung des Ehinins und Einchonins aus der China⸗ 
rinde das gegenwärtig vom den Fabrikanten dieſer Alkaloide befolgte 
Verfahren bedeutend verbeſſert werben koͤunte. 

Um einige von ben Schwierigkeiten zu beſeiligen, auf welche 
man bisher bei der Darftellung der Alkaloide aus der Ehina Fick, 
ſchien es mir wünfdenswerth ein Verfahven zu entdeken, woburd 
man aus einer gewiffen Menge Ehinarinde alles darin enfhnltene 
Chinin und Cinchonin ausgiehen kann. In den franzöffchen und 
wahrfcheistih auch in den eugliſchen Fabriken gewinnt man auß bit. 


— 
Cakr er⸗/ über Daeſtelung des Chinias nt: Cincheniaa. , U 
ſelben Gore Ehina niemals gleich viel won ben Allaloiden; diehe 
Unregekmaͤßigkeit erklaͤrt ſich leicht durch Die von mir beobachtete That⸗ 
ſache, daß das Chinin ſich ſehr leicht in Kalkwaffer and auch im 
ſalzſaurem Kulk aufloͤſt; were mm alſo zum Niederſchlagen der Al⸗ 
kaloide aus ihrer ſalzſauren Auflöfeng Kalt anwendet, wie es bei 
dem jept gebranchlichen Verfahren Yeflieht, fo TOR Ah ein Theil des 
Chinins wieder auf, veſonders wenn ein kleiner Ueberſchuß von ſtall 
zugeſezt wid. Allerdings hängt die Wiederauflööſung bed ſChinius 
großentheits davon ab, daß An Ueberſchuß von Kalk angewandt wird; 
wenn der Fabrilant einen ſohchen aber auch ganz zu vrrmeiden müßte, 
ſo würde ſich doch ſchon in dam gebildeten ſalzſauren en oin Theil 
dos Chinins wieber aufföfen. 

Da die gemähntide Darkellängsweife dieſer Aueloide folglich 
mit einem unvermetidlichen Werluft verbunden iſt, ſtellte ich VBorſuche 
an, um ein zwekmaͤßigeres Verfahren zu ihrer Abſcheidung ausfindig 
zu machen. Zuxrſt verſuchte ich Aezammonlal und Aezkali, fanb jr 


doch bald, daß biefe Alkalien gerade fo wie ſalzſaurer Kalk und Kalle 


hydreit einen Theil Chinin wieder auflöfen, wern fie in Tieberichuf 
zugefezt werben. Ein ganz anderes Nefwitat lieferte aber eine Auf 
Iöfung von Aeznatronz; diefes Alkali Lö, wenn es audy in Ueber⸗ 
ſchuß zugeſezt wind, weder Ehinin noch Gindonin auf, wovon ich 
mich durch folgenden Verſuch überzeugte. 

Ich fällte eine gemiſchte Auſſoſung von ſchwefrlfaurem Chinin 
und Cinchonin mit Aeznatron und filtwirte fir dann; bie filtvirte Flüöſ⸗ 
figkeit ward hietauf in zwei gleiche Theile geteilt, wovon ich ben 
einen benuzte, um zu ermitteln, ob etwas Chinin som Natron wirdet 
anfgelöft wiirde; zu Biefem Behuf neutralifirte ich das überihüffige 
Akti mit Salzſaͤure, goß dann Chlor im die noutrale Aufldfung und 
hierauf Ammoniak. Wenn eine GSpur von Chinin ober irgend einem 
Chininſalze in ver Loͤſung geweſen wäre, hätte bekanntlich eine grüne 
Färbemg eniſtehen müͤſſen, was nit im Geringſten dev Fall war. 

Sch wiederholte dieſen Berfuch mehrmals ſowohl mit Schwefel- 
fäure als Salzfäure, und da das Roſultat ſich Immer gleich blieb, 
fo folgerte ih, daß alles —— niedergeſchlagen und keines wieder 
aufgeloſt wurde. | 

Die andere Hälfte * filtrirten alkaliſchen Fluſſtgleil neumaliſirte 
ich mit Salzſänre und verſezie fie dann mit Chlorkalk (Kalichlorid), 
welcher ein ſehr empfinbliges Reagens auf Cinchonin if, und da ich 
feinen Niederſchlag erhielt, jo ſchloß ich aus dieſem Verſuch, ap fi 
weder vom Chinin noch vom Cinchonin etwas wieder aufgelöft hatte. 
Das NReinlint dieſer Berfuche FR alſo, daß das Verfahren, dieſe Mb 
daloide mittel Kalk abzuſcheiden, ein unvollkommenes ift, und id 
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ſchlage vor, als Fällungsmittel derſelben ſtatt Kallhydrat eine Auf⸗ 
loͤſung von Aeznatron anzuwenden, weil durch dieſelbe alles Cin⸗ 
chonin und beſonders das Chinin, welche in den ſauren Flüfſigkeiten 
enthalten ſind, ſicher niedergeſchlagen werden; — ein ſehr wigtiger 
Umftand für bie Kabrication diefer Allaloide. 

Ich fuchte dann eine Methode auszumitteln, wodurch man bie 
im fchwefelfauren Chinin enthaltene Duantität Cinchonin leicht ber 
fiimmen fann, weil jenes Chininfalz im Handel nicht felten mit dem 
Cinchoninſalz verfälfcht vorfommt. Zu diefem Zwek mnpte man bisher 
ein ziemlich complicirtes Berfahren einfchlagen, beſonders wenn ber 
Cinchoningehalt genau beftimmt werben follte. Da in mehreren Lehr⸗ 
büdern der Chemie vorgefchrieben wird, die Auflöfung biefer Salze 
mit einem Alkali zu behandeln, durch welches ihre Baſen nieber- 
gefchlagen werden, ben Nieberfchlag auszumachen und ihn dann mit 
Aether zu behandeln, welder das Chinin, aber keineswegs das Cin⸗ 
chonin auflöft, fo bemerke ih hier, dag man bei diefem Berfahren 
fid hüten .muß, Ammoniak oder Kali ale Källungsmittel anzuwenden, 
weil ein kleiner Ueberſchuß derfelden einen Theil des Chinins wieder 
auflöfen würde; wendet man hingegen Natron an, fo wird bieß 
vermieden. 

Der. fragliche Beirug laͤßt ſich aber viel einfacher durch folgende 
ſechs Reagentien und beſonders durch Chlorkalk entdeken. 

Ich ſättigte von zwei Portionen kalten Waſſers die eine mit ſehr 
reinem ſchwefelſaurem Chinin und die andere mit ſehr reinem ſchwefel⸗ 
faurem Cinchonin; ih fand dag 10 Gramme Wafler 0,033 ſchwefel⸗ 
ſaures Chinin enthielten; ferner eben fo viel Wafler 0,165 ſchwefel⸗ 
faures Cinchonin, alfo die fünffache Menge des Chininfalzged: um 
nun gleihe Mengen von jedem Salze in gleicher Menge Waſſer auf⸗ 
gelöft zu haben, nahm ich 10 Gramme von der Auflöfung des ſchwefel⸗ 
fauren Chinins oder 0,033 Salz, aber nur 2 Oramme, der gefättig- 
ten Auflöfung von ſchwefelſaurem Cinchonin, welche leztere ih mit 
8 Grammen Waffer verfezte, fo daß ich in beiden Faͤllen 0,033 feſtes 
Salz; in 10 Grammen Waſſer aufgelöf hatte. 

1) Die Auflöfung von fehwefelfaurem Chinin gab mit Chlor- 
kalk einen Niederfchlag, welcher fih in einem Ueberſchuß des Rea⸗ 
gend fogleih wieder auflöfte, 

Die Auflöfung von ſchwefelſaurem Cinchonin hingegen gab einen 
Niederſchlag, welcher fich ſelbſt in einem großen Ueberſchuß des Rea⸗ 
gend nicht wieder auflöfle. 

Ich vermifchte dann die, Auflöfungen bed Chinins und Eins 
Koninfalzes in gleihen Mengen und goß in die Miſchung ‚Chlor 
kalk; es entfiand ein Niederichlag, wovon fih die Hälfte im 
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Ueberſchuß des Reagens wieder auflöfle; ber wieber aufgelöfte Theil 
war Chinin; fchwefelfaures Chinin, welches mit feinem gleichen Ges 
wicht fchwefelfauren Cinchonins vermiſcht if, kann alfo auf dieſe Art 
son lezterem getrennt und die Menge des Cinchonias beſtimmt 
werben. Ä | 
‚Hierauf erperimentirte ich mit einer Miſchung, welde zwei Theile 
fhwefelfaures Chinin und einen Theil fhwefelfaures Cinchonin ent» 
hielt, wobei ich ein entſprechendes Reſultat befam. 

Bedenkt man, wie wenig fhwefelfaures Cinchonin bei meinen 
Verſuchen in. Anwendung kam, fo fieht man leicht, daß mittelft diefer 
Reagentien jede Berfälfhung des fhwefelfauren Chinins durch ſchwefel⸗ 
ſaures Cinchonin entdekt werden kann; nur muß bie Flüffigfeit hin⸗ 
teichend verdünnt feyn, damit fich Fein ſchwefelſaurer Kalt nieder⸗ 
ſchlagen kann. 

Ich habe bei meinen Proben die Faͤllung von —— 
Kalk ſorgfältig vermieden; der beſte Beweis, daß ich den Zwek auch 
erreichte, iſt, daß wenn der Niederſchlag ſchwefelſaurer Kalk geweſen 
wäre, er bei dem Verſuch mit der reinen ſchwefelſauren Ehininlöfung 
nicht verſchwunden und bei demjenigen mit ſchwefelſaurem Cinchonin 
zurüfgeblieben wäre. 

Folgender Verfu zeigt vielleicht noch evidenter, daß fich fein 
fhwefelfaurer Kalk bildete und überdieß, — empfindliche Reagens 
auf Cinchonin der Chlorkalk iſt. 

Ich verdünnte 2 Gramme der ſchwefelſauren Chininlöfung, welche 
0,033 Chininſalz enthielt, mit 48 Grammen Waſſer und hatte alſo 
nur 33 Theile, Chininſalz in 50000 Theilen Waſſer; dieſe Aufloͤſung 
verſezte ich mit ein wenig Chlorkalk und erhielt einen Niederſchlag 
von Cinchonin, woraus nicht nur hervorgeht, daß der Chlorkalk ein 
ſehr empfindliches Reagens auf Cinchonin iſt, ſondern auch, daß 
fein ſchwefelſaurer Kalk niedergeſchlagen wird; der ſchwefelſaure Kalk, 
welcher ſich beim Verſuche bildete, mußte ſich nämlich in der ſehr 
verdünnten Cinchoninloͤſung, welche angewandt wurde, aufgelöſt has 
ben, und folglich konnte ihm der Niederſchlag, welcher ſich zeigte, 
nicht zugefchfieben werden. 

Der Berfuh wurde auch noch mit der doppelten Menge Waſſer, 
alſo mit 33 Theilen fchwefelfaurem Cinchonin auf 100000 TH. Waffer 
angeftellt; in diefem Falle war aber der Niederihlag kaum bes 
merkbar. 

2) Der falzfaure Kalk (Chlorcalcium) trübt ſchwefelſaure Chinin⸗ 
fung nicht, erzeugt aber einen Niederſchlag in ſchwefelſaurer Cin⸗ 
honinloſung. 

a) Das ſchwefelſaure Chinin gibt einen Niederſchlag mit Kall⸗ 
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waſſer, derſelbe vrrſchwindet aber durch einen Ueberſchuß des Mens 
gens; während andererſeits das ſchwefelſaure Enchonin einen Nieder⸗ 


ſchlag gibt, welcher ſelbſt bei einem großen Ueberſchuß des Rragens 
unaufgeloͤſt bleibt, 


4) Das ſchwefelſaure Chinin gibt einen Niederſchlag mi Am⸗ 
moniaf, welcher durch einen Ueberſchuß bes lezteren verſchwindet; das 
föivefelfaure Cinchonin gibt hingegen mit Ammoniak einen Nieder 
ſchlag, welder ſelbſt durch einen großen neberſchuß veſſelben nicht 
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wieber verſchwindet. 
5) Kohlenſaures Ammoniak verhaͤlt ſich ganz wie Aezammoniak. 


6) Aezkali erzeugt in ſchwefelſauren Chinin einen Niederſchlag, 
welcher ſich in einem Ueberſchuß deſſelben faſt ganz wieder auflöſt; 
in ſchwefelſaurem Cinchonin erzeugt es hingegen einen klumpigen 
Niederſchlag, der in einem Ueberſchuß des Reagens unaufloͤslich iſt. 

7) Aeznatron fällt die Baſen aus Beiden Salzen und der Nieder⸗ 
ſchlag loͤſt ſich in einem Ueberſchuß veſſelben nicht wieder auf; der 
Nieberfhlag vom ſchwefelſauren Ehinin if pulverig und der von 

ſchwefelſaurem Cinchonin klumpig. 
u Mittelft der erſten ſechs Reagentien kann man immer leicht Chinin 
und Cinhonin von einander unlerſcheiben; Chlorkalk if aber das 
empfindlichſte Reagens auf Cinchonin und follte daher immer ange⸗ 
wandt werden, wenn dieſe Baſis in geringer Menge irgend einem 
Gininſalz heigemengt if. 

Mit falzfaurem Platin gibt das ſchwefelſaure Chinin einen wei⸗ 
ßen pulverigen Niederſchlag, das Circhoninſalz einen klumpigen weißen, 

Mit rothem Gygneifenfalium gibt das ſchwefelfaure Chinig einen 
Miderſchlag, welcher ſich in einem Uebexſchuſſe des Reagens wieder 
naufloͤſt; bie Slüffigfeit wird oruͤnlichbraun und Ammoniak ändert weder 
dieſe Farhe, no hringt es einen Niederſchlag hervor. 

Das ſchwefelſaure Cinchonin gibt mit demſelben Reagens einen 
helleren Niederſchlag, welcher fich in einem Uebetſchuß daſſelben chen 
ſo leicht auflöſt; Ammoniak reproducirt aber den Wederſchlas und 
zerſtoͤrt die Farbe großentheils. 


— — — — — — — — an en me an in rn, — — — — — — — — 


Aus allen meinen Verſuchen folgt alſo, daß man bei der Dar⸗ 
ſtellung von Chinin und Cinchonin anſtatt Kallhybrat Aeznatron an⸗ 
wenden ſoll; kohlenſaures Kalt und Natron können angewankt wer⸗ 


den, löſen aber einen Theil des Cinchonins auf, Bei einen quan⸗ 
fitativen Analyſe fol bloß das Aeznatron zum Wederſchiagen beider 
Alkaloide benuzt werden. Vermuthet man, dag ein ſchwefelſaures 
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leatern exwitteln, fe find bie verläßtichhen Reagentien: 1) Chlarlall; 

Y falfaurer Kall; 3) Kallmaſſer und 4). Aiamwevat und fehlen» 
— anionl. 





XVII. 


VLitbographiſches Tuſchen mit dem Pinſelz von Gen. Hanke, 
Lithograph. 
Aus dem Bulletin de la Socioto d'’Encouragement. ul, 1842, ©. 299, 





Rachdem man bie Tuſche auf ber Palette andgebreitet, rührt 
man fie mil deſtillirtem Waſſer an, indem man entweber mit dem 
Finger veibt oder fich eines Heinen Läufers bedient. Um bie Töne 
aufzatragen, muß man bemüht ſeyn, die Farbe immer in derſelben 
Richtung, und nicht Hin und ber, auszubreiten; man nimmt in ben 
Pinſel nur fo viel Tufhe, ale noͤthig iſt, um die Oberfläche des 
Steins leicht zu befeuchten; denn wenn man die Tuſche in großer 
Menge auffrägt, fo troknet ſte zu lange nicht und man erhält Feine 
feinen und gleichen Töne. — he man fih an eine fortgefezte Ars 
beit macht, thut man wohl, fih eine Scala von Tönen, von ben 
feinften bis zu ben färkften verfertigen, weit der etwas befeuchtete 
'Pinfel gar feinen Ton zu geben ſcheint, während beim Troknen doch 
ein ſolcher erfiheint. fe dieß gefchehen, fo fängt man mit einem 
ſehr Teichten und gleichen, allgemeinen Ton. an, fährt aber nicht noch 
einmaf über die fhon aufgetragenen Töne, ehe fle völlig trofen find. 
Um die Tinte fo gleich zu machen, als möglich, führt man ben Pin- 
fel der ganzen Länge berfelben nad) hindurch; ein zweiter Vinſelſtrich 
wird nun in derſelben Richtung neben dem erſten aufgetragen, u. f. f. 
unter Vermeidung auf die Töne zurükzukommen, ehe die Tinte ganz 
trofen iſt. Nur bei den erflen Tönen ift dieſe Vorſicht nöthig; ſpaͤ⸗ 
ter arbeitet man freier fort. 

Der Umrig, wird mit einem feinen Pinfel auf eine mit Blutſtein 
ober Bleiftift gemachte Gegenprobe gefertigt, und man kann, wenn 
et trofen ift, darüber hin wafchen, ohne befürchten zu müffen, ihn 
zu verderben. Mit einem Stift derfelben Befchaffenheit wie die Tus 
fhe, nur daß die Seife durch Gummilak erfezt if, kann man feine 
Skizze machen, ohne daß fie ſich beim Tuſchen verwiſcht; allenfall« 
fige Unreinigfeiten nimmt man mit dem Nadirmefler hinweg, wie 
bei ber gewöhnlichen Lithographie. — Wenn bie Töne trofen find, 
fährt man mit einem Tuch oder einem Stük Flanell, aber ohne zu 
seiden, über bie ganze Zeichnung hin, um den Staub zu entfernen. 
Die fertige Zeichnung wird wie eine Stiftzeihnung praͤparirt und 


72 Hanke's lithographiſches Tuſchen mit bem Piuſel. 
wenigſtens 2 Stunden lang unter dem Gummi gelaſſen; man behan⸗ 
delt ſie mit Terpenthinoͤhl, ehe man einen Abdruk macht; ehe man 
aber die Tinte darüber zieht und namentlich, wenn es fire Töne gibt, 
ift es gut, mit einem Stüf mit Leinöhl getränften Flanells zu reiben. 
Um eine Zeihnung nad biefem Verfahren gut auszuführen, verfchafft 
man fich einen Stein von erhabenem guten, mittleren Korn; er muß 
ſorgfältig gewafchen und mit Klanell abgerieben werden, um bie zwi⸗ 
fhen den Koͤrnern ſich etwa befindenden fremdartigen Koͤrper zu 
entfernen. 


—Zuſammenſezung ber Tinte Waché 1 Theil; Schweine⸗ 
ſchmalz 2 Th.; Wallrath 3 Th.; Seife 2 Th, ausgeglühten Kien⸗ 
zuß, ‚der auf Marmor mittelft eines Laͤufers möglich fein gerieben 
wird. Man läßt alles zergehen und erwärmt, bis die Maffe, wenn 
man fi ihr mit einem Schweſelhoͤlzchen nähert, Feuer fängt; man 
laͤßt fie unter Umrũhren mit einem Loͤffel ein paar Secunden brennen. 


Abkürzung der Arbeit der Federzeihnung. Man pauſt 
die nachzubildende Zeichnung mit lithographiſcher Tinte auf gewöhn⸗ 
liches Pflanzenpapier entweder mit einer zugeſpizten Reißfeder, oder 
mit einer ſtumpfen Lithographirfeder oder auch einer Rabenfeder 
buch; legt hierauf dieſe Pauſe zwiſchen behufs des Druks angefeuch⸗ 
tete Papierbögen und unterwirft ſie dann, auf den Stein gebreitet, 
der Wirfung eines einzigen Druks. Dan erhält fo einen Gegen⸗ 
abzug, welcher folgende Borzüge vereinigt: 1) man umgeht das 
Gegenpauſi ren, bei welchem man ſich von dem Geiſt der Zeichnung 
doch immer mehr oder weniger entfernt; 2) man erhält einen ‚Leiche 
ten, feften Zug, wie die Graveurs auf dem Kupfer, der, in ber Folge 
in ber Zeichnung verloren, kek an denſelben Hinzuzeichnen geſtattet. 
Dieſes Berfahren kürzt bei ber Federzeichnung bie zum Paufiren umd 
Abzichen der Gegenprobe erforderliche Zeit ab; es vermindert bie 
Unannehmlichkeit des Verkehrtzeichnens und die Schwierigkeit, vor⸗ 
züglich beim Lampenlicht, einen mit Blutſtein oder Bleiſtift ſchwach 
gezogenen Strich zu verfolgen. 
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XIX. 

ulirung des Luftzutrittes in die Oefen der Dampfkeffe 

Den nah Killie und Sohn, 


Aus bem Mechanics’ Magasine. April 1842, 6. z22. 
Mit einer Abbliidung auf Tab. I. 





Fig. 15 ſtellt den Längendurchſchnitt eines Ofens und Dampf⸗ 
keſſels von 40 Pferdekräften dar, welcher in den Eiſenwerken der 
HHrn. Lillie und Sohn zu Mancheſter, Store⸗ſtreet, aufgeſtellt 
wurde. Das Weſentliche der Einrichtung beſteht lediglich in der Res 


gulirung bes Luftzutritted in den Ofen durch den am Ende bes Aſchen⸗ 


falle B unmittelbar vor der Brüfe ſich einmündenden Canal. Eine 
Stange C fleht mit einem Ventile in Verbindung, wodurch ber Luft 
eanal geöffnet und gefchloffen wird. Nachdem das Feuer Morgens 
angemacht worden ift, läßt man 4 Stunden lang die Luft einftrömen, 
Dieß hat den Erfolg, daß der Rauch, welder fonft in reichlichem 


. Moafie entweichen würde, während biefer Periode vollftändig con⸗ 


fumirt wird. Unterdeſſen hat fi die Kohle in Kohls verwandelt, 
worauf das Ventil für ben Reſt des Tages abgefperrt wird, indem 
die durch die Roſtſtangen ſtreichende Luft zur vollfländigen Berbren 


mung hinreicht. Der Dfen wird nur Morgens bei Beginn der Arheit 


mit Brennmaterial gefpeift, von dem übrigens eine für den ganzen 
Tag hinreichende Menge aufgegeben wird, Die Kohlen verfchlafen 
fi) nicht, fondern liefern nur verhältnißmäßig fehr wenig Afche, welche 


durch den Schieber D befeltigt wird. Die ganze Fronte der Feuer⸗ 


ſtite des Dampfleflels if volllommen luſtdicht hergeſtellt; es find 


nämlich Flügelthüren daſelbſt angeorbnet, in denen ſich kleinere Thüren 
befinden, welche, je nachdem es die Dampfprobe erfordert, in ge⸗ 
wiffen Intervallen geöffnet oder geſchloſſen werden. Dieſe Thüren res 
guliven den Dampf, indem fie mehr oder weniger Quft in den Ofen 
laffen. 

Der nad diefem Syſtem eingerichtete Dampffefiel war zur voll 
kommenen Befriedigung der HHrn. Lillie und Sohn 10 Monate 
fang im Gange. Bei einem früheren Dfen mit Stanley's felbft« 
thätiger Speifung betrug die Confumtion an Kohlen 20 Pfd. in der 
Stunde per Pferdekraft; jet, wo eine vegelmäßigere Dampffpeifung 
fattfindet, beläuft fih die BrennmaterialsConfumtion auf 13 Pfd. 
Kohle in der Stunde per Pferbefraft, fo dag bie Erſparniß an 
Brennftoff in vorliegendem Falle 35 Proc. beträgt; fie ſchaäͤgen dies 
fefbe im Durchſchnitt auf 20 Proc. Die Erbauungskoſten des Ofens 
ſalbſt find heinahe dieſelben wie bei einem nach dem alten Principe 


Ch Mi—sezellen 
eonſtruirten Ofen; die Erfinder ſind indeſſen der Meinung, daß bei 
Anwendung ihrer Methode die Errichtungskoſten der gegenwaͤrtig all⸗ 


gemein gebräuchlichen ſehr hohen Schorafeine. zu vermeiden find. 
Ihren 30 Yards hohen Schornſein halten = auch für 500 Pferdes 


. träfte hoch genug. 





Misgelleom 


Verzeichniß der vom 29. Jul. bis 25. Auguſt 1842 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Thomas Bell in St. Auſtel, Sornwall: auf Berbefferungen in ber 
Kupfergeminnung, Dd. 29. Jul, 18432. 

Dem Jules Lejeune, Inge enieur — Place, Negent’& Park: auf eine 
Berbefferung im Beichleunigen der Verbrennung, weiche ftatt des jezt gebäude 
lichen Gebläfe angewandt werden kann. Dd. 29, Jul. 1842. 

Dem Jchn Stephen Woolwich, CEhemiker in Simingkom' auf ein vn 
a Verfahren metallene Artikel mit anderen Metallen zu überziehen. d. 
4 Aug. 1842. 

Dem Alfreb John Phipps in Blackfriars⸗ road: auf Verbeſſer ungen im. 
Pflaſtern der Straßen und Wege. Bd. 1. Aug. 1842. 

Dem Jofeph Whitworth, Ingenieur in — auf eine verbeſſecte 
Machine zum Reinigen der Straßen. Da. 2. Aug. 1849. 

"Dem Joa Dry in Beverley: auf Berbefferungen an Dreſchmaſchinen. Dd. 
2. Aug. 1842. 

Dem Samuel Garſon in York⸗ſtreet, Covent⸗-garden: auf Berhefferungen, 
im Reinigen und Gonferviren thierifcher Subſtanzen. Dd. 3. Aug. 1842. 

Dem Archibald Turnéet, Fabrikant in Leiceſter: auf Berbefferungen in der 
Zabrication von Muffen, Herren⸗ und Damenmönteln, Shawls, Kappen, Bons. 
und san Dd. 5. Aug, 1842. 

Dem John Sue in Weſton⸗ſtreet, Bermondſey; auf Werbefferungen an ben 
Rädern und Achſen der Eiſenbahnwagen, fo wie qm Mednnismus, ym, ſig quzu⸗ 
halten. Dd. 3. Aug. 1842. 

Dem Gharles Henty Perrin im George-yard, Lombard⸗ Rreet, gondon: auf 
Berbeffer n an Uhren und Ghronometern. Dd. 8. Aug, 4842, 

Dem David Kapier, Ingenieur in Millwall: auf Verbefferungen on 
Dampfmaſchinen und ihren Keſſeln. Dad. 9,' Aug. 184% 
, „Dem Shemas. Walken, Dfenfahrilant in Birmingham: auf Verbeſerungen 
an Gtubenöfen. Dd. 9. Aug. 1842. 
* Dem Richard Ford Sturges, Fabrikant in Birmingham: auf eine Vers 
befferung in der Fabrication des fogenannten Britannia s Metall unb platttetay 
Waaren. Dd. 10. Aug. 1842. 

Dem Dominie Frick Albert in Sara bei Mancheſter: auf eine Goms 

aoftion ‚für — Düngpulner, Dd.: 10. 1842 
Mofes Poole im Lincoln's Inn: "auf Birbefprungen im Pflaftern 

der Gtraben und Wege. Dd. 41. Aug, 1842, 

Dem Jofeph Bertelen, an den Brunswick or Marta ia Liverpoo: 

auf Verbefferungen an Ankerwinden und Krahnen. Dd. 11. Aug, 184. 

Dem Ihn Themas Betts In Emithfield-bark, Bonbon: auf ein verbeffertes 
Verfahren arte gu vexpfcopfen und zu ſjegeln. Von einem Auslaͤnder mit⸗ 
getheilt. Dd. 41. Aug. 1842. 

Dem George Roberts An Bartıplaceroeh, Liverpool⸗road, Solington: auf 
Verh orr a ine a ne — ee 180 

am Raybould, Gelbgietzer in Et. James'⸗walk, GClerkenwell: 
auf us verbefferten & eötbeotben, Dd. 18. re un — 

Dem Gegrge Jehn Nemhernsy in Gripplegae⸗Vbuftibings, derne anf Pius. 
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werbeifeste Methode Leheu und. andere Fabricate auf ihrer Oberfläche zu bamas 
fen. Dd. 48. Aug. 41842. 

Dem Rathan Defries, Ingenieur in Graftonzfireet, Figroy=fquare, und 
Rathaniel Taylor, —— in Cleveland⸗ſtreet, Mile⸗end: auf Verbeſſerun⸗ 
gen an Gasmeſſern. Dd. 18. Aug. 1842. 

Dem William Ridgway in Northwood, Stoke⸗upon-Trent: auf eine neue 
Methode in den Defen zum Brennen von Porzellan, Steingutwaaren und Ziegeln 
die Hize zu vertheilen. Dd. 418. Aug, 1842, 

Dem Goldsſsworthy Gurney in Great Beorgesfireet: auf Verbefferungen 
an ben Apparaten zum Erzeugen, Reguliren und Zerfireuen bes Lichts und der 
Wärme. Dd. 18. Aug. 1842. 

Dem Richard Elfe Esq. im Gray's Inn: auf Verbefferungen an den Ap⸗ 
paraten zum Heben bes Waſſers. Dd. 18. Aug. 1843. 

Dem Thomas Hendry in Glasgow: auf Verbefferungen an ben Maſchinen 
zum Borbereiten und Kämmen der Wolle. Dd. 25. Aug. 41842, 

Dem David Rebmund, Ingmieme in Sharlessftreet, Sing» web: auf Ver⸗ 
befferungen an ben Thuͤrangeln. Dd. 25. Aug. 1828. 

(Au® dem Repertory of Patent-Inventions. Gept, 1842, S. 490.) 


Krafts Berfahren Papiermalzen abzudrehen. — 

Ich nehme mir bie Freiheit, auf mein Verfahren, die Popierwalgen abzus 
dreben, aufmerkſam zu machen, welche als Kalander oder Mangın zum Appres 
tiren oder Glaͤtten, To wie zu verſchiedenen anderen Zellen verwendet werden, 
in der Borausfezung, daß es wuͤnſchenſswerth erſcheinen dürfte, hiedurch ein Mittel 
der Deffentlichkeit zu übergeben, mit welchem diefe Arbeit am leichteften auf das 
Bolllommenfte verrichtet werben Tann. 

Die Papierwalzen beſtehen, je nach ihres Länge, aus einer kleineren ober 
größeren Anzahl Papterfcheiben, welche nach Berfdsiebenheit ihrer Verwendung, 
vor papier, Schreibpapier ober feinem Pappendekel, auf einer eiſtrnen Achſe, 
durch an beiten Enben befindliche eiferne Scheiben und Schradbenmutteen, zu 
einem Ganzen gulammengepreßt erhalten werben. - : 

Das Abdrehen diefer Papierwalzen geſchicht auf der Drehbank, theild mit 
freier Band, thetis mit feſter Worlage (supart fixe), welche hiebei der freien 
Hand in jeder Hinficht vorzuziehen ift, Bader auch diefelbe in der Regel dabet 
serwendet wird, und ich mich. in dem Zolgenden' nur auf diefe Art zu drehen 


iehe. | 

Wer ſich mit dem Abbrihen alter aber neuer Papierwulzen befdhäftigte, ober 
Gelegenheit hatte, diefe Arbeit näher Zennen zu lernen, wird erfahren haben, 
weiche Schwierigkeiten baffelhe Ihon beim Abdrehen aus bem Groben wegen bem 
augenbliklihen Stumpfwerben bed eingefpannten Brebftahfes verurſacht; um fo 
ſchwieriger aber iſt aus gleichen Groͤnden das Egatifinen oder Seinduchen berfelben, 
denn in dem Brade als der Statzl fi ebfiumpft, wird nicht allen die Ober⸗ 
fläche der Walze rauher, fondern verkiest auch ihre eylindriſche Geſtalt, ba fidh 
die Schneide des Stahles durch das Stumpfwerden von der Achle dee Walze fuss 
eeffive entfernt, weßſhalb man bemüßigt iſt, noch abe diefe Unterſchiede ſehr be⸗ 
merkbar werben, den Stahl von Neuem gu fshleifen, weiches fich aber fo häufig 
wiederholt, daß nicht allein hiedurch, ſondern auch darch das Agd= und Eins 
fpannen deſſelben ſehr viel Zeit verfplittert wird, ungeachtet deſſen man dennoch 
genoͤthhat iſt, Hinlenden Mitteln die Hand zu zeichen, mm der Walze eine.cbene 
Dderfloͤche zu geben, — Bu 
Diefen Schwierigkeiten zu begegnen, bediente ich mich nämlich, nachdem die 

Walze aus dem Gröberen mit dem Drehſtahle abgedreht war, eines Diamant⸗ 
fplitters , und indem ich diefes Verfahren von dem Drebem der fobethasten Gew 
tralzapfen aftronomifcher Inftrumente ableitete, und an einigen kleinen Malzeu 
ben Berſuch machte, erhielt ic} die angenehme Ueberzeuguag, daß auch bier der 
Diamant umerfehbare. Dimfle leiſtet, da feine dießfoͤlige Anwendung zu ben vells 
kammenſten Refultaten führte. — 

GEs blieb mir nun auch noch ein Verſuch im Großen uͤbrig, wozu ich vor 
wegen Gelegenheit hatte, an einer Walge won 15 Duregmeffet, 44,‘ vönge, 
gegen 40 Entr. fchwer, mein Verfahren in Amvendung zu dringen; hiebet traten 
die Vortheile der Verwendung des Diamants erft recht ins Auge, denn, wWähs 


L 
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end dem ein Drehſtahl von ber vorzuͤglichſten Qualität Saum die Länge eines - 
Viertelzolles abzudsehen aushielt, wurde die Waize mit einem Diemantiplitter 
im Werthe von ungefähr 40 fr. ©. M. ihrer ganzen Länge nad), ohne feine Lage 
zu verändern, auf das feinfte abgedreht, wobei ſich außer allen andern noch der 
Vortheil befonders herausſtellte, daß die Walze fo gefchwind laufen dürfte, als 
es der Stahl nie erlaubt, und id bin daher feſt überzeugt, daß, wer diefen 
Bortheil nur einmal kennen gelernt har, ihn nie wirder unbeachtet laſſen wird. 
(Berhandl. des nicderöftere, Bewerbo, 1843. Heft VI. ©. 15.) J 


—Nene Drukform. 


Eine der bedeutendſten Drukfabriken in Chemnitz wendet jezt mit Vortheil 
Jormen an, welche fie nach einer neuerdings in Berlin erfundenen Formenguß⸗ 
methode auf folgende Weiſe verfertigt.. Gin Theil des Mufters wird in Holz 
( Hirnholz) erhaben gefchnitten und alsbann «biefer Bormentheil in Gyps fo oft 
abgedrüft, als nöthig ift, um eine hinreichende Zorm zu bilden. Der Gyps⸗ 
abdrud wird hierauf mit einer Miſchung von Zinn und Antimon übergoflen, und 
nachdem das Metall erkaltet, fezt man diefe einzelnen Bormentheile durch Aufs 
fliften in einen dazu befrimmten Rahmen kunſtgerecht zuſammen und überhobelt 
dad Ganze. In früherer Zeit fchnitt man das Mufter nicht erhaben, fondern 
vertieft in das Holz und benuzte dieß gleich ald Sußform, weßhalb biefe Mes 
thode weniger volllommen wars; aud wurde die Drulform nicht abgehobelt, fons 
dern abgefeilt, und ging dur das damit verbundene Befeitigen des entflandenen 
Grades ſowohl Zeit als auch Schärfe des Abdruks verloren. (Gewerbe : Blatt 
für Sachſen. 1842. ©. 346.) 


Metallgemiſch zu Uhrzapfenloͤchern. 


Der Uhrmacher Brennet zu London fol ein Metallgemiſch für Uhrzopfen⸗ 
Löcher erfunden haben, welches weniger Reibung erzeugt als Edelßeine; «6 her 
flieht aus 72 Iheilen Gold, 44 Ih. Gilber, 93 Th. Kupfer und 2a Sb. Palla⸗ 
dium. Daß legtere vereinigt fi) fehe gut mit den übrigen Metallen und die Le⸗ 
girung ſchmilzt unter dem Schmelzpunkte des Golden, Sie iſt roͤthlich braum, 
auf dem Bruce fein wie Stahl, beinahe fo hart als Schmiedeiſen, aber brüchis 
ser, nicht fpröde und einer guten Politur fühle. Sie hat auf Stahl eine gerins 
gere Reibung, als MWeffing auf Eiſen und wird von Galpeterfäure kanm ans 
gegriffen.  (Hrankfurtee Gewerbfreund, 4842, Nr. 16.) — 


Salzſaures Zink als Loͤthmittel. 


Im polytechn. Journal Bd. LXXV. ©. 224 wurde eine Abhandiung von 
Solfier⸗Befſeyre mitgetheitt, welcher das Doppelſalz von falzfaurem Zink 
und Salmiak als Rebuctionsmmittel bei Löthungen empfiehlt, Nach einer Mit⸗ 
sheilung Hrn, 9. Werner's in Leuche' polytechn. Zeitung 4842, Nr. 59 ers 
hält man jedoch mit neutralem falzfaurem Zink ohne Galmiat die nämlidhen Res 
fultate, mas folgende Vortheile gewoͤhrt: | ne — 

1) Das fluͤſſige ſalzſaure Zink haftet ſehr gut in jedweder Richtung an dem 
Loͤthſtellen; 2 ©: 
2) wird das Loth viel flüffiger dadurch, daß man auch bei einem fonft ſchon 
fluffigen Loth ſich ſehr Leicht eiferner Loͤthkolben bedienen Tann, daher man fi 
wohlfeil alle Arten Kolben anfchaffen kann; 

3) iſt nach der Löthung nichts adzukrazen ober zu ſchaben, wie bei Anwen⸗ 
dung von Golophonium; ein bioßes Abwifchen mit einem feuchten Lappen if 
hinreichend ; 3 
4ÿ) Tann man biefes Flußmittel bei allen Metallen ohne Ausnahme anwen⸗ 
ben, zu Blech, Zink, Kupfer, Blei ꝛc., und .die Loͤthſtellen braͤuchen nicht gefeilt 
oder geſchabt zu ſeyn, fie Löthen dennoch gut, wem kein Schmuz zogezen tft. 
Nur das Bifen erheiſcht dieſe Worbereitung. Lezteres Tann aber auch folgender 
maßen gum Lüthen vorbereitet werben: man benezt die Loͤthſlelen ſtark mit Sotz⸗ 
—X reibt ſie mit einem Abſchnitel Zink, dig die Gtellm von Oxyd ben 

ſind. nl Een — — 


er, . 
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um das falzſaure Ziak zu bereiten, loͤſt man Sink in Saltzſoͤure bis zur 
Saͤttigung auf, dampft die Fluͤſſigkeit dann ab, bis fie die Conſiſtenz von Dehl 
bat, laͤßt fie dann abkühlen und hebt fie in Zlafchen zum Gebraud auf, Es if 
notäwendig. daß man bie Klüffigkeit mit blauem Latmuspapier prüft, ob fie nicht 
mehr fauer reagixt, denn fie muß neutral feyn,. damit fie nur Oxyd auftöfen 
und feine Wirkung mehr auf Metalle haben Tann, 

Bei fehr fein policten Weißblecharbeiten dat fih Hr. Werner mit gutem 
er als Loͤthmittel bloß des Terpenthinoͤhls bebimt, flatt des fogenannten 

thfetts. 


Neues Gegenmittel für Quekſilberſublimat. 


Aus meinen chemiſchen Verſuchen — ſagt Hr. &, Mialhe in einem Schrei⸗ 
ben an die franzoͤſiſche Akademie der Wiſſenſchaften — gebt hervor, daß hydra⸗ 
tifches Linfady « Schwefeleifen die Gigenfchaft befizt, den Quekſilberſublimat 
augenbliklich zu zerlegen, wobei falzfaures Eiſenoxydul und Doppelt « Gchiwefels 
quekfilber, alfo zwei ganz unſchädliche Subſtanzen entflehen, Das auf naflem 
Wege (durch Fällen einer Aufiöfung von Gifenvitriol mit einer ſolchen von Schwefels 
leber) bereitete Schwefeleifen ift daher ein treffliches Gegenmittel für Quekſilber⸗ 
fublimat, Wenn man etwas Quelfilberfublimat in den Mund bringt, verfpärt 
men bald einen unerträglichen metallifchen Geſchmak; er verfchwinbet aber volls 
Kändig, wenn man fick einige Secunden mit dem Schwefeleifen gurgelt. (Comptes 
rendus, Auguft 71842, No. 7.) 


.. Meber das fogenannte Sonnengas, 


Bei Gelegenheit der Goneurreng« Gröffnung wegen der Gtraßenbeleuhhtung 
der Stadt Frankfurt a. M. mit Gas, erfchienen dafelbi die HHrn. Gramer 
Friedland unb Gomp. aus Breklau in der Eigenſchaft als Directoten der 
Sonnenaas » Sompagnie, und producirten vor verfchiedenen Autoritäten, wit 
ſolches damals die Zageshlätter von Frankfurt und Hanau näher bezeichneten, 
ihr Licht, das nad) Ausfage jener Blätter, ſehr glanzvoll , geruchlos, ohne Eins 
wirkung auf Metalle und Farben, und außerordentlich wohlfeil feyn fol. Aus 
den zur Bereitung verwendeten Urſtoffen und aus ber Bereitungsart felbft machen 
de Herren ein Geheimniß. 

Da die Erfindung eines Leuchtgafes, welches die benannten Eigenfchaften ver: 
eint befizt, ein allgemeiner lebhafter Wunſch ift fo wird durch die Ankündigung 
der Griffen eines fo werthvollen Gaſes, die hochſte Aufmerkfamkeit erregt, der 
Forſchungsgeiſt gewekt und vielfeitig der Wiſſenſchaft die Frage über Moͤglichkeit 
ober Wahrfcheiniichkeit eines ſolchen Vorkommens geſtellt; es därfte daher in⸗ 
tereffant ſeyn, folgende Anfiht Sachverſtaͤndiger zu vernehmen. 

‚Die NRaturpropuete, welde in ihrer BZufammenfezung das mit obigen 
Eigenfcaften begabte Gas enthalten, und aus. welchen es unter Beibehaltung 
derfelben gewonnen werden kann, find wenig zahlreich, und werden, wenn fieaudy - 
nicht allen den genannten Vortheilen in gleich hohem Grade entfprecden, ſchon 
feit längerer Zeit zur Reuchtgasbereitung benuzt, — Weit zahlreicher find die 
Körper, welche einzelne Beftandtheite des Leuchtgafes enthalten, und vielfeitig iſt 
man fchon feit geraumer Zeit bemüht, diefe Beftandthetie aus den einzelnen Körs 
pern fo zu gewinnen und fie zu Leuchtgas fo zu verbinden, daß das kicht die 
genannten Eigenfchaften befizt. Die Löfung diefes Problems iſt indeffen tis jegt 
noch nicht in dem vollen Umfang der Aufgabe gelungen, oder überhaupt nur als 
moͤglich, wiffenfchaftlich feftgeftellt. Das Gaswerk in Gtraßburg wird zwar 
in diefem inne (nah Serltigues Erfindung) betrieben, entſpricht jedoch jenen 
Anforderungen nur theilmeife, und es haben ſich — bisher bei der Gaſbdeteuchtung 
undefannte — nachtheilige Gigenfchaften bei diefer Bereitungsart gezeigt, worüber 
in dem Frankfurter Gewerbfreund, Ater Jahrg., S. 35 und 51 ausfuͤhrlich abs 
gehandelt if. 

Mit viel Wahrfcheintichkeit kann man: baher annehmen, daß auch das Eon: 
nengas feine Entftehung dem @treben nach edfung diefes Problems verdankt, und 
daB feine einzelnen Beſtandtheile verfchiedenen Körpern entnemmen und zufammens 
gefegt worden find. Wenn das Gerücht wahr iſt, fo wurde bei den Preductionen 
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“in Frankfurt das noͤthige Waſſerſtoffgas aus Waſſer, und ber Kohlenſtoff, als 
Doppelkohlenwaſſerſtoff aus Alkohol und Gchwefelfäure gewonnen, und lezteres 
dem erſten in statu nascente zur Vereinigung beigegeben. 

‚Wie dieſes Bas den gerähmten Eigenſchaften in der Praris entfprejen koͤnne, 
muß die Erfahrung lehren; vorerft iſt das Ganze nur Experiment. S. 





Ueber die Einwirkung des Waſſers auf das Blei. 


Hr. Prof. Chriſtiſon ſtellte zahlreiche Verſuche über die Anwendung 
bleierner Roͤhren Waflerleitungen an und faßt in feiner Abhandlung (Trans- 
actions of the Hoyal Society of Edinburgh Bb. XV. Ep. 2., &. 271) bie 
Refuttate feiner Unterfuchungen in folgender Weile gufammen: 

4) Es follen zu biefem Zwek keine MWleiröhren angewandt werben, wenige 
ſtens nicht bei bedeutenden Entfernungen, ohne daß das hindurchzulsitende Waſſer 
einer forgfältigen emifchen Unterfuchung unterworfen wurde, ' 

2) Die Gefahr einer bedeutenden Aufnahme von Blei ift bei dem rveinffen 
Waſſer am größten, 

3) Waſſer, welches polixtes Blei, wenn man «6 ein paar Stunden lang 
in einem Sladgefäß darin fliehen lägt, trübt, Tann ohne gewiſſe Vorſichtsmaß⸗ 
regeln nicht ohne Gefahr durch Bleiroͤhren geleitet werden. (Tenn es hingegen 
234 Stunden laug in einem Glas Waſſer bleibt, und dabei nichts ober beinahe 
nichts an feinem Glanze verliert, fo kann das Waſſer wahrſcheinlich — doch ift 
es noch nicht erwieſen — ohne Gefahr durch Bleiröhren geleitet werben.) 

4) Waſſer, welches weniger als %/,,0p Salze in Auflöfung enthält, Tann 
ohne Vorſichtsmaßregeln nicht wohl durch Bleiroͤhren geleitet werden, 

.5) Sogar dieſes Verhoaͤltniß tft noch unzureichend zur Verhinderung des 
Angegriffenwerbens, wenn nicht ein großer heil ber Salzmaſſe aus kohlen⸗ 
fauzen und fohwefelfauren Balzen, vorzüglich den erſteren, beftebt. 

6) Hingegen zeicht ſogar !/yooo, wahrſcheinlich auch ein neoch größeres Ver⸗ 
haͤltniß, nicht hin, wenn die in Auflöfung befindlichen Salze zum großen The 
falgfaure find. 

7) Zedenfalls dürfte, wenn bie Zuſammenſezung des Waffers auch obigen 
Bedingungen entfprechenb befunden wird, das Waſſer, nachdem es ein paar Tage 
durch die Röhren gelaufen, noch forgfältig unterfucht werben; denn nicht ums 
wahrfcheinlich Haben nody andere Umftände, als die bisher erwähnten, einen Ein 
fluß auf die fchügende Eigenſchaft der Reutralfalze. 

8) Wird das Waſſer fo befunden, daß es die Bleiroͤhren angreifen Tann, 
oder fließt es wirklich bieihaltig aus denſelben, fo Tann dieſem abgeholfen wer—⸗ 
den, indem man bie Möhren drei bis vier Monate lang wit Wafler angefuͤllt 
flehen laͤßt oder ſtatt des Waſſers eine ſchwache, etwa Y,oponn enthaltende Löfung 
‚von phosphorfaurem Natron nimmt. Philosophical Magasine, Aug. 1848, 
©. 158. (Die Erklärung biefer Refultate und Regeln liefern v. Bonsberffs _ 
Berfuche im polyt. Journal 8b. LXVIH. ©. 538.) 





Metallographiiche Methode von Dr. Jones. 


Dan nehme zwei Platten von weichem Eiſen, von mäßiger Größe, ſchleife 
beide auf einer Fläche vollfommen glatt, daß fie, aufeinander gelegt, feft hoͤn⸗ 
gen bleiben, befeuchte dann zwei Stuͤke bedruktes Papier, lege zwiſchen beide 
(die abzubrulenden Seiten nad) Außen gewandt) einige Bogen Seldenpapier, bas 
Ganze zwifchen die beiden Eifenplatten, die man bieranf gelinde erwärmt und 
in einer Schraubenpreffe tüchtia preßt. Wenn man die Platten heraus⸗ und 
von einander nimmt, wird man fehben, daß fich die Vuchſtaben völlig auf die 
Eifenplatten abgebruft haben, Da nun die Drukerſchwaͤrze aus lauter Ingres 
dienzien befteht, die der Einwirkung von Säuren mehr oder weniger woiberfteben, 
fo aͤzt man die Platten unmittelbar mit verdünnten Säuren, wodurch bie Züge 
erbaben unb zum Abdruf geeignet hervortreten. Wenn man die Platten nun nody 
nah Perkin's Vorſchrift in Stahl verwandelt, fo kann man von einer ſolchen 
Platte 10 bis 20000 Abzüge ohne Abnahme der Deutlichkeit veranftalten. Anz 
bere Metalle fand der Erfinder nicht fo geeignet als Eifen. (Mechan. Magar.) 
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Bo quilld us Demerfungen über Galvanoplaſtik und einige damit 
zufammenhängende Erfcheinungen. 


Dr. Boquilton Hat ber franzoͤſtſchen Akademie der Miffenfchaften eine 
Abhandlung eingefchikt, worin er zuerſt eine Anzahl von Erſcheinungen befchreibt, 
weiche er im Berlauf feiner galvanoplaflifchen Operationen beobachtete und bie 
tom von ber Art au ſeyn ſcheinen, daß fie die allgemein angenommenen Theorien 
modificiren müflen, befonders hinfichttich der elcktriſchen Wirkungen, welche auf 
der Oberflaͤche der Körper ftattfinben. 

In einem zweiten Theite befchäftigt fih Hr. Boquiilon mit der Wahl 
unter ben verfchiedenen Quellen von Elektrititaͤt behufs galvanoplaſtiſcher Opera: 
tionen und theitt bei diefer Belegenheit ein neues Paar von feiner en 
mit, beffen Anwendung befonders In dkonomiſcher Dinfiche ſehr vortheilhaft ift w 
das Wafferftoffgas aufzufammeln geſtattet, welches fich während der Faͤllung des 
Metatts in großer Menge entwikelt, 

Er fezt; fobann vie Umſtaͤnde aus einander, weldye auf die Gohäflon bes ab: 
gelagerten Metalls oder Metallgemifches Einfluß haben und zeigt, wie man dur 
Berüffihtigung der größeren oder geringeren MWeftändigkeit der angewandten Me: 
tallfalze und ihrer größeren oder geringeren Löslichkeit, die Dperation fo leiten 
Tann, daß ſich dad Metall nach Berteben entweder hart und fpröde wie Stahl 
oder weich und biegfam wie Blei abfezt. Wenn ein Eoftfpieliges Metall auf ein 
anderes abgelagert werben fell, iſt eB wichtig, die angegebenen Umflände zu beach⸗ 
ten, benn je nachdem die Faͤllung mehr oder weniger ſchnell erfolgt und je nach⸗ 
dem die Krnftallifation bes neuen Metalls mehr oder weniger verworren TR, 
wird es auch mehr ober weniger feft suhängen, „Man begreift‘, fagt Hr. Bes 
quitlon, „daß, wenn man diefe Vorfichtsmaßregein vernadhläffigt und bie Be⸗ 
dingungen, unter welchen man jedesmal arbeitet, nicht graau kennt, ſich unmög: 
lich conflante Refultate erwarten laffen, was doch für die techniſche Anwendung 
eines Verfahrens von großer, Wichtigkeit iſt.“ 

Am Schuß gibt des Verfaſſer ein Verfahren an, wodurch man die Menge 
des auf irgend einem Gegenſtand abgelagerten Metalls genau erfahren Tann, ohne 
daß man demfelben vor unb nad) ber Dperation zu wiegen braucht; das Waͤgen 
Tönnte ohnedieß mur eine ſchwache Annäherung ergeben, weit bie nöthige Reini⸗ 
gung (das fogmannte Abbremmen) des Segenftaubes unmittelbar vor feiner Ein⸗ 
tauchung in das Bab ihm sine unbelanmte Quantität Metall entzieht, die man 
bei dem legten Wägen nicht berüfficktigen Zanı, (Comptes rendus, Geptbt. 
41843, Nr. 10.) Die Akademie dat Boguillon’s Abhandlung einer Sonimiffion 
ir Prüfung übergeben ımb es wäre gu wuͤnſchen, daß deren Bericht balb ver: 

ffentlicht wuͤrde. 


Kirt's kanſtliche Sprrogate des Eifes zum Schlittſchuhlaufen in jeber 
Jahreszeit. 

Henry Kirk ließ ſich am 2. Nov. 1851 in England kuͤnſtliche Compoſttio 
nen patentiren, welche wie das Eis eine glatte Oberflaͤche haben, fo daß man 
darauf zu jeder Jahreszeit Schlittichuh laufen kana. Das kuͤnſtliche Eis wird 
in Platten gegoſſen oder geſormt und dann auf den Boden eines gedekten Rau⸗ 
mes gelegt; die Zwiſchenraͤume der Platten werden mit derſelben Subſtanz, 
woraus fie beftehen, ausgefüllt. Das Lünftlidhe Eis kann aber audy in geſchmol⸗ 
zenem Buftande auf den Boden gegoffen und bderfelbe fo damit überzogen werden. 
Bedingung ift, baß der Boden vollkommen Iuftdiht und von Feuchtigkeit uns 
durchdringlich feyz er wird daher mit gewalztem Zink oder Blei belegt, oder 
wenn er aus Gteinen befteht, mit Afphalt überzogen, 

Die Ingredienzien des kuͤnſtlichen Eifes beftehen aus Salzen, welde viel 
Kepftallifationswaffer enthalten und daher in fogenannten wäÄfferigen Fluß über: 
gehen koͤnnen; dahin gehören als die wohlfeilften Alaun, einfach stohlenfaures und 
Schwefelfaures Natron (Expftallifiete Soda und Glauberſalz). Auch Schwefel läßt 
fi zu dieſem Zwek anmenden. 

Um mit Alaun kuͤnſtliches Eis gu bereiten, verführt man folgendermaßen: 
10 Pfd. kryſtatziſirten Alaun bringt man in gepulvertem Zuflande in einen ku⸗ 
pfernen Keſſel und laͤßt ihn darin zergehenz ſobald es fluͤſſig geworden iſt, ſezt 


nr 


5 
” 
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man ihm 4%, Loth Kupfervitriot zu, um ihn zu fürbenz and fest man - 
4 9fd. Schweineſchmalz zu, um ihn fchlüpfriger zu machen. Dieſes Semif 
Bann, nachdem es fich etwas abgekühlt hat, im Platten gegoffen werden, 
um kryſtatliſirte Soda zu biefem Zwek zu benugen, werden 10 9 
davon groͤblich gepulvert und dann gefchmeisen; man läßt die Hize fo lange 
wirkten, bi6 das Balz durch Berdunflung feines Kryſtallwaſſers ein Fuͤnftel 
Gewicht verloreu bat. Eo wird dann mit 4%, Both Kupfervitrioi gefärbt 
die Mifchung nad bem Abkühlen in Zafeln geformt. 
Slauberfalz wird gerade fo wie die Soda in kuͤnſtliches EGis verwandelt 
man kann auch ein Gemenge aus gleichen Theilen beider Salze anwenden. R 
um Schwefel zu benugen, erhizt man ihn zum Schmelzen und gießt des 
dann in Formen, durdy welche eine Anzahl hölzerner Ratten gelegt. ift, welche bie 
Schwefeltafel nad ihrem Grhärten beffer zufammenpalten. Durch Reiben 
Cchneiderkreide werben alle diefe Surrogate fchiüpfriger. = 
Endlich macht dey Patentträger nody den Vorſchlag, gewöhnliche Schube mit 
Nägeln zu befegen, weiche mit runden converen Köpfen verfehen find, um auf 
einer mit flark polisten Gifen» ober Stahlplatten belegten Bahn gleiten zu Line 
nen. (London Journal of arts, Aug. 1842, ©. 28.) 













— Verkitten von Stein und Metall. 


Bei Gelegenheit einer Erörterung über das Einkitten eiferner Gegenftänbe in 
Stein mitteilt Gypſes und üter die eigentlichen Gteinkitte machte ein Mitglied 
J der techniſchen Deputation des Handwerkervereins zu Chemnitz folgende Mit⸗ 

ilung: — 

„Will man eiferne Gegenſtaͤnde in Stein dauerhaft einkitten, fo mengt man 
7 Theilen GEyps 1 Shell Sifenfeilfpäne bei. - Der@ypp6 muß aber gut oder, wie 
man fagt, hizig ſeyn; iſt dieß nicht der Ball, fo macht man ihn dadurch guf, 
da man ihn in einer Buͤchſe nochmals ausgluͤht. Das Kitten muß raſch ges 
fheben, weil der Gyps in diefem Zuftande fehr ſchnell troßnet. Sollen die ges 
Titteten Stellen weiß bleiben, fo muͤſſen die Eifenfeilfpäne weggelaffen werben, 
weil diefe immer einen gelben Flek zuruͤklaſſen. Statt diefer fezt man dann dem 
MWafler zur Löfchung des Gypſes auf 4 Theis Waſſer 3 Theile Eiweiß zu, bes 
wahrt aber bie gelittete Gtelle bis zum völligen Austrofnen, welches bier ſehr 
langfam erfolgt, vor fcharfem Euftzuge. — Auch Steine werben auf die lezt⸗ 
genannte Weife ſehr dauerhaft sufammengefittet, noch beſſer aber -mir den Heißen 
Steinkitte, beſtehend aus 1 Theil Schwefel, 4 Theil Steinpelver und 2 DU. 
Pech. Diefer Kitt wird ganz heiß angewendet, und auch die zu Bittenden Stel: 
len zuvor forgfättig erhizt. — Gyps mit verdünntem Leimwaſſer gibt ebenfalls 
einen fehr guten Steinkitt. — Der fogenannte Sparkalk, ein wenig gebrannter 
ar wird als ein fehr gutes Materiat für Höuferverzierungen, Fußboͤden in 
Küchen u, f. w. gerühmt. Diefes Material bloß mit Waffen getöfcht, bindet 
langfam , tft baber fehr bildfam, erlangt aber nad) völligem Austroknen, welches 
erſt in 3 bis 4 Tagen erfolgt, außerordenkliche Härte und Feſtigkeit. Veſorgt 
muß man aber ſeyn, daß bi6 zum völligen Troknen der kLuftzug abgehatten wird,‘ 
(Gewerbe » Blast für Sachſen. 1842. ©. 294.) 
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Im. mehreren "Über das Eifenbaknwefen. veröffentlichten Anfichten . 
und Nachweiſungen haben wir bie Mangelhaftigfeit des auf den 
meiften Bahnen eingeführten Signalſpſtems berührt und den Wunſch 
ausgeſprochen, daß recht bald eine entfprechenbere Einrichtung gefun⸗ 
ben werben möge, Wir haben diefe Anſichten darauf gegruͤndet, daß 
bie auf vielen Bahnen in Anwendung gebrachten Signale, nämlich 
hohe Stangen mit beweglichen Armen, farbige Ballons, ‚mehrfarkige 
Laternen 2. den beabfichtigten Zwek nicht erreichen, indem Nebel, 
Dunkelheit, ſtarkes Regenweiter und Schneegeftöber ſolche nuzlos 
machen, auch an und für ſich wegen leichter Irrung ber zu gebenden 
Zeichen: für die Sicherheit des Bahnverkehrs ſehr nachtheilig ſeyn 
können. Bei einer Angelegenheit wie das Eifenbahnweſen, wo, na⸗ 
mentlich in Deutſchland, noch gar. fein beſtimmtes Syſtem über Ans 
fage und ‚Betrieb vorliegt, wo jeber Techniker in feinem ſelbſtgeſchaf⸗ 
fenen Syſtem den Stein der Weifen zu finden genlaubt hat und jede 
Bahnndminifiention für ſich anorbnet, was. fie für eigene Oertlichkeit 
am beiten hält, muß. man bie Erfahrungen niehrerer Jahre abwarten, 
um: einen ‚richtigen Magßſtab zu finden, die Erfoxbernifie: dieſer ſo 
wichtigen. Angelegenheit entfprechend zu bemeſſen. 

Bir gehören wicht zu: denen, welche darin einen weſentlichen 
Voriheil für den Eiſenbahnbetrieb inden, mehrfache Zeichen und 
wnftändliche Angrbnungen eingeführt zu haben, eimmige Borfallen« 
heiten und. Bebürfniffe, auf: der Bahn :mittelft complichtter Signale 
oder fonfliger Andeutungen durch die Bahnmäzter an die Haupts 
Rationen bekannt zu. machen; wie gehoͤren vielmehr zu deren, welche 
den duxch Erfahrung erprobten Grundſaz angenommen. haben, bei 
allen quñergewoͤhnlichen Geſchäftseinxichtungen — wo Teute von ber: 
unterſtes Vollselaſſe benuzt werben miuͤſſen — fo. wenig als nur 
möglich Signal⸗ reſp. Telegrapheinrichtungen dabei anzuwenden, wo; 
es aber: zum Veſten bed Dienfes nothwendig erſcheint, ſolche ale: 
dann fo einfach als thunlich, fo klar und beine wie nur möglich 
u geben. 


Weis entfernt, die auf ben nordiſchen Bahnen mit nicht unbe⸗ 
Dingler’s polyt, Journ. Bo. LXXXVI. 9. 2. 6 
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deutenden Soften, und, wie e8 fcheint, mit vieler Aufmerffamfeit aus⸗ 
geführten Signal⸗, wife. Telegrapheinichtungen alß ganz uubbauch- 
bar zu bezeichnen, zumal ſolche bei hellem Wetter und ſorglicher 
Ueberwachung theilweife ihren Zwek erfüllen, Tönnen wir aber beffen 
ungeachtet Diefelben nicht gut heißen und einer Nahahmung werth 
halten, indem fle gerade im Winter — einer Jahreszeit, wo ihre 
Dienftleiftungen am nothwendigſten ſind — ſich ald unzulänglich er 
weifen, und wie Die Erfahrung mehrſach bewiefen bet, fehr Teicht Anlaß 
zu bebauerlichen Folgen geben Tönnen. 

Es iſt eine bekannte Thatſache, Daß es leichter iſt zu tadeln, 
als beffer gu machen, fo wie überhaupt Die jezige Zeit rricher iſt an 
oberſlaͤchlichen Urtheilen und ſchonungsloſen Befſchuldigungen, als an 
Borſchlaͤgen uud Verbeſſerungen, welche ſich auf gründliches Nach⸗ 
denken und wahrhaft guten Willen zur Sache begründen. Dieſer 
Vorwurf fol die Beleuchtung vorliegender Angelegenheit nicht tref⸗ 
fen, indem wir dem von uns ausgeſprochenen Mangel an Vertrauen 
zu bean bisherigen Signaleinrichtungen auf Eiſenbahnen einen un⸗ 
maaßgeblichen Vorſchlag gegenüberſtellen, welcher bereits eine prak⸗ 
tifche Anwenduag und Ausführung erhalten hat, und es Jedem über⸗ 
laffen, an Ort und Stelle ihn in allen ſeinen Sinzelheiten zu unters 
ſuchen und ſich von deſſen Wirth ober Unwerth zu berzeugen. 

Uehergehend nunmehr zur Hauptſache, wollen wie vor Erläute⸗ 
sun des Neveren die aͤlleren Signaleintichtungen la und in 
zei Ahthestungen näher begeichnen. 

In die erſtere gehoren Die Signalſcheiben an den Wrecurleis für 
hen Dieuſt Der Loeomotice, fo mie Die Signale, welche die Bahn⸗ 
wörter ‚ben Vocomelisführern am Tage mit Fahnen, bei Nacht mit 
mehrfarbigen Signallaternen zu geben und amgadenien haben, ob 
Umſtaͤnde es erfordem, Inngfam zu fahren oder Wille zu nie 

In die zweite Abtheilung Iommen die fogenankten Bahnielegra⸗ 

phen, mittelſt weicher Stdrungen in dem Bahnbeirieb, Unfaͤlle an 
Locemotiven und Wagen, den Hauptſtutionen angezeigt und geeignete 
Hüuͤlfe verlangt werden. 

Was die erſteren, numentlich bie: -eweglichen Scheiben an ben 
Exrtentritis betrifft, Fo iſt nichis dagegen zu bemerken, indem ſolche 
hei gehbriger Ueberwachung volllommen ihren Zwek erreichen, auch 
feinen. Unfall befuͤrchten laſſen, wenn die Bahnadminiſtratton fir 
ben Dienft bei ben Exrentriris nur ganz verläffige Männer anſtellt 
und mit Teinen fonfligen Vertichtungen veauftragt. Laffen- bie Si 
nale, welche die Bahnwaͤrter wegen des Seillhaltens oder Langſum⸗ 
fahrens den Locomotivführern zu geben haben, noch Manches zu 
wuͤnſchen übrig, fo ſind fie deßwegen nicht verwerflich, indem dieſel⸗ 


Rant, über Sitguale auf Eiſeubichnen. B 
ben Ber richtiger Vienfifühenng ME ſeztuihren Zwek Ann warn 
Page ereeigt Inden, Nadens ⸗vergaltnes ſich Aber mitden ch 
Kungen, welche wir in Ye gweiteitfiahftung gebracht uade in iheen 
dienſlichen Veorrichtungen naͤherdezeithnet: haben. 

Wie Thon bemerkt, beſtehen ſolche in Hohen Stangen, woran ſich 
oben bewegliche Arme befinden, welche mittel eines Zuges ſo gelei⸗ 
det und -geflallt:mienbten Dönnen, als es zur Farmiraug Das’ Zeichens 
bedarf, welches für ben. vorgelommernen Fall vorgehchrieben viſt. Bin 
dieſen Stangen bafnden ſich auch .Balluts-umb Laternen, welchelez⸗ 
Hene Dei Nacht Dur) Anlwingung, verſchiedener Glaſsfarben Eraigniſſe 
begeicheen nuh Bodurfnifſe kaad geien. Damit die Bahnmärter, 
mwelche die Zeichan empfangen iund weriter zu geben haben, udbren- 
ſelben verraut wernen, je hat jeher derfalben ein: Sigralbuch Sei 
ſich, morin die Togenanstan: Gignals oder Telegraphriarichtungen ge⸗ 
mau -abgeBildet und alle zus gebenden :Feichen mitmoͤglichſt genauer 
Baſchreibung erläutert find. Alle dieſe Einrichtungen und: Vorſchrif⸗ 
den: wenden ‚aber. — wie herveits ſchon angefühtt worden af — ganz 
unzlos, wonn Nebel, Schneegeflöber oder: fonftiges Unwerier redinteitt, 
ws alsdann für die. Bahn die unangenchme⸗Lage eniſteht, Vorful⸗ 
lenbeiten nur :auf gang gewoöhmnlichee Weiſe ıden:-entferistsren: Siatio⸗ 
men hefannt mochen gu õu en. Sind dieſe Mißfkinbe von deu mei⸗ 
ſten Bahnadminiſtrationen zwar Längſtens erlannt, much vielfache 
Verſuche gemacht worden, die bisherigen Einrichtungen durch beſſere 
zu erfezen (namentlich viurih xlektromagnetiſche Kraft oder "Sthallröp- 
ee {0 enffprachen aber ſolche bei genintererPtäfung nicht’ben 'ge- 
Hegten Erwartungen ober 'beistefenfich als unnnsfähtber. "Mehrere - 
Bayhnadminiſtrationen unterließen ed daher, die 'hetührten Haupt⸗ 
ſignale eitrzufüßfcen, zogen es viefmeht vor,“ etwaige Etörungen in dem 
Bahnbetricb auf andere mögtühft ſhnelle Weiſe den "entfernteren Stas 
tionen befomnt zu machen, hoffend/ daß Zeit und weiter zu machende 
Veiſuche ein gunſtigeres Reſultut erzeugen würden. 


Von dieſer Anſicht geleitet, entſtand der auf der Taumus ⸗Eiſen⸗ 
bahn angewandte. Vexſuch „eines Havuptſignals mittelft Glokon, wel⸗ 
ches nor bem..nerfofienen Winter. angebracht, im Laufe des Frühjahrs 
„nerheflert, ‚und ‚nun ‚mit, ben. gemachten Erfahrungen auf die Bahn⸗ 

firefe von Frankfurt nah Höchſt — zwei Wegſtunden — vollftändig 
lamagefühtt. iſt and :inr: feinen Verrichtuugen ben rwartungen ent- 
ſpricht und den brab chtigten Zuel Wd lllecrn rerteicht. 
Wir fit weit entfernt, dieſes neur Wröterifignät alsrtwas 
Voͤllkommenes zu bezeichnen und fie jene Buhnanlage eniſprechend 
zu halten, glauben aber, nach den „ſol⸗ 
) 
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es zwelmäßig benennen zu dürfen, zumal ed Männern vom Fach 
vielleicht. Beranlaffung geben wird, nach gemachter gründlicher Prü⸗ 
fung weitere Verbeſſerungen angugeben, die um fo leichter zulaͤſſig 
find, als dieſes Glokenſignal in feiner ganzen Ausführung fo einfach 
und Mar ift, daß — oder Abänderung einzelner Tpeile nicht 
ſchwierig ſind. 


Uebergehend zur u dieſes Glokenſignals — welches 
nach unſerer Angabe von einem ſehr tüchtigen Techniler, Hrn. J 
Einbigler dahier, ausgeführt wurde — fo beſteht daſſelbe, wie die 
folgenden Details näher ergeben, in Eleinen Glofen, welche auf 
der einen Seite der Bahn angebracht, 1000 bis 1200 Dieter. von 
einander entfernt und mitielft Drahtzügen von Meffing verbunden 
find. Die Drabtzüge Taufen in Trägern, welche an ber inneren 
Seite der Schienen ihre Befeftigung haben und werben mittel Tret- 
winfel auf die einfachſte Weife in Bewegung geſezt. Da in der 
Regel die. Bahnwärter in der oben angegebenen Entfernung ihre 
Station haben, fo ift ed räthlich, vor deren Aufenthaltshäufern dieſe 
Gloken .und dazu gehörigen Tretwinkel anbringen zu laſſen. An 
jedem dieſer Endpunkte befinden fih zwei durch einen Raum von 
circa 22 Schuh getrennte Gloken, besen Drahtzuge in entgegengefez- 
ter Richtung laufen und mittelft welcher nach allen Stationen der 
Bahn Signale. gegeben werben koͤnnen. 


Soll ein Zeichen gegeben werben, fo trikt ber Beamte auf den 
betreffenden Tretwinfel, worauf auf der nädhften Station ſich daffelbe 
fund gibt und dorten ohne Einwirfung irgend einer Witterung auf 
bie nämlice einfache und ſchnellſte Weife weiter ‚befördert wird. In 
wenig Signalen liegt bie Sicherheit des Dienfted auf Eifenbahnen, 


daher jede Bahnadminiſtration genau zu prüfen hat, was fie figuas 
liſiren laſſen will und auf welche Weife diefe Zeichen gegeben wer- 


den follen. Wir dürfen nicht unbemerkt laſen, daß hinſichtlich der 
zwekdienlichſten Befeſtigung der Drahtträger, Wahl’ des Materials, 
Einwirfüngen der Temperatur auf die Drähte, Wirkungen während 


— 


— 


bes Winters ꝛc. mehrfache Verſuche, Abaͤnderungen und Beobach⸗ 


tungen angeſtellt worden und daraus bie Ausführungen entſtanden 
ſind, wie ſolche bezeichnet wurden und ſich praltiſch erwieſen haben. 


. 1.88 wird uns daher ſtets eine ſehr angenehme Pflicht ſeyn, alle 
weiter gemwünfcht werbenden Details, fo ausführlich als möglich zu 
erteilen, und eben fo dankend werben wir erfenneu, wenn über 
etwaige Mängel oder Vorſchlaͤge zu Berbefferungen ung Mittheiluns 
‚gen BERN. follten. 
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Beſchreibung ber Abbildungen. 
Fig. A Hk die Geltenanficht eines Glokenſignals. 

1, rechts wirkende Glofen; 2, Armwelle zu den rechts wirken⸗ 

den Gloken; 3, Tretwinkel zu den Linfs wirkenden Gloken; A, Tret- 


winfel zu ben rechts wirkenden Gloken; 5, Tinte wirkende Gloken; 
6, Armwelle zu den links wirfenben Gfofen; 7, die Drahtträger. 

Sig. B ift der Grundriß "einer Gloke mit Zugwerk. 

1, rechts wistende Gloke mit Geſtell; 2, Armwelle zu dieſer 
Gloke; 3, Zugfeder, welche mit dem Draht in Verbindung ſtcht; 4 
Vfahl, an welchem bie Zugfeder, reſp. der. Draht RO iR; 5, 
lints wirkender Tretwintel. zur naͤchſten Glole. 

Sig. C zeigt bie unter ber Schiene durchgehende —— mit 
Zugehoͤr. 

1, die Armwelle ; 2 und 3, Seitenanfiht der Arme diefer Arms 
welle;. 4, Borderanf ht des Arms 35 5, Flaͤchenanſicht des Stell- 
eifend zu dem Arm 3, reſp. 43 6, Seitenanfigt biefes Stelleifens; : 
7 und 8, Borber- und Rehranf ht des Zapfenlagers zur Armwelle; 
9, Seitenanficht dieſes Zapfenlagers und 10, Grundriß deſſelben. 


Fig. D zeigt den Tretwinkel mit Geſtell. 

1, Vorderanſicht; 2, Seitenanſicht; 3, Grundriß eines Ziel 
winlels. | 

Fig. E gzeigt das Glolengeſiell. | 

1, Borberanficht eines Geſtells mit Gloke; 2, — m her 
Glofenwelle; 3, Flächen und Seitenanfirbt. des Steleifens zum. Nies 
bel 2; 4, Seitenanſicht der Befeſtigung ber Gloke an. die ae 

weile; 5, Seitenanſicht eines Giekengeſtello. 

Fig. F zeigt den Drabtiräger. 


sl; Seltenanſi ĩcht eines. Drahutraͤgers; 2 Anfichi deſſelben von 
Den: 3, Borderanfiht deſſelben; 4, Dürchfepnit einer Schiene und 
ie eines an ah befeiglen REN: 


‚ x 
a2, — « . « r x 
„= en j —— — Ve , . — > “Tr: 


212 MDraghiuts - verbeſſarie Amnrcaorvichtung 


pr 
Berbefierte Hemmwrvrichtung im. Fuhrwerbe, worauf: ſich 
Zune Wright, Mer in in Carisbrook, auf der Ins 
Tee Wight, am 22. arz 1841 ein. Patent ertbeilen 
ließ. 
Aus dem Bepertory of Patent. — Inl. 1342, o. it. 
Die Avbidungen auf Zab. IV. 





Meine — detriffte einen: mit) dem — in Verbin⸗ 
hang: zu ſezenden Apparat, wodurtch! der HNemmſchuh⸗ unter: das zu 
hemmende Rad geabrucht und im erforderlichen Falke! wieder entfernt 
werben kann, lezteres, indem man das: Arie: durch Radıkafien:. bau 
Hewmleite über. den Hemmſchuh hinweggehen läßt. Um meine Er⸗ 
ſindung recht verſtändlich zu machen, laſſe ich ſogleich die Beſchrei⸗ 
bung der beigefügten Figuren folgen, in denen zur Bezeichnung ent⸗ 
ſprechender Theile gleiche Buchſtaben gewährt And: 
| Si 19° ſiellt die Seitenanfüht einer Pofikutſche Bar: an ber 
meine‘ Erfinbiing in Anwenbung gebraihr iſt. 

Fig. 20 iſt eine‘ hintere Anficht der Kutſche. Die: anderen De 
tailanſichten ſtellen Die Haupitheile in einem größeren Maaßſtabe dam 
um von ihrer Conftruciste uber Wirkerigeweiie‘ asien veuilſcheren 
Begriff zu geben. iſt der. Hemmſchuh; b- ein Gelenk, welches ben 
Hemmſchuh mit der Stange ce verbindet; e,e die Verbindungsbolzen. 
Die Stange ce iſt um eine Achſe d beweglich. Mit der hinteren 
Achſe iſt der Apparat f verbunden: akt: welchen ber Zapfen d befeſtigt 
ti Dieſer Apparat beſteh amd: Be: Quadruntgoſtell t. welches auf 
die iw Fig: II nud WMdargeſtellte Weiſe mit Hlfe der Lappen f! 
au Die: hintere Wugenachfe befeffigt: iſt: Gin: gebrümmter Hebel: f? iſt 
um eine in dem Onadrastinif- gilakkerie: Achſe ſf drehbar. Diele 
Hebel wird an feinem hinteren Ende. fortwährend durch eine Feder f® 
auswärts gebrüft, weßwegen fein vorberes Ende fiel gegen ben 
oberen Theil des geneigten Handes des Quabranten f- gedruͤkt wird. 
Kenn daher die Stange © an der Vorderſeite des Apparates ſich 
befindet, und man laßt Diefefbe 198, um: den Hemmichuh ˖ en: die Bor⸗ 
berfeite des hinteren Rades zu Iegen, fo dient ber Hebel P der 
Stange c als Führung und verhüiet auf folgende Weife das per⸗ 
pendifuläre Herabfallen derſelben. Die Stange c beſizt an ihrer 
Seite einen Vorſprung c*, und von biefem Borfprung erftreft ſich 
ein anderer Borfprung c* abwärts, wie aus Fig. 21 deutlich abzu- 
nehmen ifl. Die Beichaffenheit des Apparates f. und der mit dems 
jelben verbundenen Theile wird aus den Figuren 19, 20, 22 und 


fir mal a 
23 erhellen. Die ta Rede ſtrhenden Abbildungen ſtellen Die Theile 
a ſolchew Lagen dar, wobei das Rad gehemmt iß, und die punktir⸗ 
ten Licien in Fig. 19 warnten bie Stellung an, welche bie fraglichen 
Theile einnehmen, wenn deu Hemuſchuh gehoben und außer Gebrauch 
in. 5 iſt Die Demmliite, welche an ihrem: einen Ende mid dem He⸗ 
bei c vefbunden iſt; au ihrem anderen Ende beßndet fih ein Ge⸗ 
lenk g’, womit fie beine Hemmen ves Rades zuruülgehalten mird. 
Im jedoch das Rad von dem Hewmmſchuh zu befreien, ift mit biefem 
Gelenk und dem damit in Berdintung ſtehenden Ayyarate bie An⸗ 
erbnung: fo geineffen, daß die Kette & losgeleflen werben kann, Da- 
mit das Rad Aber den Hrumfcheß hinweggehe. Diefe Methode, das 
Rad von dem Hemmfchuh zu befseien, bildet eine Eigenthümlichkeit 
meiner Erfindung. Am dein Votdergeſtelle des Wagens ſind die 
Stangen h und i befeſtigtz die Stange i bient zur Unterſtüzung der 
Stange h. Der vordere Theil der Stenge bh nimmt gerade an ber 
Stelle, wo fit aw dad Vordergeſtell befefligt ik, die Geßalt einer 
frummen Hervorragung h’ mi, welche zur Aufnahme und Gicherang 
bes Gelenkes g' dient, wenn bad Rad gebemmet wird. 1 if: ein 
gabeförmiger, den Borfprung h’ ustfafender Hebel, der fh um 
einen Zapfen }' dreht; lezterer geht, wie die Figuren 24 und 25 deut⸗ 
lich zeigen, durd) die Stange h. Mit Hülfe des Hebels 1 wind Das 
Gelenk g’ der Hemmlette g Iosgelaffen, wenn der Hemmihuh vom 
Rade abgenommen werden fol, Dieß wird durch einfaches Heben 
der Stange m bewerfftelligt; leztere iſt nämlich an den Hebel 1 be- 
feftigt; dadurch hebt fi das Gelenk g" aus dem Borfprung h’, die 
Kette & wird frei und der Hemmfchuß fann unter dem Rade hin 
weggehen. zn iſt ein an dem Gelenk g befeſtigter Strik, womit die 
Kette g hinter den Vorſprung h’ zurükgezogen wird, nachdem Bas 
Rad über den Hemmſchuh Hinweggegangen iſt. Diefer Strik Yauft 
über die Rolle o, ünter der Rolle P hinweg und Yon da nach einer 
Welle q, art bie ex befeſtigt iſt; wird alſo dieſe Welle umgedreht, fo 
wißelt ach der Silk m auf: Ein auberer Shi s, welcher an das 
Gelent g und die Stange o beſeſtigt if, laͤuft Aber Die Rolle t, um 
ter den Rollen v,v hinweg und ift an die Welle q’ befeftigt, fo daß, 
wenn man diefe Welle umbreht, ber Strits ſich aufwindet, und der⸗ 
Hemmfchuh in die durch Punktirungen in Fig. 19 angedeutete Lage 
gehoben wird. Es ift übrigens zu bemerken, daß, wenn ber Hemm⸗ 
ſchuh unter dem Rabe hinweggegangen ift, der Arm c von dem 
Rabe feitwärts abſteht. Indem er nämlih durch den Strif s in 
die Höhe gezogen wird, tritt der Vorfprung oc’ an bie innere Seite 
des Hebels f? und der Vorfprung c! erhebt ſich über bie Platte f?, 
wie die Punktirungen in Fig. 21 andeuten. Diefe Platte unter 
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ſtüzt das Ende des Vorſprungs c!, wenn die Stange c bes Hem⸗ 
mens wegen berabgelaffen wird. Es ift einleuchtend, daß beim 
Emporziehen der Stange c mittelft des Strikes s der Borfprung 'c? 
das vordere Ende des Hebels f? verläßt, was mit Hülfe der an 
biefem Hebel befindlichen Feder geſchehen kann, indem dieſe Feder un 
mittelbar das Borberende bes Hebel f? an ben geneigten Theil bes 
Duadranten anſchließt, ſo daß dieſer wieber in ber Lage iſt, der 
Stange c, wenn fie zum Behuf bes Hemmens niebergekiffen wich, 
die nöthige Leitung zu geben. Die. Winden q,q‘ fichen miteinander 
in Berbindung und werben mit Hülfe ber Kurbel w gedreht. Die 
zue Handhabung der Strike dienliden Theile find in den Figuren 
26, 27, 28 und 29 vom Wagen. geirennt dargeſtellt. An die Win- 
den q, g‘ iſt eine Scheibe q? befefligt, in der fih ein eigenthumlich 
geftalteser Einſchnitt befindet: x if. ein Hebel. mit: ner Hervorra⸗ 
gung x', welde in bie an der Scheibe q* angebrachte Vertiefung y 
tretend, die Bewegung fo lange abfperrt, bis ver Hebel gehoben 
wird. In Fig. 26 und 27 haben bie ‚Theile Diefenige Lage, weiche 
fie. annehmen, wenn ber. Hemmſchuh außer Wirkſamkeit iſt. Um 
nun den Hemmfchuh nieberzulaffen, muß. man den Hebel x in Die 
Höhe heben, worauf die Strife frei werben und der Hemmſchuh 
niederfintt. 


Fig. 30 liefert die Seitenanfiht und Fig. 31 die hintere Anſicht 
eines anderen Wagend, woran meine Erfindung in Anwendung ge- 
bracht iſt. Die Theile find in derjenigen Lage dargeftellt, welche fie 
annehmen, unmittelbar nachdem der Hemmfchuh Iosgelafien worben 
und das Rad darüber hinweggegangen if. Obige Beſchreibung paßt 
auch auf diefe Figuren, indem nur an einigen Detail berfelben gauz 
feine Abänderungen fi) vorfinden, welche dem Mechaniker bei Ber 
gleihung der Abbildungen begreiflich ſeyn werden. 


Meine Patentanſprüche beziehen ſich auf eine. an — 
anzulegende Hemmvorrichtung, wobei der Hemmſchuh, wenn bie 
Hemmung aufhören ſoll, durch Nachlaſſen der Hemulette unter bem 
Rade ——— — | 
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Verbeſſerungen an Maſchinen zum Kaͤmmen der Wolle 
Dampf⸗ Kamm⸗Maſchinen), worauf ſich Thomas Ful⸗ 
ler, Maſchinenfabrikant zu Salford in der Grafſchaft 
Lancaſter, theilweiſe einer. Mittheilung 17) zufolge am 
8. Gebr. 1841 ein Patent .ertheilen ließ. 

Aus dem Londen Journal of arte. Yun. 4848, ©. 335. 
Mit Anbiidungen auf Tab. IV. 





Borliegende Berbefferungen beziehen fi auf bie befannte „dop« 
pelte Circular⸗Wollen⸗Kaͤmmmaſchine“, worauf fih Platt im Jahre 
1827 ein Patent ertheilen ließ *); bei dieſer Maſchine find zwei 
freisförmige Kämme angewendet, deren Achfen fihlef ‘gegen den Hori- 
zont geneigt und deren Winfel einander zugelehrt find. Die Zähne 
oder Spizen biefer Eircularfämme find, wie es in Platt’d Specifi⸗ 
cation hieß, beinahe perpenbifulär, d. h. rechtwinklig, zu der Ebene 
geſtellt, worin fi die Kämme drehen ſollen, d. h. die Spizen find 
in den Borberflähen der SKränze parallel zur Achſe, jedoch etwas 
nach Innen geneigt, eingeſezt. 


Gegenwaͤrtige Verbeſſerungen beſtehen erſtens darin, daß man 
die Zähne, Stifte ober Spizen der. Circularkäämme in bie Vorder⸗ 
Häcen der Kammräder fo einfezt, bag fie mit der Achſe dieſer Räder 
ſpize Winfel bilden; zweitens darin, daß man an der Mafchine Abs 
nehmwalzen in Stellungen anbringt, worin fie die Faſern des zu: 
bearbeitenden Materials befier aus den Spizen bes abliefernden 
Kammrades ziehen können, als vu mit den älteren nt bes 
werfelligt werben Tonnte. 


Sig. 16 ſtellt einen Seitenaufriß, Fig. 17 eine Enbanficht der 
verbefferten Maſchine dar: Fig. 18 iſt ein Duerfchnitt eines ber 
Circularfämme, burd die. Peripherie des Rades in der Richtung fei« 
nes Durchmeflerd und durch einen feiner hohlen Arme geführt. Die 
Zähne oder Spizen find in den rings um die Peripherie gehenden 
Kranz eingefestz in vorliegendem Beifpiele find vier Spizenzeihen 
neben einander ſichtbar; indefien kann man ſich je nad Umſtänden 
einer größeren oder geringeren Anzahl derſelben bedienen. 


Sm dem Mafchinengeftell a,a find die hoffen Dampfachfen- * 
gelagert, an denen die hohlen kreisförmigen Kammraͤder oder -Srünze 
— — — — 


17) Ohne Zweifel von Gollier in Paris. U 8, 
48) Beſchriehen im polgtechn. Journal Bd. XLII. ©, 357. | 
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c,c befeftigt find; in biefe Kränze find bie Kammſpizen d,d unter 
einem Winfel von 15° zur Achſe eingeſezt. Die Riemenrollen e,e 
ſind anf jeder Deu vefpectiven Achfen b, befeligt urb Werden in 
gecigneten Smervallen mit Dälfe des offenen Riemens £ uni bes 
gekteuzten Riemens g to umgetrieben, daß bie Kammrader c,o Wähs 
rend der Operation bes Kmmens nd enigegengefezten Midftargen 
ſich drehen. Man wind in dig. 16 Semerken, Buß dieſe Treibriemen f 
und g ſchlaff auf ihren Rollen 6,6 liegen, daß alſe wir Maſchine im 
Zuſtande der Ruhe dargeſtellt iſt. 


Wenn nun bie Operation bed Kämmens begianen ſoll, fo über, 
geben die an den Enden ber Maſchine poſtirten Arbeiter die Wolle 
oder ſonſtige Faſerſubſtanz, von Unten her den Spizen des Kämm⸗ 
rades. Während nun ber Arbeiter mit ber einen Hand. die Wolle 
in die Zähne der Rammräber c,c drükt, dreht er mit der anderen 
Hand. die Räder langſam um, bie die Rämme o,e rings herum voll- 
ſtaͤndig mit Wolle befezt find. Darauf merden bie Schwingrahmen 
h,k mit ihren Spannrollen i,i herübergezogen, fo daß fih num bie 
 Treibriemen f und g. dit an ihre Tefpectiven Trommeln legen, 
welche fofort umzulaufen und die mit Wolke belabenen Circular⸗ 
kaämme nad entgegengefezien Richtungen in Rotation zu fezen begin- 
nen. Mäprehd fi die Ercularkämme umdrehen, YABE Alan fie Tang- 
fam ſich Ahern, bis ihre reſpectiven Jaßnreihen beinahe einander 
berührer, vamit das Kaämmen der Wolle auf eine wirkſame Weiſe 
erfolge. Diefer Zwek wirb entweber durch irgend eine mechancſche 
Anordnung, welche die Schraube oͤhne Ende K in Datigkein fat, 
oder durch die’ Hand des Arbeiters erreicht. Im lezteren Falle word 
die Hanbhabe 1,1 aus der in der Fig. 16 vargeſtellten Lage in die 
entgegengefezte herübergezogen. Die Solge davon IE, daß der Kur⸗ 
belarm n, niebergebrüß und die Parallelbewegung p,p durch die Ders 
bindungsſtange 0,0 zufammengezogen wird. Die von ber Parallel 
bewegung. ausgehenden Berbindungsarme q,q bringen. bie beiden 
Kammrader 0,0 einander Did zus Berührung em , wie dis Punkti⸗ 
zung. in Sig, 16 zeigt. 

Man ſieht ans obiger Beſchreibung, baß affe — ber 
Maſchine genau bie naͤmkichen ſtud, wie Bei den feilher angewenbe⸗ 
ten Maſchinen diefer Art, und daß die in Kebe ſtehenben Bexrbeſſe⸗ 
zungen, wonach bie Zähne d,d ber Kämmräbder unter hetraächtlichen 
Winkeln gegen: Die Achſo des Rades gefeilt find, denſelben eine bei⸗ 
nahe horizontale Stellung ertheilt, da wo ſich bie Peripherien ber 
Kaͤmmräder in den Ebenen. ihrer Mittelpunkte beinahe berühren. 
Sn diefem Momente gehen - Die Kammſpizen im beinnhe Savalfeler 
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Stellung an einander vorüber und bewirken auf biefe Weife ein 
gleihmäßiges Kämmen der Wolke, fo daß dieſe nicht in der Art 
reiten oder Tore biſchekbigt Werten Tin, mie dieß bei. Maſchinen 
aͤſteree Cotiſtrucikon vorlomint, vo dir Kammſpizen uttter ſpizen 
Winter ar. eintinder vvrichergrhen. 


Die CirtulgeKämmmäfchinen ſecherer Eonfivackon find an bei⸗ 
den Enden mit einem Apparate verfehen, welcher die von ben Kämm⸗ 
rädern nad vollendeter Operation gelieferten Wollenbänder abnimmt. 


Diefer Apparat ift in verbefierier Stellung bei r,r, s,s und t,t in . 


den Abbildungen dargeſtellt. Der auf der linken Seite der Mas 
ſchine befindliche Theil iR auswärts, d. h. in. bie Sage geſchoben, 
welche er aunimmt, wann die Kämmräder während. des Kämmpro⸗ 
ceſſes in Notation. ſindz dee Iyparas auf ber achten Geile ber Ma 
ſchine iſt oinwäris geſchohen und befindet ſich mit dem Kämmrade in 
Berüfrang, wie dieß nach Beendigung der — auf De 
das Abnehmen des Bandes folgt, der Fall ifk 


Die zweite wefentliche Berbefferung befieht in der eigenthüm⸗ 
lichen Anordnung der Abnehınwalze r,r mit ihren enblofen Riemen 
s,s und dem Schlitten t,t in ſolchen Stellungen unter Winkeln von 
ungefähs 400 gegen. den Horizont, bag fie nun im Stande find, bie 
Kammwolle aus den Zähnen. des Kaͤmmrades weit. beffer und erfolg« 
reicher abzunehmen, als dieß durch ben alten Mechanismus gefchah. 


Die Anſpruche ves Pitentträgers beziehen ſich f) auf das Ein- 
fezen der Spizen oder Zähne der Cireularkämme in die Vorderftäche 
der Kammraͤder unter ſpizen Winkeln zur Achfe diefer Räder; 2) auf 
die Anorbnung der Abnehmwalzen unter einem fir bas Abnehmen 
der Wolle aus ben Kaͤmmen geeigneien Winter. 


9 Goole,- Vewvſahren vie Gichtgaſe der Hohöfen 
RN u 
— und Apparate, um bie Gichtgaſe ber Hohoͤfen 
zum Heizen der Dampffeffel ıc. zu benuzen, worauf ſich 
Moſes Poole im Lincoln s Inn, nach der Mittheilung 
eines Auslaͤnders 19), am 26. gun. rn in . 
ein Patent ertbeilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts, — ea 
Ri: Usbilnungen auf Lab. IV, 





Diefe Erfindung beſteht erſtens in einer neuen Methode bie 
Defen für metallurgifge Operationen ıc. mit Kohlenoxydgas flatt 
mit den gewöhnlichen Brennmaterialten zu erhizen. Diefes Kohlen⸗ 
oxydgas befommt man in reinem und unentzündetem Zuſtande aus 
. ven Hohöfen; ed wird in einiger Entfernung unter deren Gicht ges 
nommen und in irgend einen Ofen, welcher gebizt werden fol, ges 
leitet. Zweitens befteht fie in. einem neuen Verfahren Defen mittelft 
Kohlenorydgas zu hizen, welches man in einem befonderen, eigens 
dazu conſtruirten Dfen erzeugt. Drittens in einer Methode bie 
Blasröhren bei Defen anzuwenden, um das Kohlenoxydgas aus den 
Hohöfen ıc. leichter auszuziehen und es dann mit erhizter Luft ver» 
miſcht zur Erzeugung einer — Hize in verſchiebenen Oefen zu 
benuzen. 


Wir wollen zuerſt die Anwendung der Erfindung bei der Eiſen⸗ 
fabrication auseinanderſezen. In den Hohofen wird bekanntlich eine 
große Menge brennbares oder. Kohlenoxydgas erzeugt. Diefes ſam⸗ 
melt man,. ehe es an. bie. Mündung oder Gicht gelangt und leitet 
es unter einem Druk in bie Friſch⸗, Pubbels und Schmweißöfen. Hier 
wird es entzündet und man treibt fortwährend Ströme erhizter 
Luft durch eine Reihe von Blasroͤhren in die entzündeten Safe hin⸗ 
ein, woburd ihre Verbrennung fo vollftändig bewirkt wird, daß fie - 
die Defen auf einen hohen Grad erhizen, ohne daß man noch ein 
anderes Brennmaterial anwendet. 

An Orten, wo man ſich das Kohlenoxydgas nicht aus einem 
Hohofen verſchaffen kann, muß man einen beſonderen Ofen zur Er⸗ 
zeugung deſſelben errichten, um es von dieſem aus in bie Schmelz⸗ 





r 


19) Diefe Mittheilung ift hoͤchſt wahrſcheinlich von Hrn. Faber bu Four, 
Director des Eiſenwerkes Wafferalfingen in Württemberg, welchem es bekannttich 
gelungen iſt, mittelſt der Hohofengaſe die hoͤchſten Temperaturen, welche man gu 
metallurgiſchen Proceſſen noͤthig hat, au ergeichen; man vergt, polnt. Journal 
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zu Jriſchen des Eiſens 1; in bennzin. 98 
aber Zriſch⸗ Puddel⸗ und Schweihäfen: zu leiten. Diefer beſondere 
Ofen wird einem Heinen Hohofen aͤhnlich conſtruirt. Nachdem ex 
mit Rohlen angefuͤllt ifl, treibt man eine Tine Quantitaͤt atmoſphaͤ⸗ 
riſcher Luft mittelſt einer gewöhnlichen Gebläfemafchine hinein, fo 
wiel als gerade hinreicht, eine langſame Verbrennung ber Kohle zu 
unterhalten; auf diefe Art wird Die erforderlihe Menge Kohlenoxyd⸗ 
gas erzeugt, gerabe fo wie in einem Hohofen. Das verbrennliche 
Gas wird aus dieſem Dfen durch Nöhren in die gu hizenden Defen 
geleitet. Ju denfelden vermiſcht es fi mit der erhizten Luft, welde in 
ununterbrocdhenen Strömen mittelft der Blasröhren eingetrieben wird; 

die Verbrennung des Gemiſches von heißer Luft und Kohlenarybgas 
erzeugt darin eine fehr habe Temperatur. Die atmoſphaͤriſche Luft, 
welche durch die ie in die Defen getrieben wird, muß auf 
250.518 330° R. erhizt ſeyn. Wenn man einen Kupolofen zur Ders 
fügung hat, Tann man darin Kohlenoxpogas genug. ie um 
jeden Flammofen damit zu hizen, 

In allen Defen, auf welche man bie Erfindung —— wird 
bie Berbrennung ohne einen Schoruſtein ganz vollſtaͤndig bewirkt. 
Die atmofphärifhe Luft, welde in bie Defen getrieben wird, kommt 
von irgend 'einer Gebläfemafchine; ſowohl die Möhren, durch weiche 
die Luft, als biefenigen, . Durch welde das Gas in die Defen tritt, 
müfjen mit Hähnen oder Schiebventilen verfehen werden, damit man 
das Einſtroͤmen des Gaſes und ber Luft mit ber größten Genauigkeit 
regulicen Tann. Auf diefe Weiſe läßt fih viel von dem Metall er⸗ 
halten, welches bei den gewoͤhnlichen — der EUR SD ANGE 
verloren: gebt. . . - 

Fig. 1 zeigt die Methode das Gas aus einem m Hohofen — 
ziehen. .a,a,a find Oeffnungen, welche in die ſenkrechten Canaͤle oder 
Züge b und von biefen in die Sammer c führen. Die Defe diefer 
Kammer iſt mit Deffnungen verfeben, . welde ben Ganälen h ent 
ſprechen; dieſe Deffuungen find mit..Qußeifenplatten verſchloſſen, 
welde weggenommen werben Tünnen, um die Ganäle b und bie. 
Kammer c auszufehren. oder. zu reinigen. Bon ber Kammer c fann 
das Gas in jeder Richtung forigeleitet werben. und bis auf eine Ent⸗ 
fernung von mehreren hundert. Fußen. 

Falls man gezwungen iſt, das Gas aus einem in Gang befnd. 
lichen Hohofen zu ‚nehmen, hängt man einen metallenen. Cylinder 
von Heingrem Durchmeffer als die Gicht des Dfens, ſenkrecht in die 
Gicht des Hohofens hinein. Der Raum zwiſchen dem Cylinder und 
Ofen an der Mündung, oder Gicht muß luftdicht verſchloſſen und der 
Ofen durch den Cylinder beſchikt werden, welchen man mit Erz und 
Brennmaterial angefullt ‚erhält, In die — zwiſchen der Außen⸗ 


Ba Boote, Berfapeen tie Eictgafe ver Hoſfen 

feite det Eytinders und der inneren Wand des SBohofens ‚gelangt 
alſo weder Erz noch Brennmaierial, ſondern Bloß das Bas und Tann 
von ihr aus geleitet werben, wehin man will. Bisweilen wied es 
nbtbig, das Bas zu erhizen, che es in den Defen verbrammt wird; 
gu diefem Zweck find die Röhren, Durch welche es freidht, mi einem 
Mantel aus Balſteinen umgeben, in melden die ſonſt verloren ge⸗ 
vende Hize von dem Gasofen geleitet wird. 

Sig. 2 und 3 zeigen einen engliſchen Friſch⸗ oder Rafftairofen 
nebſt dem Apparat, um ihn mit Gas ohne Anwendung eines ande⸗ 
ten Brennmuierials beireiben zu können. Bis. 2 if ein ſenkrechter 
Darchſchnitt und Fig. 3 der Diuerfihnikt des Grundriffes. 

Das Gas gelangt vom Hohofen in die Kammer a,a und freicht 
durch die Deffnung b in den Friſchofen. c,o iR eine Reife Blas⸗ 
yößeen, durch welche die erhizte Luft in den Dfen getriebert wird. 
In dem Raume zwiſchen Dem mit b bezeichneten Theil und ben 
Röhren c vermifcht fih das Gas mit der erhizten atmoſphaͤrfſchen 


"Das verbrennliche Gas aus dem Hopfen, mit ber erhizten 
Buft gemiſcht, erzeugt eine hohe Temperatur in dem Ofen, welche 
zum Friſchen des Eiſens hinreichend fl. Die zum Berbrenmen des 
Gafes erforberlige warme Luft erhält man gewöhnlich von der Ges 
bläsmafıhine und dem Heiß-Luft- Apparat des Hohofens. Km fie 
auf eine noch höhere Tenrperatur zu bringen (nämlich von 250 auf 
490° R.), leitet man fie durch eine Röhre En die Eiſenkammern g,g 
oder eine Reihe von Röhren; von da gelangt fie buch Die Röhre h 
in die halbfreisförmige Kammer i, aus - welcher fie durch die engen 
Köhren c,c,c in den Öfen ſtreicht. 

"Das gu verfriſchende Metall Bringt man in den Raum d,d und 
zwar in flüffigem Zuſtande, wenn die Anordnung ber Defen geftat- 
tet, es in dieſem Zuftende vom Hobofen zu nehmen; außerdem Tann 
man es To ziemlich in biefen Zuſtand durch die fonft verloren ge⸗ 
Gende Hize in der Sammer e,e dringen. Um das Metall zu ent- 
fohlen, wirb eine Quantität warmer Luft von der Röhre hdurd) 
die Mhre % gefeitet, welche in zwei Röhren oder Formen 1,1 getheilt 
if, und auf das flüffige Metall in dem Kaum d,A geblafen. Nach⸗ 
dem das Metall in Hüffigem Zuflande beilaͤufig anderthalb Stunden 
Yang der heißen Luft ausgefezt war, welche fo darauf geblafen wurde, 
Jaͤßt man es durch Die Deffnung m nuslaufen und es {ft mn In 
Zeinelfen verwandelt, 

Big. A und 5 zeigen die Anwendung der Erfindung auf einen 
VPnddelofen. Der Unterfihteb zwiſchen dieſem und dem Raffinicofen 
iſt nicht groß und laͤßt fi aus den Zeichnungen erfehen. Die — 


in Wellen ves nen. a hen. 883 
mungen n,n bienen, um zinen Strom kalten Wuſſers duvch Ins Su; 
eiſenſtük o,o laufen zu laſſen und fo dieſes Gehäuſe des Geftells 
gegen tie zerſtöbrende Wirkung des Feners zu fchilgen. 


Fig. 6 zeigt die Anwendung der Erfindung auf einen Schweiß⸗ 
ofen, wobei das Gas wie in den anderen Fällen aus einem Hohofen 
genommen wird. Er gleiht im Allgemeinen dem Puddelofen, nur 
find die inneren Dimenfionen und das Behäufe des Geftelld ver 
fihteden, fo wie auch die Feuerbrüfe. Die Röhren, durch welde das 
Gas in die verſchiedenen Defen geleitet wird, follten aus Gußeifen 
ng und wenigſtens einen duß Querfchnin für jeden zu hizen⸗ 

den Ofen haben. 

Fig. 7, 8, 9, 10 und 11 zeigen die Anwendung dieſer Erfin⸗ 
bung bei Dampfleſſeln. Hiebel wich ein Schornſtein benuzt, jedoch 
nur am Anfang der Operation. Die Luft wird duxch irgend «ine 
Geblaͤſemaſchine in den Ofen geirishen. Das Brennmaterisl wird 
in die Feuerſtelle auf den Ruf mm eingeführt und zwar durch -bie 
Thüre a, welche gefperst werden kann. Die Feuerſtelle muß fo 
groß feyn, dag fie Brennmaterial genug faßt, um Hize für mehrere 
Stunden zu exzeugen. Wenn. das Heuer einmal angezündet iſt, fin- 
bet die Verbrennung auf gewöhnliche Weife flatt, indem man dia 
Thüre d fowie das Schiebventil b äffnet und durch fie einen -Luft- 
from vermittelt des Schornſteins leitet. Damit fährt man fort, bis 
die Dampfmaſchine in Gang iſt, worauf man einen Blasapparat in 
Tpätigfeit ſezt, welcher bie Luft durch die Röhre -c treibt, wie ame 
in Fig. 8 ſieht. Die Defimungen d und b werden dann „perichlofe 
fen; die ‚eingetriebene Luft ſtreicht Durch die Züge LA,f, melde um, den. 
Keſſel hezum und unter ihm angebracht .find. Wenn. bie Luft am, 
ber Stelle.g angelommen ift, wird fie in zwei Portionen getheiltz 
bie eine Davon freisht durch Die. Oeffnung b, welde mittel eines 
Bentild yagylist werbeg Sana, in ben Raum unter dem Roſt nn, 
wo fie die laugſame Berbreunung des Brennmaterials befoͤrdern hilft. 
Der andere Theil ber Luft fireicht Durch eine andere Deffnung, melde 
mittelſt eines Vontils g’ regulirt werden ‚kann, in eine Kammer h,h, 
welche Die Feuerſßolle umgibt, war die . auf einen hoben Grad zu 
erhizen. 

Radyvent die zweite ort ver uf. 1" Diefe Kammer gelangt 
iR, teilt le in die Kammer i,i; von dort ſtreicht ſie durch eine Reihe 
Blasroͤhren ober durch -eine eingige Deffnung o, bie nit viel kleiner 
als die Weite der Feuerſtelle if, in den Raum p;p unter dem ſteſ⸗ 
fe. Bas umverbrennliche ober kohlenſaure Gas, welches erzeugt 
wird, ſtreicht Durch ben Ruum p,p in einen Heinen Schornſtein und 


86 Hood, über Die Uwmßaͤnde, ‚unter welchen das gäbe Stabeifen 
zwar mittel ber: Oeffnung b,b, me durch ein u. veguliet 
wird. 

Diejes Berfahren, die Erfindung zum Heizen von Denpfteſſeln 
anzuwenden, kann nach der Form und den Dimenſionen des Keſſels 
abgeaͤndert werden; und dieſer Theil der Erfindung beſteht 1) in der 
Anwendung erhizter Luft, welche. durch Blasröhren eingetrieben wird, 
um den Rauch und das brennbare Gas zu verbrennen, weldes ſich 
durch die langſame und directe Verbrennung bed Feuerungsmaterials 
erzeugt; 2) in ber .oben befchriebenen Methode die Luft durch Die 
fonft unbenuzt bleibende Wärme der Tenerftelle zu erhizen. 
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ueber dis eigenthuͤmliche — in der inneren 
Structur des Eiſens, welche von den verſchiedenen Pros 
ceffen bei feiner Fabrication unabhängig find und erſt 
nach denſelben eintreten; von Charles Hood. 
Aus bem Philosophical Magazine. Aug. 1842, G. 130. 





Die wichtigen Zweke, zu welchen das Eifen dient, haben es 
ſchon zu einem Gegenfland von befonderem Interefſe erhoben; zu 
feiner Zeit aber war es von fo allgemeiner und großer Wichtigkeit, 
ald gegenwärtig, wo ſich befien Anwendung noch täglich erweitert 
und faum wird irgend ein Gegenſtand in Beziehung zur Technik 
fieben, wobei es nicht direct ober indirert im Spiel iſt. Ich. beab⸗ 
ſichtige in vorliegender Abhandlung einige Eigenthümlichkeiten des 
Eifens Tennen zu lehren, welche bisher den Gelehrten beinahe gänz⸗ 
lich entgangen zu feyn fcheinen und, wenn einigermaßen auch den 
praftiichen ‚Arbeitern befannt, doch allgemein von ihnen: als iſolirte 
Thatfahen und nicht als Refultate eines wichtigen, alfgemeinen Ges 
ſezes angefehen wurden. Die anzuführenden Umfhände aber verbie- 
nen der Folgen wegen, zu weldhen fie tüpeen, alfe Beaqhtang der 
Gelehrten. 

Die beiden Hauptunterſchiede, welche beim ſchmiedbaren Stab⸗ 
eiſen vorlommen, find unter den Namen rothbrüchig und kalt⸗ 


brüchig befannt, Bon erflerer Art ift das zähe faferige Eiſen, 


welches kalt in ber Regpl eine bedeutende Stärke -befigtz das andere 
hat einen glänzenden kryſtalliniſchen Bruch und if Felt fee ſprode, 
in der Hige aber firefhar. Dieſe Unterſchiede ſind allen mit. den 
verfchiedenen Eifenforten umgebenden. Perfonen- wohl beiaunt; nicht 
allgemein befannt aber ift es, daß das zähe rothbrüchige Eifen anf 
verſchiedene Weiſen raſch in kryſtalliſirtes umgewandelt werben kaun 
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und durth vieſe Veränderung bie Stärke deſſelben bedeuiend vermin⸗ 
dert wird. 
Die Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes zu jeziger Zeit wird man 
nicht in Abrede ſtellen. Der ſchrekliche Vorfall auf der Paris⸗Ver⸗ 
failfer-Eifenbahn entſtand durch das Brechen einer Locomotivenachfe, 
deren Bruchfläcdhen- jene großen Kryſtalle zeigten, werde immer kali⸗ 
Brüädiges, ſproͤdes Eiſen anzeigen. Es iſt wohl nicht zu ‚bezweifeln, 
daß dieſe Achſe, obſchon fle zur Zeit des Borfalls offenbar von fords 
der, kaltbrüchiger Befchaffenheit war, doch nicht lange vorher im 
höchften Grabe zähe und faſerig war. Ich will num zeigen, ' wie 
diefe höchſt auffallende und wichtige Berändernng vor fi) geht, und 
wenigſtens einige Mittel angeben, wodurch man fih von der Rich⸗ 
tigleit meiner Angaben auf-erperinientellem Wege überzeugen Tann. 

Die Haupturſachen, welche dieſe Veränderungen bervorbringen, 
find Stoß, Wärme: und Magnelismus; es iſt zweifelhaft, ob eine 
diefer Kräfte für ſich allein dieſe Wirkung hervorbringe, vielmehr viel 
Grund vorhanden, anzunehmen, daß fie in der Regel bei der Bes 
wirkung dieſer ———— alle in einem gewiffen Grabe — 
ligt ſind. 

Ein of: ——— Beiſpiel, daß die Hize die xeyſtalliſation 

des faſerigen Eifens’ bewirkt, iſt das Brechen einer Ofenroſtſtange 
von Stabeiſen, die, welcher Beſchaffenheit fie auch Anfangs geweſen 
ſeyn mag, in. kurzer Zeit ſicherlich in kryſtalliſirtes Eiſen umgewandelt 
wird; durch Erhizen und ſchnelles Abluhlen (Abloſchen mit Waſſer) 
irgend eines Stüfs Stabeifen wird dieſelbe —— noch ze ſchnel⸗ 
ler hervorgebracht. 
EGs ſind in dieſen Faͤllen wenigſtens zwei der oben EN, 
Urfachen thaͤtig, Wärme und. Magnekismus: "bei jeder flarfen Er- 
bizung erfährt: das Eifen eine Beränderung in feinem elektriſchen 
oder magnetiſchen Zuſtande; denn. fehr ſtark erhistes Eifen verliert 
feine magnetiſche Kraft gaͤnzlich, welche wieder zurülfchrt, fo wie es 
fih nach und. nach :wieder abkühlt. Beim -Ablöfchen des erhizten 
Eiſens mit Waffer find die elektriſchen und magnetifchen Sräfte noch 
thätiger, indem Humphry Davy fihon vor Tanger Zeit (Chemical 
Philosophy, &. 183) zeigte, daß bei jeder Verdampfung negative 
Elektrieität in den mit dem Dampf in Berührung flehenden Körpern 
erzeugt werde, welche Thatſache vor Kurzem erſt fehr viele Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich 308, in Folge der Entdefung der großen Menge ne⸗ 
gatioer Eleltricitaͤt im ausfisömenden Dampfe. 

Doch find dieſe Reſultate prakliſch von geringerem Werthe; bie 
Wirkungen das. Stoßes aber find eben ſo mannicfattig as bebeu⸗ 
tend und on großer Wichtigleit. 

Dingler's polyt. Journ. 8b. LXXXVI 9. 2. 7 


BB Hood, zjher dig Unthände, untez velchan das alle Stabeiſen 
Dei her Darſtellung einiger Arten, gehäͤmmerten Ciſens wird bie 
einge zuerfi gewalzt, dann die halbe Länge berfelben in einem 
Dfen exhizt und ſogleich unter ben Hammer gebracht und. gehämmert; 
ihre andere .Hälfte wird dann ehenſo behandelt, Um jebe Uneben- 
heit. der Stange oder jede Verſchiedenheit ihrer Farbe an ber Stelle, 
mo. die beiden einzelnen. Operationen enbigien, zu, vermeiden, gibt 
ber Arbeiter oft ein paar. Hammerfchläge auf jenen Theil, welchen 
er zuerſt bearbeitet hatte. Dieſer Theil der. Stange aher if unter- 
deſſen verhältuigmwägig falt geworden, und wenn die Abkühlung zur 
Zeit, wo bie nachträglichen Hammerfchläge darauf fallen, ſchon zu 
weit norangefipritten if}, fo. wird beſagter Theil der Stange ſo⸗ 
aleich. kryſtalliniſch und fo qußerordentlich fpräbe, daß er durch 
bloßes Hinmwerfen auf den Bohen, in Stüfe zerbricht, ohſchen die 
ganze Übrige Stange von. ber beſten, zaͤheſten Beſchaffeuheit ift, die 
man fi nur denken kann. Diefe Veränderung wirb demnach durch 
den, Stoß Cals primäre Urfache) herbeigeführt, wenn bie Stange big 
unter Die Schweißpize abgekühlt iſt. 
WVitrr ſehen hier die Wirkungen he⸗ Stoßes auf eine: fahr. in⸗ 
fiructive Weife und es muß bemerkt werden, daß nicht das au. viele 
Hämmern biefe Wirkung. hat, ſondern ber Mauget gm, eigen gehöri- 
gen, Higgrabe während. des. Hämmerns, und wahrſcheinlich fan ber 
Uebelſtand ſchon durch vier bis fünf. Hammerſchlaͤge herbeigeführt 
werden, wenn bie Stange von kleinen Dimenfionen iſt. In dieſem 
Fall ruͤhrt die Wirkung von Stop, Wärme und Magnetisvuis zu⸗ 
ſammengenommen her. Wird die. Stange bei gehöriger Temperatur 
gehämmert, fo findet Feine folche Kryftallifation flatt, weil die Stange 
für den Magnetismus unempfindlich. if. Sohald fie aber ſo weit ab- 
gefühlt wird, daß fie vom Magnetismus affieirt merben Tann, fo bringen 
bie Darauf fallenden Schläge eine magnetiſche Induction hexvor, welche 
bei der eingetretenen Polarität der. Theilhen und unterſtüzt hurch 
bie ferneren von ben higzukommenden Stößen heruorgesufenen Schwin⸗ 
gungen ein Erpfiallinifches Gefüge erzeugt. Dean es if ſehr wohl 
befannt, daß in geichmeidigem Eifen ber Magnetismus durch Stoß 
beinahe augenbHiflich erregt, werben Tann, und es if wahrſcheinlich, 
baß, je höher die Temperatur ber Stange in dem Augenblike if, wo 
fie den Magnetismus empfängt, defto lieber fie bie Wiedbemmsorbnung- 
ihrer Molecäle, durch welche die Kryſtalliſatign des — entſteht, 
geſtattet. 

Es iſt nicht ſchwer, dieſelben Wirlungen durch wiederholte 
Schläge mit einem. Handhammer bei kleinen Eiſenſtangen heroorzu⸗ 
bringen; doch ſcheint dieß von einer Eigenthunnlichkeit im Schlag ab⸗ 
zuhängen, welcher, wenn er bie Wirkung harvorbringen ſoll, eine 
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vo Tommene Schwingung ber Theilihen, die ben geſchlagenen Theil 
umgeben, herbeiführen muß. Merkwürdig iſt es, daß die Wirkung 
der Schläge immer anf: gewiſſe Entfernungen von ber Stelle, worauf 
fie ſelen, beſchränlt zu ſeyn Scheint. Hr. Mauby erwähnte gegen 
mid eines Falles, welcher dieſen Saz volllommen befätigt. Bei der 
Geblaſemaſchine der Eiſenhititen in Beauſori gab bie Kolbenflange 
bed Goblaͤſecylinders Iange Zeit einen ſehr unangenehmen Ton bei 
ihrer Bewegung von ſich, wovon ber Grund nicht entdekt werben 
jonnte. Endlich brach :bie Kotbenſtange ganz kurz und nahe am 
Bolten ab, anb man fanb nun, daß der Schläffel den Kolben und 
bie Stange nicht aut miteinander verbunden halte Die Stange 
zeigte auf. bean Bruch ein ſehr kryſtalliniſches Gefüge, was fehr in 
Erſtannen fezte, Da man wußte, dab fie vom beiten Eiſen verfertigt 
werben mars die Stange wurde nun im geringer Catfernung vom 
Bruch abgefihnitten und Bier in hohem Grade zähe und faferig bes 
funden, woraus hervorgeht, was oben ſchon gefagt wurde, daß bie 
Wirfungen des Stoßes in ber Regel ſich nicht weit erſtreken. Es 
ließ ſich natürlich erwarten, daß fo wie die Wirkung der Schwin⸗ 
gung um Berhaliniß der Entfernung von dem Schlage, der fie her⸗ 
vorbriagt, abnimmt, and bie Kryſtalliſation, wenn fie auf biefe 
Weife Gerbeigeführt wird, in demfelben Verhaͤltuiß abnehme. Die 
magnetiſche Wirkung für fih lann ebenfalls von biefem Fall abge⸗ 
leitet werden. Die Stange war wohl ihrer ganzen Länge nad) 
magnetiſch; es if dieß ſcthon, abgefehen von. anderen Umſtaͤnden, 
eine nothwendige Folge ihrer Stellung; allein die Schwingung ihrer 
fleinften Dhrile erfixefte fich in ber erforderlichen Stärke nur cuf 
einen Tarzen Abſand, bis zu weichem allein auch bie Kryſtalliſation 
aur forifchritt. Was die Wirlung des Magnetismus zur Befördes 
mag der Keyſtalliſation beirifie, ſo glaube ich nicht Dabei verweilen 
zu mäflen, da die ausgedehnte Anwendung galvanifcher Ströme in 
ber weuehen Zeit ihr Vermögen, die Kryſtalltſation einiger fehr 
widerſtehender Körper zu bewirken, erwieſen hat; für ſich allein 
aber ſind ſie ‚nicht im Stande, beim Eifen diefe Wirkung hervorzu⸗ 
Pringen, oder x möäßte doch der Proceß ſehr langſam vor ſich 
gehen. 

Ein anderer Ball; melden Hr. Manby beobachtete, beftätigt im 
Allgemeinen dieſe Anfihten ine Heine Stange: von zähem Eifen 
wurde aufgehangen und beſtaͤndig mit Heinen Hanbhämmern geſchla⸗ 
gen, um fie foetwährend In Schwingung zu erhalten. Die Stange wurde, 
nachdem dieſes Experiment: ziemlich Tange Zeit fortgefegt worden war, 
fo außerordenillich ſprode, daß ſie unter den leichten Hammerſchlägen 
ganz in Stale zerfiel, welche durchaus ein nn a zeigten. 
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Das Brechen der Achſen bei Fuhrwerken aller Art iſt ein Bei⸗ 
ſpiel derſelben Art. Ih unterſuchte zu verſchiedenen Zeiten viele 
zerbrochene Achſen gewöhnlicher Fuhrwerke und fanb niemals -eine 
folhe, die nicht einen kryſtalliniſchen Bruch gehabt Hatte, während 
man boch beinahe mit Sicherheit annehmeu Tann, daß dieß nicht Die 
urfprüngliche Befchaffenheit des Eifens feyn konnte, ba fie oft jahres 
lang unter gedßeren ‚Laften Dienfte thaten und zulezt ohne ſichtbare 
Urſache brachen, wo fie nicht fo ſtark beladen waren und nicht fo 
ſtark angeftrengt wurden, als früher. Die auf bie Wagenadfen 
flatt Habende Einwirkung tft in der Regel eine üußerk Inugfame und 
dieß, wie ich glanbe, aus dem Grunde, weil fie troz ber bebenienden 
Schwingung nur fehr wenig magnetifh und ſehr wenig erhist wer⸗ 
den. Die Magnetifirung derfelben kann wegen ihrer Stellung und 
des beſtändigen Wechſels hinfichtlich des magnetiſchen Meribiane, end 
lich wegen Mangel an Rotation und ihrer Iſolirung durch die höl⸗ 
zernen Radfpeichen nur Außerft gering ſeyn. Ob die Wirkung bei 
eifernen Rädern auf gewöhnlicden Straßen eben fo _— ſtatt⸗ 
findet, muß noch dahin geſtellt bleiben. 

Bei Eiſenbahnachſen hingegen iſt der Fall ſehr —— Bei 
jedem Bruch einer Achſe auf Eiſenbahnen zeigte das Eiſen daſſelbe 
kryſtalliſirte Anſehen; aber dieſe Wirkung geht, wie ich glaube, bei 
weitem ſchneller vor ſich, als man glauben möchte, da dieſe Achfen 
anderen Einwirkungen unterworfen ſind, welche, wenn die aufgeſtellte 
Theorie richtig iſt, auch die in einigen anderen Fällen hiezu erfor⸗ 
derliche Zeit bedeutend ablürzen müſſen. Bm Gegenſaz mit anderen 
Achfen rotiren diejenigen der Eiſenbahnen mit den Rädern und müfs 
fen daher während ihrer Rotation flarf magnetifh werben. Die 
HHrn. Barlow und Chriftie wiefen zuerfi den durch Rotation 
im Eifen erregten Magnetismus nach, welcher naher von den HOrn. 
Herfhel und Babbage auf andere Metalle im Allgemeinen auss 
gedehnt wurde, als fie einige Berfuhe Arago’s wiederholten. Es 
unterliegt daher, wie ich glaube, kelnem Zweifel, daß alle Eiſenbahn⸗ 
achfen aus diefem Grunde, fo Iange fie in Bewegung find, hoͤchſt 
magnetifch werben, obgleich fie dieſen Magnetismus nicht fortmährend 
behalten dürften. Bei den Achfen der Locomotivmaſchinen aker ift 
noch eine Urfache vorhanden, durch welche die Wirkung erhöht wer- 
ben kann. Die Berdbampfung des Waflers nämlich und das Aus⸗ 
firömen des Dampfes bringen, wie ſchon nachgewieſen wurde, ‚große 
Duantitäten negativer Elektricität in den mit dem Dampf. in Berüh⸗ 
rung flehenden Körpern hervor und Dr. Ure zeigte CJoumal of 
Science Bd. V. ©. 106), daß in allen gewöhnlichen Zällen. ber 
—— die negative Eleltrieität augenbliklich die kryſtalliniſche 
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Anorbnung veramlaft. Natürlich kam ein eiferner Körper. nicht anf 
dieſelbe Weite wie eine Satöfung influeneirt werden; doch. fehen wir, 
daß die Wirkungen diefee verfihiebenen Urfachen alle dahin gehen, 
einen fchnelleren Wechſel in dem tmneren Gefüge des Eifend einer 
Locomotivachfe hervorzubriuger, als er. in irgend einem anderen Fall 
ſtatifindet. 

Dr. Wollaſton zeigte zuerſt, daß bie Fonnen, in welchen das 
gediegene Eiſen brechen Tann, das regelmäßige Oktosder uud Tetraëder 
oder das aus dieſen Formen zuſammengeſezte Rhomboeder find. Die zaͤhe 
und faſerige Beſchaffenheit bes Stabeiſens iſt gänzlich durch Die Kunß 
hervorgebracht und in den beſchriebenen Veränderungen erbliken wir 
das Streben zur natürlichen und zur Grundform zurükzukehren; die 
kryſtalliniſche Structwe ift and in der That der natürliche Zuſtand 
einer großen Anzahl von Metaflen und: Humphry Davy zeigte, 
daß alle diejenigen, welche durch die gewöhnligen Mittel geſchmol⸗ 
zen werben. können, durch aagamee ie eine regelmäßige Kry⸗ 
ſtallform annehmen. 

Die allgemeine Folgerung, zu weidger uns dieſe Bemerkungen 
führen, iſt unſtreitig die, daß das Stabeiſen unter gewiſſen Umſtän⸗ 
ben ein beſtändiges Beſtreben beſigt, in den kryſtalliſirten Zuſtand 
zurükzukehren; daß aber dieſe Kryſtalliſation zu ihrer Entwikelung 
nicht nothwendig von der Zeit, ſondern ausſchließlich von anderen 
Umſtänden abhängt, von welchen offenbar die Vibration der haupt⸗ 
ſächlichſte iſt. Wärme iſt innerhalb gewiſſer Gränzen, wenn fie 
ſchon die Beränderung ſehr beſchleunigt, ſicherlich nicht weſentlich noͤ⸗ 
thig; der Magnetismus aber, ſey er nun durch Stoß oder auf an⸗ 
dere Weiſe inducirt, iſt dabei weſentlich thaͤtig. 

In einer neulichen Sizung der Alademie der Wiſſenſchaften in 
Varis machte Hr. Boquillon einige Bemerkungen hinſichtlich ber 
Urſachen des Brechens der Achſe auf der Verſailler⸗Eiſenbahn; er 
ſcheint dieſe Kryſtalliſation als die vereinigte Wirkung der Zeit und 
ber Bibration zu betrachten, oder vielmehr dafür zu halten, daß dieſe 
Beränderung erſt nach einer gewiflen Zeit eintrete. Aus dem hier 
Gefagten aber geht hervor, daß eine beflimmte Zeit Tein Element 
des Refultats ift, daß vielmehr diefe Veränderung unter gewiffen 
Umftänden fehr ſchnell eintreten und daß eine Achfe in äußerſt kurzer 
Zeit in. den kryſtalliſirten Zuſtand übertreien kann, wenn fich derſel⸗ 
ben nur hinlaͤnglich ſtarke und große Schwingungen mittheilen. 
Dieſer Umſtand erheiſcht, daß man bei den Eifenbahnachfen alles 
Geklapper und alle Stoͤße ſo viel als möglich zu verhüten ſucht. 
Unfreitig. it einer ber größten Fehler der Mafchinen fowohl als 
der Wagen aller Art, vorzüglich aber der. lezteren, daß fie viel gu 


“2 Leſſaig neſs neues dloremeteiflßes Berfahren, 
ſteif ſind; die Kraft eines jedem durch bie zahlreichen zufälligen: Ur⸗ 
ſachen beim Eiſenbahnverkehr hervorgebrachten Stoßes wird hiedurch 
erhöht, indem das fümmtliche Gewicht des ganzen ſich bewegenden 
Körpers in Folge der vollkommenen Steifheit ber eingelnen Theile 
und der Art ihrer Berbindung untereinander durch fein Moment 
wirft, während im Gegentheil fo viel Elaflicität vorhanden feyn 
ſollte, Daß die verfihiedenen Theile. bei einem pldzlichen Stoße beis 
nahe unabhängig Yon einander. wilden; dieſe Steifgeitt muß der 
Bahn ſowohl als der auf berfefben fi bewegenden Mafchinexie ſehr 
nadhtheilig ‚werden. Die Loferheit der Arhfen in ihren Büchſen if 
eine weitere Urſache, welche dieſen Uebelſtand noch vergeößett. 
Obwohl ich Hier eigentlich nue in Beziehung auf Eiſenbahn⸗ 
wagenachſen fprach, jo brauche ich Doch kaum zu bemerken, daß das 
Geſagte in vielen anderen Fällen Anwendung fiidet, we Eifen buch 
gleiche Urſachen gleiche Wirkungen: erfährt Was aber die Eifen 
bahnachſen betrifft, fo verdient diefer Gegenſtand dringend der Aufs 
merffamfeit der Gelehrten und den auf Eiſenbahnen Beſchäftigten, 
fo wie den Maſchinenfabriken zur Prüfung empfohlen zu werden. 
Zu bemerken IR no, daß gegenwärtig alle Eifenbahnächſen umi 
Vieles ſtürker gemacht werden, als ed nöthig wine, Damit fie jeder 
einen Btuch herbeizuführen fähigen Kraft Widerſtand Fetten Können, 
vorausgeſezt, daß dus Eifen von beſter Qualitaͤt if; dieſem Umſtande 
kann es vielleicht zugeſchrieben werden, daß verhältaißmäßig durch 
das Brechen der Achſen fo wenig bedeutende Ungluksfällo entfichen, 
Die Nothwendigkeit, der Biegung und ben Wirkungen ber. Torfion 
zu widerfiehen, verbietet fchon, fie nur fo ſtark zu machen, daß fie 
dem bloßen Bruch widerſtehen; fehr wünſchenswerth wäre es aber; 
daß genaue Verſuthe amgeflellt würden über die Stärke des Stab» 
eifens in den verſchiedenen Stabien feier Keyſtalliſation, da in. Dies 
fer Hinficht ſicher große Verfihievenheit obwaltet, und wahrſcheinlich 
{ft es, daß die Kryſtalliſation, wenn fie einmal begonnen Hat, in ven 
meiſten Faͤllen durch die Fortbauer der Urfachew auch immer zunimmt 
und hiedurch die Cohäſionskraft des Eiſens aufgehoben wird. , 


XXVI. 


Neues chlorometriſches Berfahren; von Hen. Raff aigne. 
Auß den Comptes rondus, Sept. 1842, Mer 10, 
—— — 
Es wurden ſchon verſchiebene Berfhhrüngöceh anpfeyen, ik 
eritweber das in Waffer aufgelüfe freie Chlor over Daßfenize, wel⸗ 
ches die unterchlorigſauren Salze durch ihre Zerſezung mirkik Sie 
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ven geben tönen, quantitaliv zu beſtimmen. Dieſe für die Fabriken, 
wo die genannten Subſtanzen angewandt werden, fo näzfidhen Me- 
thoben gründen fich enlweder: 1) auf die Duantitit einer als Probe⸗ 
Mäffigfeit dienenden Fadiganfiifüung, welche ein Bolimen trokenes 
Chlorgas (bei Oe · Temperatur ind 0,76 M. Druk geineſſen) entfär: 
ben kann, oder 2) auf die Reaction, melde dieſes Gas auf eine 
Liuflöſung von arſeniger Säure ausiben kann. *) Lezteres Verfah⸗ 
ren, wofür Hr. Gaystuffär eine ausführliche Anleitung befanitt 
gemacht Hat?!), iſt dem anderen vorzuziehen, welches oft unrichtige 
Refüttate geben muß, weit bie Inbigaufloͤſung durch ber Einfluß 
des Lichts und ad) laͤngerer Zeit ſogar in ber Dunkelheit eine Ver⸗ 
änderung erleidet. 

Das Verfahren, welches ih in Vorſchlag bringe, iſt ebenfalls 
der älteren Probirmethode mit Indigaufföfung vorzuziehen, indem 
bie anzuwendende Probeflüſſi gkeit ganz unveränberlich iſt und man 
damit genaue und conſtante Reſultate erhält. Es gründet ſich auf 
die Menge troknen Chlorgaſes, welche ein beſtimmtes Gewicht reines 
Jodkalium zerfezen kann, um ſich gänzlich in Glorkalium und Jod⸗ 
ſuperchlorid, zwei in Waſſer loͤsliche Verbindungen, zu zerſezen. Ob 
das Jodkakium vollftaͤndig zerſezt iſt, erkennt man leicht durch ein 
wenig Stärfmehllöfung, welche, ren man ſie der Probeflufſigkeit 
in dem Augenblik zuſezt, wo man bie Eblorloͤſung hineingießt, fich 
augenblitlich färbt und von Blau in Violett, Grün, Roth und Gelb 
übergeht, fo lange noch kine Spur freies Jod übrig iſt; ſobald die 
Zerſezung beendigt iſt, wird die entfärbte Probeflüſſigkeit wieder Mar 
und farblos wie deſtilliries Waſſer. Bei Atiwendung f@wefelfauter 
Indiglöſung bleibt die Flüfſigkeit bekanntlich in dem Augenblik, io 
bie Probe beendigt iſt, immer meht oder weniger ſtark röthlichgelb 
gefaͤrbt. 

1 Aequivalent reines und geſchmolzenes Jodkaltum erfordert zu 
feiner vollſtändigen Zerſezung in Chlorkalkam und Jodperchlorid 6 
Aequivalente trokenes Chlor; die Producte der Reaction find 1 Aeq. 
Chlorkalium und 1 Aeq. Jodperchiorid, welches leztere dadurch gebil⸗ 
det wurde, daß fi) das Abgefthiebene Aeq. Jod dann mit 5 Aeq. 
Chlor verband. Hienach zerfezt 1 Liter trofenes Ehlorgas (hei 0° 
Temp. und 0,76 Met. Druk gemeffen), welcher 3 ©t.,208 wiegt, 
2 ©r.,482 Jodkalium. | 

sr man alfo in einem Liter deſtillirten Wafferd biefe Quanti⸗ 





20) Rod andere Probirmethoden wurden im yolpt, Sotrenal Bi. LXxxxv. 


S. 293 beſchrieben. A. d. R. 
21) Polyt. Journal Mb, LX. ©, 428. 
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‚rat Jodkalium auf, ſo erhält man eine Normalauflöfung, welche zur 

volftändigen Zerfezung ihr gleiches Volumen Chlorgas erfordert. 
Diieſe Normalauflöfung läßt fih in einer luftdicht verſchließ⸗ 
baren Glasflaſche mit weiter Deffuung fehr gut aufbewahren. Um 
fie anzumenden, nimmt man mit einer kleinen grabuirten Saugröhre 
ein bekanntes Maaß davon heraus, läßt es in ‚ein gewöhnliches 
Trinfglas auslaufen. und fezt dann ein wenig Stärfe-Auflöfung 7) 
zu. Will man den Gehalt einer. bloßen Auflöfung von Chlor in 
Waſſer beftimmen, fo füllt man damit das graduirte Maaßgläschen 
(burette), befien man fi gewöhnlich Bei Chlorproben .bebient ?), 
und gießt davon tropfenweife in das Volumen ber mit Stärfelöfung 
vermifchten Jodkaliumloͤſung. Sobald der erfte Tropfen hineinfallt, 
entfteht blaue Jodſtärke, welche durch. das freigewordene Jod allmäh⸗ 
lich dunkler blau wird; bald wird aber dieſe Jodſtärke zerfezt und 
die Flüſſigkeit durchläuft vor ihrer vollfländigen Zerfezung die oben 
angegebenen Farben. | | | 

. Die Menge Chlarauflöfung, melde bei der Operation zur voll⸗ 
ſtändigen Entfärbung verbraugt wurde, ſteht in umgelehrtem Ber- 
hältnig mit ihrem Chlorgehalt; wenn man: aljo bei dem Verſuche 
20 Maag Chlorauflöfung zugießen mußte, um 10 Maaß ber Jobs 
falium-Normallöfung zu zerflören, fo enthält die probirte Slüffigfeit 
nur bie Hälfte ihres Volumens Chlor, oder 50 Proc. 

Dieſes fehr einfache. Probirverfahren laͤßt fih ohne neue Appa⸗ 
rate leicht ausführen; man benuzt dazu das Maaßgläschen (burette) 
von Gap⸗Luſſac's neuem Chlorometer, ein graduirtes Saugröhr⸗ 
hen und ein Trink⸗ ober Berherglas, welches man auf ein weis 
ßes Cauf dem Tiſch ansgebreitetes) Papierblatt ſtellt, um die Ent- 
färbung beſſer beurtheifen zu Tünnen. | J 

Das Glas, in welches man das Maaß Jodkalium⸗Auflöſung mit 
acht bis zehn Tropfen Stärke» Auflöfung verſezt, gegoſſen hat, muß 
man bei den Berfugen in der linken Hand halten und ihm eine 
freifende Bewegung ertheilen, während man mit ber rechten Hand 
die in dem Manfigläschen (der burette) enthaltene Auflöſung des 
Chlors ober unterchlorigfauren Salzes ausgießt. 





22) Diefe Auflöfung bereitet man, indem man 4 Gramm Stärkmehl in 
100 Grammen deftillisten Waſſers mittelft Erwaͤrmens auflöft, dann abkühlen 
laͤßt und filteirt. 

Man kann aber auch has Staͤrkmehl in einem Agatmörfer troken zerreiben, 
um feine Huͤllen zu gerreißen und es dann mit derfelben Menge Lalten, deftillics 
ten Waſſers zu behandeln. F — . d. O. 

23) Es beſchrieben in Gays&uffac’s neueſter Abhandlung über Ebhloro⸗ 
metrie im potpt. Journal‘ Bd, LX. &, 128 und abgebildet auf Tab. II. Fig. M. 

\ ; ; De A ee er 4 \ ER R A. d. R. 
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Der Schalt eined unterchlorigſauren Allalis wird auf Biefelbe 
Beife beftimmt, indem man eine frifhe Auflöfung dieſes Salzes, im 
Berhältuig von 10 Grammen deſſelben per Liter Waſſer bereitet, gu 
bem Berfuche anwendet. Nur muß.man dabei, um bie Operation 
fhnell und mit Genauigkeit ausführen zu können, der mit Stärke 
verfegten Probeflüffigfeit einen ober zwei Tropfen concentrirte Schwer . 
felſaͤrre zuſezen, bamit fih Chlor entwikelt, fobald man die Auf⸗ 
löfung des unterdhlorigfauren Salzes hineingießt. Wenn man diefes 
unterläßt, Tann die Probe: nur langſam und mit einigen Unterbres 
dungen ausgeführt werden; auf die Färbung und Entfärbung, welde 
die erfien Tropfen des unterchlorigfauren Salzes in der nicht ange, 
fäuerten Probefläffigkeit hervorbringen , ftellt ſich nämlich von ſelbſt 
eine neue Färbung ein, die man buch einige Tropfen unterchlorig- 
ſauren Salzes fogleich zerftört, und bieß findet noch fünfs bie’ ſechs⸗ 
mal nach einander ſtatt, bis das Jodkalium zerſezt iſt. 


Bei dieſer langſamen Reaction der Auflöfungen unterchlorigſauren 
Alfalien erhält man immer ein etwas niebrigeres Nefultat, ald wenn 
man die Probeflüffigfeit mit ein wenig Schwefelfäure verfezt; zu Dies 
ſem Fehler fommt noch der Uebelſtand, Daß die Operation längere 
Zeit erfordert, während außerdem die Probe in einer halben Minute 
beendigt ift. Ein Zufaz von einigen Tropfen Schwefelfäure zur ans 
zuwendenden Jodkalium⸗Auflöſung gewährt alfo offenbar einen Vor⸗ 
theil und der Verſuch läßt fih dann gerade fo ſchnell beendigen wie 
mit Indigauflöfung, in welche man die Aufldfung des unterchlorige 
ſauren Salzes befanntlich raſch hineingießt. 

Wiederholt man nach dieſem Verfahren die Proben öfters mit 
derſelben Auflöfung eines unterchlorigſauren Alkali's (Chloralkali's), 
ſo erhält man gleiche Reſultate — ein Beweis, daß die Probirmethode 
eben ſo genau iſt wie die mit arſeniger Säure als Probeflüſſigkeit. 


— 


- AXVIL 


Ueber bie Verbindungen des Chlord mit den Baſen; von 
J. 8. Gay⸗Luſſac. 


—— aus den Comptes rendus, Jun. 1842, Nr. 25. 





Bereitung und Eigenfgaften ber unterhlorigen Säure. 

Bekanntlich wirft das Chlor auf das in Waſſer vertpeifte Quek⸗ 
filberoryd mit auffallender Heftigfeit. Bei Anwendung ber richtigen 
Berhältniffe bildet fih nur Oueffilberchlorid und die unterchlorige 
Säure von Balard, die beide in Waſſer aufgelöft bleiben. 
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Das fehr leicht auszuflihrende Verfähren, um de unferchlorige 
Säure vollkommen rein (farblos) zu erhalten, befteht darin, daß 
man Chlor und Oueffilberoryd, beide wohl getrofnet, in Berührung 
bringt. Man fühlt eine 100 — 150 Kubifcentimeter faffende, mit 
eingeriebenem Stöpfel verfehene Zlafche mit Chlor. Der Stöpfel 
der Flaſche if an dem oberen Drittel rund herum mit Talg beſtri⸗ 
Ken, damit die Flaſche hermeliſch fhließt, ohne daß das Chlor oder 
die unterchlorfge Säure an den Talg gelangen und ihn angreifen 
kann. Man bringt nun eine, an einem Ende geſchloſſene, zu %, mit 
Duelfilberoryd und zu Y, mit feinem tröfenem Sand gefüllte Glas⸗ 
röhre in die fo zubereitete Flaſche, dad geſchloffene Ende nad Unten. 
Nach aufgefestem Stöpfel Täpt man durch einige Stöße ben Sand 
und bas Dueffitberoryd Berausfallen. Die Farbe des Chlors ver- 
ſchwindet beim Schütteln in einigen Secunden und die Operation {fl 
beendigt. Deffnet man die Flaſche unter Dueffilber, fo füllt fie fi 
ungefähr zur Hälfte; mit Waſſer findet raſche und volllommetle Abs 
forption ftatt. 

Balard gibt an, daß die unterchlorige Säure no dunkler 
gelb ſey ald das Chlor. Ich Habe fie immer ganz farblos gefchen, 
felöft in vwoäflferigen oder ‚alfalifhen Auffüfungen, bie davon mehr 
als ihr 20faches Volum enthielten. Der vorherrſchende Charakter 
diefer Säure iſt ihre geringe Beſtändigkeit; im Gaszuſtande erplobirt 
fie bisweilen bei gewöhnlicher Temperatur; in ber wäflerigen Auf, 
fung if fie beftändiger, doch zerſezt fie fih nah und nach von 
ſelbſt. Das Sonnenlicht beſchleunigt ihre Zerſezung auffallend, bes 
ſonders wenn fie concentrirt iſt; fie zerfällt dabei in Chlor, Sauers 
ſtoff und Eplorfäure, In Waffer iſt die unterchlorige Säure fehr 
Yeicht loͤslich. | | 

Da ein gegebenes Bolum von unterchlorigfaurein Gas ein glet 
ches Bolum Chlor und ein halbes Bolum Sauerftoff enthält, und 
Beide Elemente in der Säure genau das nämliche Bleichvermögen 
befizen, fo geht daraus hervor, daß der Gehalt (titre) *) einer Auf 
Yöfung von unterchloriger Säure zur einen Hälfte dem Chlor und 
zur anderen Hälfte dem Sauerfloff zugefchrieben werden muß In 
einer Auflöfung, die. einen Gehalt von 1100° zeigt, würden 550° 
dem Chlor und 550° dem Sauerſtoff angehören, 

Wenn man eine Auflöfung von unterchloriger Säure ber Tem 
peratur des kochenden Waffers ausfezt, fo zerfezt fie fih, wie am 
Lichte; es erzeugt ſich Chlorfäure und ein Gemenge von Chlor und 





24) Weber die Bedeutung des Ausdruks Gehalt (titre) fehe man Says 
Luffac’s Ehlorometrie im polyt. Journal Bd, LX. ©, 138, 
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Sauerſtoff. Die Zerfezung der unterchlorigen Säure geht ziems 
lich raſch vor fih, wenn ihr Gehalt‘ 900 — 1000°' überfchreitet; 
darunter wird fie immer langfamer. Man kann deßhalb unterchlos 
tige Säure von 700 — 800° Gehalt ohne merklichen Verluſt deftil- 
liren, wenn man die Operation nicht au langſam Vettel. 


Bisweilen trifft es ſich, daß man in derſelben Flüſſigkeit Chlor 
und chlorige Säure in Auflöſung hat. Sie laſſen ſich mit hinreis 
chender Genauigkeit von einander trennen, wenn man bie Flüffigfeit 
einige Zeit ind Waſſerbad ſtellt; das Chlor entweicht allein. Wenn 
die Auflöfung zu concentrirt if, muß man fie durch Verdünnen mit 
Waſſer auf 600 — 700° bringen. 


Unterdhlorigfaures Kalt. 


Verſezt man eine befannte' Quantität von Kali, KO, das durch 
Lafmus blau gefärbt if, nad und nad mit unterchloriger Säure 
von befanntem Gehalt, fo bemerft man, daß die blaue Farbe fich 
nur bis zu dem Moment erhält, wo man nahezu neun zwanzigſtel 
von C1,O, zugeſezt dat.) Daraus geht hervor, daß die unters 
chlorige Säure nicht das Aequivalent C,O, hat; hätte fie wirktich 
lezteres Aequivalent, fo müßte, jo lange man nicht biefe Quantität 
Säure zur Sättigung von 1 Aeq. Kali, HO, angewendet hat, jebe 
neu zugefezte Portion Feine andere Wirkung als die Sättigung einer 
gleichen Portion Baſe hervorbringen; das unterchlorigſaure Sal; 
würbe weniger und weniger bafifch und man beobachtete außerdem 
feine Störungsurſache, da das neutrale oder allaliſche unterchlorige 
faure Salz äußerſt löslich if. Nun, fobald man dem Kali etwas 
mehr unterchlorige Säure zugefezt bat, als bie Hälfte von C1,O, 
oder etwas mehr ald CIO, fo. tritt Störung in der Auflöfung ein, 
ihr Gehalt (titre) wirb geringer und gleichzeitig beginnt die Ums - 
wandlung des unterdhlorigfauren Salzes in chlorſaures. 


Hier erficht man, daß bie durch unterchlorige Sänre mit hen 
Baſeũ gebildeten Berbindungen weber den unterfehwefligfauren noch 
den unterphosphorigfauren angereiht werden koͤnnen, und daß ihre 
wahre Formel, wenn R das metalliſche Radical bezeichnet CIO, 
RO iſt, bie Benennung unterhlorige Säure If demnach nicht 
mehr richtig, weßhalb ich vorſchlage, fie durch —— Sänre zu 
erfegen. 





25) C1 bebeutet bier ein Aequivalent Chlov, 
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Leber die Eigenfhaften der dKlorigfauren Salze und 
Bergleihung derfelben mit den Bleihfalzgen-oder Drys 
hlorüren. 


Die hlorige Säure iſt eine ſehr ſchwache Säure; viele Oxyde 


verbinden ſich entweder nicht damit, oder ſättigen ſie nur unvollkom⸗ 
men und geben ſie zum Theil ſchon bei der Deſtillation der Auf 
Vöfungen ab. Die. hlorigfauren Galze find fehr wenig befländig; fie 
zerfezen fich felbf in der Kälte, wenn fie nicht vor dem Einfluß bes 
Lichts gefchüzt find; bei der Temperatur des fiedenden Waſſers geht 
die Zerfezung ziemlich raſch; fie verwandeln fih in chlorfaure Salze 
und in Chlorüre und entwifeln gleichzeitig eine Quantität Sauerftoff. 
Die Sauerfioffläuren, felbft Koblenfäure, entwikeln daraus dlorige 
Säure, die man durch Deftillation ifoliren Tann. 

Wenn das hlorigfaure Salz in hinreichender Menge mit einem 
Chlormetall gemengt ift, und man fest überſchüſſige Schwefelfäure 
zu, fo entweicht fogleich das Ehlor unter Aufbraufen. Dad Metall 
des Ehlormetalld nimmt den Sauerftoff der chlorigen Säure auf, um 
ſich in der Schwefelfäure aufzulöfen und das Chlor, ſowohl das des 
Chlorürs als das der Sänre, wird frei. 

Sezt man die Schwefelfänre vorſichtig zu und gerade fo viel, 


um nur das chlorigfaure Salz zu zerfezen, fo ——— fih alsdann 


kein Chlor, ſondern chlorige Säure. 

Die Oxychlorüre verhalten ſich, denſelben Reactionen untkerwör⸗ 
fen, abſolut auf die nämliche Weiſe. Sezt man Schwefelſäure im 
Ueberſchuß zu, fo entwifelt ſich nichts als Chlorgas; werden fie mit 
einer zur Zerfezung des chlorigfauren Salzes, das fie muthmaßlich 
enthalten, gerade hinreichenden Quantität Schwefelfäure vermifcht, fo 
entwifelt fih Tein Chlor, wohl aber chlorige Säure. Wenn ein 
Oxychlorür aber nur eine directe Verbindung bed Oxyds mit dem 
Chlor wäre, ſo würde die geringfle Menge Schwefetfäure ſogleich 
Chlor abſcheiden, was nicht der Fall if, Es if alsdann unerläß« 
lich, zur Erklärung dieſer Thatjachen, daß das Chlor bei feinem Ein» 
tritt in eine alfalifhe Auflöfung zwei verfhiedene Probuete bildet; 
das eine zerfezt fih duch Säuren zuerſt, das andere, befländigere, 
zerſezt fich erft nachher und diefe beiden Producte Fönnen nur ein 
chlorigſaures Oxyd und ein Chlormetall feyn. 

Die Sättigung des Chlorkali's durch Schwefelfäure, iſt eine ganz 
leichte Operation; ich halte es indeſſen für nüzlich, die Wethode an⸗ 
zuführen, welche ich befolge.. 

Ich ziehe ein Stüf Glasrohr von Ungefähr 15 Millimeter Dur⸗ 
meſſer vor der Lampe zu einer ſehr feinen Spize aus. Die ſo aus⸗ 
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gezogehe mohre dient als‘ Trichter und läßt die hineingegoſſene 
Schwefelßdure nur ſehr langſam ausfließen. Sie geht durch einen 
Kork, der fie anf ber das Bleichſalz enthaltenden Flaſche befeſtigt, 
und muß faſt auf den Boden reihen. Der Kork if Best andge- 
warm, damit die Luft’ freien Durchgang hat. - -- 

"Die zur Sättigung. des Bleichſalzes beſtimmte Schwefelſaure iſt 
mit ihrem zwauzigfachen Bolım Waſſer verdünnt. Man gießt fie 
in den Trichter und gibt, während ihrem Auslaufen. in das Ehlorür, 
der Flaſche eine kreisförmige Bewegung, um die Säure augenbliklich 
in bie ganze Maſſe der Ftuſſigkeit zu verihellen und um einer loca⸗ 
len Veberfättigung vorzubeugen, woburd Chlor abgefchieben werben 
würde. Dan gießt fo nach und nach die berechnete Quantität Säure 
hinzu oder man operirt durch Probiren, bis zum Aufteeten bes Chlors. 
Zur Gewimnung ber qlorigen u — "es. dann nichts weiter, 
als der Deſtillation. 

Der Ehlorfalf,. deu man r 9 im Handel ſo leicht verſchaffen 
kann, läßt ſich zur. Datſtellung der chlorigen Säure anwenden, in⸗ 


dem man ihn, mit der angegebenen Vorſicht, durch verdünnte 


Salpeterſãure zerſezt. 


Das Chlor ſelbſt zerfezt die dorigfausen Salze ; wenigſtens | 


weilweiſe. Es desoxydirt die Bafe, bildet ein. CEhlormetall und. eine 
neue Quamtituͤt chlorxiger Eäure; übrigens. verwandelt füh das chlo⸗ 
rigſaure Salz dabei leicht in chlorſaures. 

Das Verhalten der aufgeloͤſten chlorigen Salze und ber. Oxp⸗ 
Hlorüre in der Wärme if. ganz gleih. Sie bewirkt. im. Allgenri⸗ 
nen ihre Umwandlung in chlorſaure Salze, aber. eine Sauerfoff- 
entwilelung findet beftändig flatt Anh - um fo ra je 
baſißcher die Chlorverbindung iſt. 


Bemerkungen über die — ber Bleichſalze. 


Aus der angeführten Thatſache ergibt ſich die. wichtige Folge⸗ 
rung, daß man bei der Fabrication der Bltichſalze die Temperatur 
fo.wentg als möglich erhöhen. darf. Zmei:Wirfungen werben Das 
burds hervorgerafen zur Zerſtörung bed Bleichſalzes; eine Saumſtoff⸗ 
eniwilelung und eine Gehaltsvorminderung, ‚die ben totalen Verluſt 


herbeiführen koͤnnen; ber. Verxluſt bleibꝛ dagegen uamerllich wen 


man Temperaturerhöhung wermeibels |. =... une ann 
Es gibt aber, unabhängig. von. der Wärme, noch eine; Duelle 
des Verluas bet der: Fabricatien der he die, ſtrenge Auf 
merkfamfeit verbient. al. hab ME a 


Sp lange man den’ Reutseftiionepuukt noch nicht deereicht bat, 


hzalt ſich das Bleichſalz bei. gewoͤhnlicher Temperazur ohre Ders 


2— 


19 Gay⸗Luſſae, über bie Mebinhangen bes Chlors mit ben Baſen. 
änderung, wenigfens find bie Fortſchritte wur ſehr laugſam. Ueber⸗ 
fehreitet man aber die Neuszalifation, fo nimmt ber Mehalt des Bleich⸗ 
falzes ſehr ſchnell ab; es entwikelt fig Sanerfiof im kleinen Blaſen, 
im Verhaͤliniß von 2 — 3 Proc. des genzen Gehalts in dem Bleich⸗ 
ſalz, und es entſteht chlorſaures Salz. Dieſe Wirkungen treten beim 
Chlorkalk wie beim Chlorkali ein und fie ſind, in gewiſſen Gränzen 
wenigſtens, unabhängig you ihren Concentrationsgrade. 

Bei Bereitung ber Bleihfalze als bleichende Materien erpük 
mon das befte Refultat, wenn man Zemperaiuserhöhuug vermeidet 
und ben Sätkigungspunft nicht ganz zu erreichen ſucht. 


Ueber Darftellung bes Hlorfauren Kalis. 

Es iſt ausgemacht, daß ſelbſt eine ſehr verkünnte Kalilöſung 
chlarſaures Kali bildet, ſobald das Chler in Ueberſchuß ik, daß ſich 
etwas Sauerſtoff entwikelt und daß der Gehalt alsdann beiräͤchtlich 
faͤllt, mährenh man, ſo lange das Chler nicht uͤberſchüſſig if, ſelbſt 


| 


fehr contentriries Chlorkali erhalten kann, ohne daß fi chlorſäures 


Kali erzeugt. Zum Verſtändniß bee Eijnwieknug eines Meberſchuſſes 
von Chlor auf chlorigſaures oder Bleichſalz, von Kali z. B., muß 
man erwägen, daß das auf das Kalt wirkende Chlor Chlorkalium 
und eine neue Quantität chloriger Säure bilden wird, die ih dem 
son der zerſezten Baſe abgegebenen Autheil hinzuaddirt; daß die 
chlorige Säure ſelbſt auf das Chlorkalium einwirtt und es in chlor⸗ 
— Salz verwandelt; daß folglich das Gleichgewicht ſich aufhebt 

und das chlorigſaure Salz unmittelbar in chlotrſaures Wergeht, ohn⸗ 
Umwege zu machen. 


Die Umwandlung. eines chlorigſauren Salzes in ein chlorfaures 


kann indeſſen auch ohne einen Ueberſchuß -von Chlor ſtatifinden, 
durch den alleinigen Einfluß einer höheren Temperatur. Das chlo⸗ 
rigfaure Salz wird alsdann ſelbſt zerlegt, indem fich die befländigere 
Berbindung, die in Diefen neueren rn einen größeren 
Widerſtand leiſtet, fogleich bildet. - ; 

Die günftigkte Bedingung zur Fabrication des chlorfauren Ras 
lis iſt alſo die, daß man die allkaliſche Aufloͤſung ſchwach übevfäitiat. 


Die Umwandlung des chlorigſauren Salzes in rn. sent als- 


dann freiwillig ober höchſtens in der Siedhize vor ſich. 

Wenn man bei dieſer Darſtellung Chlorkalk und‘ Eylortalium 
anwendet, ſo iſt es ebenfalls vortheilhaft, etwas mit Chlor zu über⸗ 
ſaättigen. Dieſes Chlor könnte, nachdem es feinen Effect hervorge⸗ 
bracht hat, wieder aufgefangen und zur Erzeugung einer neuen 
Quantitaͤt Chlorkalk verwandt werden. 


Bei der Darſtellung des chlorſauren Kalbe muß man alſo ver⸗ 
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hindern, daß fich die Temperatur nor dem Puufte der Sättigung 
mit Chlor zu ſehr erhöht; man muß bie Auflöſung ſchwach mit 
Chlor überfüttigen ud. ſich ſelbſt überlaffen ober bis 80 — 100° 
enhizen. Selbſt neun man no fo vorſichig arbeitet, wich man 
einen Sauerſtoffverluſt nicht vermeiden fönuen, er wird aber nicht 
- mehr ale 2 — 3 Pror, beixagen. 





XXVIII. 

Ueber die Veimiſchungen, welche Einfluß auf die Feſtigkeit 
des Zinks haben; von Karſten. 

Aus Karſtens Archiv durch das polyt. Centralblatt 1842, Nr, 55 und 54, 





Der Galmei, welcher das Material fin: die oberſchleſiſchen Zink 
hätten liefert, wird zwar auf einer und derſelben Lagerſtaͤtte gewon⸗ 
nen, indeß zeigt das daraus dargeſtellte Zink doch ein fehr verſchie⸗ 
denes Berhalten, indem es bald eine hinreichende Geſchmeidigleit be⸗ 
fiat, um fifa unter ben Walzen zu guten und haltbaven Bleche aus⸗ 
mwalgen zu laſſen, bald einen fo: hohen Grad von Spröbigleit er- 
reicht, daß es faum zu flarken Stürzen ausgeſtrekt werden kann und 
Die Ausdehnung der Stärze zu Blechen nicht geflattet, indem ſchon 
die Stürze riffig merben und. bei dem weiteren Ausfivelen zu Ble⸗ 
hen. theil& ganz aufveigen, theils fogar zerbvöfeln und zu größeren 
und Ileineren Stüben zerfallen. Aber auch das Zink, welches Bin- 
reachende Dehnbarkeit befizt, um fertige Bleche ohne Kantenriſſe zu 
liefern, zeigt in dem Zuflande ald Zinkblech ſehr verfchiedene Grade 
der Sefligkeit. Einige Bleche gefatten nicht das einfache Umbiegen 
odex Falgen, ohne eine vauhe Falzkante zu erhalten, welche bei dem 
Aufbiegen des Falzes das Zerreißen des Bleches zur Folge hat; ans 
dere Bleche zerreißen ſchon beim erſten Umbiegen; noch ‘andere find 
jo feſt und gefchmeidig, daß die Falzen mehreremale aufs und zurük« 
gebogen werben fünnen, ehe fie einreißen. Zinkbleche, die umter den 
Walzen ohne bebeutende Kantenriffe fihon jo weit ausgeflreft find, 
daß. ber Duadratfuß etwa 2 Yfd. wiegt, laſſen eine größere Aus- 
dehnung bei. der Walzarbeit zu und erlangen dadurch eine größere 
Feſtigkeit und Biegfamkeit. Daffelbe Zinkblech, welches bei einer 
Stärle, bie dem Gewicht von 3 bis 3%, Pfd. auf den Duabratfuß 
ensfpricht, das einfache Umbiegen nicht ertragen würde, ohne zu zer= 
eigen, läßt füch leicht und Öfter Hin und her biegen, ohne Riffe zu 
erhatten, wenn es jo dunn ausgewalzt worben ifl, daß ber Quadrat⸗ 
fug. nur %, bis Pfd. wiegt, und diefe Biegjamfeit nimmt "bei noch 
gräßerer Ausbehnung unter den Walzen zu. Das Zink. verhält ſich 


12 Karſten, über die Beimiſchungen bes: Zinle, 
alſo wicht anders wie jebes andere Metall, deſſen Biegſamkeit ſich 
ebenfalls vergrößert, zu je größeren Dimenfionen es ausgedehnt 
worden if. Cine Vergleichung der Feſtigkeit und Biegſamkeit - ver 
fhiedener Zinkbleche kann daher nur bei Blechen von gleihen Dir 
menfionen ber Stärke ‚afienden. Aber auch ‚bie Behandlung : des 
fertigen Bleches, nachdem gs die Walzen verlaffen bat, übt einen 
Einfluß auf die Fefigfeit und Biegfamfeit befielben aus. Dafjelbe 
Blech zeigt immer eine beträchtlich größere Fefligfeit, wenn: es nad 
der Vollendung nicht wieder erwärmt wird, ald wenn man es dem⸗ 
nah einer Temperatur von etwa 120°. R. ausfezt und. dann lang⸗ 
fam erfalten läßt. Dieß Abwärmen (das fogenamtte Ausglühen) 
ber Bleche vermindert alfo in gleicher Art, wie es bei allen zu 
Blechen ausgedehnten oder zu Draht ausgezogenen Metallen der Fall 
iR, Die Feftigkeit, und man’ würbe aus biefem Grunde das Ausglü⸗ 
hen unterlaflen müſſen, wenn das ausgewalzte Blech. nicht zugleich 
einen folchen Grad der Steifigkeit und Unbiegſamkeit befüße, daß es 
daburd für manche Zwele — 3.8. für die Anfertigung von Klenp⸗ 
nerwaaren — zur weiteren Berarbeitung unbequem wird, fo daß 
man genöthigt ift, die Biegſamkeit des Zinkbleches auf Unkoſten ſei⸗ 
ner Feſtigkeit durch das Ausglühen zu erhöhen. Es verdient. bes 
merkt zu werden, daß das nicht ausgeglühte Zinkblech beim Hits 
und Herbiegen Feinen Laut vernehmen läßt, daß es aher ein knir⸗ 
fhendes Geräuſch .Cäpnlih dem des reinen Zinnes) hervorbringt, 
wenn ed nach dem Ausglühen gebogen wird. Dei fehr feſtem aus⸗ 
geglühtem Zinkblech ift dieß Geräuſch oft. faum zu bemerken, aber 
es nimmt in dem Verhälmiß zu, ‚in welchem bie Sprödigfeit und 
Brüchigleit der Bleche größer. werden. 

Welches Verfahren bei der Gewinnung des Zinkes aus feinen 
Erzen auch angewendet wird, ſey es die Deßillation aus Muffeln 
Oberfplefien, Polen, Granbünbten), oder aus ſtehenden Röhren 
(Süddeutschland), aber aus Tiegenden Röhren. (Weſideutſchland, Bel⸗ 
gien), oder aus Tiegeln (England), fo wird das Zink dech zuerſt 
immer in ber Geflalt von einzelnen vegulinifchen Tropfen erhalten, - 
welche an einander ſchmelzen und eine traubenförmige Maſſe (Werts 
zink) bilden, Gleichzeitig mit den zu vegulinifchen. Tropfen fich 
verbiptenden Dämpfen wird aud ein Theil der. raguliniichen Dämpfe 
wieder orydirt, alſo Zinkoxyd gebildet, welches einer abermaligen 
Reduction unterworfen werben muß. .. Wenn die Zinferze ein ande 
res Metall beigemifcht oder beigemengt. enthalten, welches noch flüch⸗ 
tiger und oxydirbarer iſt ald das Zink, fo. müßte die ‚färkfle. Ber 
unreinigung des Zinfes mit biefen Metallen in denjenigen. tegulini« 
ſchen und oxydirten Zinfprobucden geſucht RR welche fih in Dem. 


ale Giafſuß cuß deſſen Feſtigkeit: haben. 113 
aften Stadie bes. Deſtillationoproceſſes erheben, und bieſe Vermu⸗ 
thung :peigt ſich auch in der That begrändet, indem die zinliſchen 
Provmeir zu Anfang der Deſtillation unreiner find als: Die gegen das 
Ende der Operation gewonnenen; fo wie audy das Hintoryb mit 
den OQepden amderer. Metalle ſtärker verunreinigt iſt, ale das gleich» 
geitig mit dem Orpd ſich reguliniſch verdichtende Zink mit den Die 
tallen dieſer Oxyde, infofern das versmreinigende Metal. ſachtiger, 
oder wenigſtens leichter reducirbar iſt, als das Jint. 

Da das Werkzink nur ſchwach zuſammenhaͤngende Tropfen bil⸗ 
vet und noch ſtarke mechaniſche Beimengungen von Zinloryb ein 
ſchließt, jo kann das Metall in diefem Zuflande zu. techniſchen Zwe⸗ 
fen wicht verwendet, ſondern das Werkzinuk muß zuvor umgeſchmolzen 
und in der. Geſtalt pon Barren oder von Platten (als ſogenauntes 
Rohzinſh in den Handel gebracht werben. Man gießt Das umge⸗ 
ſchmolzene Werkgint: vorzugsweiſe in Formen, in welchen es die Bes 
ſtalt der. Platten erhält, weil ed ſich in dieſer Geſtalt zur weiteren 
Berarbeitung, . befonders zum Außfirefen zu Blechen, am beſten an⸗ 
wenden Täßts: Dieß Umfchmelzen finbet atıf den Zinkhüttenwerken 
ſelbſt ſtatt und man wendet. dabei theild eiferne Keſſel, theils Thon⸗ 
tiegel an. Wenn man erivägt, daß die gufeifernen Keffel, deren 
Wände eine Metallſtaäͤrke von. 1, die 1%, Zoll erhalten, nad Tänge- 
rem Bebraud fo ink abgennzt werden, dag fie Löcher erhalten, daß 
folglich Der. geößte Theil ber gußeiſernen Wandungen in die Daffe 
des geſchmolzenen Zinkes übergeht, fo mußte man baraus auf eine 
bedeutende Berunreinigung. des Rohzinkes mit Eifen fchließen. Dens 
noch iſt nur auf wenigen Zinkhütten ber, Gebrauch der Thontiegel 
eingefühet, weil die eiſernen Keſſel bequemer und zuverläffiger in 
der Anwendung find, indem fie.nicht, wie bie TIhontiegel, dem Zers 
Ipringen bei flarfen Temperaturwechſeln ausgeſezt find. Diefer Bor« 
jug, den bie eifernen Keffel vor den Thontiegeln beſizen, ift fo groß, 
daß man ſich nicht entichließen kann, den Gebrauch ber eifernen Reis 
fel zu verlaſſen, ungeathtet die Ihtfipt ziemlich allgemein verbreitet 
iR, daß die Urſache ber fehlerhaften. Beſchaffenheit des Zinfes und 
der Grund der Spröbigkeit der Zinfhlerhe vorzugsweile in ber Ver⸗ 
unreinigung des Zinkes mis Eifen, bei dem Umſchmelzen des Werks 
zinks in elferuen Keſſeln, zu fuchen ſey. Es ſcheint nicht, daß bas 
Eiſen beim Umſchmelzen des Zinkes in den eiſernen Keſſeln unmittels 
bar mit dem Fink in Verbindung tritt, ſondern es bildet ſich zuerſt 
eine Verbindung von vielem Zink mit wenig Eiſen, d. h. die eifers 
sen Wände des Keſſels nehmen nach und nad, bis 5 Proc. Zimt 
af, fo daß ih die eifernen Keſſelwäͤnde zuerft in biefe Legirung, 
waändern, weiche dann allmaͤhlich von dem flirſſigen er aufgeloͤſt 

Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXXVI. N. 2, 
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mird. Fur das bei der Umfdaneizstebelt erhaltene Rohzikiſt deß 
her eigentliche Erfalg immer derſelbe, es man die Verbindung des 
Eiſens mit Dem Zink mitielbar ober unmittelbar zu Sianer wamnen. 
‚Die Formen, in welche dad geſchmolzene Werkzink gegoffen rd, 
find in Quberſchleſien gegoſſene effene, eiſerne Formen, welche gewoͤhn⸗ 
lich auf den gußeiſerven Platten ſtehen, mit denen der Yenerungsraum 
bedekt iß, in welchen ber Sthautizkeſſel hängt, fo daß die Feunen fe 
immer in einem duwpärmten Zuſtande befinden Statt has offenen 
Formoen het ıwam auch bebefie, ober aus zwei Birßfafen: zufammen- 
gefezte gußelferne Formen angewendet uab das Zink bei fenksechter, 
bei liegender una hei gemeigter Stellung des Formdaſteas in Die 
sr gegoſſen, ohne dadurch eine Verſchiedenheit im Verhatton wed 
Rebhriedes bei deſſen weiterer Verarbeitung ewfahren zu haben. 

Das Van ſchmelzen des Merkzinbes zu Rohzink auf ben inliikttem- 
werfen ih eiue Dperation, welche, wie man ſchon ſrit der erſten ins 
blechfabrieatjon in Schläften erfahren und ſeitbem immer baſtaͤtigt ges 
funden hat, einen weſentlichen Einfluß auf den mehr ader weniger 
gänfligen Arfeig der Werarckeiiung des RNehzinkes zu Zinbblschen 
ausübt. Da indeß auf dieſo Umſchmelz⸗Arbeit ſchen Aus dem Grunde 
vicht immer die erforderliche Sorgfalt auf: den Zuikhattenwerlon ver⸗ 
wendet wird, weil dad Werkzink bald. mehr bald weniger mit ber 
Zinkaſche CDeyb) verunreinigt if and. die Arbeiter Baker bald ante flärfure, 
babd eine ſchwãchere Einſchmelzhize anwenden, auch üßerhaups bie-Tam- 
peratur des cingeſchmolzonen Werlzialos deim Misgießen in die Formen 
von ben. Arbeitern wenig besälfichtigs. wird, fo hat man ſehr balb die 
Nothwendigkeit alngefehen, das zur Blechfubeitation befkiumie Mae 
ziuk noch. eiumal mit gudßpser Sorgfalt einzuſchmelzon und im bie 
zur Diechbereitung geeigneten Formen zu gießen. . Bel: biefee- Um⸗ 
ſchmelz ⸗Arbeit, welche anf den Biedwalzpäntenwerfen vorgenommen 
wird, hbebiene man fich anfänglich ebenfulls ber. eiſernen Keſſel, 
welche aber, weil Die Temprratur niedriger als beim Ginfcharekzen 
des Werkzinkes gehalten werden bonnte, weniger als bei dieſer orſten 
Schmelzoperation angegriffen wurden. Zu den Gießformen, in wei 
che das umgefchmolzene Rohzink ausgegoſſen wird, wendet man 
ebenfalls offene gegoflene eiſerne Formen an. Theis bie Betrach⸗ 
tung, daß dem Zink: bei dem Umſchmelzen des Rohzinles in eiſernen 
Kefleln son Meuem. Gelegenheit dargeboten werde, etwas Eiſen aufe 
zunehmen, iheilö bie Vorausſezung, daß das. Rohzink noch mit klei⸗ 
nen Quantitaͤten son anderen. Metallen verunvreinigt ſey, wodurch 
die. Feſtigkleit des Zinkes beeintraͤchtigt werde, gaben die Beranlaß⸗ 
fung, mit dem Proceß des Umſchmelzons des Rohzinles eine Läute⸗ 
rungtarbeit oder eine Art von Saigervarbeit zu verbinden, indem 
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Theils brditnt Ehre Mh he geneigten Herbes, auf weſchem das 
ROHAHE Wingfarn micherſchmelzt amt Mich in der Herdhrube anſam⸗ 
melt, Meile: thelt ieh dom Weide eine ober mehrere Gruben zu, im 
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fondern ſich langſam an der Luft bis gu Dem richtigen Grade - der 
Temperatur abkühlen, ehe. fie wieder unter die Walzen gehracht wird. 
Ohne bebeutende Unterbrechung der Walzarbeit laun dieß nur ge 
ſchehen, wenn bie Einrichtung fo getroffen wird, daß mehrere Bemren 
oder Platten nah und nad, und mit einander abwechſelad, zu der 
Dimenſion der Stürze, oder zu derjenigen Dimenſton ansgedehn 
werben, bei welcher fie, der Erfahrung nach, von Rewe. geglüht 
werben müllen. Ohne Zweifel if die Beibehaltung eines und befe 
felben Verfahrens bei dem Walzen ber härteren und weicheren Zial- 
arten eine fehr weſentliche Beranlaffung zum: Aufreißen und Un⸗ 
brauchbarwerden ber aus härterem Zink beſtehenden Platten, - 

Es iſt eine in Oberfchlefien allgemein heſtaͤtigte Erfahrung, daß 
derjenige Galmei, welcher den größten Zinkgehalt beſizt, auch das 
zur Blechfabrication am beſten geeignete. Zink liefert. Dieſe Erfah⸗ 
rung ſcheint gu beweiſen, daß Die Subſtanzen, welche das HZink vers 
unreinigen, nicht Beſtandtheile, ſondern Gemengtpeile bes Galwei 
ſind, indem das aͤrmere Erz weniger Galmei ‚und che Mebirgsart 
und andere den Galmei begleitende Erze enthält. Von dieſen lez⸗ 
teren Erzen laͤßt ſich nur Bleiglanz auffinden, den IJum Theil in fo 
großer Menge einbricht, daß er ausgehauen und auf. der Bleihüue 
verarbeitet wird. Das Kadmium, welches den Galmei bagleiteh, mag 
wohl zum Theil als kohlenſaures Kadmiumoryd ‚mit dem kohlenſau⸗ 
ren Zinkoryd im Galmei verbunden, ſeyn. Dana: mu: ze ſich aber 
in ſeyr veraͤnderlichen Berhältniffen im Galmei befinden, und es— 
wäre ſehr merkwürdig, wenn. ber reichſte Mahmei Guämlich dex am 
wenigſten mit Gebirgsart verunreinigte) auch: zugleich der reinfle 
wäre. Man unterſcheidet in Oberſchleſien im Allgemeinen. zwei Bas 
yietäten Balmei, den weißen und ben rothen. Dieſe Unterſchei⸗ 
bung bezieht ih zwar zunaͤchſt auf bie Farbe, allein fie-ik ‚eigentlich 
von ben Lagerungeverhältniffen entnommen, indem ber weiße Galmei 
jederzeit im Liegenden des rothen vorkommt, obgleich ‚nicht immer mei 
fer und rother Galmei auf cines und derfelben. Lagerſtätte angelrafs 
fen werden, ſondern zuweilen ber weiße, zumeilen ber. vothe Balııg 
fehlt. "Dee weiße Galmei iſt kohlenſaures Zinlogpd mit Kieſelthon 
verunreinigt. ‚Ganz reiner kryſtalliſirtex weißer. GEalmei gehört zu 
dem fehr jeltenen Vorkonmen und in biefen Kryſtallen bat Karſten 
Seinen. Kadmiumgehalt gefunden. Außer bem Siefelthon konnnen no 
Beimengungen von Tohlenfanrer Kalkerde var. Das Verhaͤliniß der 
Beimengungen iſt von unter 1 bis über 40 Proc. nweraãnberlich Auf 
ber Lagerſtaͤtte des weißen Galmei kommt ſelten Blaighanz vor. Digg 
Kadmiumgehalt nun ven O bie au ‘5: Brec. guch wohl noch höper 
ſteigen. Der rothe Galmei iſt ein Gemenge von-Tohlenfanzem: Zinl⸗ 
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orxyd wmit Eſenoryd Eſſenoxhdhydrat, Manganoxyd und etwas weni⸗ 
gem Kieſetrhon. Chyarakteriſirt wird ber rothe Galmei aher durch 
die Beimengung von Eiſenoryd. Der Kadmiumgehalt iſt fo ver⸗ 
aͤnderlich wie Bei dem weißen Galmei. Auf der Lagerflätte des ro⸗ 
then Galmei iſt dad Vorkommen von Bleiglanz in kleineren und 
. größeren Graupen ehr häufig. Bei mandem rorken Balmei wuͤrde 
es ſchwer zu beflimmen feyn, ob er ein Zink» vber ein Eiſenerz ſey; 
nur dadurch, daß dem Roth⸗ oder dem Branneifenflein der werih⸗ 
vollere Galmel deigemengt if, Tann er echniſch auf den Namen von 
Galmei Anſpruch machen, obgleich er mineralogiſch oder oryltogno⸗ 
ſtiſch den Eiſenerzen zugezählt werden koͤnnte. 

Der Bleigehalt des Zinkes, welcher in dem Zink aus Ober⸗ 
ſchleſien und Polen niemals fehlt, iſt, wie aus ber chemiſchen und 
mechaniſchen Zuſammenſezung des weißen und des rothen Galmei 
hervorgeht, einem Bleigehalt des Galmei nicht zuzuſchreiben, ſondern 
er wird durch den gleichzeitig auf der Lagerſtaͤtte mit dem Galmei 
vorfommenden Bleiglanz herbeigeführt. Die Erzlagerffätte könnie 
aber, außer dem Bleiglanz — und vielieicht dem Erz des Kadmium 
wohl auch Erze von anderen Metallen einfließen, welche mis 
dem bloßen Auge nicht erfannt werden Tonnen und beren Ermilies 
fing durch eine chemiſche Unterfüchung ſchwierig if, weil eine bedeu⸗ 
tende Quantität der ganzen Erzlagerflätte, und denno vielleicht ohne 


allen Erfolg, einer Analyfe unterworfen werden müßte. ‚Um daher 


zu erfahren, welche Subflanzen es find, auf welche der Verdacht 


fallen tönnte, daß fie durch ihre Verbindung mit dem Zink die 


Feſtigkeit deffelben verinindern, ſchien es am zwelinäßigften, die Bei⸗ 


miſchungen des Probnetes ſelbſt zu ermitieln und ſowohl die beſſeren 


als Die ſchlechteren Sorten bes oberſchleſiſchen Zinkes der Malyſe zu 
unterwerfen. Da bekannilſch ſehr geringe Beimiſchungen von irgend 
einer Subſtanz ſchon im Stande find, die Feſtigkeit eines Metalls 
fehr Sedeutenb zu vermindern, fo war es erforderlich, zuvor durch 
befondere Unterfuchungen zu ermitteln, welche Subſtanzen dem ober, 
fihtefiichen Zint überhaupt beigemiſcht fi find, um alddann die quanti« 
zativen Berhältniffe derſelben für die verſchiebenen Sorten von Zink, 
inſofern fie ſich leichter oder ſchwieriger zu Blechen verarbeiten laſſen 
und mehr ober weniger haltbbare Bleche liefern, aufſuchen zu kön⸗ 
nen. Die Subſtanzen, deren Sorpandenfepn im Zink erwartet wer 
den konnte, find folgende: 

Kopie. Die Ermittelung des Kohlengehalts geſchab in der 
bekannten Art theils durch die Zerſezung des Hornſilbers mittelſt des 
Zinkes, theils durch die Zerſezung des Kupferchlorids. Weder in 
den weichen, noch in den harten Zinkſorten hat ſich auch nur eine 
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. Spur. yon Kohle, auffinden. Waffen. Saxier: muß, ubenhannt Die. 

Berbinhungsfähigfeit ber, Kople mit dem Zinh venigſten⸗ Bei, dem 

metallupgiſchen Prorep ber. Zinkgewinnung — durchzuus in Yareie 
Beleg. Gr. hat Zinlhlech mit Kahla weheche Toge iun chnentith 

und dann geſſhmolzen, aben ip, bei. darg-heuien Zinfregnua. Feine 

Spur, von, Kohle. gefunden. 

Sämeiel, Kariken Hat, ig ben vielen, unkerfugbien Binäpw. 
ten. niemals eige Gyyz. van Schwelel aefpnben, obgleich, — Aufl, 
wins jeher leicht und einfach if. ich, Ras. Bin im Gipdeniguiken 
luggs ennarqt in Schwefelſäure odar in, Salzſure aufgeläfk, fa, bieir. 
ben in ben a bie Aufloͤſungen dag —— Maiqgrydao ober 

arch des, Blaiſotpelers volllomman Mar; Eben, fr wenig if, ie den 
Rükftänhen, von ber Aufldſung Ghie.nug aug wauſiniſchess Died: yapı 
warn ir derz Falh, wen hie Aufloſuag ſehr. langſam im Berk. yer⸗ 
bikanten Gänze, bei Luftzutxick enfolak, zugleich aus hochſſ wenig 
Bleivitxiql, oder Chloxhlei beſtehen, je wachen, an - 
Galsfüung augemendet wird) eina Gina pyn Schmafel a Aahe 

Yıfenik Gin, Wienifgehalt,. des Zinfee, enſcheint ſq — 

bwWweinlich wicht, indem auf; der Sagrrfäkie des Galsıc, yehep, den 
Schmefsluaspen. auch. Yrkenifgerbinhungen. syrfemmen, und felbft Die 
Shuieumstahe Arſenil amipalten Binnen Zar: Paifung at 4 ih 
when: Zintſorken angemendet, die ging Behayblung wen D 
Walzwarkt, via außyaseißerh uph 3: aztxbrotel wcht gefiakteng Sub 
won dag Gefäß in, weichem die Fußläfung. bes Apnfet in. Galalkuge 
ober in Schraefelſaͤure anfefah mit Horkpgen ig Yerpindyng, dig wih 
wölenigen: Yuftöfungen man. eifiglaurem Aey. vop, Inipeterfangem 
Silberaxyd, mugefüfft ſind, In: hleiben die ze Beh dem Dunchn 
roͤnen des. ſich anthiraenen WaſſerKoffgales zielich lange Far, 
Müen ſch abey. Drmmädkt und: frau: ai annıeh ſchwarzee valßer 
ah. Werten, mehrege. Barkagen gngemendet, fa fndet-iq allen. zit 
ven. Zeit. Trübung und Niederſchlag ſtakt.  Diefer Riederſchlag out 
— aber: beiuan Arſeuit, ſondern ar. bebeht quß regnliniſchem Silher. 
Wine das Zink. ode wirklich arſtaibbaltig, ta müsde ih, das Aſani 
negſens nicht alt. Arſemilwaſſerßoffgas hej dem Vrhceß ben 
kfung in Shen narfiähligen und ch möge entwadeg in bey 
fang, felhh, eder in dem Näfflenee ongeizofien erden Baihe 
‚aber zeigten ſich ſeta fi dann Ins. oherſchleſiſcar Ant wo Bier 
nach von einem Arſenikgehalt freigeſprochen mwerdeoß. Pa 
(Der RA felat im noch fin ae 
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Befchreibung einer Einrichtung zur Schwefeifdure - — 

tion mit fünf verbundenen —— um taͤglich 
10,000 Kilogramme coneentrirte Schwefelſaͤure produci⸗ 
ren zu koͤnnen. 


Aus dem in ruſſi zen zu et. peu ee Journal für 


Mir Abbildungen auf Tab, II — = 

In Frankreich wurde feit bem Jahre 1834 eitte verbeſſerte Mes 
thode Schwefelſäure zu fabriciren eingeführt, welde folgende Vor⸗ 
theile darbietet: 

H Um gleichviel Schwefekfäure zu ſabriciren, werben gegen bie 
ftühere Meihode >, der Auslagen für Apparate und Einrichtungen 
erfparts 

2) ans 100 36, Schwefel erhält man im Durchſchtint 310 
Pfd. concentrirte Schwefelfäure, während man nad ber früheren 
Moerhobe nie über 290: Pd. gewanit; 

3) ‚Die: Scywefetfäute geftiert it Winter niemals in den Blei⸗ 
kammern; 

Ay act. brauche am: '/, weniger Salpeterſaͤure ats: fort; 

5)- man erhäkt bie‘ Schwefelſaͤure aus den Kammern immer von 
gleich ev Staͤrle und zwur von: 52° B., während man fle feier nav 
vom. A480 erhiels, düher man ſie um weitere vier Grade — 
mußte. 

Die wefenHlidten Theile ber neurn Einrichmug find: 

+) Der Verbrennmugsofem (des Schwefels) A, welſher unten 
des; erflem. Auen: O, und zwar neben ihr esigebradkf: iſt Cfiehe 
Füge dr Taf. 195. 

2): bad: große oe B; welches das ſchwefligſanre Sad und die 
Luft aus. Dem. Verbrennungsofen in die erſte Kammer € Imitekz 

3* die eaſte Bleiſammer C, chiamlre.de dénitriſioalion genaunt; 

Axy hie zwoie Bleifammer E;,. melde alleim Die — nit 
Splpeterhäaung enthält; 
5 die ia aber, ‚große: Bleilammtr G3 
G65 die vierte Kammer I, worin ber. Proceß der Schwafelſäure⸗ 
Bildung beendigt und die aus den. vorhergehenden Rammern- eine. 
flrömenben Safe zum Theil verdichtet werden; 

7) die fünfte. und lezte Sammer M, worin bie Gaſe nur noch 
wenig; oder gar nicht. mehr auf. einander einwirken; 

8): ber. Refyigerator. Q, worin: bie and. ber fünften. Kammer 
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entweichenden Schwefelſäure⸗Dämpfe verdichtet werben, fo daß fie 
nicht in die Luft austreten koͤnnen; 

O das. Zugrofr O mit Regulator, durch welches die in ben 
Kammern nicht verdichtbaren Cafe in die Luft austreten; 

10) ein einer Dampffeffel R, welder den Waſſerdampf für 
ſämmiliche Kammern liefert. 

Wir wollen nun I biefer Borrihtungen im Detail bes 
Schreiben: 

1) lee A.. Der Ofen, in weldem ber 
Schwefel verbrannt, alſo das fehwefligfaure Gas gewonnen wird, 
hat folgende Dimenfionen: Höhe 27/, Meter, Breite 3, Länge 3 Met. 
Bei der Einrichtung mit fünf Kammern, welde wir befchreiben, fü ind 
zwei folhe Berbrennungsofen erforderlich. Das Gehäufe des Dfens 
ift noch mit einem zweiten Gehäufe (Mantel) umgeben und zwiſchen 
beiden civeulixt bie von Außen Cin den Mantel) einftrömende kalte 
Luft, durch melde bie Temperatur bed Verbrennungsofens regulirt 
wird, 

Bon großem Einfluß auf den. guten Verlauf der Schwefelfäures 
bildung ift die Quantität Luft, welche man in den Berhrenuumgsofen 
ſelbſt einftrömen läßt, theild um bie Verbrennung bed Schwefels, 
theild um den Oxpdationsproceß in ben Bleifammern zu unterhalten; 
das Einftrömen dieſer Luft läßt fih einerfeits buch die am Dfen 
- angebrachten Thürchen mit Schieber und andererfeits.. durch den im 
Zugrohr O (Tab. II, Big. 10) befindlichen Regulator gehörig 
birigiren. 

2) Daß große Rohr B Cab. II, ig. 1), welches die Gaſe 
aus dem Verbrennungsofen in bie erſte Kammer C leitet, beſteht 
aus Gußeiſen, denn ein Sleiernes würde bald zerflört werben; es 
geht Durch einen bleiernen Muff c, welder oben in ber. Wand der 
erfien Bleifammer C angebradt if. Damit die Gafe ungezwungen 
in die Kammer einflrömen können, muß das Rohr B einen Meter im 
Durchmeſſer haben; die Höhe deſſelben (nämlich. die ſenkrechte Ent⸗ 
fernung zwiſchen ber Verbrennungsſtelle des Schwefels und ver 
Defe der erfien Kammer) ift wegen ber. erforberdichen Spannung der 
Safe fehr zu berüffichtigen; fie muß wenigſtens 7 Meter betragen. 

Um die Einfrömung der Gnfe aus dem Berbrennungsofen in 
bie erſte Kammer zu befchleunigen, bat man in der Testen Zeit an⸗ 
gefangen, an ber Ausmündung bed Rohres Waffeebampf mit ben 
Gaſen in die erſte Kammer gu Ieiten, wie: dieß Big. 12, Tab. IH 
zeigt. In lezterer Figur iſt F das gußelferne Rohr, durch welches 
bie Gaſe aus dem Verbrennungsofen ſtrömen; a die Dampfroͤhre; 
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A ein Theif ber erften Dieilammer und b,b ber bleierne Muff, bürd 
welchen das Rohr F geftelt wird, 

: 3) In der erfien Kammer C — die aus dem Verbren⸗ 
nungsofen einſtrömenden Gaſe gehörig vermiſcht; in derſelben kom⸗ 
men ſie jedoch bloß mit derjenigen falpetrigen Saͤure und Salpeter⸗ 
fäure in Berührung, womit die auf dem Boden ber Kammer befinds 
liche Schwefelfäure Coon einer früheren Periode ber Babrication) ver, 
unreinigt if. Weil die auf ben Boden ber erfien Kammer eingelaffene 
Schwefelſäure in derfelben von Salpeterfäure befreit wird, nennt 
man biefe Kammer chambre de dönitrification. 

4) In der zweiten Bleikammer F ift eine Nähe von Ge⸗ 
fäßen oder Sıhüffeln (Fig. 3, Taf. IIND), welche Salpeterſäure ents 
halten, flaffelförmig aufgeftellt. Die Salpeterfäure gelangt auf fols 
gende Weiſe in dieſe Kammer: fie frdömt aus dem mit einem Hes 
ber B verfehenen Behälter A, Fig. 7, Taf. H in die erfle Schüſſel, 
lauft von dieſer in bie zweite, etwas tiefer fiehende, Schüffel und fo 
fort bis in die fechöte Schüffel aus, von welcher fie auf den Boden 
dee Dieifammer gelangt. Diefe Einricrung iſt deßhalb getroffen, 
damit die Säure mit den Gaſen der Kammer gehörig in Berührung 
fommen und dadurch geſchwächt werden Tann, che fie auf den Bos 
ben der Rammer audlauft, welcher ſonſt durch fie zerfreffen würde. 
Ueberdieß muß man auf dem Boden der zweiten Kammer zur Sichers 
heit immer eine Schichte Schmwefelfäure zurüklaſſen. 

Wir wollen nun die Art befchreiben, wie man das regelmäßige 
Zuſtrömen der Salpeterfäure in die in der zweiten Kammer befinds 
liche erſte Schüffel bezwekt (man f. Taf. IL, Big. 7, und Taf. TIL, 
Sig. 1 und 3), Wenn man einen einzigen Behälter für die Sal 
— benuzen wollte, ſo müßte derſelbe ziemlich groß und weit 
ſeyn, damit das Riveau nicht allzu raſch finkt. Da ſolche ſchwer zu 
bekommen ſind, ſo wendet man anſtatt eines einzigen Behaͤlters fünf 
oder ſechs Gefäße A, Fig. 1, Taf. IH an, welche in einer Weihe 
aufgeſtellt und durch Geber D mit einander verbunden find. Dan 
braucht dann die‘ Salpeterfäure täglich nur zweis bis. breimal zu 
erneuern, um die in die Kammer übergegangene zu erſezen; fie wird 
in das GefäßB gegoffen, aus welchem fle im die Gefäße A überzieht. 

Die Salpeterfäure fließt in die Kummer aus bem lezien Ges 
fäße A! durch den mit dem Schwimmer F verfebenen Heber D. Diefer 
Heber muß einen folgen Querſchnitt haben, - baß die Menge Sal 
peterfäure, welche 3. B. in einer halben Stunde durch ihn lauft, 
derjenigen gleich iſt, welde im Berlauf derfelben Zeit zur Bildung 
ber Schwefelfäure in ben Kammern verzehrt wird, Mit einer 
Kammern» Confruckon, wie wir ſie gegenwärtig beſchreiden, bann 
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man in 24 Stunden 10000 Kilogr. (contentrirte) Schwefelſaͤure ber 
reiten, wozu etwa 300 Kilogr. Salpeterſäure erfordarlich find, babes 
im Verlauf vgn: einer halben Stunde 67, Kilogr. Salpeterfäure- in bie 
zweite Kammer fließen müflen. Will man zeitweiſe ein geringeres 
Quantum Schwefelfäure in derſelben Zeit fabriciren, ſo muß man 
den Querſchniu des Heberendes vermindern oder einen vahn an 
denſelben auſezen. 

Uebrigens hat die Erfahrung gelehrt, daß. es weit beffer in die 
Salpgteriäuse ſchnell und periodiſch in bie Kammer einzulaffen, ala 
ihr ein continuirliches Ueberſtroͤnmen in das erfle Gefäß der zweiten 
Sammer zu geſtatten. Um das periodiſche Zuflrömen zu erzweken, 
läßt man fie aus dem Heber D,E nicht direct in Die Kammer auslau- 
fen, ſondern fammelt fie in einem mit dem Heber C verfehenen Ges 
füge A (Taf. U, Fig. 7) welches die Säure periodiſch in ben Trich- 
tee I (Taf. IN, ig, 4) Tiefert. Angenommen ,. man wolle in 24 
Stunden 10008 Kilogr. Sıhwefelfäure bereiten, und in je einer hal⸗ 
ben Stunde (was nötkig ift) Salpeterfärise in bie Kammer einlaf- 
fen, fo muß. das Gefäß 4 (Fig. 7, Taf. ID. bis zur Lieie no, 
welche der Mündung, des Hehers antſpricht, 67, Kilogr. Salpeter⸗ 
ſäure faſſen. So lange die Säure noch nicht big zur Linie un gefiegen iſt 
(tele, fe. aber nach Verlauf von einer halben. Stunde erreichen 
maſ), kann durchaus Feine Salpeterſäure in bie Kammer ablaufen; 
ſobald fie aber dieſe Linie erreicht hat, füll ſich ber durch Die 
Gloke B und die Roͤhre C gebilbeie Heber, und wenn folglich Die 
Röhre C einen 5 — Tmal. größeren Durchmeſſer hat als ber: 
Heber, weldez die Säure in has Gefäß. A leitet, fe- Tanft die Flüfe 
figfeit ſehr ſchnell, nämlich in. einigen Minuten is ben Trichter D 
und von dieſem in hie zweite Qammer ans. Mittelſt dieſer ſinnrei⸗ 
chen Vyrrichtaug fülft ſich ale das Gefäß A im Verlauf; von einer 
halben Stunde: biß zur Linie nn mit Salpeterſäure und in. einigen 
Minen Hrömt die Säure daun aus bemfelben ig bie Kammer: 

Die Nähe. C (Ki 7, Taf U) muß in den Boden des Ges 
fäßes A, eingafittet: werben; ba aber kein Kitt der Salpsterfäure 
lange, widerſteht, ſo iſt es. beffer, fie. wit. dem Gefäß: aus einem Stüf 
zu, weyfentigen. Die Gloke B Tann. durch eine Belaftung; am ihrer. 
Stelle exhalten werben; in einigen Fabriken bezwekt man bief: durch 
bie. Sig. 13, Taß IIE abgebildete Einrichtunga a- iſt. das grafie Ge 
fü © ie d ihr. Home! u beine Bund dan Glelnpenier 
gehende Dyerßange- 

59 In ber beitten — großen Sammer € ht die 
ſchweßlige· Säure. ſchon groͤßtentheils in Schwefelſaͤure über; Des. 
Hopleaum dieſex Summe heträgt: 64,000- Subilfup aber 230R-Subife 


‚ih Fünf Spree: Weanynen. ai 
meter. Man ra durch A oder 5 ae ap” in m ein- 
ſtrömen. 


6) und 7) Die vierte und fänfte Bleifammer — 

den ſich vun dam. vorhergehenden Bloß. durch ihre Dimenſtanen. Die 
- im den drei erſten ſtammern gebildete Bchewefeifiuse. :wick hier Kap 
günziih ‚verdichtet und es vorwandelt Ach das noch rülſtiimdige ſchweſ⸗ 
lUgſaure Gmb faſt veilfändig in Schweſelſdurr. In einigen Jabriken 
Hat min der. fünften Sammer noch eine ſechste —— m un 
benbfühtigten . Zset deſſo ſicherer zu erreichen. 

8) Der Refrigerator O (Big. I, Taf. M iſt in Bi 3,4 
und. $ auf Taf. M im Detaik abgebildet. In ihm wirb die Schwe⸗ 
fetfaͤure abſorbirt, welche die aus ben Kammern entweichenden un⸗ 
verbichtbaren Safe in bampfförmigem Zuftande mit ſich reißen. Die 
Dämpfe ſtreichen Ani Neſtigerator über zwei Schichten Waſſer, che 
fie in dad Iugtohr 13) entweichen. An dieſem Refrigerator (melden 
mean in einen Kaſten einfihehen mu) laͤßt fich ber obere Theil De 
quem abnehmen, was feine Reinigung erleichtert. 


9) Das bfeierne Abzu vrohr O (Taf. I, Fig. 1), durch 
welches die unverdichtbaren Sat i in die Luft entweichen, ‚enthält in 
einiger Entfernung von feinem Boden den in Fig. 9, 10, 11 und 12 
ahgehlfuren MBiegutato.e; darch denſelben ſoll der Maui ums. folg- 
Wi) die Geſchwindigleit der Gaaſtrömung In ben. Kammern regulirt 
werden. Er :heftcht aus. einer Trawmel vom doppeiten Durchmeſſer 
des Abzugrohrs; in ber Mitte. ihres Höhe iſt eine kerijontake Scheide⸗ 
wand wijt Oeffnuagen angebramt, welche, were fie alle offen bleiben, 
cheu fa wial von ben Gaſer durchlaſſen, ald dad Zugrohr O, "weis 
vie Awäße aller dem Querſchnitt des Zugrohrs gleich ik. Dia 
ann. bahn nach Delicken den Dauf und dadurch bie Gef reinbigfeis 
der Gasftrömung durch die Kammern vermindern, indem man eine, 
zwei ober. mehrere dieſer Oeffnungen verſchließt. In Big. 9, 10, 
41 und 12 auf Zaf. IE iſt Die Vorrichtung genau abgebildet; F ift 
ein Vleirohr; E die Trammgel, worin ſich die Scheidewand befindet; 
I die Scheidewend mit runden ODeffnungen; H find bleierne Sqhlen, 
womit. die ODeffnungen geſchlaſſen werben. 


10 Der Dampfkeffer-R Cäig. 1, Taf. ID muß eine ber 
fich bilvenden - Sthweferfänte‘ gleiche enge Wafferdampf in bie 
Kammern treiben; ber Manometer deſſelben ſall beſtaͤndig einen 
Dampfdruf yon & — 12 Eentimetern anzeigen. Fur Dig befchgieg 
bene Ejnrichtung muß der Keſſel alſo 416 Kilogr. Dampf in. bey 
Stunde liefern können, und es iſt beſſer, mehr als weniger Waſſer⸗ 
dampf in die Kammern einſtroͤmen zu laſſen. 






1° "Einrichtung zur Sqhwefelfaare- dabricalion 


Verlauf der Proceſſe und Operationen bei dex 

| Schwefelfäure-Erzeugung. | 
| Das fhwefligfaure Gas: in Vermiſchung mit der Luft gelangt 
ans dem Berbrennungsofen in bie erfic Sammer C durch das weite 
ſenfrechte Rohr B. Aus der erfien Kammer firimt das Gasgemiſch 
in die zweite Kammer E durch die Röhre. D, welde umien am ber 
Kammer E angebracht if; darin fommt es mit ber in den Schüſſein 
enthaltenen Salpeterfäune in Berührung. . Die Mößre F, welche 
oben an der zweiten Kammer angebracht ift, läßt die Bafe aus lez⸗ 
terer in die große Kammer einſtroͤnen, aus wel her fie durch Die 
Röhre I, die vom unteren Theile der großen Kammer nad dem 
oberen Theile der vierten Kammer hinzieht, in Ieztexe geleitet wer« 
ben. Aus der vierten Sammer J gelangen bie Gaſe durch das 
Rohr K in das Gefäß V, welches in Fig. 6, Taf. IE befonders abs 
gebildet it, und aus lezierem treten die nicht verdichteten Dämpfe 
und Gafe dur die Röpre L in bie fünfte Kammer M an. berem 
- oberen Ende ein. Endlich leitet fie,das Rohr N in den Refrigera- 
tor Q, aus welchem bie unverbigteten Safe durch das Zugrohr oO 
in die Luft entweichen, 


Die fauren Flüffigkeiten ober bie Scwefeifäure ſammelt 9— in 
der großen Kammer G (ig. 1, Taf. ID, aus welcher man fie in 
bie bieiernen Eoncententiond « Pfannen abzieht. - - Die in ber zweiten 
Kammer E befinblihe Schwefelfäure, welche viel: Salpeterſäure ent⸗ 
palt, zieht man, um fie von lezterer zu befreien, in die erfie Kam⸗ 
mer: C ab, zu welchem Zwek die Heine Nöhre u beide Kammern ver⸗ 
bindet. Aus. der erfien Kammer C wird. die Schwefelfäure dann fin 
bie große Kammer G vermittelt der Kleinen Röhre ß abgelaſſen. 


Wie man aus der Zeichnung ſieht, befindet ſich der Boden der 
zwei. erſten Kammern faſt 17, Meter über ben Boden. ber großen 
Kammer; dieſe Einrihtung iſt deßhalb getroffen, dumit ‚die Schwefel⸗ 
ſäure bei ihrem Uebergang in bie dritte Sammer, während fie in 
einer gewiffen Höhe auf deren Boden herablauft, nicht nur mit den 
Gaſen in innigere Berührung kommen kann, ſondern auch eine Bes 
wegung ber ganzen Flüffigfeitsmaffe dieſer Kammer veranlaſſen muß. 


Auns der fünften Kammer wird bie Scpiwefelfänre, in bie vierte 
und aus biefer in die britte ober Hauptfanimer abgelaflen. In lez⸗ 
terer Kammer muß die Säure bei einem ‚gusen — der — 
tion 52° 3. ſtark werden. | 


‚: a. haaf anefusbenen Dichten, 186 
- Dimenfionen der Apparate, | 


Bir wollen hier nur von den. weſentlichen Vorrichtungen die 
Dimenſionen anführen, da alle Moaße in ben Abbiſpungen einge⸗ 


ſchrieben ſind. 
l, Qammer. Hoͤhe 5 Meier; Breite 2 Meter; Länge 6 Met. 
Yahalt — Kubikmeter. Fa — F 


IL Kammer. Deßgleichen. be J 

Il. Kammer. Hoͤhe 6, Met; Breite, 3 Der; "Ränge 
26 Met.; Inhalt. 2200 Kubikmeter. 

iv. Samm er. Höhe 6 Metı;- Breite 3 De; Länge — 
Jahalt 231 Kubilm. | 

V. Kammer. Gleiche Dimenfi ionen. 

Röhren. — Die Roͤhre, welde die Oafe aus dem Verbren⸗ 
nungöofen in bie erße Kammer Teites, iſt wenigfiend 7 Meter hoch 
und hat 1 Met. im Durchmeffer; der Durchmeſſer der Verbindunge⸗ 
roͤhre zwiſchen der erſten und zweiten Kammer it 0,80 Met.; zwi⸗ 
ſchen der zweiten uud dritten ebenfals 0,80. M.; zwifchen * drit⸗ 
ven und vierten 0,60 M.; zwiſchen der vierten und fünften 0,50 M.; 
derjenige des Abzugrohrs O für. bie Sale ift 0,35 M. | 


Materialien und Prodnete. 


Schwefel, — In der beſchriebenen Kammern-Verbindung kann 
manin 24 Stunden 10000 Kilogr. Schwefelfäure erzeugen, gewoͤhnlich 
aber erhält man weniger; ald Grundlage muß man annchmen, daß 30 Kil. 
Schwefekdurd. 1000 Kubikfuß Luft verbrannt werben föunen; nun beträgt 
der Inhalt aller fünf Lammern 80000 Kubikfuß; folglich werden in 24 
Stunden 2400 ‚Riloge. oder ſtündlich 100 Kilogr. Schwefel ver 
braucht. Die Menge der täglich von lezterem Duantum erzeugten 
(concentrirten) Schwefelfäure wechſelt zwiſchen 308, 310 und ſelbſt 
320 Kilogr., je nachdem die Einrichtung des Apparei⸗ und ſeine 
Direction eine mehr oder weniger vollkommene iſt. Nimmt inan die 
Mittelzahl, nämlih 310 Säure auf 100 Schwefel an, fo gewinnt 
man in 24 Stunden beinahe 7500 Kilogr. Schwefelfäure. Biswei— 
len finden es die Fabrifanten. in ihrem Intereſſe, mit Yufopferung 
von Schwefel innerhalb einer gewiffen Zeit eine größere Menge 
Säure zu produciren. 

Salpeterfäure — Es wurde fohon bemerft, dag auf 1000 
Kilogr. Schwefel . meiftend 100 Kilogr. Salpeterfäure erfordertich 
find; in gut dirigirten Fabriken ift das Verhältniß jedoch ein gerins 
gered und man braudt auf 2400 Kilogr. Schwefel felten über 192 
Kilogr. Salyeterſaͤurf. Wenn innerhalb einer gewiffen Zeit mehr 


EU Einrichtuntz zier Stweſccſtere Wahrkeikion, 

Schwefel verbrannt wird, iß anverhaͤliniwaͤſis —— Salpeterſäure 
erforderlich. 

Laft. Bon großem Einfiug auf den Beiiaif der Schwefel⸗ 
ſäurebildung in den Kamtnern ft das gekignete Einftrömen don Luft 
in den Berbrennungsofen; auf 1 Kilogr. Schwefel follen 8 Kabit- 
meter Luft Folnmen. Der Strom feiter Luft in den Mantel, welcher 
das Gehäufe des Berbrennungsofens umgibt, Yäpt ſich Pome der 
Zuglöcher bee leicht dirigiren und dadurch die Tentperatirr des 
si 8 Herabſtimmen. 

Schwefelſaure. — Die u8 der zroßen Bleikammer abge— 
zogene "Sthwefeffäure hat 52° B.; fie wird In blelernen Pfannen, 
welche ſtaffelweiſe neben einander angebracht find, wie Fig. 7, 8, 
9 und 10, Taf. III zeigen, bis auf 600 B. conerhtrict; —* ſie 
dieſe Stärke erreicht Hat (wo fie dann bei fernerer Chung das 
Slei angreifen — concentritt man fe vollends in der ns 
deſtillirblaſe auf 60° B 


wor :Exffäratg ber Ringen; 
Tafel Ii. — Fig. 1 M ver Langendurchſchnlit and 4 
der Grundriß der fünf verbisitdenen Bleikämmern mit ‘alle Zugehör. 
Die Detaild wurden oben ſchon beſchrieben. 
e Big. 3 ift der Längendurchſchnitt des Refrigerators (Abkühl⸗ 
‚apparats) Q, (Fig. 1) und zwar nach’ ber nie XX von Fig. 4. 
Fig. A'iſt der Grundriß des Refrigerators had der inte YT 
‚von Sg. 3. 

Fig. 5 iſt der Busdunähnit wes Refrigerators nach der ⸗ 
nie ZZ von Fig. 3 und A 

‚Sig. 6 iR der Vnerdurchſchnitt des Gefäßes ’V In Fig. 1 

Fig. 7 iR der ſenkrechte Durchſchnitt des Gefdßes A mit Sr 


- die Sakpeterfäure periddiſch in die Kammer, liefertz 


. Big. 8 ber Grundriß deſſelben. — 
Big. 9 zeigt den im Zugrohr © CFig. 1) aͤngebrachten Begaie. 
tor. von ber ‘Seite und Fig. LO iſt in fenkrechter Ducechſhnict durih 
den Mittelpunkt deſſelbein. 

Big. 11 if der Grundriß de Regulatots nach ber Linie xx 
in Sig. 9 und 10. 

Sig. 12 if der Grundriß deſſelben nach ber Linie IY in Fig. 

9 und 10. 
Tafel II.— Sig. 1 iſt der ſenkrechte Durthſchnitt det Reife 
von Flaſchen, welche das Hebergefäß B Sid Gi; Taf. 1) mit Sıl- 
"peierfäure fpeifen. _ 

A Slafchen oder Ballons Hon Steingut, welche Dart bie Sr 


mit fünf “verbundenen Blekfannmern. 1% 
miteinander verbunden find; B Gefaß and "Steinget, it wekches manñ 
die Satpeterflüre sieht, die ſich dann in die Ballons A hinfbersieht; 
C Heßergefäß; D Heber, welche die Ballbns A mittinander verbine 
ben; der feste Heber D, welcher bie Säure in das Hebergefäß € 
liefert, iſt mu einem Schwimmer I" verfehen. U gläferne Zwiſchen⸗ 
flaſche, welche das Niveau der Satpeterfäure in den Steingut⸗Bab⸗ 
lons A anzeigt, H Gabel, welche ben mit Schwimmer Fverſeheneü 
Heber D Hält. I Trike, in wagen bie Säute aus vem Heber⸗ 
gefaͤß C kauft. 

Ag. 2 Hi der Querdurchfchnũn des Tonseneäione-Myperae 
mit feinem -Dfen; 

A die Platindeſtillirblaſe. B ihr Helm. C bleierned Schlangens 
rohr, es liegt im einem hölzernen, innen wit Blei gefuitetten Kaſten, 
welchen man mit ſchwacher Schwefelſäure beſchikt, um leztere neben⸗ 
bei zu concentriren. D iſt dieſer als Kühler für das Schlangenrohr 
dienende Bleikaſten. E Ofen der zum Concentriren der Säure auf 
60° 3, dienenden Dleipfannen, aus Weiden biefelbe —J in Den 
Platinkeſſel gelangt. 

Fig. 3 zeigt Me in der zweiten VBleicuemier aafheſetlten Sal. 
feln mit Salpeterſäure. Leztere Inufe aus dem Hebergefäß durch die 
Röhre X . bie erſte Schüffel. 

Fig. & iſt ein Theil der drüten Biefkammer ©. 

Big. 5 erlaͤudert die Befeſtigung ber Die’ der Steitamiicn am 
Bellengerüft und Fig. 6 die Befeſtigung ihrer Seitenwäͤnbe. 

Fig. 7 iſt ein Langendurchſchnin Ber zum Coneentriren der Sihwefel⸗ 
ſäure auf 60° Be Bienenben Bleipfannen; 

Fig. 8 ein Querdurchſchniet dieſes Eonsentratondr Apporalb und 
feines Dfens nach der Linie XX in Fig. 7 und 100 

Fa. Hi ein Querdurchſchnitt dieſes Apparats ind Dfene nach 
der Linie VY in Fig. T und- 10 

A,A!, AU ſind die Bleipfannen; bie aus Ber aanmer ablaufende 
Gäure von 820 DB, gelangt zuerſt in Die Parme A. F iſt der ger 
meinfchaftliche Feuerherd der drei Pfaniienz C der Aſchenraum. B,B find’ 
die Züge umker den drei Bleipfannen, worik- bie Berdrennuftg:Pro- 
ducte bis zu ihrem Austriit in den Kamin cireuliren DD: Seffnung’ 
in der Borderfeite der Pfaimen- Av, A, durch welche die Säure, fo’ 
lange fie mit: pw nicht in gleichem Niveau iſt, auskiufk EBafflein- 
mauer umer den Eifenplatter, auf: welchen die Bleipfünnen liegen. 

Fig. 11 iſt ein Durchſchnutt des Eoncentraliond ⸗Appuruts, woraus‘ 
wen Die Communication ber Pkatinbiaſe mit der anſtoßenden Blei⸗ 
Hanne erſieht. A,A Cin Fig. T mit AU, AU bezeichnet) iſt die Blet⸗ 
Hanne, worin. die Schwefelſaͤure die Dichtigkeit son 60° Bi erfangtz; 


28 ‚ Meint!, über Daguemeoiypie _ 
a,a,a find bie außeifernen Platten, worauf die. Pfanne liegt. B ber 
Heber, womit bis Säure aus der Bleipfanne abgezogen wird; C -ift 
ein Gefäß mit Schnabel, womit man deu Zufluß der Säure in ben 
Platinkeſſel beliebig herfiellen und unterbrechen Tann, indem man ed 
mittelft der über eine Rolle gebenden Schnur höher oder tiefer. Belt. 
Durch die Rinne D ‚läuft die Säure aus dem Gefäß C in den He 
ber E des Platinkeſſels F. G iſt der Helm bes Platinfeffeld und H 
gin Platinheber zum Abziehen der consentrirten Schwefelfäusp; I if 
der Kühlfaften dieſes Hebers und J der Abziehhahn befieiben. KH Wok 
des Plotinfeffels; J. Aſchenraum deſſelben. M Rof her Bleipfanne A; 
N Afchenraum deſſelben. O Feuerfpielung der Pfanne A. P deuer⸗ 
ſpielung des Platinkeſſels F. 

Die aan yon &e- 12 und 13 Lin ſchon teler beſchrieben 
worden. | E. D. 








XXX. 


Ueber Daguerreotypie und Voigtlaͤnder's neue er 
Camera obscure. Ben Dr. J. Reindl. 


RK Abbildungen auf Rab. IV. 





| An die Stelle der Bewunderung, welche Daguerre’s glänzende 

Enidekung allentbalben hervorgerufen hatte, trat bald, ale man mehr 
das Praktifch-Nüzliche ind Auge faßte, eine Reihe von Wünfchen und 
Anfprüden, die dag Daguerreoiyp befriedigen follte, aber night konnte, 
Man Hagte über das Starre, Marmorartige des Bildes, über den 
‚fahlen Ton und die Todienſtille, die darüber verbreitet zu ſeyn ſcheint, 
ftatt dag man PMäze und Stragen mit dem Gewähle, dad in ber 
Wirklichkeit dort herrſcht, abgebildet fehen wollte. Narürlich war es 
bier gerade fo, wie bei jedem neuen Fund in der Wiffenfehaft, von 
dem man gleich bei feiner Beröffentlihung die ſaugniniſchſten Hoff- 
nungen hegt. — Daguerre's Erfindung ſollte umd fonnte nicht Des... 
Künſtlers fchaffenden Geiſt überflüffig machen. 

Das Belingen eined nad Daguerre's Verfahren zu yerferti⸗ 
genden Bildes hängt einedtpeild von ber Präparation ber Platte und 
anderniheild von der Ruhe des Objects eine gewifle Zeit hindurch ab, 
die wieder fih nad ber Farbe und Stärke der Befeuchtung deffelben 
richtet, und zwiſchen 5 bis 60 Dimiten und noch darüber eingeſchloſſen 
iR. Es war daher nicht möglich, ein getreues Abbild eines lebendi⸗ 
gen Weſens, das fo Iange volllommen ruhig nicht verharren Tann, 
zu erhalten — ein Umfland, ber nur von einer fehr-bebeutend verringer- 
ten Dauer des Lichteindruks erreicht werben Tonnte. Zwei Wege fühe 
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ten dazu: entweder muß das Bild, welches auf die präpariete Platte 
fih projicirt, eine höhere Lichtintenfität ‚erhalten, oder es muß die 
Empfindlichkeit der Platte beträchtlich erhöht werben. Glüklicherweiſe 
verdanft man es den Bemühungen der Wiener Gelehrten, die zur 
Erzeugung eines Lichtbildes noͤthige Zeit durch gleichzeitige Anwen 
dung beider Mittel auf. ein Baar Secunden herabgefezt zu haben, 
Profehor Petval berechnete ein Objectiv, welches bei kurzer Brenn, 
weite eine betraͤchtliche Deffnung befizt, mithin mehr Licht auf die 
Platte bringt, als die bisher angewenbete, und noch dazu ein fehr 
betraͤchtliches Geſichtofeld geſtattet. Mit einer foldden von den Opti⸗ 
tern Boigtländer und Sohn in Wien ausgeführten Linſencombi⸗ 
. nation *) war ed möglich, auf einer jobirten Platte von einer Perſon 

‚in 3 Minuten im Schatten ein: fchaxfes Bild zu erhalten, bei welchem 
fogar der glänzende Flek auf ber Pupille ” Auges wahrgenommen 
werben Tonnte. 


Der Boigtländerfhe Apparat wanderte nad allen Ländern 
und verbrängte den früheren, der nie mit Demfelben concurricen fonnte. 
Um fo auffallender if es, aber ganz die franzöftfche Arroganz harakteris 
 firend, daß anderthalb Jahre fpäter, ald Voigtländer feine 
Camera conſtruirte, der Parifer Optiker C Chevalier (Sohn) kek behaup⸗ 
tete, daß die von Prof. Peyval berechnete Camera obscura feinen 
Ideen nachgebildet, daf das „objectif allemand“ d’une origine fran- 
gaise und eine imitation de ses idees fey, wofür er auch wirftich 
mit einer Preis⸗Medaille von Platin belohnt wurbe. Wenn wir ſelbſt 
die Priorität der Idee (was aber nicht der Fall if) zugefleben, fo 
bandelt es ſich Bier hauptſächlich um die praftifche Ausführung. Ches 
valiers Camera befeht, wie die Boigtländerfche, aus zwei 
achromatiſchen, tn einer gewiſſen Entfernung von einander befindlichen 
Linfen von gleicher Deffnung; allein bei der Boigtländerfchen wird 
dieſelbe vollkommen frei benäzt, in Folge der Befeitigung der fphäs 
rifhen und chromatiihen Abweichung, wodurch bei vollfommener 
Schärfe bedeutende Lichtflärfe des Bildes erzeugt wird; ein Umſtand, 
ben Chevalier bei feinen Objectiven nur durd angebrachte. Blen⸗ 
dungen zu erreichen genöthigt if, um bie an feinen Linfen noch be 
findlfihen Abweichungen fo viel ald möglih unfhädlih zu maden. 
Dei dem von Lerebours und Gaudin confiruirten Apparate finden 
fi diefe Unvollfommenpeiten in noch höherem Maaße. . Diefe wenden 
eine achromatifche Linfe von 1 Zoll Deffnung und 3 Zoll Brennweite 
an, wodurch allerdings eine bedeutende Lichtſtaͤrke eu wird; allein 





96) Die ausühtige Beſchreibung des Apparats ſiehe im Saiten, Sournal 
Bd, LXXXIII. 


Dingier’s . — Bd. LXXXVI. H. 2. 9 
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bei fo kurzer Brennweite find einmal die Bilder äußerſt klein, und 
bann entbehren fie wegen ber großen Deffuung aller Schärfe, bie 
nur wieder auf Koſten ver Lichtkärfe durch eine vorgefelie —— 
von anderthalb Linien Oeffnung erreicht wird. 

War durch Die gelungene Ausführung ber vedvarchen Sereq⸗ 
nung die Lichtſtärle des Bildes in ber Camera abscura auf des Fuͤnf⸗ 
zehnfache erhöht und die zue Erzeugung bed Bildes noͤthige Zeit ſchot 
dadurch beträchtäich herabgefezt werben, fo verdient bie. Erfindung 
Kratschviilais unb der Gebrüder Natterer, welche pie Eimypinb- 
lichleit der jodirten Platte durch Chlor fo ſehr echößt, wicht minber 
Anerkenuung, die ihnen jedoch vom Auslande chen fo wenig, wie 
Prof. Petz vaͤl zu Theil wurde. 

AU die vielen Mobdificationen, die man nachher beider Operation 
des Jodirens der Platte in Frankreich, England und auch bei und an- 
wendete, haben das von den Wiener Gelehrten angegebene Berfahren 
in nichts vesbeffert, und nad meinen eigemen ſehr zahlreichen Ber 
ſuchen habe ich die feſte Ueberzeugung, daß man Fein glaͤnzenderes 
und jhöneres Bild erhält, als durch Anwendung bed Jodchlorürs, 
das man mit etwa dem Hundertfachen feines Volums Waſſer ver 
bünnt Hat, und defien Dämpfen man bie sein gepugte Platte ”7) aus⸗ 
ſezt, bis dieſelbe eine ins DRERGBIüIDeneotg gehende Nuaneirung 
angenommen hat, 

So ſehr durch erhöhte Lichtflärfe des Bilbes und Empfindlichkeit 
ber Platte Die Dauer der Lichteinwirkung verkürzt worben, ſo iſt es 
doch nicht möglich, felbft wenn der Lichteindruf wur eine einzige Se⸗ 
cunde dauert, eine im Gehen beſindliche Perſen ſcharf abzubilden. 
Geſezt, dieſelbe ſollte im 24Aften Theile ihrer wirklichen Größe, alſo 
etwa 27/,30U hoch (denn größer wärde durch Die Camera obseura das 
Bild in allen fernen Theilen nicht mehr ſcharf dargeſtellt werben) er. 
feinen, fo würde man eine Platie vom jener Höhe und 2" Breite 





27) Ich reinige Die Platte zuerſt, nachdem id fie auf ein Holzſtuͤk wife 
gekittet Habe, ‘mit fein gefchlämmtem Hirſchhorn und sin Paar Zropfen Dept, 
dann mit trofenem Hirſchhorn und Baummelle fo lange, bis beim Anhauchen der⸗ 
felben Beine Karben mehr fidg zeigen. Hierauf wird dreis bis viermal mit Hirſch⸗ 


horn und beftillirtem Waſſer gepuzt, dann eben ſovielmal mit trofenem Hirfchhorn . 


und Baummolle, umb zulezt noch mit trofener Wolle allein. Haucht man bie 
Piatte an, und vergeht der Hauch, ohne tarbige Stellen oder Streifen zu zeigen, 
fhnel, fo iſt die Platte volltommen gereinigt. Bezüglich der Richtung des Stri⸗ 
ches beim Puzen ift es nothwendig , daß biefelbe immer ſenkrecht zur verticaten 
Richtung des Wildes fey, wenn baffefte in ber gehörigen Zange genommen, beutlich 
erfcheinen fol. Würde man z. B. eine Platte, auf welche ein Porträt kommen 
fol, in der Richtung der Länge des Bildes puzen, ſo würde man das Bild, — 
es deutlich gefehen werden fol, entweder um 90% drehen, ober ohne: 

45° gegen die verticale Stellung deffelben neigen müflen, was nicht der Kal it, 
wenn man in einer quer über die Bruſt gehenden Richtung gepuzt hat. 
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nehmen, da jenes Bild. des in. einer. Secunde A Fuß durchſchreiten⸗ 
ben Menihen etwa 2 Zoll in dieſer Zeit foxtrült. Tritt nun das 
Bild am Anfange der Gecunde ay einer Seite der Platte ein, fo 
wird es am (Ende derſelben über Die ganze Platte weggerüft, zus au⸗ 
dern Geite gelangt, und ſonach auf der Platte ‚Fein hinlaͤnglicher Ein⸗ 
bzuf vorhanden ſeyn, da das Bild eing Secunde laug an einer und 
berfelben Stelle hätte verweilen müffen, um ſcharf und beutlich — 
genommen werden zu können. 


— dagegen bie nöshige. Dauer des gihteinbuutst verſchwin⸗ 
dend, fo würde eine unendliche Anzahl von fſich zum Theil dekenden 
Bidem :eutßshen, und in dieſem Falle für obige Aunahme nur dann 
ein freilich Aberraſchendes Bild entfliehen, wenn der Delbel vom Ob⸗ 
jective nur etwa während des vierundzwanzigſten Theils eines Tertie 
abgenommen und bann fogleih wisber aufgefelt würde; eine Be⸗ 
bingung, des ſchwerlich durch einen Mechaniämus überhaupt, oder 
ohne bie fee Stellung des Apparates zu verändern, entſprochen 
werben kann; in biefer Zeit nämlich würde bas Bild bes mit obiger 
Geſchwindigkeit fi bewegenden Menfchen auf der Platte etwa um 
ven ſechzigſten Theil einer Linie, alfo siner mit freiem Auge nicht 
mehr wahrnehmbaren Größe fortrüfen ‚ Bun in nichts in feiner 
Schärfe geäubert werben. 


Weberhaupt, je Türzer die nöthige Dauer des Lichteindrufes ift, 
deſto unficherer wird Die Operation. Bet einer Dauer von 20 Sec. 
wird eine um 1 oder 2 Serunden länger ober kürzer dauernde Lichts 
einwirfung nicht flörend auf das Gelingen des Bildes einwirken; 
dagegen eine um eine Secunde Tängere oder fürzere Einwirfung das 
Bild verderben, wenn die Empfindkichfeit‘ der Platte fo gefteigert 
worben, daß nur durch 3 Secunden ber Lichteindruk nöthig gewefen 
wäre, 


Aus meinen Berfuhen geht hersor, daß die Empfindlichkeit, die 


der Platte verliehen werben foll, abhängig ifl ceteris paribus von 
‚dem Grad der Verbünnung bed Jodchlorürs, mit ber erhöhten Em⸗ 


pfinbligfeit aber aud der fhüne Ton des Bildes verloren geht. Im 
vorigen Winter konnte ih im tiefen Schatten mit obiger nicht zu fehr 
verbünnten Flüffigfeit in 2 — 3 Secunden ein Bild erhalten; eine 
halbe Secunde zugegeben, wurde das Bild ſchon negativ, d. h. was 
weiß feyn ſollie, ſchwarz und umgelehrt. Allein ſolche in fo Turzer 
Zeit verfertigten Bilder hatten einen bläulihen, unangenehmen Ton, 
und nur dann, wenn durch fortgefezte Verdünnung des Jodchlorürs 
bie nöthige Dauer ber Lichteinwirkung auf 20 Secunden etwa ſtieg, 
erhielt ich glaͤnzende Bilder. 

9 


| 
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So groß der Foriſchritt war, ben die Daguerreoiypie durch vie 
Bemühungen der Wiener Gelehrten gemacht hatte, fo blieb doch noch 
der Wunſch übrig, die Porträts in größeren Dimenfionen verfertigen 
zn können, als ſolche ber Boigtländerfge Apparat bisher ger 


ſtattete. 


Deßhalb eonſtruirten Voigtländer und Sohn. einen neuen 
Apparat?) nach derſelben Pegvarfchen Theorie, bei welchem aber 


' die Dimenfionen der Hauptbeftandtheile noch einmal fo groß find als 


bei dem früheren. Big. 12 zeigt denfelden im Durchſchnitt im drit⸗ 


. ten Theile der natürlihen Größe; Fig. 13 if. die eg sn or 


Dben, Fig. 14 die Border-, und Fig. 15. die Hinteranficht; leztere 
drei Figuren find. im. ‚vierten Theile der natüärliden Groͤße ge 
zeichnet. 

Der Kaſten A,B,C,E, Fig. 12, von Nußbaumholz hat bei E, D 
einen Fortſaz zur größeren Stanpfäpigfeit, An ber Bordexieite deffel- 
ben ift ein Meffingring F,G eingefchraubt, der bie Röhre m,m’‘,n,n‘, 
in welcher wieder die Röhre H,I,K,L mit ben. Linſen 1 und)’ dar) 
dad Triebwerk M zu verfchieben if, aufnimmt. An leztere Röhre 
ift der cylindeifhe Anſaz k angefchraubt, auf den de Delel R ‚ges 
fieft wird. 

Die achromatiſche Linſe 1 iſt eonvex⸗concav und hat 35%, Par. 
Linien Oeffnung und 15 Zoll Brennweite; die aweite achromatiſch 
biconvexe Linſe I’ hat 35 Par. Linien Oeffnung und 24%, Zoll Brenn- 
weite; beide Linſen ſtehen 44 Par. Linien von einander ab. Zwifthen 
denſelben befindet ſich die. Blendung h,h‘ von 31 Oeffnung in 24 
Abftand von ber vorderen Linfe. Die Brennweite. des Syſtems be⸗ 
trägt, von der lezten Linſe an gerechnet, 77, Zoll. 

Der Kaften hat an der Hinterfeite oben eine Deffnung, melde 
durch eine Meffingpfatte P (Fig. 13) durch die an biefelbe befeftigte 
Schraube S geöffnet und gefchloffen werden kann, Tezteres durch die in 
Fig. 12 erfichtlichen Druffedern.  Diefe Deffnung dient zur Aufnahme des 
Rahmens R,R’, der die mattgefäliffene Glastafel V trägt, und gegen 
zwei iin Innern des Kaſtens befeftigte Leiften durch die Schrauben t 
und ı’ Fig. 13 angedrüft wird. An die Stelle dieſes Rahmens 
fommt, nachdem bie Camera obscnra eingeflellt worden, ein zweiter 
Rahmen, der vorne durch einen Schieber‘ verfchloffen werden und an 
defien Rüffeite ein Stüf ausgehoben werden kann, das, wenn bie 
Platte in die dadurch dargebotene Deffnung mit der: Stiberfeite wach 
Borne eingelegt worden, wieder aufgelegt und durch. zwei Stelle 
fhrauben angedrüft erhalten wird, Rahmen wird wie jener 





28) Der Preis des completen Apparate iſt — m. 
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mit ber mattgefchliffenen Giastafel, durch: die Schrauben tuad t/ ges 
gen bie erwähnten Leiten augedrült, und Die präparirte Platte das 
durch genau an jene Stelle gebracht, an der ſich die Borberfelte der 
mattgefchliffenen Glastafel befand. Solher Rahmen find dem Ap⸗ 
parate drei beigegeben, um — — Bilder von veſgerene 
Größe fertigen zu koͤnnen. 

Hat man einen foldhen Rahmen mit der. yräparirten platte, 
nachdem mittelſt der Schraube 8 bie Meffingplatte P zurükgeſchoben 
worden, flatt ber Glastafel eingefezt und die Schrauben t,: zus 
geſchraubt, fo hat man nur noch ben bie Platte verbefenden hölzernen 
Sthieber an dem Rahmen herauszuziehen und bie Meffingplatie P 
vorzuſchieben, um zulest ben Objectivdekel R“ öffnen zu Fönnen. 

Die größten Bilder, die diefer neue Apparat bei gleicher Dauer 

der Lichteinwirkung, wie beim ältern, zu fertigen geflattet, haben 
5%, 300 Höhe und AY, Zoll Breite. Deßhalb eignet ſich derfelbe 
nicht bloß vortheilhaft zum Porträtiren, fondern auch zur Aufnahme 
unbeweglicher Gegenſtaͤnde, Strafen, Landſchaften ꝛc., wozu der Als 
tere Apparat ber — ſeiner Bilder wegen nicht zufriedenfefen 
war. 
Beſonders überrafhend ift die Schärfe ber Bilder von unbewegs 
lichen Gegenſtänden, bei deren Berfertigung ber Anſaz k vor dem 
Dbjertive mit einer aufzufhraubenden Metallplatte, die eine freies 
förmige verſchließbare Deffnung von 9,6 Par. Linien hat, vertaufcht 
wird... Welchen Gegenſtand man auf einem ſolchen Bilde betrachtet, 
er mag nahe oder entfernt in der Mitte oder am Rande befindlich 
feyn, jeder erfcheint fo vollkommen ſcharf, als ob gerade auf ihn bie 
Linſen eingeftellt worden wären. Bei ber Daguerre’fchen Camera 
obscura wurde freilich auch durch eine vorgeftefte Blendung eine grös 
ßere Deutlichfeit des Bildes erzielt, die aber mit der durch dieſen 
neuen Apparat erzielten nicht weiter in Vergleichung kommt. 


. Zum Schluſſe muß hier nod einer. merfwürbigen Erſcheinung 
erwähnt werben, welde fih an biefem Apparate zeigt. IN Alles 
vollfemmen conftruirt, koͤmmt bie präparirte Platte genau an bie 
Stelle dev maitgefchliffenen Glasſeite und hat man zuvor genau 
auf das Glas eingeſtellt, ſo wird das Bild dennoch undeutlich, und 
man muß, um ein ſcharfes Bild zu erhalten, ehe man. ben Objectiv« 
bebel megnimmt, das Objectiv herausſchrauben, um eine Größe, bie 
mit der Entfernung des abzubildenden Gegenſtandes peraͤnderlich iſt, 
und bei 12 Fuß Enifernung eine halbe Linie, bei 6 Fuß Entfernung 
eine ganze Linie u. ſ. f. beträgt, Daraus würbe folgen, daß die zur 
‚Grzpugung | eines ſcharfen Bildes wirlſamen Strahlen eine groͤßere 
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Bereinigungsweile haben, als die optiſchen, freilich ganz im Wider 
fpruche mit: der bisher Yieräber herrſchenben Anh, 


AXXI 
Ueber die Vervielfältigung der Teleſkop⸗Spiegel auf gal⸗ 
vanoplaſtiſchem Wege; von For Talbot.- 


Aus dem Mechanica’ Magarine. But, 1843, B. 36. 





Hr, Talbot Sam zuerſt auf biefen Gedanken, als ber Graf 
von Roſſe (damals Lord Oxmantoun) vor zwei Sahren viel 
größere Spiegel zu katopiriſchen Fernrößren machte, als men bexen 
früher je erhalten hatte und er dachte, dag wenn man einmal einen 
recht großen und vollfommenen Spiegel habe, es möglich wäre, auf 
galvanoplaftiihem Wege — nämlid duch eine auf wohlfeile Weife 
von dem vorhandenen Original galvanoplafiih gewonnene Form — 
benfelben zu vervielfäligen, welcher Abguß, wenn er aud dem Dri- 
ginal nit ganz gleichläme, doch recht fhöne und wichtige Inſtru⸗ 
mente abgäbe. Er bemerkte, dag wenn ein Abguß galvanoplaftifch 
von einer vollfommen polirten Fläche gewonnen wurbe, er felbft auch 
‚die feinfte Politur hatte, fo daß alfo hinſichtlich der Form, der Spies 


gel nicht fehlerhaft ausfallen kann. Der große und auffallende Fehler 


beftand aber batin, daß der galvanifhe Niederſchlag Kupfer var, 
welches Metall befanntlih nur wenig Licht veflectirt, fo daB ein fehr 


großer Kupferfpiegel nicht mehr Licht veflectiven würde, als ein fehr 


Heiner von Spiegelmetall. Hr. Prof. Wheatftone, bem er bieg 


mittheilte, hatte dieſelbe Erfahrung gemacht und theilte ihm feine über 


biefen Gegenfland ein paar Donate vorher niedergefehriebenen Notizen 
mit, in welchen er vorfchlug, galvanoplaftifhe Abgüffe von Spiegeln 
in Platin, Palladium, Silber oder Nikel zu verfertigen, für befon- 
bere Zweke auch die Supferniederfchläge zu vergolden, mit der Fürs 
forge, daß bie beiden Niederfchläge gut einander adhäriren; auf dieſe 
Weife, dachte er, müßten große Spiegel (wie die des Lord Orman- 
toun mit geringen Koften zu copiren feyn. Den Gedanken hatten 
alfo beide Gelehrte unabhängig von einander; bei der Vergleichung 
ihrer Bemerkungen aber zeigten fi Abweichungen. Obwohl nämlich 
Talbot auf den Gedanken gefommen war, weiße Metalle nieder- 
zuſchlagen, hätte er doch nicht gedacht, daß Platin eine hinreichend 
fchöne weiße Politur annehmen würde. Silber verwarf er, weil es 
ſich an der Luft zu Teicht oxydirt. Nikel hatte er nicht verfuct, 

Vrofefſor Wpratftone Hatte’ jedoch Plalin gewählt, und nach⸗ 
dem er die Quantilaͤt ſo lange abgeaͤndert halte, bis er das rechte 
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Verhaltniß traf, erhielt er einen Platin» Spiegel, ber Hru. Talbot 
eine hinreichend glänzende Politur und weiße Farbe zu Befizen ſchien, 
am dem Zweke zu entiſprechen; wenigſtens konnie nun auf eine ver. 
laͤßliche Weife ein Teleffops Spiegel auf galvanoplaſtiſchem Wege ger 
wonnen werden. Talbot hingegen hatte bie Idee, man bürfte dem 
Kupfer eine weiße Farbe geben Können, ohne bie Form zu benad- 
theiligen; er fezte deßhalb, nachdem er einen Spiegel von fehr gläts 
zenb polirtem Kupfer erhatten hatte, denſelben dem Dunft von ſchwefel⸗ 
wafferftofffaurem Ammoniak aus, wodurch das Kupfer weiß wurde, 
ohne daß bie Form des Metalls im Geringften berinträchtigt worben 
wäre, Ein Kupferfpiegel hätte zwei Uebelſtände gehabt: er vefleckrte 
nur wenig Licht und verföre auch Leicht feinen Glanz; aber durch 
obige Behandlung wurde er auf der Oberfläche in Schwefellupfer um- 
gewandelt und man erhielt hiedurch nicht nur ein weißes Metall, fon- 
bern er Tonnte auch am der Luft nicht mehr anlaufen. Ein Folder 
Scwefeffupfers Spiegel hatte nach Berlauf eines Jahres in keiner 
Hinſicht die geringfte Veränderung erlitten. Weber Talbot no 
Wheatfione hatten im verfloffenen Jahre mehr etwas in biefer 
Sade gethanz erfterer jedoch befuchte vor Kurzem Hrn. Prof. Stein- 
heil in Münden, welder ihm feine Erfindungen. in Diefem Betreffe 
mittheilte. Der Zufall wollte eö, bag beide, vier ober fechs Wochen 
vorher, ihre reſpectiven Erfindungen veröffentlichten; Prof. Stein- 
heil las feine Abhandlung der Alademie der Wiſſenſchaften in Muͤn⸗ 
hen vor und Hr. Talbot machte bie feinige in England befannt. 
Ihre Berfahrungsweifen jedoch. find verfchieden; Hr. Prof. Stein 
heil präcipiticte nämlih Gold auf den kupfernen Spiegel, und nach⸗ 
dem bad Gold in einer gewiften Dife darauf gefällt war, fihlug er 
erft Kupfer auf die Nüffeite des Golbes nieder, um ihm bie gehörige 
Dife zu geben, 
Talbot hatte früher geglaubt, bag das Gold wicht genug Licht 
seflectiren würde; doch belehete ihn Hr. Prof. Steinheil, daß ex 
fih durch forgfältige Verſuche überzeugt habe, daß es mehr Licht re⸗ 
flectire, ald polirter Stahl, Er Heß Talbot durch ein Oregory- 
ſches Spiegel» Zeleflop ſehen, deſſen Spiegel ein gewöhnlicher, 
aber vergoldet war und er fand das Bild vollfommen klar und fcharf 
gezeichnet. Eine ſchwache gelblihe Färbung war über alle Objecte 
verbreitet, Doch war das Bild vollfommen Har und fharf. Nun wird 
offenbar, wenn die Geftalt des Spiegeld durch das Vergolden keinen 
Schaden leidet, dieß noch bei weiten weniger der Fall feyn, wenn 
derfelbe urfprünglih von Gold verfertigt if. Wenn auf einen Kupfer 
fpiegel ein Goldhaͤutchen niedergeſchlagen wird, ſo muß die Form 
deſſelben offenbar in einem gewiſſen Grade eine Beranderung er⸗ 
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leiden; doch kann diefe Veränderung nur fehr unbedeutend ſeyn, weit 
in dem Bild fein wahrnehmbarer Fehler war. Die beutfchen Aſtro⸗ 


nomen freuen fi, wie Steinheil fagte, fehr über dieſes Verfahren 


und befhäftigen fich viel mit demſelben. In Zeit von einem Jahr 
gebenft derſelbe ein großes Teleflop zu befizen, welches nicht nur 
mit einem Spiegel, fondern auch mit andern galvanoplaſtiſch erzeug⸗ 
ten Vorrichtungen verfehen werden fol, fo daß die Zeleifope ganz 
nad einem guten Modell verfertigt werden Tönnen und auf genauere 
Berhältniffe ficher gezählt werben kann; auf diefe Weiſe Tönnen fepr 
große Teleffope mit verhältnigmäpig fehr geringen Koſten conſtruirt 
werben. Was das Niederichlagen des Kupfers auf bie Rüffeite bes 
Goldes betrifft, fo erzweit Steinheil durch ein fehr einfaches Mittel 
bie Adhäſion beffelben. Er fällte zuerft. das Golb aus Cyangold, 
vermifchte diefed dann mit Cyankupfer und vermehrte allmählich bie 
Duantität des Ieztern, fo daß eine Legirung niederfiel, in welcher 
das Berhältnig des Kupfers zum Golde immer zunahm, bis ex einen 
. Spiegel hatte, deſſen Oberflähe von Gold war und ber dann aus 
einer Legirung beftand, bie an Gold immer N bis zur Rüfs 
feite, wo reines Kupfer war. . 


- Wenn man aber auch den größten, wohlfeilſten und beten Spies 
gel auf diefe Weiſe erhält, fo müßte das Geflell des Teleſtops fo 
riefenmäßig werden, daß nur wenige Beobachter fi eines ſolchen 
Inſtruments bedienen könnten. Mit einer Brennweite von 60 bis 80 
Fuß wäre es für jede Privatperfon gar nicht mehr zu handhaben. 
Talbot Fam auf den Bedanfen, eine Röhre in einer unverrüfbaren 
Stellung zu befefligen und einen volllommenen Planfpiegel, ber 
eiwas größer als der concave Spiegel iſt und in deſſen Mittelpunft 
fich ein Loch befindet, vorne an ber Röhre anzubringen. Diefer Plan- 
Reflector müßte fih um fein Centrum in jeber Richtung bewegen 
tönnen, fo daß Teuchtende Körper, welche zuerfi auf den Plan⸗ 
fpiegel fallen, dann auf den eoncaven Reflector reflectirt werben und 


durch die Deffnung hindurchgehen. Die einzige für den Planfpiegel 


nöthige Bewegung wäre bie um feinen Mittelpunkt. Die mechani⸗ 
ſchen Schwierigkeiten bei diefer Meipobe wären we geringer als bei 
ber gewöhnlichen. 
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Xu. 
Miszellen. 


Verzeichniß der im Jahr 1841 in Frankreich ertpeiften Erfindungss, 
Bervolfommanngs- und Einführungs » Patente in alphabetifcher 
Ordnung der Gegenflände. 


Bemert, Die Sinfüprungs ı » Patente find mit einem Sternchen bezeichnet. 


Abtritte, 

Durand (2. 3), rue Saint Nicolas-d’Antin, No. 29; opdrautifcher, 
gesuchlofer Abtritt. (30. Julius — 5 Jahre.) 

Belicart (P.) in Montmartre bei Paris; Vorrichtung zur Trennung des 
Urins von den feften Ererementen. (19. Maͤrz — 5 3.) 

So uturier (H.) in Lyon (Rhone); geruchlofer ———— siege hydregly- 
phique genamt. (10, Sept. — 10 3.) 

Berdier (J. 38.) rue des Bons-Enfants, No. 5; Vorrichtung, um bie 
Abtritte, ohne as zu gebrauchen, von allem übeln Gernch frei zu halten. 
(27. Dee. — 10 3 





IE EEE 

Bradfham von Sonden, bei Hm, Zruffaut, rue Favart, No. 8; 
—— ns zum Pflanzen und. Saͤen des Korns und anderer Samen. 
Petey (A.) und Reillard (G.) in Ghätillen «fur« Beine (Goldkuͤſte); 
Alergeräth, genannt fauchenr (Mäher). (20. Auguſt — 5 I. 

eo. a in z (Reed); Gäemafhine mit vegmtisender Hebvorriche 
tung. (11. DM. — 5 

Maebocuf (8) in Ehameſſon (Sotbtäfle);5 Moissoneuse und Fanucheuse 
genannnte Maſchine, welche mähet und erntet. (16. Nov. — 59.) 

Savoye (NR), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, ter; vers 
beſſerte Saͤemaſchine, welche alle Arten Korn und andere Samen wmehr oder we⸗ 
niger dicht in gerader Linie vertheilt und zum Samenlegen der Gartenbohnen, 
Heinen Bohnen, Erbfen und anderer Huͤlſenfruͤchte anwendbar iſt. 
(37. Dec, — 15 3.) 


XAsrofat 


Gauthier (8. 9.) in Gorconne (Gard); Maſchine zur Euftfchifffapet und 
Anwendung biefes Verfahrens zuc Schifffahrt auf und kei dem Waſſer. 
(19. Zulius — 5 Jahre) 


Anwu ef, wafferabhaltender. 


Shrötien (6) und Mad. de Dion W’Aumont in Belleville bei Paris; 
Borfchrift zu einem waflesabpaltenden Anwurf und chemifche, N und 
andere Nuzanwendungen deſſelben. (9. Dec. — 15 93.) 


Arzneimittel, 


Biel (N. 9.) in Vitré (Ille und Vilaine); Bereitung bes Gopaiva⸗ 
balfams. (15. Febr. — 5 3.) 

Hetru ($.) Boulevard Beaumarchais, No. 63; Mauritius = Bonbons 
(b. mauritains) für die Stimme. (8. Wär; — 5 9.) 

Moffier (F.) in Clermont⸗Ferrand (Yuysdes Dome); Bruftmittel, in 
Yaftillen und Fiüffigkeiten. (31. Mär; — 5 3) 

Landry (®.), rue Rochechouart, No. 33; Schuzmittel vor ber Luſt⸗ 
ſenche, anf der iſolirenden Kraft dee fetten und gummihargigen Körper berußend 
und im en A zu ſchaͤzenden Körper mit biefen - Subſtanzen beſtehend. 

* jaur en in Yaur = Bonnes (nid, Pyrenaͤen); Faux⸗Bonnes⸗Paſtillen. 
(13. Zul, — 

Daaseussilte (3, 8.) und Bauder (8.) in Batignolles⸗ Monceaur 
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bei Paris, Sicherheits⸗Goſsmeticum, ein Schuzmittel gegen bie Anſtekung der 
geheimen Krankheiten. (49. Zul. — 5 3.) 

Giraudeau (I.), rue Richer, No. 65 Coyatwvabalfams und Cubeben⸗ 
Gummikapfeln. (27. Okt. — 15 8.) 

Simonnin (F. ©), bei Hrn, Reynaud, rue Bleue, No. 18; An: 
wendung und Behandlung einer gewifien Pflanzenſubſtanz dehuſs bes Verferti⸗ 
Er u an Mittels als Surrogat des ſchwefelſauren Shinins, 

16. 00, — 10 ) D Zr; 

Jacquemin (R.) in Bayonne (nied. Pyrenden)z innerliches, antichlo: 
rotisch genanntes Arzneimittel, (16. Nov. — 15 3.) 

Möge (H.), rue du Faubourg-Saint-Denis, No. 413; Vorfchrift zu 
Eohlenfauren und fehwefelhaltigen Drageen für die Geſundheit. (29. Rov. — 53.) 

Mad. Gelly in Béoͤziers (Herault); Syrup gegen alle Hautkrankheiten. 
(27. Der. — 10 J.) 


Bädern 


Theis und Comp,. in Lille (Nord); Ammendung feiner Regenbäder, hydrau⸗ 
liſcher Staub genannt. (12. Zul. — 10 3) * i 


Bandagen, 
Debry in Breft (Biniftere); neue Bruchbandagen. (54. Mär — 5 3.) 
’ ns 5 %.), rue des Tournelles, No. 49; mecdanifhe Bandagen, 
4. t. — 5% 
Saint⸗-Martin (J.), rue Saint-André des Ares, No. 675 Bruch- 
bandagen von veinem oder vegenertrtem Kautſchuk. (16. Rov. — 8 I.) 


Baugegenſtände, KSipile 


Puchot (P. F.) in Livry (Gelne und Dife); Syſtem der Mauermaterialien. 
(28. Bebr. — 5 3.) 

Knapp (H. 3.) von London, bi HHru. Duval u. Fournier, place des 
Victoires, No. A; Verbefferungen in der Geftalt und der Verbindung der Bloͤke 
aus gewiffen Gubftangen, welche zum Höuferbau, zum Pflaſtern der Straßen 
und Landftraßen 2c, verwendet werden könnten. (23. Jun. — 10 3.) * 

Gabbri (2.), rue de la Pepiniere, No. 24; Berhütung ber Feuchtig⸗ 
nn s Maueswänden und in Folge davon des Salpeters. (14. Iulius — 
5 Sabre, Ä 

Meignan (S. M.) in Lorient (Morbihan) ; vorfpringende Fiſchboͤnder mit 
— Flächen zum Beſchlagen der Thuͤren und Fenſter. (26. Zul. — 
5, Jabre. 

e Legoube (Mi) in Rouen (umt. Beine) ; Deofen: Rahmen (a tabatiere) zu 
Fenſtern. (28. Aug. — 5 3.) 

Thevenon (E.) zu Giermont= Kerrand (Puy = de:sDöme); Syſtem ber 
Laden», Thuͤren⸗ und Benfter : Berfhließung. (18. Sept. — 5 3.) 

Salftouftalt (3. W.) von London, bei Hrn, Eruffaut, raeFavart, 
No. 8; Berbefferungen in der Gonftruction der Rammen oder Mafchinen gum Ein: 
flagen ber Pfähte. (11: Dt. — 5 I3)* - 

Laffus (3%. B.), rue Saint-Germain l’Auxerrois, No. 65; Syſtem 
des Gegendruks und der Aufhebung bed Druks ber Gewölbe bei Bauten mittelft 
eiferner Beſchlaͤge. (27. Dt. — 15 3.) 

Mamelin (3) in Saint» Martin: Boulogne (Pass derCatald); Platten 
mit Batz zur Bachdelung. (12. Rov. — 10 3.) 


Bangtgenffände, hydrauliſche (Wafferban), 


Yorke (G.) von London, bei Hrn, Perpigna, rue Choiseul, 2ter; 
Berbefierungen an den zum Schäden bes heftigen Stoßes der Bellen des Meeres, 
der Seen und Ströme beſtimmten Wehren (Dammen). (49. Zul, — 15 3.) * 


Beleudtung 


Holthorp (R. ©), rue Saint- Denis, No, 561 5 newe Art der Beleuch⸗ 
tung. (22. Jan. — 15 3)" \ ö i i 
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Guyot (J.), ru& de 3a Victoire, No. 40; neue Art ben flüffigen Kohlen⸗ 
waſſerſtoff 2) zu verbeenmen und Brenner dazu. (235. Ian. — 5 8. 

Derfelbe; Beleuchtung an Wägen und „en, flüffiges Hydra 
gen (Safſerſtoff) genannt. (28. Jebrt. — 5 3.) 

Menu (2. T.), rue du Faubourg Montmartro, No. 475 Refleotor oder 
beweglicher Schirm zu Wache =» und Talgkerzen. (34. Febe. —.45 3.) 

Bapteroffe (3. 5), rue du Fauhourg St.-Denis, No. 1525 zur Bes 
leuchtung dienender Apparat, beffehend aus einem Leuchten, einem kampenleuchter 
mit feinem Zugglas, nebft ihren Kerzen und Dochten. (19. Maͤrz —.15 3) 

Sarnot (%.), rue Bergere, No. 15; öfentmifcger Leuchter mit firem Licht, 
zum Brennen von Wachs- oder Talgkerzen. (31. Mär — 5 3. 

Sharruy (R.). rue Saint-Honere, No. 161; regulicender und con- 
En ns Brenner ohne Geruch und Rauch zum Gasbrennen. (26. Zulius — 
5 Jahre. 

Pape (H.), rue des Bons-Enfants, Ne. 4195 neues Syſtem ber: Wert, 
flätten: Beleuchtung. (20. Aug. — 5.9,) 

Bouys (%.) und Dupvernois R M.), rue ‚Montmoreney, No. 4; 
Beleuchtungs » Appatat: chändelometre genannt, (18. Sept. — 33. 

de Bonnard (A.) in Beaumont⸗en⸗Véron (Indre und Loite);Beleuch⸗ 
tung ohne Docht. (27. DE. — 15:9.) 

Morand (3. 8), rue des Arts, enclos de la Trinite, No. 71 und 
723 neuee Gaſsbrenner. (16. Nov. — 5 3.) 

Yompon T&, &.), rue du Temple, No. 3055 neder Gatbrenner, bec 
aur&ole genannt. (20. Der. — 53) 


Bien 
Baͤt ault (A.) in Chaͤlons⸗ fur: Baone (Sadne und koire); Bereitung einer 
Bierſorte, bes Spderbiers, (12, Sul, — 5 3.) 


Bijouterien. 


gauranffon. (f, G.), rue des Gravilliers, No. 485 Inkruſtiruug der 
Edelfteine in Zünfttichen Steinen. .(28. Gebr, — 5 3.) 


Billards. 
Sollier (F.) in Iyon (Rhoͤne); neue Billarde infaſſungen. (31. Januar 
— 40 Jahre.) 
Sodin (R. P.) In Rouen (unt, Eeine) Bilaxdtafeln von inlaͤndiſchem 
Schieferſtein in einem Stuͤke. (12. Jul. — 5 J.) 
Bitume n, ſ. Erdharz. 
B [ ei ch em 


Kabre a ber: Hrn, Perpigna, True. de Choiseul, 2ter; Bleich- 
und Wafchverfohren für Wolle, Baumwolle, Seide und andere ’peratbeitete oder 


unverarbeitete Kaferftoffe. (10. Sept. — 5 3.) 


Blumen, kuͤnſtliche. 
Srettö (8. F.), rue Saint-Sauveur. No. 43 mechaniſches Berfahren 
der nn von Knoſpen auf Eifendraht zu kuͤnſtlichen Blumen. (26. Jut. 
— 10 Jakre. 


v 


. 


Bratenwender. 
er A 3 C.) in Morez (Jura) ; verbefierter Bratenwender. (20. Dee. 
Fahre 
Brennmatetial, 

Weſchniakoff von St. Petersburg, bei Hrn. Truffaut, rue 'Favart, 
No. 85 a eines: Sarbolein genannten Breunmaterials. (25. Januar 
— 153 | 

Sie 7 Erdharz und Heizung. 





39) Im Original fieht „Waſſerſtoff.“ F 
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Brillen und Perfperttive 

Arbillion (&.), rue du Faubourg - du- Temple, No. 1125 Theater⸗ 
Doppelperfpestive. .(15. Febr. — 5 3) 

Riagarb (9. A.), rue Jean-Robert, No. 233 Verbefierungen an Augen 
giäfeen verfchiedener Art. (10. Jun. — 593.) 

Lamy (P. H.) und Lacroir (3. ©.) in morez (Sara); Berfertigung ber 
Stangen zu ben Gtangenbrilien. (4. Okt. — 15 9. 

Bila (D. 3.) rue des Gravilliers, No. 7; Abeater⸗ Doppelperſpective. 
(19. Sul. — 5 J.) 
6Gb0quet db äit. (3. 3.), rue Bambuteau, Neo. 213 Berbefferung. an 
den Lorgnetten. (20. Aug. — 5 3.) 


— Brüken. 
pierquin(IJ. T.) in Martigues (Rhone = min): — einer retro⸗ 
graben Bruͤte. (12. Rod, — 53) _ 


—Buchdrukerei. 


Newton (8), bei Hen. Perpigna, rue de Choisenl , 2ter; Ber: 
befferungen an den Drulerpreffen. (28 Febr. — 15 3.).* 

GSarriere (X.) von Carlsruhe, bei Hrn. Earriere in Meignelay (Dife); 
metgliene hohle und geprägte Lettern. (18. Aptil — 53) * 

Baillet de Soudalo und Goré, rue du Bac, No. 585 Drukſyſtem, 
genannt: Univerſal-Sezer, als Erſaz des typographiſchen Materials und 
ſeibſt der Feder, wodurch das Erlernen der Schnellſchreibekunſt und der Geheim⸗ 
ſchreibekunſt uͤberfluͤſſig wird. (50. Zul. — 10 J.) 

Hanieq (9. J.), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; Reis 
nigung — Buchdrukerlettern ohne Buͤrſten; auch anderweitig anıpendbar, (14. Okt. 
— 103) * 

Newton (WB ) von Eondoh, bei Hrn, Perpiona, rue de Choiseul, 
2tor; verbeffertes Gezverfahren. (4. Nov, — 45 3) * 

Goupil (F. M.), rue de V’Arbalete, No. 35 Anbringung mit ben Buch⸗ 
srußerlettern zufammengefchmolgener,, oder mitteift einer verbefferten Form ver: 
bundener Fuͤße oder Träger der Raͤhmchen. (27. Dec. — 5 9.) 


Chemifde Prodbucte, 


Tiſſier d. ält. in Gonquet bei Breſt (Finiſtere); neue Behandlung bes 
Bares, auf alle Geepflangen anwendbar, (22. Jan — 15%.) 

Noudion Bater und Mad. Bernard in Montmartre bei Paris; Zer⸗ 
ſezung der alkaliſchen oder erdigen Ehloride (ſalzſauren Galze), durch welche 
einerſeits andere Chloride oder Salzſaͤure, andererſeits ein feſtes Product, eine 
Art Silicat entſteht, weiches unmittelbar zur Stasfabrication oder zum Ausziehen 
des bofiichen Alkali's verbraudt wird, (31. Ian. — 5 3.) * 

Poole (M.) von London, bei Hr. Truffaut, rue Favart, No. 8; 
VBerbefferung ber. Bereitung des kohlenſauren Bleies (Bleiweiß). (LO, Pi 
— 40 Jahre.) * 

Soignet ($.) in Evon (Rhöne) ; Vereinfachung der Bereitung bes Phos⸗ 

phors. (14, Jun. — 5 3.) 
Wallet (A) in Saint Quentin (Aisne); Auffommlung und Gewinnung 
der ammonfakalifchen Producte von der Defillation der Knochen und anderer thie⸗ 
riſcher Subſtanzen, der ammoniakaliſchen Fluͤſſigkeit der Steinkohle und anderer 
Subſtanzen, welche Ammoniak erzeugen. (20. Aug. — 13 93.) 

Laming (R.) in Plondette, bei Neuilly an der Seine; verbefferte Dar: 
ftelung des Aezammoniaks, bes: Ammoniak : Sarbonats, —— und 
⸗Bicarbonats und des ſalzſauren Ammoniaks. (27. Dec. — 15 J.) 


Chirurgie ö 
6 — (3. 3.) in Bordeaur (Gironde); Sonden und Bong ı von un⸗ 
zerſtoͤrbarer Gallerte und andere chirurgiſche Inſtrumente, als: Peſſarien, Canu⸗ 
les, Bruſtwarzendekel ꝛc. aus Elfenbein, praͤparirt mit adſtringirender reiner 
—8X oder mit der Loͤſung von ſalzſauxem Kalt oder Sun Reed 
— 40 Jahr 
Giche auch Jaſtrumente, chirurgiſche. N 
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Dupilie, Horner und Vaillant, boulevard Poissonniere, No. 14; 
re —— alcoolique de Quinquina genannt, (25. März — 
40 Jahre. 
Chalas (d R), rue Laffitte, No. 365 aͤtheriſchet Präparat für die 
Zoilette, (4. Rod, — 53.) 


u Dompffaprzeuge . 

&epage (C. $.), Philippe (M. ©.) und Vafferot, rue Chäteau- 
— No. 19; g) Schaufelraͤder an Dampffchiffen erfegender Mechanisſsmus. 
25. an, — 58 

Börard (A) in Bayonne (nied. Pyrenaͤen); die Dampfſchifffahrt betreffens 


‚der Mechanismus. (25. Ian, — 15 9.) 


Hurel (8, 9.) rue du Faubourg - Poissonniere, No. 235 Syſtem von 
an ar die Schaufelraͤder der Dampffciffe — erfezen. 
11. Bat — 15 

Zeiffter (9. 9.) In Eyon (Rhöne); Verfahren, die Geſchwindigkeit ber 
Dampffchiffe gegen den Lauf der Klüffe zu vermehren. (14. Sun. — 5 3) 

Pigeard (Z.), rue d’Eufer, No. 445 eine Art Buoftiompffäif und 
jehsfeitiger gegliederteer Waggonſchiffe. (28. Aug. — 15 9.) 

Erde auch Dampfmaſchinen. 


Dampfkeſſel. 
Ghanapeyre(E.),: quai de Valmy, No. 4035 neuer ‚Danpftefit 


(27. Ott. — 5 9) 
Siehe auch Jaſtrumente, pbyſikaliſche. 


Dampfmaſhhinen. 


ı Riolfen, bei Hrn. Grouf fe in Roubaix (Nord); nerbefferte Dampfs 
mofchine. (8. Maͤrz — 15 3) * 

Ewbank (H.) aus London, bei Hrn, Truffaut, ruc Favart, No. 83 
Dampfmaſchine mit. diretter Rotation. (25. Aprii — 10 3.) * 

Jeaumaire (P X.) in Gaen (Calvades; Dampfmaſchine mit rotirender 
Vewegung, auch dienlich, um bie Wellbaͤume ber nen in allen moͤglichen 
Stellungen in Bewegung. zu fezen. . (23. Jun. — 10 9.) 

Bonzel (O. A.) in Hanbourdin: 1&8 s Lille (Nord) 3 oͤkonomiſche Heizung der 
Dampfmafchinen.. (19, Jul. — 5 3.) 

Stotes Sloper (R.), bei Hrn, Bloque, place Dauphine, No. 1235 
verbefferte Gondenfations « Dampfmafchinen, (19. Zul, — 15 3.) * 

Blance (X.) in Lyon RHÖNe); an alien Dampfs und andern Maſchinen an: 
wendbarer Mechanismus zur Erzeugung größerer Kraft und Gefchwindigkeit, 
(26. Zul. — 15 J.) 

Rejany (J. B.), rue Neuve- Bourg- ravbe, No. 18 ; verbeſſerte Dampf⸗ 
mofchine mit Zwillingscnlindern und conflanter Kraft. (28. Aug. — 415 9.) 

Aubugeau (A.) in Havre (unt. Seine) ; VBerbefferung ber. bisherigen 
Schiffedampfmaſchinen. (39. Nov. — 5 93. 

Reganier Ponceler von Luͤttich, bei Hrn. Frémont, rue Bameau, 
No. 63 Ayparat, um ſowohl bei ſixen Dempimugimn. e aid bei.foromotiven mit 
Erpanfion zu arbeiten. (9. Dec. — 10 3.)* f 

Defßi:ikation, 

% wrnies (2.) in Algre (Shavente); embulanter Deftiütcapparat mit ‚Son 
denfator ohne Waſſer. (23. Febr. — 5 I.) 

Shambardel in Poitiers (Bienne); Defifirapparat zur Beianung ds 
Aikohols aus dem Wein. (19. März — 5 3.), 

Beugiere (d.) in Nimes (Gard); coniiauiclich arbeitende Deſtillirkol⸗ 
ben zum Rectificiren geiſtiger Braff gfeiten. (20. Aug. — 5 2X) 

Payen (3. 6), bei Hrn. Armengaud, rue Saiat-Louis, No, 345 
Berfaßren ber Eiqueut : Deftillation mit Dampf. (27. Ott. - — 55%.) — 


Draht GSiſene). 


Boucher (X. @.), Faubourg Saint-Martin, No. 59; Berbefferung und. 
Emumbung eines chemiſchen Verfadrens zur Babrication von Eifendrapt, weicher 
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gegen Oxydation geſchuͤzt iſt und aͤuberlich die Farbe des Goldes, Kupfers, 
Meſſings 2c. annimmt, fer ducticolor genannt. (19. Sul. — 5J.) 


Derehbaänke. 

Pennequin (P. 2.), rue de Lesdiguieres, No. 35 Maſchine zum 
Quillodiren aller kreisrunden, cylindriſchen, elliptifchen, vielefigen 22. Gegen: 
ftände 2 z. der Stokuhren⸗ Unterſaͤze, Leuchter⸗ anb Tifchfuͤße ꝛc. (22. Ian. 
— 5 Jahre.) 


N 


Drul auf Zeuge, Papier  . 

Harris (R. W.) von Eonbon, bei Hrn, Perpigna, rue de Choisen], 
2ter; Verbefferung der Walzen, Metall» und Bolzformen zum Drufen und 
Saufriren der Baumwoll⸗, Leinene, Wollen⸗, Geldens und anderer Zeuge. 
(25. Son. — 5 J.)* 

‚Shagot (D. %.), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, Ster; Ver: 
befferung im Druk der Kattune, Papiere ıc. (24. Febr. — 5 I), 

EHiffray (%.), bei Hrn. Perpigna, rue de Chaiseul, 2ter; Ma⸗ 
fine zum Bedruken der Zeuge in verſchiedenen Karben, (19. Mär; — 10 3.) 

Darts (C. H.) und Donon (3. M.), Grande Rue de Reuilly, No. 28 ; 
en in allen Karben auf Tapeten und Phantafie s Papier, (12. April 
— 45 Sabre, , 

Kollet (Iean) und Angois (J.) in Marchiennes (Nord); Reproduction 
aller Arten Zeichnungen, Linien und Buchftaben mittelft einer Glasplatte, 
(12. Aprit — 10 3.) 

Granad Sohn in Zrebed (Aube); presse cylindro - metrogrephique, 
ober Mafchine zum Bedruken aller Arten gerader und zufammenlegbarer Maaße. 
(25. April — 15 93.) Ä 

Dubofe Gebrüder in Rouen (unt. Seine); Mafchine zum Bedruken ber 
Halstücher mit einem: einzigen Druk der Platte, (31. Mai — 15 3.) 

Ebrard (D.), bei Den. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; Berei⸗ 
tung des flüffigen und feften Wallnußfchalen » Ertracts zum Zeugdruk und anderm 
Gebrauch. (18. Sept. — 10 9.) 

Mahieu (R.), bei Hrn. Lecocg, rue du Four-Saint. Germain, No. 54 ; 
Syſtem einer mechanifchen Preffe zum Deulen. (27. Sept. — 103) 

Pautret (8. 3.) und Decaché (@,), rue des Trois-Bornes, No. 28; 
Mafchine um auf Zeuge und Papier glatt, erhaben oder vertieft, zwei Barben 
auf einmal zu druken. (9. Dec. — 5.9.) 

Siche auch Gewebe, 

Dünger 

Bouque (P.), Sardon (2) und Armand (Bd. A.) zu Toulon (War); 
Dünger: Engrais du Midi genannt. (34. Bebr. — 5 93.) 

Robin Morhery (A. NR.) in Loudeac (NRorbküfte); Anwendung bes natuͤr⸗ 


lichen phosphorfauren Kalle, für fi ober vermengt, zur Werbefferung des Bo- 
dens und des Duͤngers. (11. Di. — 5 3.) * 


Eicheln. 


Dupuy (3.) äͤlt. Sohn In Vizelanges (Corroͤge); Bereitung von Brod, 
Kaffee und Gewinnung von Zukerſtoff aus der Eichel (Frucht der Eiche). 
(4. Rov, — 5 Jahre.) 


+ 


F €. i f e- u. 

Sownshend (3), bei M. Delavaur, vue du Four-Saint- Germain, 
No. 22; Verfahren der Eifenbereitung, (19. Maͤrz — 10 3.) 

Montgolfter und Seguin in Lyon (Rhöne); mehrere Anwendungen 
bes der Epannung und dem Druk wiberfiehenden Eiſens. (31. Mat — 10 3.) 

Perreve (I. 8), rue de la Ferme-des-Mathurins, No. 45; Ber: 
fahren der Guß⸗ und Gtabeifens Bereitung. (19. Jul, — 45 3.) * 

Dufaud (3. ©) und Rees (E.) bei Hrn. Roard, rue du Faubourg- 
Montmartre, No. 433 Gyftem des Friſchens des in Stabeifen umzuwandelnden 
Roheifend. (26. Sul. — 15 3.) * 

” Debergue (9.), quai de Jemmapes, No. 228; Mafchine zum Schmieden 
verfchiedener Gegenftände von Stabeifen. (26. Sul — 5 3.) 


7 
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Eifenbapnen 

Foſter (J.) von ondon, bei Hrn. Truffaut, rue Favart, No. 8; 
Berfahren und Vorrichtung zur Verhütung von Ungluͤksfaͤllen auf Gifenbahnen. 
(31. San. — 10 3.) * 

de Shapagneur (X), quai Bourbon, No. 19 bis; Syſtem bes An- 
— er ———— Maggons ober Zrainwägen der Ciſenbahnen. (6. Febr. 

Chapel (P. E.) von Charleroy, bed Hm. Lechat Willecoume, in kille 
(Rord); Gonftruction der Ciſenbahnen mit duxchbrochenen Schienen ohne Ehairs. 
(8, Maͤrz — 15 5.) 

de Travanet (E. 2), rue d’Enghien, No. 385 Mafchine zum Ent⸗ 
ee zug auf einer geneigten und abhängigen Eifenbehr 42. Julius 
— 5 Jahre, 

Elliot Leblanc (W.) von Eonbon, bei Hrn. Zruffeuf, rue Favart, 
No. 83 Verbeſſerungen an Gifenbahnen und Pocomotiven, um Unglüfsfällen durch 
jede Art entgegentretender Hinderniffe zu begegnen, (48. Sept, — 10 3.)* 

Grouffe (P. 8.) in Roubair (Nord); Verbeſſerungen im Mechanismus 
ber Drehfcheiben zur Veränderung der Gtellung der Wägen auf ben Eifenbahnen, 
auch anwendbar an dem Roͤllchen der Möbel‘ und bergleihen. (A. Dit. — 10 3.) 

Haugton von London, bei Gen, Zruffaut, rue Favart, No. 8; Ber⸗ 
bütung der auf @ifenbahnen durch Einholung eines Zugs von einem anbern ent: 
ſtehenden Unglülsfälle. (14. Dt. — 10 3.) * 


Eiſendraht, ſ. Drapt. 


Erdarbeiten. 

Srrveille ber ält. (B.) und Pecqueur (O.), rue Neuve-Popin- 
court, No. 14; Mafchine, genannt: Deblayeur mecanique. (45, Bebr. — 41593.) 

30fa (#. %.), avenue des Champs - Elys&es, No. 465 Mechaniſsmus zum 
Erdtransport. (10. Jun. — 5 3.) 

Carrière und Aubry, rue Bleue, No. 48; Syſtem der Herausſchaffung 
und = a ber Erde beim Aufgraben, Wegräumen- nnd Wiebereinfüllen. 
(4. O t. — 5 . , 

Godart (X. 9.), rue Pigalle, No. 365 Maſchine, pont-levisienne ges 
nannt, zum Ausgraben und Kortführen der Erde, anwendbar zur Reinigung der 
Sandle und zum Ausſchoͤpfen des Waſſers aus Gräben von jeder Tiefe. (4. Okt. 
— 5 Jahre.) Eh ' 

Redu (X. ©.) in Batignolleßs⸗Monceaux bei Paris; Geruͤſt⸗Maſchine zur 
Srleichterung der Erdarbeiten, (9. Dec. — 5 3.) \ 

Jalabert Bentujoti und Vallauri in Nimes (Gard); Berfahren bes 
Naterial⸗, Erd: und Eutt: Transports ıc. (9. Dec, — 10 93.) 


E et harry 
Fel ine (X. B.), rue des Petites- Kcuries, No. 385 Anwenbung bes 
Erdharzes als Brennmaterial zu gewiffen Zweken. (8. März — 15 3). 
Buiffon (3. A.) in Saint⸗Servan (Ale und Vilaine); Berbeſſerungen in 
ker Bereitung der Erbharze. (14, Jul, — 15 3.) 


Ereremente, fefe 
Goulier (9. 3), rue du Chorche-Midi, No. 91; Desinfecetion bes 
Rothe. (A. Nov, — 5 Fahre.) 


Bahryeuge 

Breton (H.) und Midrte (U.) in Guillotiere (Rhöne); Zauchfahrzeug 
jum u der Schiffe, ohne fie aus dem Wafler zu bringen. (14, Julius 
m 5 abre, i ö 

Huau in Breft (Finiſtoͤre); neues Syſtem bes Zufammenziehens ber Schiffe 
gel durch ein Getriebe. (31. San. — 15 3.) | 

@tobbart (G,) und Gilbert (3.), bei Hrn. Perpigna, rue deChoi- 
ul, 2ter; ſchwimmendes Beten zum Repariren der Fahrzeuge jeder Größe, 
15 Behr. — 153%) * 

Gtaite (B. E.) von London, bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 
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2ter; Berfahren den Schiffen Bewegung mitzuteilen unb fie gu ventiliren. 
(12. Rov. — 10 Jahre.) * 


Sachen 
Bromne (T.) von Eondon, bei Hrn, Joanni, passage de l’industrie, 
No. 7; GSonfervirung der Barben der Gemälde und anderer Bläffigleiten. (10. Mai 
— 10 Jebre —— 
Färberei. 


Tourny ält. Sohn, Labautte (8) und Jaequot — B.) in Nancy 
(Meurthe); Bereitung eines Blaues durch Abzieken biauer Auchlumpen und Fürs 
den der Wolle und Baumwolle damit. (18. April — 10 3.) 

Boucahard und Favre, rue de Choiseul, 2ter; Bäcbeverfahren für 
Wolle und: andere Kaferftoffe. (4. Oft. — 10 93.) 

Santerre, TSpillaye, Merie, Matarttc und —— bei Hrn. 
Reynand, rue Bleue, No. 183 Verbeſſerungen im Färben und ——— 
(20. December — 5 Jahre.) 


Bebern, elaftifd e. 

Finibel (X), rue Neuve-des-Mathurins, No. 373 Mofchinen anb 
Mechanismen zur WBerfertigung ber Kutfchenfederir und anderer. (18. Mai 
— 410 Jahre.) 

Berugliäfer, f. Brillen 


Betr 
Dives (3. R.) und Montausiol (A. &.) in Sharenton (Seine); Ver⸗ 
fahren en des zarten brenzlichen (pyrogenee) Fettes. (24. Bebr. 
— 410 Jabre 
Lelong (X.) in Rouen (unt. Seine); Apparat zum Auszichen bes Knochen⸗ 
fettes. (31. Mat — 5 Jahre.) 


Beuerspbrünfte | 
Su srin und Gomp., rue du Ber d’Aguesseau, No. 40 und 125 
verbeſſerter Beuereimer. (31. Moͤrz — 5 I.) 
Sharpiot (3. 6,) in Dijon —88 denerſprizen⸗ Syſtem. (50. Jul. 
— 40 Jahre.) 
Fererzeuge. 
Malzac (F.) in Meyrueis (Lozare); Maſchine zur Berfertigung der Feuer⸗ 
nn a % des N No. 31; mechaniſche Vorricht 
ition ‚ rue des Noyers, No. me e un 
um augenbliklich Licht zu erhalten. 97 Rod. — 10 3.) “ 


gilten 
Lefevre (X. 8.) en: Radet (N. S.) in Baugiraxrh bei Paris; wohle 
feites Fiiter. (4. Die. — 5 J.) 
. Zard (9. B.), quai de Billy, No. 2; Filtriren bes Wafierd, tbierie 
fer und vegetabilifihen Oehle, dei Weins, Eſſig⸗ „Runkelruͤbenſafts, Biers 
und aller andern Fluͤſſigkeiten. (9 Dec. — 10 J.) 


J Lt 4. ee 
MeeussBandermaelen ($.), bei Hrn. Rattier, rue des Fossös- 
Montmartre, No. 45 Erzeugung eines farbigen Filzes mit allerhand Zeichnun⸗ 
nungen und Bildern oder bloß vielfachen Flächen von einem und demfelben, jedoch 
au abwechſeindem Deffin in verfciedenen Karben, (11. Okt. — 15 93.) 
Slehe auch Gewebe, 


Firniſß. 
Marmin (G. $.), ruc Neuve-des Capucines, No. 4; Firniß oder Kaut⸗ 
ſchuk für Peitfchen und überhaupt biegfame Grgenftände, 
Demouffy (X. 8), rue de l’Abbaye, No. 35 Bereitung bes Gopal⸗ 
ſiraiſſes. (11. Mai — 15 I.) 


Suhbrwert, ſ. Wägen. 
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Ahomas (6. A.), raue de la Fidelit6, No. 485 —— — ohne 
Stege. (35. Jan. — 5 J.). 

Arnoult (P.), rue du Grand-Prienxs, No. . metallane. Spans ertlege. 
(24. Febr. — 5J. 

Jochem (P.), rue Saint· Honorò, Nos 3345 verfchiebene Berrichtungen 
* en — Holzſchuhen, damit fie der Fußbekleidung anhängen. 
25. Lg — 15 

Bouſſage (3. G.), vieille rue du Temple, No. 44; Edhumus abhol⸗ 
ne. un Abfaz von Metal, mit und ohne Sporn. (10. Mai 
— 5 Jahre 


giebermann (%.), avenue Parmentier - Bopinonre, No. 35 Ber: - 


befierungen an allen Militaͤr⸗ und Givjl: Fußbekleibdungen. (31. Mai — 109.) 

Modo (A.) und Sery (2, T.), passage Choiseul, No. 33 ; erfertigung . 
von Kußbelleibungen und Stegen aus Kautſchuk. (23. Fan, — 410%) 

Devanı (8. 9.) un Delbrud (I), rue da Faubourg - Saint- Ho-' 
nore, No. 30; Verbefjferungen an. Hotz ſchuhen und -andern Supberistbunden: 
(19. Bil. — 5 3.) 

Mairet (X), rue. Saint-Saaveur, No. 24; Berfertigung von: Fußbeklei⸗ 
dungen —— — vorzuͤglich Halbſtiefeln, Gamaſchen und Schuhen. (28. Aug. 
— 5 Jahre 

Ban (B.) in Bieereine (Geine und Dife) 5 ſchottiſche Riemen mit Haken 
(brides a — zu en und verfchiedenen Bußbelleidungen, (4. Rov. 
— 5 Jahre. 


Glanbot.(T.) in Werbun (Meufe); Anwendung dev bei ber Etcntopim | 


heizung (in Schmieden) entwilelten Bafe. (24. Bebr. — 5 I.) 

Gautier (D. ©.) in Valmciennes (Rord)s Deftillation des Steinkohlen⸗ 
aafes chne Theerbildung und Anwendung diefes Berfaßtend zur birecten Deftilla: 
tion des Mineraitheerd. (24. Febr. — 5 J.) 


Paravicini Maillard Salin in Balentiany (Dos); Benuͤzung ber ° 


brennbaren Safe, welche aus den Defen und Herden mein: (8. März 
— 45 Yabre.) * © 

Braſil (P.) in Rouen (unt. Geine); Verfahren dem Gas, ohne Anwen⸗ 
dung eines Motors, eine mechanifche Wirkung gu ertheilen, bie bei Dampffchiffen 
und zum Geben des WBaflers auwendbar iſt. (4. DOM. — 15 9.) 

Eiche auch: gashaltiges Bafler und Beuchtgat, 


BGashaltiges Waffen, 

Graffat (M. X), rue Grange -auxr.belles, No. 415 Gefäß zum Auf: 
ah und nicht aeapeimitier gespaltiger Fluͤſſigkeiten. (11. Mat 
— 5 

Briet (J. E.), bei Hrn, Keynaubd, rue Blene, No. 48; verbefferter 
en a sur eh — gashattiger Stäfflgfeiten, 

GSasmeffer 

Botten (.) von London, bei Hrn, Laudron, rue Vide-Gousaet, 

No, A; verbefjerte Gonftruction der Gasmeſſer. (a. Dt. — 5%. 


Brrberet 
Amy te, A.), in Brignole (Bar); ſchnelles Verfahren ber Abhaarung, 
ohne die Häute zu verderben, ohne Anwendung von Kalk ober anbeser Ingredien⸗ 
zien. (31. Mai — 10 3.) 
"Dutin de la Zoude (C.), dei Hrn, Bene ruc Tuerenet, a0: 9; 
neues Gerbeverfahren. (27. Sept. — 10 3.) 


Getränte os 
Zurmel (%. 8.), rue de la Verrcrie, No. 53; Worrihtung, am bei 
Ziſch in der Minute. warme Getränte, wie Koffer, Fhee 26, zu bereiten, De. 
— 10 Fahre.) 
Dingler’s polyt. Sonn, Dd. LXXXVI. 5. 2, 10 


2 


% 
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| Getreide. 
Eiſfe (E) in Boulogne-fur Mer (Pas de Ealais N nerbefferte ——— 
zum Troknen des Getreides und anderer Körner. (9. Dec. — 53 
Rondeau (9) in — aux⸗ Bois (Arderinep) 3 eine zum 
Schwingen des Getreides. (27. Dit, — 5 J.) 
David in Meaur (Beine und Marne); Bürftennorrichtung mit abmwechleln- 


der Bewegung zum Wahlen und zum Gonſerviren des Getreidess (16. Rovbr. 


— 5 Jahre.) 

RKevel⸗VFort (M, 3). in Zouloufe (obere Garonne); Mafchine, Lesti- 
vandier genannt, zum Dreſchen, Schwingen: und Reinigen des Getreideg und 
anderer Körner und zum Reinigen des ſchmuzigen Heuet, (16. Ron — 103.) 


S%.ewebe, 


—— (3) von Bruͤſſel, ri Hrn. Balkon. rue des. Fossées-St. 
Germain; Anxoxrois, Ne. 23:5 .neugs. Verfahren, „gelägte Stoffe zu fabrisiren 
ohne, Spinnen und Weben. (22. Ion, — 15 3.) * 

May (M.) und Landesman (S.), rue de Grenelle -Saint- Heupre, 
Na, 75. Sampafitian, welche. beim Faͤrben und. Druken von Gewehen und Aape⸗ 
ten, ferner, zur ereitung. waffexhichker. Feuge, und: einez. neuen Art. Papiers, an⸗ 
wendbar if. (15. Febr. — 10 3.) * 

Pohinp, Gebruͤder und Ricanz (& $;), rue .Boissonnitre, No. 21; 
Fabricatign ven Stoffen, esnfken. diaphanes. es mates.obax.clairg etmars, Beifins 
darftellend, welche mit einem einzigen Schiffhen, ohne Auffäneiben, guvoben 
werden und auf beiden Geiten gleich find. (24. Febr. — 5 I.) 

Herbe (X, 8), rue du Faubourg - Saint - Denis, No. 4605 Kannevaß: 
= ya ——— genannt, auf; dem Jacquard⸗ Stuhl. verfertigt. (38: Febr. 
— 5 ahre. 

Combet (%.): in Mimes (Gardd; eine Art, auf. dem Fasquarbituhl buockirter 
und faconnizter, Shamis, (25. April — 5.%): 

Benoit (9. M.) in Montpellier (Heraulk); Mafchine zum. Entfeiten, 
Maelken,. Mafıyen, und Answinben. der. Geiuebe, Scherwolle und anderer: Cube 
ſtanzen. (14. Jun. — 40 39. 

Dudinot Eutel (S ẽ ‚), place de la Bourse, No. 275 Anwendung ge= 
wiſſer Zeuge, deren Sinfrhlag, = don Moffnar.. if, zu mehresen Kleidungs⸗ 
gegenftänden. (2. Zul, — 5 I) 

z erſ — Berfertigung. eines Roßhaarzeugs, Corsetmoline. genannt. 
(14. Sul, — 5 

Gartau (3. 3.), rue Monsigny, No. 2, ‚Babricatign eines Plüfchzeugs 
von Seide oder Wolle ic, (20. Aug. — 5 3 

Daudville (X) in. Saint: Quentin. isn); gemufterten Muſſclinzeug, 
die Stikereien van. Muffelin auf Gatze⸗Tuͤll nachahmend. (88:5: Aug, — 5 J.) 

Denneforb (E.) von London, bei Hrn. Crouſſe in Roubaix (Nord) 53 
Babrication einer Art Zeug zur Werfertigung von Frottirhandſchuhen, Striegel⸗ 
bürften, und, anderer Gegenflände von rauher Oberfläche, (29. Nov. — 153.) * 

Guillemont Gebrüder, bei Hrn, Truffaut, rue Favart, No. 8; 
— der Gehen anf —— * wit, — Deſſin von allen Brei⸗ 
ten oder Baͤndern auf einem 9 ah en, mit, einge Jacqu ever⸗ 
ſehenen —2* (20. De 10.83 ü Ro 


Gitterwerk, 


Dutourlan (E. E), rue. Fontaine-au-Roi, No. 55; Vorrichtung: zur 
Berfertigung von. Gifenbraptgittern.. (18. Sept, — 15 3,) 


Gal a s. 


Remaud (A.), rue ee Saint-Honore, No. 153 neue Lampen: 
glaͤſer. (28. Zebr. — 10 
— t de a (%,) in, Anide or); Streken des Scheibenglaſes. (13. Iulius 
— 1 
Anchiaux (U), bei Sy, Alkan, rue Jacob, No, 313 Gonſtruction der 
Glasoͤfen c. (20, Auguſt — 10 3.) * ; REN 


ae 


Miszeollew | 4aX 
SS offen 


Roc 3.) vom Lonbon, bei Ben. Merle, rue ——— No. 495 neues 
Verfahren der Soffenzeinigung. Gt. Mit, — 44. 3) 


N 


Bunandı Mus a (9:9) mama da Chershewidi, Ho. 645: Vexfahuen 
zum Graviren in Relief, auf alle Manieren mmmabbazı (0. Did — 5.3.) 


dm 

Roffan (X. X.) in Guilleſtre an: wohlfeiles Brenn des Gyplſes 
wit Jathracit oder Steinkohle. 423. Jun. - 5. J. 

Marquis de Clagniy (. U), rua de. la Forme- des -- Mathurine, 
No. 9; Berfohren, bey Gpps und. Gynaſchutt die Veſchaffenheit dag neuen Gyples 
wieder zu ertbeilen. (4. Nov. — 10 J. 

Bine (B,) in Mentas uns, Roiay) Vrannen bei ſchweſellan en Kalte 
(Syy| h. 24. Behr. - a. 


rer 
Wesbet d. oͤtd . 8), sur: Maavin e, Nas; Gompafitien ters Oehie 
zum Beifine: den Hasıe. Kat. Wir; — 5.9.5 
Mademoif. Danger (&h), rue Sainte- Ange, Na O5 Burfahren: Pu: 
pieren und Zeugen aller Art die Eigenfchaft F gg %% gease von: jeder 
Barbe zu conſerviren und zu färben... (34. März — 5 I. 
Legrand (N. ©.), rue Saint-Honore, I 0.539; Gerbftoffbalfam aume 
de tannin) zum Muchfemmacyen ter Haare, (20. Set: — 10 3): 
sSäihne 
ot ” rue de Charome, No. 905 Pumpenhahn mit bubraufifcher 
Betandum ung. 124. Febr. — 5%), * 
kebidan {8. 53.), rue des Macons-Sorbonne, No. 25; neue Art Hahn, 
(50. Sul, — 5 Jahre.) . 
 Hatssbündber, 
HEely se »), run du Heldey, No. 335. neue Art PORN: (3% aa. 


— 5 Jahr 
Dalsträgen, J 
Hayem Gebrüder, rue Saint- Denis, No. 2065 neue Art. vata braͤgen. 
(8. Wi — & N): 
darntigusr 


Bris(K) rus J. I: Bolmssau;, Me. 423. Maine gem Scheiben ber 
en — um dem Daumen eine neue Jorm zu geben. 642. Zulius 
— 5 

Bayer I¶83.) A ie RU wetfertiguag der Sandſhuhraumen wit: au⸗ 
vangenbon Dividein, (vs. Sul — 5 8. 

KRetties: (P. 3), rue Saint - arfin, No 655,5 ‚neue Art Haubſchuh⸗ 
fjnitt. 20. Decbr. — 5 Jahre. 


| 


— * 2:48;Y- “ wu Bart); ln a3 Geptember 
— 5 Jahre 
H heute 


Desdide (dB: Dr) bei Son. Irurfhant, vu Karat, Ba 83 Meiirung 
der Haͤut aller Art. (ki. Ion. — 40:3) 
a. — — in Maringues (PayadesDömed;. Appretiten herr Bänke: an 
daran heflsdlicdien Solle ( Gaare). KA. Bahn, — 10 3) 
Set. er " 
Piſchon in Boulogne (Seine); Inſtrunont zum Ratziche ie Fluͤſ⸗ 
ſiakeiten, Siphon pichon aenannt. 44. DM. — 4.3,9.* 
Herd e. 
Sichodet TE.) in Alle (Rorb); Herd ohne Roft, m dan ‚beweglichen 
Stangen, der ſelbſt ſchuͤrt und zegulist, Kto Sun, — 
" 
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eig um. 9. 
Guvillier (G. H.), boulevard Montmartre, No. 143 IDTTREMSLErIAlE 
Griparung und Schuz vor Rauch. (6. Bebr. — 45 3.) 

Sulzberger (3.), bei Hrn. Yoifat, quai de Valmy, rue du Canal 
Saint-Martin 5 verbefferte Erzeugung mb Anwendung des Wärmeftoffs zur 
Bearbeitung der Metalle, zur Dampfergeugung und zu allen Swduftriegweigen, 
die ſtarker Hize bedürfen. (51. Mei — 10 3 

Pecquet de Beaurepaire (6. 1) in a (Pas de Salaie); vers 
an Berfahren zur Berfertigung don Steinkohlentheer ⸗ Brennkuchen, (11. Det. 

10 Jahre.)* 

Boiſhus (Ee.), rue Saint- Bernard. Saint- Antoine, No. 231 5 Verfahren 
zur Heizung von Bampfleffein jeder Größe und für Dampfmalchinen "ever Kraft 
mittelft der fonft verloren gehenden Flamme zweier, dreier oder mehrerer Kohks- 
öfen. (27. Okt. — 15 9) 

Bontaife (8.) in Valenciennes (Rorb) 5 Verfahren, um in Kaminen a la 
prussienne harte Kohle ober jedes andere Brennmaterial zu brennen, chne daß 
Rauch in die Zimmer entweicht. (16. Rov. — 59. 

Duvoir (8), rue Notre.Dame-des.Champs,, No. 24; Bentilation mit: 
telſt beftändiger Girculation, bei allen. Defen anwendbar. (20. Dec. — 159.) 

Delwarde in VBalenciennes (Rorb); Heizvorrichtung * Breanen ‚von 
Kohle und magerer Steinkohle. (27. Deu — 5 3.) 

Siehe auch Brennmaterlal, 


Hohlſchaufeln (Erbräumm). 
Diot (8) in &yon (Rhöne); Räumverfahren zum Ausgraben bri Feſtungs⸗ 
werten und Ziußbetten. (25. San, — 5 % J.) 
Sol 
Mailie (J. B.), rue du Faubourg-Saint-Martie, No. 755 Verfahren 
und Vorrichtung zum vollkommenen Austsotnen bes Holzes, Ligmex siecatechnic 


genannt. (15. Febr. — 15 9.) 
Bertel (B.8,), rue Neuve-Saint-Gilles, No. 20 3 Gonffeuction eines trag: 


‚baren Apparots zur Verkohlung des Holzes. (24. Febr. — 15,9.) R 
Seramee (R.), rue des Tournelles, No. 54; tragbares Gapacitäts:Maaf 


für Holz, Bücher mesure genannt. (19. März — 5 9.) 

61 a i do (3.) in Berdum (Deufe) ; Methode ber Holzverfoplung. (25. März 
— 10 re. 

Boucherie (J. A.) in Bordeaur (Gironde); Berfohren das Holz zu eon⸗ 
ſerviren und zu färben. (10. Sun — 15 3,) 

Ban Gobelſchroy (P. R.), zue Sainı-Haindre,. No. 376 ; vollfländiges 
mechaniſches Syſtem Tiſchletholz au verfestigen. (4. Dit. — 15 8.) 

Ban Meerten (3), bei Hrn, Armengaud, rue Louis -. Philippe, 


No. 435 Berfahren, jeder Art Holz die größte Geſchmeidigkeit zu ertheilen, wo: 


durch e8 auf jede erdenkliche Weife gebogen und zu eiyer Menge Arbeiten, wir 
zur Sunfttifcjterei, zum Zimmern, zu Wagnerarbeiter achraugt werden fann. 
Hofenträger, 
Mat, Hertz ick, rue Neuve --Rambuteau, No. 49; — von 


Hoſentraͤgern und andern Gegenſtaͤnden, welche mitteiſt Dräpten ober KRautfchul 
elaftifch gemacht werben koͤnnen. (16. Nov. — 59.) . 


Surtecife nn 
Deniunuid (B.6), bei Hrn. Erille de Beuzelin, rne dela Pair, 
No. 20; Berfertigung von gekruͤmmten Gifen verfdyiedener Form und Bike: » na 
mentli der Pufeiſen. (10. Sun, — 10 9.) 
Baur (6.) von London, bei Hrn. Landron, rue des Fossds-Montmar- 
ıre, No. 33 verbefferte Verfestigung des Hufeiſen. 


Site = 
Diane (3. 3), rue: de re No. 335 Hut, — Chapeau in 
ee as —— — * gze % — 
fon ( ouzonvjlie En ;. me 24 w um 
Einpaken der Hüte. (19. Mir; R A, 2 a — 


x 


Miskritie | 


Rivet (3.), rue-Montorgueil, No. 475 Yabrication der Hüte, welche 
man Chapeaux-Cachemirs nenat. (37. Gept. — 5 3.) 

Sormani (Y), rue de Cimetiöre- Saint -Nievlas, No. 73 Bebeiention 
von — —— für de Civil⸗ und Militaͤr⸗Kopfbedeknng. (16. Rov 
— 5 Jahre. 


9 drauliſche Maſchinen, ſ. ‚Mafchinen, hydraul.) 
Snftrumente,. Hirurgifde... | 


&harriere (3. F.), rus de l’Ecole de race, No. 95 Säripp j 


fhnäppes mit Jedem. (0. @ept..— 5 3) 
‚Inftrumente zum Meſſen, " Weßioftrumente. 
Schu ke r (E.) in — (Riederspein); metallener Pyrometer ober Feuer⸗ 


Regulator. (12. April — 5 
Daliot (3.) und ee (3.), rue Quincampoix, No. 63; ben 


Waſſerſtand in den Dampfleffeln-anzeigende Vorrichtung. (14. Zul. — 10 93.) 


= Kabeltem. BR 
Die Anzin’fche Bergwerkss Sompagnie. in Anzin — 3 flache me 
Kobeltaue zum Aufziehen ber Erze. (12. Rov. N 15 2 But 
Kaffee 
Benard (6. M.) in Vauglrard bei Paris; Vorrichtung — Brennen des 
Kaffees und gleihtiger Zubereitung der Speiſen. (10. Mai — 5 9.) 


Kaffeemaſchise. 


Malpeyre (Ee. O.), bei Hrn. Ioanni, passage de PIndustrie, No.75, 
verbefferte an Kaffeemaſchine. (23. Jun. — 5 3.) 

Hiraux (6. 9.) p eu de l'Opera, galerie du berometre, No. a 
und 455 Berbefferung eiler laͤſernen —88 (27. DM. — 553) 


Ka N k. 

Kuhlmann (&) ie bitle (Nord); Bereitung des bebrautifchen Kalte ober 
Cements und mehreret aͤhnlicher Prohucte. (24. Febr. — 15 9) . 

Morris (3) von-Eondon, bei Hen. Truffaut, rue Favart, No. 85 
Berbefferung im Brennen des Kalks, in der Bereitung ; des Gementö und ‚beffen 
verfchiedener Anwendung. (31. Mai — 40 3.) * 

BilteneuverBlayofe (8. H.) in Marfeille (Rhöne » Mündung) ; Wer: 
befferungen in ber Bereitung ullee Arten Kalk, die aud; zum Brennen des Gypſes 
und kuͤnſtlicher Puzrolanerden angewande werden koͤnnen. (18. Sept. — 40 J.) 


Kalk, fowefelſaunrer, T. en 
| j | Kan ine. 
Robert (3) in Borbeaur (Sironde); Gonfruction eines nicht carcherden 
und Brennmateriol ſparenden Kaminherdes. (15. Febt. — 10 3.) 
Lerour (9, in Saint- Germain en Laye (Beine und Olſe); das Raus 
chen der Kamine verhindernde Worrichtung (28. Febr. — 5 3.) 


8 :&° m:m e.“ 
2 eb a. (By quai, Jemmapes, No. — Brißstämme, (24, Febr. 
— 5 Sabre RR * 
Kardaältſchen. 


Valade (G.), bei Hrn, Yerpfgna, 'rus de Choiseul, 2ter; Gpinn: 


Karbätfege zum Karbätfihen und Spinnen dee Wolle, der Biegeapanre md der 
Gachemirwolle, (25. April - 10 I.) * 

Rougquet (9.) und Yaumet (R,) ie — (GGoͤrauit); Kamm mit 
Jeder für die Kardätſchmaſchinen. (18. Gent. — 

Risler (Math.) und Bohn in Genau hehe); Karpätfgengernitur 
von Zünftlidjem Leber. (16. Rev. — 5 I.) * 

Augon (X) in Rouen (unt. Beine); Berfertigung ber xardaͤtſchen⸗ Platten 

Bänher ohne Leber aus einem pufammengeſezten — (0. De — 15 J.) 


- 
Ei 
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nr ur 
Buiffon &) in yan (Rhoͤne); Entbefung bei Beiaßkene, —8 Kö 
gu ergeuga ımd daramf gesklndebe Kroichtamg Defondeues Käfirdien gzur Erzeu: 
a — — Kaſes MM yar Besbeſſernig deu hollaͤuhifche⸗ Raſe. 


Ked.tı 


Hanriot Vater und Sohn, und Sanniarb Grangey in Nuits (Gold: 
kuͤſte); eine Art des Aubpreſſens, bei’ dev vierekigen, eylindriſchen und ovalen 
Deltepn ommenbbar. «87. Bit 40 3. 

Girardot (A.) in Savigny «finds Beaume (Golbkuͤſte); Kelten, weidge ei 
Pressoir omnihns nennt. (46. Ron — 5 9%). 

Bonard (F. P.) in Soignh Senne; Gettieb-⸗-Maſchine, zum Keltern der 
Weine, des hört, bed Birmmoſt anwenbbur an ‚ben Keltern nach Altetet Ein: 
rihtung. (9. Des. — 4 J.) 

Kernen ſ. Licht. 
Kette $ 

de Travanet @ £.), rue dinghien, 0. 385 Kette mit krummen Glie⸗ 
ven. 18. Maͤrz — 10 Say.) 

K e id, e r. 

Armfieldb (R.) von London, bei Hen. Zruffaut, zue. Favart, No. 8; 
verbefferte Opangen, "Rasyle und Schnallen zu Kleidern. us. Sul. — 5 3.)* 

Marleir G.) in Lyon (Rhöne); Zotlettes Artikel, einet Cravate prete, 
der andere flexilocou genanmt, 449. Wi — 5. 

D n4oifd (D. 8.) rue de la Pair, No, 395 Amverkung deſ Gmammi’s 
ſtatt des Kautſchuks und elaftifiher. Drahtfabrücate, überall wo disfe it mer⸗ 
ven, wie bei Michtru, Guͤeln, Halbfiiafein taumpfbaͤndern,  Dofentsäggen 2c. 
(18. Apü — 10 3.) 

KReumond (E.), ruc des Jeüneurs, No. 1; erfahren die Näthe ber 
Paletots ganz waflerdicht zu machen. (18. Mai — 5 9.) 

Yoncaitt Sohn und Pentremoli, me — No. 2409 Ber: 
fahren die Knoͤpfe (Knoten) einer Grauate ge weränbern; (10. Dun. — 5 I 
- WBantos!i (D.), due Saints-Amae, No. 753 Benfestigang von Aleid ungs⸗ 
fühben vhne Kehnſeſte. (37. Ott. — 5 I. 


Sand pfe 


Garbais (9, P.) rue Metlag, No. 335 Verfertigumg von Knöpfen aus 
‚Helen, bastons à Ja Duchdssn gennmt: (28: Zen: — 5.2) . 

Champavere (F. 3.), rue Se Val No. 13; eine Art Knöpfe, 
Boutons - Oeillets gtunimt. (35, DR — 5 

Manon (I. B.) und Perretd, ält. (6), bei Hrn, Armengaub, rue 
_Saint-Louis, No. 34, au marais; Metallknoͤp e, ferner ſolche aus Maſtik oder 
Papier. (18. Mai — 5 Jahre.)“ 

arent (X. 8) bet Hrn. Armengaud, rue Saint - Louis, No. 345 

Zabr Sa * Knoͤpfen mit, aufgeworfenen Faͤden, Beide, Wo e * (4. Okt. 
— 45 Jahre 


J 


Sreusftöße 


- - Gontamine (WB), rae Geoffroy.X’Asnief , Nie. 489 en were 
ftol s Berfchließung , fermetures Pen * ept. — 3J. 


am " t , 
Cogniet (RM. 3%), rue Saint- kouis, No,18 4 Brenn — *& — 
genannt. (31. San. — 5 3.) * 
Bievarns (E), zus Puswiuree, Dis 28; erhrte Waroliempen : 
Lampes a niveau gehannk, 124, Febr. 58) 
| BSqhleßmacher (3), tus da PetivThobärs, No. 20 Ehmpenfläffgkeits: 
Reſervoir, welches conftantes Nivkau Hält, old beim Fuͤllen in Unotonung gu 
gerathen. (25. Aptit — 5 9 
GHarpentier (®, ©) und Bil [9% wie de Ta Hochecfou- 
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cauld, No. 55 £ampe wit unmterbrochenem Strahl (Autftuß bed Dehls) und 
conftontem Bruf, siphoide genannt. (10. Mai — 5 3.) 
Paffenger (R.) vom London, bei Hın.Zruffaut, rue Favart, No. 8; 
verbeſſerte Lampen = Gonfruction (14: Su — 103) on 
Dunand (M, 4), rue du Petit- Thouars, No. 255 Mechanismus zum 
Reguliven bed Ganges ber Lampen. (19, Zul. — 5 I.) N — 
Derſelbe und Jarri (A.), rue da Petit- Thouars, No, 23; Lampen⸗ 
Gonftruction in Leyerform. (20. Sept. — 5 3.) 
(Ber Vefqchluß folgt im nachſten Hefte.) 


Shutklewot thes Höbrkirifäje Eſenbahn. 

Ein Hr.. Shuttleworth hat in London ein Patent auf eine ſogenannte 
bobraulifche Eiſenbahn genommen und ift in biefem Augenblik bemüht, eine Ges 
feufhaft zu gründen, um feine neue Bewegungsmetbode in Ausführung zu brik- 
gen. Hr. Shuttleworth Yat fein Syſtem, mittelft deſſen zr die. Locomotive 
gewöhnttcher Eiſenbahnen trfezen will, in einer veröffentlichten Abhandlung weite 
laͤufig entwikelt. Engliſche und franzoͤſiſche Blaͤtter haben Solche befprochen. 
Bei dieſer Art Eiſenbahnen wird das Waſſer als bewegende Kraft angewendet, 
und der Erfinder hat ihr deßhalb dem Namen „hydrauliſche Eifenbapn‘” gegeben. 
Der Zwei diefer Erfindung tft, wie der Titel es begeichnet, ſich des ydraulifchen 
Druks zur Fortbewegung der Wagenzüge auf Gifenbahnen gu bedienen. Große 
Wafleerefervoirs find in gleicdyen Diftangen die Bahn entlang mund anf eine Höhe 
vos 200 englüfhen Buß (— eirca 485 franzöflfchen Fuß) über den Schienen 
aufgeſtellt. Die Entfernungen zwiſchen biefen großen Reſervoirs, „Stationen - 
erſten Ranges“ genannt, hängen von dem Bedarf des Waſſers und der Ratur 
des von der Bahn darchſchuittenen Geländes ab. Zwiſchen diefen größeren Mer 
ſervoirs befindet ſich eine ‚gewiffe Anzahl Elelnerer (Stationen zweiten Ranges) 
in ganz gleicher Weife der Länge der Bahn nach aufgeftelit, welche durch die 
Stationen erſten Ranges alimentirt werden, Jede Station erfien Btanges muß 
naͤmlich einer beffimmten Zahl Stationen zweiten Ranges mittel Röhren, die 
von dem Refetvoir ausgehen und parallel mit ber Bahn mach dieſen lezteren 
Stationen bfnlaufen, das Waſſer liefern. Knieförmige Röhren bringen bat WSaf- 
fee von deu Stationen erften und zweiten Ranges nad) jenen mechaniſchen Theis 
len, welche dazu beſtimmt find, den Gonvoi auf ber Bahn fortzubrüfen und Trieb⸗ 
röhren (conduits de propulsion) genannt werden. Dieſe Zriebröhren find in 
der Mitte der Bahn in gleichen Zwiſchenruͤumen angebracht; d. h. nah 210 
taufenden Fuß Triebroͤhren kommen immer 450 Fuß Roͤhren-Skelette (skeleron 
piping) , welcht abwechſelnd die ganze Bahn entlang fortlaufen und auf den 
Querbal ken derielben befefligt find. Die Röhrenflelette iverben fo genannt, weil. 
fie feine wirklichen Röhren find, fondern nur das Anſehen derfelben haben; fie 
dienen Kediglich dent Piſton, fobald er die Wriebröpre verlaſſen hat, als Fuͤhrer 
biß zu der nächfifotgenden Triebroͤhre hin, Diefe Triebroͤhren muͤſſen 12 Zoll 
Durchmeſſer im Innern und jede derſelhen 210 engl. Fuß Länge Haben. An ih⸗ 
rem oberen heile befindet ſich eine Deffnung, weldge bie Röhre nach ihree gan⸗ 
zen Auddehnung durchſchneibet und, wie dei der atmofphaͤriſchen Bahn, für. bie 
Paffuge des Pifton defkinimt iſt, der an bem erſten Wagen befeftigt wird. Sebe 
Station des eineri oder anderen Ranges muß zwei Abteilungen der Triebroͤhren 
in BirPfomfeit fegens nämlich die eine beim Vefahren der Linie binwärts, bie 
andere berwärts. Zwiſchen biefen Abtheilungen der Triebroͤhren find jedesmal 
die Roͤhreufbelette angebracht, welche, wie oben gefagt, kebigkich dem Piſton zum 
Führer dienen. Dee Piſton muß -diefe Streke mit dem angehängten Wagenzuge 
allein mitteiſt der Schwunzkraft, weiche biefer in der vorher paſſirten Abteilung 
dee Artebroͤhren erlangt hat, durcheilen, bis der Gonvos bavauf wieder in bie 
nͤchſterr Triebroͤhren einmändet und Te abwechſelnd durch Triebroͤhren und Rohz⸗ 
renftelotte Dis Biek erreicht. Jede Abtheilung Triebroͤhren iſt 70 Meter lang. 
Die BBagengüge werben immer in derſelben Richtung fortgedruͤkt, ſo daß die eine 
Schiestenlage nur. gun. Hinfehrt und‘ die audere zur Rülfapet dienen känn. Die 
Etationen beiden’ Rhriges wirben gleichmäßig für beide Wahnheteife, obyleich 
man fie auf jener’ Seite ber Bahn errichter, weiche bie muctmiäptifte und bei 
memfte Hi, DiERTöfte; welche new auwendet, mul: die Gorvols auf ber: hybrau⸗ 
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liſchen Bahn fortzufchteben, beftehen in dem Druk des Daſſers, welches durch ein 
verticales Rohr aus dem 200 engl. Fuß über den Schienen befindlidden Reſervoir 
einer Station erften Ranges niederfält. Diefes verticale Rohe hat an der Au- 
ßerſten Spize ein Ventil und verbindet fih an bdiefer Stelle mit einem kniefoͤr⸗ 
'migen Rohr, welches nach der inneren Seite hin mit der erften Abtheilung ber 
Triebroͤhren communicirt. Beim Herannahen eines Gonvoi ſtrekt der vorderfie 
"Wagen, an welchem der Mechanismus angebracht iſt, in dem Augenblik, wo der 
Piſton in die Triebroͤhre tritt, eine Art Arm oder Btiel aus; bdiefer Arm Öffnet 
das Ventil am Buße des verticalen Rohrs, das MBofler. flügzt heraus und indem 
es mit aller Kroft in das Triebrohr ſchießt, druͤkt ed den Pifton vorwärts und 
fehnellt ihn mit dem ganzen Wagenzuge bi ans Ende der Triebroͤhre. Die 
Schwungkraft, welche der Wagenzug bier erhalten hat, führt ihn ohne alle ans 
dere Hülfe über die kommenden Röhrenfkelette, d. i. eine Länge von 160 Mes 
ter oder 450 engl. Fuß hinweg; darauf findet ex wieder eine Section Triebroͤh⸗ 
zen, die durch eine Station zweiten Ranges alimentirt werden, und fezt auf biefe 
Weife den Weg weiter fort. Das Ventil, weldhes das Waſſer in die Zriebrößre 
einlaͤßt, öffnet fid in dem Augenblik, wo der Pifton ankoͤmmt, nur theilweife, 
und die Deffnung erweitert fi) fo Iahge, bis der Piſton das aͤußerſte Ende der 
Triebroͤhre erreicht s alsdann ſchließt fih das Wentil unb die Waffermaffe bleibt 
für den nächflfolgenden Gonvoi bewahrt. Das Wafler aber, welches hinter dem 
Piſton in die Triebroͤhre eingedrungen ft, muß am anderen Ende der Röhre her⸗ 
auslaufen und in einer eigens dazu beflimmten Gifterne wieder aufgefangen 
werden. Dieſe Gifterne hat ein Ventil, mit welchem das offer ſowohl abgelafien als 
auch durch ein Rohr und mittelft einer Pumpe wieber nach dem Reſervoir ges 
leitet werden kann. Da eine Deffnung oder Spalte durch die ganze Länge der 
Triebroͤhre geht, um dem Piſton den Durchgang zu laßen und ihm zu geflatten, 
von einem Ende zum anderen Leicht dahinzugleiten, fo muß zugleich ein fortiau: 
fenbes Bentil angebracht feygn, um den Abflug des Waſſers zu hindern. Dieſe 
Spalten oder Deffnungen find im Innern der Röhre breiter als außen und wer: 
ben mittelft der Länge .nach fortlaufender Klappen von Gummi elaflicum , welche 
an einer gewilfen Gattung Eiſendraht befeftigt find, hermetiſch verſchloſſen. Der 
Waſſerdruk in dev Triebroͤhte Hält diefe Klappen, während fie in Thaͤtigkeit find, 
an ihrer. Stelle. Die Klappen dehnen fi über die ganze Bahnlinie aus, mit 
Ausnahme jener Streken, wo bie Röhrenflelette Liegen; in biefen Zwifchenräus 
men find fie durch einfache Drahtzüge in Verbindung gefezt, fo daß alſo diefe 
Gummiltappen nur ba nothwendig find, wo fih die Zriebröpren befinden. An 
dem Pifton felbft find 5 ober .6 Prictionsrollen befeftigt, um beflen Schwanken 
zu verhindern und ihn in gerade fortlaufender Richtung zu erhalten, Außerdem 
find an dem Pifton mehrere Ringe von Summit elaflicum angebracht, damit 
derfelde während feines Eaufes im Innern der Röhre nicht Waffer einfauge, und 
die gange Vorrichtung ift überhaupt fo befchaffen, daß fie die Gummiklappen lei⸗ 
tet und dieſe die Deffnungen hinter dem Piſton ſchließen. Ein Rad wirkt zus 
gteih von Dben auf diefe Kiappen, um fie in dem richtigen Niveau zu erhalten, 
Hr. Shuttlewortb behauptet, daß mit dem Aufwand einer Kraft, welche 
5 oder 6 Atmofphären gleichlomme, der Gonvoi in ber Geſchwindigkeit von 37%, 
‚ engl. Welten per Gtunde über die Triebroͤhren hingleite; die erlangte Kraft 
würde ben Zug auf ber Skelette⸗Abtheilung mit der Schnelligkeit von 25%, Meis 
len per Stunde fortfchieben, mithin die Gefchwindigkeit fi) auf biefer Streke 
nur um 23 Meilen per Stunde vermindern Dee Convoi babe allerdings tim 
Augenblit, mo er wieder eine neue Abtheilung Triebröhren erreiche, nur noch 
eine Geſchwindigkeit von 25 Meilen per Gtunde, hingegen werbe biefeibe von 
hier an in gleichem Werhättniß wieder zunehmen, Gine Dampfmaſchine von 
Gornwallis, von 50 Pferdekraft, könne an jenen Gtellen der hydrauliſchen Eiſen⸗ 
bahn, wo wegen Mangel an Waſſer die hydrauliſche Kraft nicht angervendet wers 
den könnte, den Weg in der Gefchwindigkeit von 25/, (?) Meilen per Stunde 


zuröllegen. Die jährlichen Wetriebötoften einer Baba nach biefem Syſtem follen- 


fih im ungänftigften Fall nus. auf circa 450 Pfd. St. per Meile belaufen, 
während die Dampfkraft auf den gewöhnlichen Ciſenbahnen und in den gänftigften 
Verpältniffen einen jährlichen Koftenaufwand von 1000 Pfb. St. per Meile . ers 
fordere. Hr. Shuttleworth iſt übergeugt, baß man bei feinem Syſtem zwei 
Drittel ber Unkoſten für gewoͤhnliche Dampfkraft erſparen werde. 

So weit, was bie vegöffentlichte Abhandlung bes Hrn. Shuttleworth 
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und bie von. engfifdhen und franzöfifcken Blättern gefirferten Auszüge betrifft. 
Eine Anwendung diefer neuen Erfindung ‚möchte noch in weiter Berne liegen und 
daran Anftand finden, die erforderlichen großen Waffermafien auf eine Höhe von 
200 Fuß zu bringen, abgefehen davon, daß die Anlage der Refervoirs exften und 
zweiten Ranges enorme Koften erzeugen und dabei noch feine Gewoͤhrleiſtung ges 
ben würde, bei firengem MWinter die Einwirkung ber Kälte auf das zu benugende 
Wofler zu verhüten. Da ſich bereits Wertheidiger und Theilnehmer mit bedeus 
tenden Gelbmitreln für dieſes Syſtem gefunden haben, fo ift nicht zu zweifeln, 
daß bald ein Verfuch damit gemacht werden wird, Rath Beil, (Augeb. 
Allg. 3tg.) N ji 





Achſen. 


Ein unbegruͤndetes Vorurtheil, bemerkte Hr. Profeſſor Vignoles in der 
lezten Verſammlung brittiſcher Naturforſcher, beſteht zu Gunſten der gekurbelten 
Achſen (Kurbelachſen), während fie doch, nach ſeiner Meinung, den geraden ia 
jeder Hinſicht nachflehen. Bei geraden Achfen werben die Kurbeln außerhalb der 
Küder verfezt, wodurch mehr Raum für bie Anordnung der arbeitenden Theile 
gewonnen wird; einen andern großen Vortheit gewähren fie, indem der Dampf: 
teffet beinahe um 45 Zoll ticfer angebracht werden Bann, wodurch die Mafchine 
in größere Sicherheit kommt, indem ihre Schwerpunkt den Schienen näber ruͤkt. 
Auch werben die Anfhaffungsköften der Mafchine und die Reparaturkoſten ver⸗ 
mindert, Diefe Vorzüge erproben fih auf ber Dublin » Kingstomwn = Eifenbahn, auf 
welcher ficy durch die Einführung gerader Achſen mit äußern Kurbeln die Koften 
fehe verminderten; kein Unfall ift durch Brechen noch vorgefallen und fo viel Raum 
wurde gewonnen, daß der Jender unterhalb der Mafchine angebradht wurde, hie⸗ 
durch ber Schwerpunft fo nieder als möglich gebracht und ein befonderer Tender 
entbehrlich wurde, Mit diefer Einrichtung konnten fie 15 (engl.) Meilen, ohne 
wegen Waſſer anzuhalten, fahren. Schon viele Unglüfsfälle entftanden durch das 
Brechen der gekurbelten Achfen; die HHrn. Brancois und Golonel Aubert 
bemerkten in ihrem Bericht an die franzöfifche Regierung, daß die Achſenbruͤche 
flatt des faferigen Anfehens des Stabeiſens, das Eryftallinifche des Bubeifens zeis 
gen, was fie magnetifchen und elektriſchen Veränderungen in tem Atomengefüge 
des Eifens zufchreiben, weldye durch die Reibung in den Lagern und bie große 
Geſchwindigkeit hervorgerufen werden 30), und ihrer Meinung nad ift e8 wahr: 
ſcheinlich, daß die beftändigen Stöße, welchen eine gekurbelte Achfe unterworfen 
iſt, die Veränderungen in dem Atomengefüge des Eiſens erklärt. 

Bei der auf diefen Vortrag erfolgten Beſprechung fprachen fih mehrere Stims 
men in gleichem Sinne zum Nachtbeit der gekurbelten Acdhfen aus, Br. Grant: 
ham, obfchon er ſelbſt folche fabricirt, gab zu, daß die geraden nicht fo leicht 
brechen, indem bie gelurbeiten durdy das Verfahren ihrer Zufammenfchweißung - 
und Formgebung gefhwädt und zum Bredyen geneigt gemacht werden. Aus ans 
dern Gründen aber glaubt er ihnen wieder den Vorzug einräumen zu müflen, da 
fie eine gleichförmigere Bewegung bervorbringen und viel Brennmaterial erfpart 
wird. (Mechanios’ Magazine. Sul. 14842, ©. 34.) ae 


® Berbefierte Lichtſchere. 


Es ift befannt, daß beim Puzen der Zalglichter immer ber Uebelftand ein- 
tritt, daß durch das Oeffnen der gewöhnlichen Lichtſcheren, welches gemeiniglich 
oberhalb des Lichtes gefchieht, Theile von den darin enthaltenen Kohlen wieder auf 
das Licht fallen, die ſich fpäterhin wieder an den Docht anhängen und ein uns 
seines Licht verurfachen oder das Ablaufen des Talges veranlafien. Dieſem Uebel: 
kande fuchte Henry Needham dadurch abzuhelfen, daß er an ber Innern Seite 
der Rükwand eine Anzahl Zapfen oder Stacheln anbrachte, zwifchen welchen der 
durch Puzen abgefchnittene, verbrannte Theil bes Dochtes beim Schließen ber Licht⸗ 
puze eingebrätt wird. Allein auch dadadurch wird dem Uebelſtande nicht ganz 


Vignoles, über gerade Locomotiven⸗Achſen flatt gefuxbelter 





zo) Man vergl. die Abhandlung Soovs ‚über die Veränderungen bes Eiſene 
&. 95 in dieſen Heffe. er 
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—— Ueberdieß haben auch alle unfere Lichtſcheren den Fehler, daß .fie 
nicht mit Schneiden verſehen ſind, wie es bei unſern gewoͤhnlichen Scheren der 
Sal ift, weßhalb es auch felten gelingt, den Docht ſcharf und eben ahgufchnei- 
en, er wird vielmehr nur abgegwilt, wodurch immer noch kohlige Foͤden über 
dem Dochte emporftchen, die ebenfalls nachtheilig wirken. 

Sedermann weiß, daß mit einer gewöhnlichen Schere das Licht am beften 
epuzt werden Zaun, daß aber damit der Uebelſtand verknüpft ift, die Koble nicht 
orgfältig befeitigen zu Tonnen, damit fie Beinen uͤbeln Geruch verbreite unb we- 
der Feuersgefahr noch Unreinlichkeit flattfinde. Ich habe mir daher eine Licht: 
fchere fertigen laſſen, womit ich den Docht rein abfchneibe und welche auf fol⸗ 
gende Art conftruirtift. Dasjenige Ende, wodurch der Docht abgeſchnitten wird, hat 
an beiden Theiten Schneiden, wie eine gewöhnliche Schere; der zu Öffnende Theil, 
weicher bio Aihüre zur Kammer enthält, bat eine 3 Linien, der andere eine 38i- 
nien breite und 4 Boll lange Schneide, welche Schneiden, wie bei einer gewöhn- 
lihen Schere, über einander geben, Die Seitenwände find nur 3 Linien hoch, 
und bie der Kammer find nicht dedelt, fondern von Oben betrachtet offen. Kür 
die Kohle bediene ich mich einer Bächfe von Blech, welche mit einem Dekel ver: 
ſehen ift, der mit einem Scharnier geöffnet wird, und welche an dem einen Ende 
eines ſchifffdrmigen Lichtfcherentellecchens angebracht if. Sobald das Licht ge- 
teinigt iſt, wird die Kohle in die Buͤchſe geworfen und foldye verfchloffen. Man 
fleht wohl ein, daß auf dieſe Weiſe ohne große Mühe die Reinlichkeit ber Kerze, 
der Lichtfchere und des Zifches gehandhabt werden kann. Die Schere batf aus 
eo Sründen nit von Meffing feyn. Dr. Hänle (Mitth. 8.0.8, 
gu Lahr. — 





Kryftallißries Roſſe'ſches Meiall. 


Aus einer 120 Pfd. ſchweren Menge von leichtfluͤffigem Roſf e'ſchem Metalle, 
wekches aus 2 Theilen Blei, 3 Th. Binn und 5 Th, Wismuth zuſammenge⸗ 
ſchmolzen war, kryſtalliſirten beim Erkalten ziemlich deutliche Kenftalle heraus, 
deren Schmelzpunkt noch unter 400° lag. Det Hr. Arkikerieltentenant v. Lo er 
analpfirte die Verbindung in meinem Laboratorium und fand fle zufammen 
geſezt aus! 
45,76 helfen Zinn, 


56 — Blei, 
57,66 — Wismuth 
% 


400,88, j 3 
Diefes ſtimmt faft genau mit ber flöchiometrifchen Proportion Sn, Pb, Bi, 
überein, Diefe gibt: 
2 Sn — 15,6 
Bi, = 56,7 


400,0. 
Die Miſchung iſt wicht dem gewöhntichen Roſe'ſchen Mektalle vorzugichen, 
da fie fich noch leichter im! höherer Temperatur. zu orpdiren feheint als diefes, 
(Marchand, im Journal für praktiſche Chemie 4842, Ar. 16.) 





Ueber das Meinigen der gläferhen Flaſchen mit Schrot. 

An manden Haushaltungen findet noch die nachtheilige Gewohnheit fett, bie 
Bontelllen mit Schrot zu reinigen. Welche nachtheilige Folgen daraus entfichen 
tönnen „ mag aus Kolgendem erfehen werden. Mor einigen Jahren bekam ein 
biefiger Bürger Heftige Leibfchmergen auf das Trinken von. Liquene. Es wurde 
alsbald Verdacht auf dieſen Liqueur geworfen, da er ſehr truͤbe geweſen iſt, und 
mie die Flaſche ſammt Inhalt zur Pruͤſung übergeben. Es fand ſich bei ber 
Unterſuchung, dad ſich zehn: Bleiſchrote zwiſchen den kegelfoͤrmigen Boben und bie 
Wand der Zlafche eingekeilt hatten, welche nach und nach in Zohlenfaures Bleis 
oxyd umgewandelt wurden, fo daß nur noch kleine Körner vom Metall‘ übrig 
ieben. Go: lange wun: ber viqueur hell abgegoſſen gebraucht wurde, verunlaßte 
er keine Beſchwerden; als aber der entſtandene Bodenſaz zul Gmuffe Ins, fü 
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konnten bie Foſgen nicht ausbleiben. Marum Bann man fich denn nicht des eins 
fachen groben Bandes zum Reinigen bedienen, der body. gar nichts Toßlet? 
(Dr. Hänle in den Mitt. d. G. 8. zu Lohr.) 





— Borftericher ZorfsAfphalt. (De la tourbe fondue.) 


3u den Erfindungen, welche ia den Iezten Jahrzehnten fchnell eine der an⸗ 
dern gefolgt find, und das induſtriele, wie auch einen Theil des gefelligen Le— 
bens fo umgefchaffen haben, wie es felten fonft in Sahrhunderten gefchehen, gehört 
wegen ihrer allgemeinen Wichtigkeit und vielfeitigen Anwendbarkeit ohne Zweifel 
auch die des Hrn, Vorſter aus Coesfeld — aus Zorf und einem Beifaz einiger 
andern Subſtanzen einen Gtoff zu fchaffen, welcher an allgemeiner Brauchbarkeit 
den natürlichen Afphalt übertrifft, im reife bedeutend unter ihm fteht, und 
außerbem noch wegen feiner innern VBortrefflichfeit zu vielfach andern Zweken im 
praftifthen Leben Fann verwendet werden, Schon mehrmals ift in deutfchen Zei⸗ 
tungen (cf. Berlinifche Nachrichten von Staats -» und gelehrten Sachen Kt. 103 
und 409) biefer Erfindung und diefes Ptoductes gedacht, aber flets wegen des 
Geheimniſſes der Production, welche eine Analyfe zuließ, unvolftändig oder gar 
unrichtig befprochen worden. Beſſer, und mit genauerer Kenntniß der Sache 
haben bie beigifchen Blätter, der Kanal, Courrier Belge, Journal du Commerce 
und einige andere die Suche aufgefaßt, und richtiger die allgemeine Bedeutfamteit 
biefer Erfindung zu würdigen gewußt, wozu theils das Beduͤrfniß eines fotchen 
Productes für das ſo Induftriöfe Belgien, theils die Öffentliche Patentirung deſſel⸗ 
ben durch das belgifche Gouvernement , und endlich det hoͤchſt vortheilhafte Con⸗ 
tract des Erfinders mit der Societ& de commerce wohl Veranlaſſung gaben, 
Jezt, da die erfte Fabrik diefes neuen Zorf- Afphaltes, wie der Erfinder das 
Produtt nennt, bei Salloo in der Nähe von Antwerpen amt Linken Ufer der Schelbe 
angelegt ift, und fomit auch das Product felbft in die Welt und den Handel kom⸗ 
meh wird; ja, da verſchiebene Gontrahenten und Theitnehmet im Begrüffe ftehen, 
in dem verfgiedenften. Punkten Buropa’s, in Frankreich, Gagland, Holland, Bart: 
burg, Schweben, Hußlond und mehreren Staaten Deutfchlands ähnliche Fadriken 
anzulegen, mödjte es wohl bie geeignetſte Zeit feyn, auch für Deutſchland und 
im Jutereſſe der deutſchen Induſtrie einiges Genauere über dieſes Product mit⸗ 
zutheilen. — Nach den Angaben des Erfinders ferdft und ben uͤbereinſt immenden 
Morten mehrerer delgifchen Blätter und beigiſchen Ghemiler, fo wie nach der ge= 
nauen Analyfe, weichen ein deutſcher Chemiker, Dr. Rus. Schäffer, das Pro⸗ 
duct und feine Ingredienzien an Ort und Stelle unterworfen Bat, befteht die Er⸗ 
findung in einer wirklichen Schmelzung (une veritable fusion fgn&e) bed Torfes 
durch Hize, in einer vouſtaͤndigen chemifchen Zerſezung bdeffeiden und chemiſchen 
Berbindung mit Stoffen, deren Zuſaz und Behandimig das Geheimniß der Er⸗ 
findung ausmacht: und zwar fo, daß alle vegetadilen Theile bes Torfes, fo wie 
fein Gehalt an andern Stoffen, mit Ausnayme des ſich verflüdtigenden Waſſers 


und einiger Dehte und Saͤnren der Mebeningvebienzten aufpören folde zu feyn, 


unb in anderer Geſtalt, in anberer Potenz und Miechfelwiskung in..dewe neuen 
Product durch chemiſchen Procch zum Vorſchein kommen, Was. fo manchem Cha⸗ 
miler das Unglaubliche ſchien, und im halb gerechten Zweifel eis Barlinen (in 
genunatem Blatte Nr. 409) mit ungläubigem Fragezeichen bezeichmete, die Achmel- 
zung eines vegetabilen-Gtoffes ift hier wirklich auf Tünflichem Wege vor I 
gegangen, und gerahe barin liegt einexfeit& bie Kunfl ker Erßndang, auhererfeits 
die innere Vortrefflichkeit des Productes, welches hiedurch eine Menge von Eigen⸗ 
ſchaften in ſich vereint, die es fo allgemein brauchbar machen warden. Die gene 
Befchreibung eines und vorkiegenden Stuͤkes diefer neuen Produetion wins bar 
befte Weg ſeyn, dem Chemiker fowohl als dem Publicum, beſonders aber ben 
Bauherren, Baumeiſtern und öffentlichen Behoͤrden den Städte die Vichtigkeit 
und Trefflichkeit dieſes Productes begreiflich zu machen. Des Bo vi er'ſche Toth⸗ 
Aſphalt zeigt auf feiner Oberfläche ſtarken Pechglanz,- ift ſpiegelnd, eben, im 
Brude matt, nicht ſproͤde, widerfteht heftigem Druke, befizt geringere Leitungs 
fähigkeit für Glektricktät und Wärme, ats Harze, hat ein fpecififches Gewicht von 
4,445, und einen Härtegrad von 2,250 (der jedoch durch Beimifchung von Sand 
und Kiefel vermöge feiner enormen Bindungskraft bis zur Kiefelhärte kann ges 
ſteigert werben); exweicht erſt bei 600 Gelſ., fließt bet 1080, fängt an ſich zu 
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zerfegen unb zu verflüchtigen bei 5169 Self. Berduͤnnte Schwefelſuͤure, Chlor: 
wafferftofffäuee, Saipeterſaͤure, fo wie Aezkatiflüffigleit von 4,112 fpec. Gewicht 
bat keinen Einfluß darauf. — Organiſche Eubftangen, als Hary, Humusfäure, 
Quelfazfäure, Quellfäure waren die Hauptingredienzien des neuen Probuctes (in 
400 Theilen waren 74,06 diefer organiichen Stoffe). Nebeningredienzien find 
brenzliches Oehl 3,75, Beichharz 3,14, fettes Oehl 2,08, falgfaurer Kalk 1,45, 
ſchwefelſaurer Kalt 0 23, phosphorfaure Magneſia 1,12, ſalzſaure Mognefia 1,09, 
falzfaures Natron 2,00, @ifenoryd 0,83, Thonerde 1,10, Kiefelfäure 0,90, Schwefel 
3,5%, Kohle, ungerfezte Holztheilchen nebft Sand 7,89. J 


Zu dieſer phyſiſchen und chemiſchen Beſchaffenheit tritt noch, daß dieſer Torf⸗ 
Aſphalt die nuͤzliche Eigenſchaft hat, leicht jede Wengung mit Sand und Steinen 
einzugeben und biefelben feft zu binden; an Holz, Pappe, Eifen, felbft an Glas 


feftzubaften und durch Hize leicht zum Fluß und Guß ſich tauglid zu zeigen. — - 


‚Dienach bedarf es wohl Eeiner Brage mehr, wozu das Probuct tauglich und tech⸗ 
niſch, anwendbar fey. Der erfte natürliche Gedanke, bervorgehend aus der Achn- 
lichkeit ihrer ponfifchen und chemifchen Beſchaffenheit, ift, es an die Gtele des 
Afpyaltes zu fezen, da es alle jene Gigenfchaften nicht bat, welche bie Anwen 
dung diefes vielfach befchränten oder unpraktiſch und Eoftfpielig maden; deßhalb 
es zu Trottoirs zu verwenden, weil es gegoffen werden kann, bei ſelbſt aufs höchfte 
gefteigertee Sonnenwärme nicht wie der Afphalt erweicht, weil es ſtark, leicht 
und feft mit Sand und Steinen kann vermengt werden, kurz dem Einfluſſe des 
Waffers, der Luft, der Kälte und Hize nicht unterliegt, und was das Wichtigfte 
von allem, dreis bis viermal fo wohlfeil feyn wirt. Lezteres bewirkt auch, daß 
das Material ſelbſt zu Chauffeen kann verwendet werden, und bie Kenntniß eines 
folhen Productes war, wie ein belgiſches Blatt richtig bemerkt, das einzige, 
was dem englifchen Mechaniker und Ingenleue Mill nod fehlte, um feine neu 
erfundenen &ocomotiven mit Vortheil anzuwenden, und auf geplätteten Bahnen 
ftatt auf Schienen zu fahren, 


Außer zu Trottoirs wird es zu ähnlichen Zweken, zur Pflaflerung von En⸗ 
treen, sum Guß in feuchten Kellern,, die es waflerdicht machen wird, zur Ve⸗ 
kleidung feuchter Wände auf Finnen oder Pappe, zur Ueberbelung von Mauren 
bei Neubauten ftatt Bletplatten zur Abwebrung des Salpeters und jeder auffei: 
genben Feuchtigkeit, zur Dachbedekung auf Scindeln oder Linnen, zur Bellefdung 
von Schiffswaͤnden, wo es Kupferung überflüffig machen wird, überhaupt zur 
ſchuͤzenden Brdelung des Holzes in mannichfacher Weiſe ſich empfehlen. Endlich 
zeigt es ſich beſonders gerignet zue Ueberziehuag von Ciſternen, MWafferhehättern 
und Dachrinnen, weil es nicht oxydirt. — Wichtiger vielleicht als diefe Vor⸗ 
theile find die, welche es als «in mwohlfeiles Rrennmaterial gewähren wird, weil 
+8 mit dem fechöfachen Duantum von Steinkohlen vermiſcht in dieſem Aggregat 
ine vier⸗ bis zehnfache Heizkraft hervorruft, weil es nicht tröpfelt, zur Aſche 
verbrennt, die Rofte nicht verftopft, die Keſſel wegen geringen oder ganz ent⸗ 
wichenen Schwefelgehaltes nicht angreift, Turg elle jene Vortheile und keinen 
jener Nachtpeile Hat, welde das neu erfundene Garbolein in ſich trägt. 


Aus dieſer Burgen Zufammenftellung der verfchiebenen Anwendungsarten dieſes 
neuen Probuctes , die gewiß noch nicht erfchöpfend ift, erhellt die allgemeine Wich⸗ 
tigkeit deſſelben, welche deßhalb eben fo Tehr die Aufmerkſamkeit dee Chemiker 
als der praktiſchen Sefchäftemänner auf ſich zieht. Die Erwerbung der. Patente 
für die alleinige Fabrication diefes Materials, welche faft für atle Länder Eu⸗ 
zopa’8 ſchon gefchehen, werden das Product bald Allgemeiner und zum wichtigen 
Handels⸗ und Speculationsartitet machen , und daſſelbe wird befonders fuͤt bie: 
jentgen Gegenden von Wichtigkeit feyn, meldye reich an gutem Torxf ſtad. Dieſe 
werden dadurch mit der Beit die Stelle von Kohiendiftricten einnehmen, und fomit 
auch in jenen Gegenden induftrielle Thaͤtigkeit erblähen, weldye bie jezt wegen 
der natürlichen Beſchaffenheit ihres Bodens am wenigiten Theil daran hatten, 
(Bugeb, Allgem, Beitung.) Dr. Schütte, 
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Misıelirı #57 
Ueber. bad Schwarzfürben des Leders für Handſchubmacher. 


Ja einer der Verſammlungen drs Mainzer Gemwerbvereins wurde die Frage 
aufgeftellt: „Auf welche Art wird das ‚Leder für Handſchuhmacher fchön und 
ſchnell ſchwarz gefärbt , fo daß die Farbe hält und nicht abſchmuzt?“ Hr. Garl 
Deninger hat diefe Frage folgendermaßen beantwortet: 

„Ihe man im Stande ift, diefe Frage genügend zu beantworten, muß man 
genau wiffen, mit welchen Mitteln das ſchwarz zu färbende Leder gegerbt worden 
if. Sey es in Thran, in Ataun, oder anderen adftringirenden Stoffen, jede 
diefer drei Gerbungsarten bedingt bei genannter Färberei eine andere Behandlungs⸗ 
weiſe. Zweifelsohne jedoch verſteht deu Fragſteller die mit Thran gegerbie for 
genannte ſaͤmiſche Lederſorte, eine ſolche nämlich, die im gemeinen Leben unter 
der Benennung Waſchleder vorkommt. Dieſe ſchwarz zu färben, bedarf man 
einer fehr gefättigten Abkochung von Pfd. Blaubolzfpänen und 1/, Pf. ſchwar⸗ 
zen, gemablenen Gallus (Gallaͤpfel) in 2 Pfd. Brunnenwaſſer, in der Weife bes 
reitet, daB man beide erften Ingredienzien t/- Stunde in lezterem in-einem bes ' 
liebigen Gefäße kochen laͤßt, dann. durch eitien leinenen Lappen ſeiht und fo weit 
abkuͤhlt, daB man die Hand in der Kiüffigkeit leiden kann. 

Das Reber wird, die zu färbende Seite nad Oben, auf einen glatten Zifch 
ausgebreitet und mittelſt eines verbältnitmäßig diken, aus leinenen Eoppen bes 
ſtehenden Ballens eben bemerkte Yarbe aufgetragen und eingerieben. Sobald diefe 
volltonmmen und egal: eingedrungen ift, wird auf die naͤmliche Farbe Eiſenbeize in 
der Weife gebracht, dab man einen leinenen Lappen in diefelbe taucht und das 
keder teicht und egal uͤberfaͤhrt. 

Die Eifenbeige bereitet man ſich am ſchnellſten dadurch, daB man in einem 
eifernen Zopfe Fleine geroſtete Sifenfkübe, etwa Nägel, Zeil: oder Drebfpäne mit 
einer Maaß ftartem Weineſſig übergießt, dieſes auf ſchwaches Feuer bringt und 
ungefähr 6 Stunden gelinde kochen läßt. Diefe Eifenbeize zeigt ſich dann als 
gut, wenn fie eine recht. dunkle, weingelbe Farbe angenammen bat. 

Nachdem das Ecber mit dieſer Eifenbeize, die man bat erkalten Taffen, egal 
überfirichen worden ift, trofaet man daſſelde, wärmt die Farbeabkochung wie: 
der auf und wiederholt den Färbungsproceß ganz wie das erftiemal. Das ge: 
trofnete Leber wird nun mit einem in kaltes Waſſer eingetauchten umd etwas aus⸗ 
gedrüßten Schwamm wiederholt fo lange, abgewaſchen, ‚refpective abgerieben, als 
noch Farbe adgeht, dann wieder getrofnet, nochmals gefärbt und abgewafdıen, fo ” 
lange bis die gewänfchte Schwärze erreicht iſt, bei welcher zur Verhoͤtung des 
Abfärkens immer ber.oben aufliegende, nicht eingebeungene Antheil der. Fatbe auf 
mwähste Weile ahgewaſchen werden uf. - 

Um nun dem durch biefe Procedur etwas hart gewordenen Leder bie nöthige 
Milde wieder zu geben, wird eine ziemlich weiche Bürfte mit Baumoͤhl über« 
krichen und mit ihr das gefgwärgte Leder überfahren, Die Karbe wird dadurd) 
augenbliklich aus grauſchwarz in kohlſchwarz verwandelt, das Leder bekommt 
etwas Bfanz und nach einigem Außrefen, d. h. Din» und Herziehen, feine vo⸗ 
tige Weiche und Dehnbarkeit wieder.” (Monatsbl. d. Gewerbv, für das Großh. 
Heffen, 41842. ©. 91.) | ' 





Machahmung bed Dinferholzed und anderer gegeichnelen Hölzer. 
Hr. Naylor (ta Nemwcaftlerupon:Zpne) hat folgendes Verfahren exfunten, 
die gemeinften - Holzarten, Ahorn, Birke u, dergi., fo zu bearbeiten, daß fie zu 
tingelegter Arbeit und zur Verzierung der fhönften Zimmer ſich eignen, = 
Das Holz wird zuerft in Wlätter oder Streifen von 1/, Zoll Dike gelaͤgt. 
Diefe werden zwifchen zwei warmen Metallplatten gepreßt, weiche mit correfpon- 
direnden „ wellenfdrmigen (genau auf einander paffenden) Vertiefungen auf der 
Dterfläche gegoſſen werdens man Läßt fie fo lange barin, bis fie die gehörige 
Richtung angenommen haben und feft behalten, wo man fie dann herausnimmf, 
die Unebenheiten adhobelt und fie glatt macht; das Gefüge und Ausfehen iſt dann 
wie beim ſchoͤnſtgezeichneten Maſerholz, ba der Reichtum dieſes lezteren einzig 
und alein von der Korm und Rage der Faſern abhängt. — Iſt man im Stande, 
einen ſehr ſtarken Druk zu bewerkftelligen, fo koͤnnen die Abornkolgblätter um 
vieled diter genommen werden, ehe man fie befagter Behandlung unterwirft, fo 
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daß man ie nachtzer in zwel aber dert Fournilerbütter Mägelben kann, Maft nur 


eines zu erhalten. (NMechanice' Magasine, Jul, 4842, ©. 24.) . 





— Erſaz der Glasfenſter bei Treibbeeten. 


Ya der Rheintänbifchen GBartenzeitung iſt ein Erſaz für die Glasfenfter an 
Miſtbeeten und Vermehsyagshäuferu mitgetheilt, welcher Blumenfreunden empfohlen 


werben kann. Gtast des Glaſes uͤberzieht man naͤmlich hie Zenßensahmen mit . 


einem feinen weißen baumwollenen Zeuge. Geldes wird, um es durchſichtiger 
unb gegen die Nöffe dauerhaft zu machen, mit einen Maſſe übergagen, beren Mi- 
fehung aus 8 Loth puloesifistem trokenam weißem Käfe, 4 Leth gelöfchtem weißem 
Kalt und 8 Loth gekochtem Leinoͤhl befteht, Hat man diefe drei Beſtandtheile mit⸗ 
einander vermiſcht, fo fezt man 8 Loth Eiweiß und chen fo viel Gelbes hinzu, 
nachdem beides miteinander durch Schlagen gut vermifcht und bünnflüffig gemacht 
worden iſt. Das Dehl verbinbet fich laicht mit ben uͤbrigen Sheilen und der An⸗ 
firiy bleibt biegfam yab wird Heil durchſichtig. 

Diie Koſten eines auf diefe Art angelegten Treilbbeetes find unbedeutend und 
des Nuzen fehr groß. Gin foldges Beat bedaxf auch nicht des aͤngſtlichen Wars 
tung, wie die gewöhnlichen mit Glasfenſtern bedelten Beste, . Bei den flärkften 
Sonnenftcagten in der Mittagsſtunde bedüsfen fie Beinen befondsnen neberdekung 
ober Beſchattung, hahen fall den gangen Tag eine ziemlich gleichmäßige Tem⸗ 
peratux und bedürfeg nur nach Umſtoͤnden von Zeit gu Zeit eines Lüftung. Gibt 
man einem foldyen Beete eine Unterlage von Pferdedung und fchichtet darauf eine 
gehoͤrige Lage. einen kraͤftigen, feingeſlebtan Haideerde, ſo koͤnnen Steklinge aller 
Blumengattungen, frühe Gemuͤſe und Pflengen aus Samen daxnin erzagen werden, 





vTitereatinn 
Deutfde 

Naturgeſchichte des Mineralreichs nad den Borlefun- 
gen des Dr. Joh. Nep. Fu s, Profeffors ber Mineralogie 
an ber königl. Univerfität Münden, Oberbergrathes, Ritters bes 
fönigl. bayer. Verdienſtordens w. h. M. und des königl. preuß 
rothen Adlerordeng 3. R. ꝛc. Kempten, Deut und Verlag von 
Tobiad Dannheimer. 1842. 8, — 


Obwohl es nicht in unſerm Plan liegt, Anzeigen von naturwiſſenſchaftlichen 
Werken mit einiger Anstüprlichleit zu geben, ſp glauben wir doch im Intereſſe 
des tech niſchen Publicums in Betreff dieſer Schrift eine Ausnahme machen zu 
müflen. | 

einige mineralogifche Kenntniffe find vielen Technikern anenthehrlih, und 
falls fie diefelben nicht Schon befigen oder aus der Schule mitgebradht haben, To 
mag wohl mancher fragen, was für ein Werk er nehmen foll, um ſich über das 
Noͤthigſte zu belehren. Würbe diefe Frage an und gerichtet, fo koͤnnten wir nach 
unfeter Ueberzeugung vom ben vielen, Ta der legten Bett eofihienemm: Lehevachern 
keines fo empfehlen, als das vor uns Liegende von Buchs, welches chen fp Kar 
und leichtfaßlich, als tief wiſſenſchaftlich gefchrieben iſt. 8 

Die für Manche fo abfchrefende Kryſtallographie iſt datin fo populär und 
kurz abgehandelt ald man nur wünfchen kann, und umfaßt doch Alles, was zum 
minerologifchen Zwek zu wiffen nöthig ift und jeder fich Teiht eigen machen kann. 
Die dazu erforderlichen Figuren find hinreichend zahlreih und gut gezeichnet. 
Sehr gut find die Structurverhältnifie auseinander gefezt, und beſonders Ichrreidy 
erfcheint uns das, was ber Verf. S. 55 — 54 in gedrängter Kürze über die 
Blätterdurhgänge und Spaltungsrichtungen fagt. Dieſes iſt ganz 
originell, erklaͤrt diefe merkwürdige Naturerſcheinung jo deutlich, wie es bisher 
noch nie gefchehen iſt und führt zu der Meberzeugung, daB die Kryftalle Agaregate 
von Heinften, d. i. nicht weiter thellbaren Theilen und nicht ing Unendliche theilbar 
find wie die Dynamifer behaupten wollen, Die Lehre vom Amorphismus, 
welche wir ganz und gar Fuch s verbanten, wodurch eine bisher beſtandene Luͤke 
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in ber Raturwiſſenſchaft ausgefüllt wurde, Hat wicht wenig dazu beigetragen, ſich 
einen richtigen Begriff von der Kryſtallbildung und den erflen Keimen biefer 
Bitdung oder den Kryftallelementen zu machen. Beilaͤufig muͤſſen wir bemerken, 
daß diefe Lehre manches Andere, was bisher in der Ratur dunkel war, aufgehellt 
hat und daß daraus auch eine Theorie der Erpbilbung, die von Fuchs nämlich 
hervorgegangen tft, welche mit größter Gonfequenz durchgefuͤhrt iſt und ben che- 
mifchen Gefezen wicht widerfpricht wie bie übrigen. Sie wirb aber erft in der 
Zolge die verdiente Anerkennung finden, weil, wie Liebig fagt, die jegigen 
Geologm diefe Sprache (die chemifche nämlich) nicht verftehen. 

Mit befonderm Vergnügen haben wir das gelefen, was ber Berf, über bie 
chemiſchen Berhärtniffe vorbringt, wobei uns ſchon die Definition von der Chemie 
fehr angenehm uͤberraſchte. Sie ift, wie der Verf. fagt, die Wiffenfhaft 
von den Beränderungen ber Natur der lebfofen Körper Wir 
flimmen damit vollkommen überein und find ber Ueberzeugung, daß die gewbhn: 
liche Definition, wonach bie Shemie die Wiffenfhaft von der Zerfezung nnd Zus 
fammenfezung der Körper feyn fol, viel gu eng iſt und beſonders zu bem gegen 
wärtigen Stand biefer Wiffenfchaft nicht mehr paßt. Es gibt mancherlei Vers 
änderungen der Ratur, d. i. der mefentlichen Eigenſchaften ber Körper, die nicht 
anf Zufammenfezung und Zerfezung der Körper beruhen, wozu 3. B. bie Ber⸗ 
änderung der fogenannten Aggregat: Buftänbe gehören, 

Juchs unterfcheidet fehe grättih Fuhflantielte und formelle Veraͤn⸗ 
derungen der Körper und rechnet zu den erſtern nur biejenigen Bufanmmenfezun- 
gen, wobei bie Ratur der Körper total verändert wird und bie Körper völlig 
durchdringen , während fe fonft nıre in ihren kleinſten Theilen nebeneinander Liegen 
oder durch Surtapofitiom fi. verbinden, aber body auch gewifje Veränderungen . 
der Natur erleiden, Dazu gehören bie Löfungen der Salze im Waſſer, die meiften 
Metallgemifche , die Abforption der Gafe und, was in mineralogifcher Hinficht 
befonder& wichtig tft, das Zufammenkryftallifiren don manchen Mineralſpetien. 
Mehrere folcher Semiſche, die in unbeſtimmten Werbhättniffen gebildet find, be: 
trachtele man früher als eigene Specien nnd kam nicht felten in große Verlegen⸗ 
heit bei Beftimmung berfelben. Auch bie Veränderung der fpecififchen Dichtigkeit 
der Körper, wie fie B. bei einigen Koblenwafiesftoff « Verbinbungen vorkommt, 
ik zu den formellen Weränberungen zu rechnen. 

Zu ken fommellen. Veraͤnderungen gehoͤrt audz: die Unigeflaltung ber Koͤrper, 
feg es, daß. fig, eine generiſſh venſchiedene Kuyftallgsftalt aunehmen, ober aus dem 
amorphen Auftand in den Erpftallinifchen oder umgekehrt übergehen. Alles dieſes 
it für den Mineralogen und Chemiker gleich intereffant, 

Sehr klar und ausfuͤhrlich wird das Wichtigfte und dem Mineralogen Wiffens- 
wärbigfte von ber Stöchiomertrfe abgehandelt‘, was auch jebem Anfänger in 
der Ehemie willkommen feyn maß, weil er es ſchwerlich In einem andern Werke 
fo faßlich dargelegt finden wird. Dafjelbe gilt von den chemiſchen Kenn: 
jeihen, wobei faum etwas Wefenttiches außer Acht gelaffen worden und wozu 
bekanntlich der Verf. fchon früher manche ſchaͤzbare Beitraͤge geliefert hat, ſo 
wie auch zur Anatyfe der Mineralien, 

Bei der Staffification verweilt er nicht Tange und polemiſirt nicht über 
bie beſtehenden Syſteme, was auch unnüz. wäre, inbem denn doch keines das ift, 
vas es feyn will und ſeyn foll, naͤmlich fireng wiffenfchaftlich und durchgehende 
confequent und dabei auch zwekmaͤßig für den Imterricht. Dieſes Ziel zu errei- 
hen haben ſich in der neuern Zeit mehrere Mineralogen vergeblich bemüht; und 
es wird wohl ſchwerlich jemals erreicht werden. Fuchs tHeilt die Mineralien in 
zwei GSlaffen — in die nicht metalliſchen und metallifchen, wie er auch 
die hemifchen Elemente abtheilt und rechnet zu den nichtmetallifchen auch die ſo⸗ 
nannten Metalloide oben, wie fie andere nennen, bie leichten Metalle, womit 
wir um volllgmmen einverftlanden erklären. Die Genera werden in der erften 
Kaffe nach den negatfoen und in der zweiten nach den pofitiven Beſtandtheilen 
a Dadurch wirb bezwekt, daß, fo viel ais mögtfich, die Verbindungen 
ihr Metalle zufammen zu flehen kommen, was befonders dem Techniker ſehr 
münfgt feyn muß. Die Vorwürfe, welche Liefer Anordnung gemacht werben 
innen, verhehlt fih Fuchs nicht; aber wir find überzeugt, baß Andere noch 
ahts Beſſeres gemacht haben. 

Sein Hauptaugenmerk richtet er auf die Beflimmung von Species, woran 
auch unftreitig am meiften gelegen ift, und definirt fie als den Inbegriff 


\ 
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von Mineralien, welde confant aus demſelben Materiale be 
leben, gleichee hemifhes Verhalten und gleiche weſentliche. 
phyfifhe Eigenfhaften haben. Uebergänge von Specien ineinander finden 
nicht flatt, und diejenigen Mineralien, welche binfihtlic ihrer Bufammenfezung 
zwifchen zwei Specien liegen und den Uebergang der einen in die andere zu vers 
mitteln feinen, find bloß Gemiſche diefer Specien, beren es im Mineralreide 
fehe viele und — in ben mannichfaltigſten Mifchungsverbältniffen gibt. Der In: 
begriff folder Specien, die ſich in allen Verhaͤltniſſen mifchen und ſcheinbar in- 
einander übergeben Bönnen, wird oryktognoſtiſche oder chemiſche Kor 
mation genannt — ein Begriff, welder von Fuchs zuerſt und ſchon vor meh⸗ 
reren Jahren in die Mineralogie eingeführt worden und wodurch dieſe Wiffenfchaft 
ſehr viel gewonnen bat. Ausführlich wird davon ©, 112 — 415 gehandelt. 

Im zweiten ober fpeciellen Theile werden die einzelnen Mineral «Specien in 
einer fehr zwelmäßigen Ordnung abgehandelt. Die Diagnofen oder Sparafteriftiken 
der Specien find ſehr vollftäöndig und einen vorzüglich wichtigen Theil bexfeiben 
machen die demifchen Kennzeichen aus, Darauf folgt in gebrängter Kürze die 
Belchreibung der Varietäten. Die vorzüglichfien und befonderß in techniſcher Hin⸗ 
fiht wichtigſten werben befonders hervorgehoben. Die Nuzanwendung iſt überall 
Burg angedeutet. Diejenigen Specien, welche bis jezt nur aroße Geltenpei 
find, werden theild nur gang kurz angezeigt, theild umgangen, was gemiß 
mand tadeln wird, Weberhaupt ift in diefem Werke Alles fo gehalten, wie 
nur immer ein Lehrer diefer Wiffenfchaft wünfchen kann; und der Lehrer in 
dern Rehranftalten bat nur den Rath zu befolgen, welcher ibm vom Prof 
Wagner in der Vorrede gegeben wird, nämlich dasjenige auszumählen, 
der Foffungsfraft und Bilbungsfinfe feiner Schüler angemeffen if. Der 
diefes Werkes — 1 fl. 36 Er, — iſt fo gering, daß fidy es jeder Schüler If 
anfhoffen Zann, Papier und Druk koͤnnten beffer feyn. Sehr zu Kr 





daß fich fo viele Druffehler eingefhlichen haben, befonders bei den chemi 
Zeichen, Der Verleger möge bei einer zweiten Auflage, bie wahrſcheinlich 
lange audbleiben wird, hierauf Ruͤkſicht nehmen, 7. } 


‘ . 
Butt En — ⸗ 





Leichtfaßliche Belehrung über das geſammte Eiſenbahnweſen; 
Dr. Morig Ruühlmann, Profeſſor ꝛc. in Hannover. Mit | 
Abbildungen. Prag 1842, Berlag von Gottlieb Haaſe, er 


Diefe Schrift ift ein befonderer Abdruk des Artikels „Ciſenbahnen“ aus | 
von K. Karmarſch und Dr. Er. Heeren bearbeiteten tehnifhen Wört 
buche Ure's, auf welches wir fon früher aufmerlfam gemacht haben 
wovon bis jezt fieben Lieferungen erſchienen find; wie insbefonbere. die Art 
Bohrmaſchinen, Buchbruferkunft, Dampfmafchinen, Drehbank, Liefert auch & 
jenige über Gifenbahnen den Beweis von ber. ergänzenden und. — 
Bearbeitung des engliſchen Originals. z 

In dem mit den zahlreichen und guten Abbildungen nur 50 Eeiten umf 
fenden Artikel „Eiſenbahnen“ hat Hr. Profeffor Ruͤhl mann den Gegenftans, 
populärer Darftellung fo behandelt, daß der Fachmann eine gedraͤngte Ueber 
des gegenwärtigen techniſchen GStaubpunktes des gefammten Eifenbahnmwefens er 
und alle Uebrigen fid) darin genau zu orientiren in Stand gefegt find, indem , 
Schrift über die Vorbebingungen, welde ben Zug der Bahn, deren Richtung 
linien und Steigungsverhältniffe beftimmen, über den gefammten Unterbau 
Dämmen, Durchlaͤſſen, Tunnels und dergleichen, über den Oberbau, das d 
nehörige Material, die Schienen, Ausmündungen, Brüfen ıc., über bie verf 
denen Arten und Anwendung ber Betriebsträfte durch Pferde, ſtehende Da 
mafdjinen ober Rocomotive, die verfchiedenartigen vorzüglichiten Gonftructionen die 
leztern und der wichtigften eingelnen Theile, endlich über die verfchiedenen B 
wagen für Perfonen und Brachts Güter z. fich genügend verbreitet, — 

⸗ D. 
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Dreiundzwanzigſter Jahrg., einundzwanzigſtes Heft. 








XXXII. 


Nörrie Dampfwagen mit den PVerbefferungen des Mes 
chanikers Borſig in — 31) 


Mit einer Abbildung auf Tab. 





In ganz neueſter Zeit hat man ſich mannichfach bemuͤht, die 


Dampfwagen noch mehr zu verbeſſern und namentlich dahin zu ge- 
langen, die gefurbelte Achfe zu entfernen, die beweglichen Maſchi⸗ 
nentheife nicht alle unter dem Keffel zufammenzudrängen und eine 
noch größere Berdampfungsfähigfeit durch Verlängerung bes Keſſels 
zu erreichen. 


- Bor allen iſt dieß dem Mechaniker Norris in Philadelphia 
—— , deſſen Conſtructionsſyſtem dem ‚Hauptprincip 2% die 
Oberhand gewinnen zu wollen fheint. 

Bei Norris’ Dampfwagen liegen die Dampfeylinder und deren 
Shiebergehäufe frei außerhalb zu beiden Seiten des Keſſels in einer nach 
dem Hintertheile dev Mafchine zu etwas geneigten Lage. Die Kol 


benftangen laufen ebenfalls ganz frei zu den Seiten bes Keſſels und 
bewegen mittelft der Kurbelſtange an einer geraden, nicht verfröpften 
Achſe die Triebräder, indem fie Cdie Kurbelftangen) an einer zwiſchen 


den Speichen derſelben ſizenden Warze befeſtigt ſind. 

Die Triebräder liegen unter dem hinteren Theile der Maſchine, 
wodurch eine ſolche Laſt auf fie gebracht iſt, daß fie einen größeren 
Widerſtand (Adhäſion) auf den Schienen auszuüben im Stande find, 
als es bei einer anderen Einrichtung und gleihem ©ewichte ber 
Maſchine möglih wäre. Bier kleine, paarweiſe mit einander ver- 
bundene Räder tragen den Vordertheil der Maſchine. Diefe vier 


"Räder find unter einander mittel eined Rahmens in der Art vers 
bunden, daß fie fih frei um einen verticalen Zapfen (wie das Bors 


dergeftelle eines gewöhnlichen Wagens um den Reibnagel) bewegen 
fönnen. 
Die Beweglichkeit der Vorderräder macht bie Maſchine zum 
Gebrauche für Krümmungen von kleinerem Halbmeſſer geeigneter. 
Auf den meiſten amerikaniſchen Bahnen befinden ſich Norris' 
Dampfwagen und auch auf mehreren une Bahnen, wie unter 


54) Aus dem Artikel „Eiſenbahnen“ in Ure’s techniſchem Woͤrterbuche, 
bearbeitet von K. Karmarſch und Dr. Fr. Heeren. 


Dingler’s polyt, Journ. Bd. LXXXVI. G. 5.. 11 
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anderen auf der Berkin- Potsdamer und auf der Ferdinands⸗Nord⸗ 
bahn, hat man fie mit Nuzen angewandt. Geit Kurzem "haben fie 
auch in England Eingang gefunden und eine Compagnie hat beren 
‚bereits zehn angefchafft und im Betriebe, 

Ein am Ende des vorigen Jahres (1841) ‚aus England zurük⸗ 
geleyrier deutſcher Techniker berkhtete und hiafichtlich deſſen, was 
die Norris'ſchen Maſchinen leiſteten, Folgeudes. Derſelbe ſah 
nämlich einen ſolchen Dampfwagen bei gutem Wetter mit 4 bis 5 
— und belafteten Perfonenwagen eine ſchiefe Ebene von 
4 auf37 mit einer Geſchwindigkeit pon 10 bis 15 engl. Meilen 
per Stunde aufwärts fahren. 

Ein Dampfwagen nah dem NorriGé'ſchen Principe ift mit 
mancherlei Verbefferungen yor Kurzem aus ber Werkftait des tüͤchti⸗ 
gen Mechanikers Borfig in Berlin hervorgegangen, deren Abbil- 
dung wir in Fig. 11 geben. 

Dabei ift A der Dampffeffel mit dem Dampfraume Als A” iſt 
der Seuerraum, a’,a* find Probirhähne, von denen’ bei normalem 
Wafferfiande die unteren Waffer, die oberen Dampf ausdlaffen mil: 
fen, wenn fie geöffnet werden. In a’ iſt die Dampfpfeife fichtbar 
und a“ ift eine Stange zum Oeffnen und Schließen eines Hahnes 
in der Speifepumpe, woburd der Mafchinift zugleich fi überzeugen 
fann, ob bie Pumpe in Thätigkeit ift oder nicht. B ift die Feuer⸗ 
effe, die von dem Rauchkaſten B’ ausgeht. C ift einer der Dampf: 
eylinder, D die Kolbenſtange, -E die Triebflange, die an. einem Ende 
mit der Koldenflange, am anderen mit einer Warze bes Triebrades F 
in Verbindung fleht, und fo die hin» und hergehende Bewegung der 
Dampflolben auf das Triebrad überträgt und deffen Umdrehung ver- 
anlaßt. Ganz diefelbe Anordnung findet fih auf der anderen Seite 
der Maſchine. 

Die Geradeführung der Kolbenflangen geichieht durch zwei 
runde, parallel mit der Kolbenachſe laufende Stäbe d. An einem 
an der Kolbenftange befeftigten Duerftüf i ift der Kolben der Keſſel⸗ 
pumpeJ angebracht, welche Ieztere parallel mit der Achſe des Dampf- 
eylinders liegt und gleichen Hub mit dem Dampffolben hat. K find 
die Ventilkaſten, die fo eingerichtet find, daß man durch Wegnahme 
einer Schraube zu den Bentilen gelangen Tann, indem babur ein 
fehmiebeiferner Bügel gelüpft wird, der die Ventile in ihren Sizen 
hält. Rift das Rohr, welches das Waffer vom Tender Herführt, 
L ift die Handhabe des Regulators, mittelft welchem ber Dampfs 
zufluß aus dem Keſſel nach dem Eylinder geöffnet ober gefperrt wird. 
M find Handhaben, die zur Steuerung führen, wodurch ber Dampf 
zufluß entweder auf bie eine ober anbere Seite ber Dampfeylinder 
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geftattet und dadurch eine vor⸗ aber räfgängige Bewegung der Ma⸗ 
ſchine peranlaßt wird. N, N find Gicherheitönentile, deren Belaftung 
durch Federn hervorgebracht wird, 

Die ganze eben beſchriebene Mgſchine iſt, beſynders zwiſchen der 
zußeren, ſchräg liegenden Cylindern und ben Triebrädern, etwag 
länger als bie von Norris ſellig canftruirten. Hiedurch wird die 
Triebſtange F, ſo wir au der Keſſel ettygs laͤnger, was beides 
pgrtheilhaft if. | 

Diefer Berlängerung megen, fo mir au heionbere deßhalß, 
am bie ſonß kit einttetende Diebuug ber ganzen Mafhine, wo⸗ 
duyrch Arien und Hüder leiveg, zu vermeiden, find außer dem zwei 
ꝓorderen Paaren von Laufraͤdern H,F finten unter dem Feufrplaze 
mad Stande. des Maſchinigen nad ein drittes Paar angebracht, 

9 ſind enblig bie Puffer zum Auffangen eimaiger Gtöße und 
P,P Kiſenßangen, an melden Beſen hefeftige merben, Die auf bep 
Spienen Jiegende Heine Körper, wie Steinchen u. bergl., wegfehren. 

De Preis einer ſoſchen Maſchine iR 12,000 Thlr. | 

XXXIV, 
Ueber die atmoſphaͤriſche Eiſenbahn zu Wormwopd + Scrubs; 
pon Oberflientengnt Sir F. Smith und dbrofefor Peter 
Barlom #) | 





Wir erftatten im Nachfolgenden den Bericht, welcher von ung 
in Betreff ber Anmendung des atınpfphärifhen Prindps auf Eiſen⸗ 
bahnen verlangt wurde. Die Berjuche, weſche in unferer Gegenwart 





52) Hr. Rath Beil in Kranffurt a, M. welcher diefen an den Präfidenten 
des englifhen Handelsbüreau [Board of trade) eritatteten Bericht in ber Augs: 
burger Allgem. Zeitung voni 14. bis 13. Okt. d. 3, mitteilte, begleitet den⸗ 
feiben mit folgenden einleitenden Bemerkungenn.. — 
Bit Elegg's atmoſphaͤriſchem Eifenbahnſyftem wurden ſchon vor etlichen 
ZSahren auf einer in Englanb eigens dazu angelegten kleinen Bahnſtreke einige 
Proben angeftellt, die Verſuche erhielten aber wegen Mangel an’ Fonds und Ver 
trauen Felde weitere Börderung. Da ber damalige Btand biefet Angelegenheit, 
fo wie das Syſtem diefer Erfindung von Hin. Dr. Mohr in Coblenz (im pos 
Intedjnifchen Journal Bd. LXXVIII. ©, 521) ausfühelidy behandelt wurde, fo iſt 
08 nn die damaligen Verhaͤltniſſe nochmals zu berühren. In England 
baben ſich aber in der neueren Zeit andere ouf Grfahrung gegrändite Anfichten 


‘ v 


über biefe yon Hin, Elegg in das Leben geführte Erfindung gebildet, indem 
ehrere ber tüchtigften Techniker diefelbe aufs neue erfaßt haben, fo daß in deren 
Bote fi eine Gefellſchaft gebildet hat, um eine Eiſenbahn nach dieſem Syſtem 
in Irland auszuführen. Die Eigentümer des Patents zur Anlage atmolphäris 
ſcher Eifenbahnen haben eine Ermunterung ihrer Bemähungen dadurch erhalten, 
* daß nag den Mittheilungen einer franzoͤſiſchen Zeitſchrift eine Bahn nach dieſem 
Spftem im Ausland ausgeführt werden fol. Hr. Brunnel, Erbauer der Greats 
eſtern⸗ Gifenbahn, der von feiner Reife. in Italien zuruͤkgekehrt iſt, wohin er 
ee 11: “ 
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zu Wormmwood» Scrubs angeflellt wurden, haben bewiefen, daß mit 
biefer Methode beträchtliche Laften bei einer Schnelligkeit von 40 Mei⸗ 
len per Zeitftunde ald Marimum fortgefhafft werden können. Wir 
haben den Berfuhen am 8. Auguft 1840 beigewohnt, wobei eine 
Laft von 13 Tonnen befördert wurde, und zwar bei ber erfien Probe 
in der Geſchwindigkeit von 20 Meilen per Stunde, beim zweiten 
- Berfuhe von 19 bis 20 Meilen. Auf unfere Beranlaffung fanden 
am 12. und 14. Januar diefes Jahres weitere Verſuche flatt, bei 
welchen die Fahrten mit einem Gewichte von 5 Tonnen theilweife in 
der Schnelligfeit von 26 Meilen per Stunde, theilweife bis zu AO 
Meilen per Stunde zurüfgelegt wurden. Es if fomit außer allem 
Zweifel, daß Wagenzüge auf einer Eifenbahn nah atmofphäriichem 
Syſtem fortgebrüft werden koͤnnen; dagegen bleiben noch folgende 
Punkte zu erörtern: 1) Kann das Syflem auch auf eine größere 
Länge als Meile, wie foldhe zu den feitherigen Verſuchen gedient 
hat, angewendet werden? 2) Wie Hoch belauft ſich die Ausgabe, 
welche die Heritellung einer Bahn nad) obigem Princip erfordern würde, 
und was betragen die Koflen der Bewegungsfraft? 3) Würde da⸗ 
durch eine Erfparung erzielt, und wie würden fi) die Betriebsfoften 
einer folhen Bahn im Vergleich zu den gewöhnlichen Bahnen mit 
teift Dampffraft flellen? 4A) MWelhen Grad von Sicherheit würde 
man erlangen? Zur Löfung der erften Frage müßten nothwendigers 
weife Berfuche angeftellt werben ; wir beſchränken ung auf nachftehende 
Folgerungen, die wir aus dem was wir gefehen, entnommen haben. 





fi) begeben hatte, um die Plane zu der projectirten Bahn zwiſchen Benua, Mat- 
land und Zurin zu entwerfen, bat die Abficht, das atmofphärifche Syſtem für 
jenen Theil der Bahn, welder über die Apenninen zieht, anzuwenden. Die 
Wofferfälle, welche man in diefem Gebirge in Weberfluß findet, follen dazu benüzt 
werden, die Luftpumpen in Bewegung zu ſezen. Die Länge diefer Bahn mit 
Inbegriff der Ausdehnung bis zum Lago Maggiore wird ungefähr 150 englifche 
Meilen (241 Kilometer) betragen. Das Syſtem der atmofphärifchen Bewegungs⸗ 
kraft follte ausführlich in der Ende Eeptembers d. I, zu Mandhefter abzuhalten« 
den Gelehrtenverfammlung beleuchtet werden, Mehrere ausgezeichnete Ingenieure 
von Großbritannien und Irland fcheinen geneigt, das atmofphärifhe Princip zu 
adoptiren. Auf der im Jahr 1839 und 4840 angelegten Beinen atmofphärifchen 
Bahn zu Wormmwood » Scrubs wurden vor Kurzem im Beifeyn des Primas von 
Irland, mehrerer Parlamentöglieder und Ingenieurs wiederholte Verſuche angeftellt 
und trog der Mangelhaftigkeit und fchlechten Beſchaffenheit diefer Bahnſtreke fo 
ermuthigende Refultate vrreicht, daß eine Ausführung im größeren Maaßſtab für 
fehe wünfcenswerth gehalten wurde. In der Berfammlung der Actionnäre der 
Eifenbahngefellfhaft von Dublin nad) Kingstown wurde im April d. 3. befchloffen, 
die Verlängerung der Bahn bis Dalkey nad dem, atmofphärifchen Princip aus: 
fuhren zu laflen und die vorläufigen Koften mit 25,000 Pfd. St. (300,000 fl.) 
als Anleihe vom Staat in Anſpruch gu nehmen. - Hr. Pim, Director und Schaz⸗ 
meifter diefer Gefellſchaft, welcher für das atmofphärifche Syſtem ſehr eingenom« 
men iſt, ſcheint durch feinen Eifer und feine Beweisfuͤhrungen eine fo günftige 
Meinung für diefe Erfindung hervorgerufen zu baben, daß in beffen Folge die 
Regierung ſich bereit erkiätt hat, die angefprochenen 25,000 Pfd. gegen Vers 
sinfung zu 5 Proc,’ auf 20 Jahre zu "überlaffen, Ä UN, 


x 
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. ad 1. Das Princip ter atmofphärifchen Bewegungskraft Tann in 
vortheilhafter Weife ausgedehnt und vervollfommnet werden. ad 2. Die 
Betrieböfoften werben. fi verhältnigmäßig bis zu einem gewiſſen 
Punkte vermindern, je größer der Durchmeffer der Röhre und deren 
Länge wird. In diefer Beziehung haben wir gefunden, daß es einer 
Kraft von 41 zu einem Rohr von 9 Zoll Durchmeſſer und %Y, Meile 
Länge bedarf, während nur die Kraft von 91 erforderlich if, um 
ein gleiches Rohr von 3 Meilen Länge in Thätigfeit zu fezen und 
daſſelbe Gewicht mit gleiher Schnelligkeit, nämlich 30 Meilen per 
‚Stunde, fortzufhieben. Endlich haben wir daraus gefchloffen, daß, 
um eine Nöhre von 18 Zoll Diameter und gleicher Länge wie vor 
ftehend in Thätigkeit zu fezen und dabei biefelbe Gefchwindigfeit zu 
erlangen, zur Fortſchaffung eines viermal ſchwereren Gewichts nur eine 
Kraft gleich 184 erforderlich ift. Die nachſtehende Höchft wichtige Frage 
vermochten wir indeffen wegen des ſchlechten Zuftandes der Bahn, auf 
welcher unfere Verſuche flatthatten, nicht zu Iöfen. Es handelte ſich 
nämlich darum, den Grad von Widerfland zu ermitteln, welchen der 
. Bifon in der Triebröhre erleidet, Die Einrichtung zu Wormwood- 
Scrubs, welche ſchon beinahe 2 Jahre befteht, ift, da man fich ihrer 
nur von Zeit zu Zeit und in unregelmäßigen Zwifchenräumen zu Vers 
ſuchen bediente, gegenwärtig in feinem guten Zuflande; die Terraſ⸗ 
firungen find durch, das fchlechte Wetter verborben und theilmeife eins 
geftürzt, die Triebröhre iſt nicht mehr in Ordnung und Täuft nicht 
paralfel mit den Schienen. Es wäre alfo unbillig, wollten wir uns 
fere Anficht über den Widerſtand, welchen der Pifton findet, auf die 
Erfahrungen, die wir auf diefer Bahn gemacht haben, baftren. Da 
es indefjen fehr wichtig ift, fih von dem Grade dieſes Widerftandes 
zu überzeugen, fo halten wir fürd Befte, bevor man zur Ausführung 
einer Bahn nach diefem Syftem fchreitet, erſt genügende Verſuche 
hierüber auf einer vollfommen gut conſtruirten Bahnftrefe anzuftellen. 
Wenn biefer Widerſtand bei günftigen Berhältniffen nicht mehr ale 
10 Proc. der vollen Kraft des Pifton beträgt (wie Hr. Samuda 
zu glauben fcheint), fo würde diefe Methode große Erfparnifle bar: 
bieten, namentlich für Bahnen mit zahlreihen Wagenzügen. | 

Gehen wir nun zu den Bauloflen über: Die patentirten Er- 
finder machen in ihrem Proſpeetus befonders zwei lImflände geltend, _ 
bie. wir nicht unbedingt zugeben können. Erſtens behaupten diefelben, 
daß, indem man ſich der gewirhtigen Locomotive entledige, auch Das 
Gewicht der Schienen bedeutend reducirt werben könnte, und wir 
glauben in der That, daß das atmoſphaͤriſche Princip diefen großen 
Vortheil darbieten wird, denn die ſchweren Schienen, bie bisher zu 
den Eifenbabnen verwendet würden, find .nicht allein. bazu beſtimmt, 


1665 Smith u. Barlow, fiber bie atnloſphüriſche Eiſenbahn 
der Bahn Fefigkeit du gewähten, ſoubetn man Wwollte auch ben Los 
comotiven eine feſte Stüje und einen großen Grab von Widerſtand 
geben, während man zugleich bie Erſchütterung und daburch die Ges 
Paraturföften det Maſchinen und Wagen vermihderte, Ein ahderer 
Umfand, welcher Aber ih Zweifel gezogen werden kaͤnn, iſt bie Ber 
minderung der Koften für bie Tetraffirungen. Die Erfihder behaup- 
ten 5 vaß fie die Steigungen viel iveniger Ju ümpepeht brauch⸗ 
ten, als bei gerböhntichen Bahnen. Es muß zugegeben werben, daß 
ein arafet Ch ber Kraft einer Locomotide Ahr einzig dient, vas 
eigene Gewicht und ben Widerftand, welchem fie beim Befaͤhren von 
Steigungen begegnet, zu befämpfen, wähtend bei beim atmoſphäri— 
fen Syſtem bie Kraft fid nicht zertheilt und kinzig für das Gewicht 
veribendet wird, welches fie zu drüfen Hat Es iſt Beh hi eih 
großer Borzüg, nur glauben wir, dag man ihn ſehr übertrieben dar⸗ 
geſtellt hat. Die Erfinder fihlagen dor, imiltelſt Anwendung größerer 
Röhren ‘die Steigungen zu befahteh, män mühte dber dann dit Kon 
vois an dem Fuße diefer Steigungen anhalten laſſen, und Hätte aͤuch 
a bie Shwungfraft der Maffe zu befämpfen, was jedenfalls einen 
gr en Zeitaufwand erfördern würde, Prüfen wir bie Herftellünge: 
- toften ber Dampfmäaſchinen, fo finden wir, sah auf den geiwöhntiden 
Baͤhnen auf jede Meile eine Kocomotive zum Wethſeln erforderlich MR. 
Diefer Bärichemöbis erheiſcht dann auch Mafferfäufer, Locomotiv- 
remiſen, Werkſtätten ꝛc. Aber von det andern Seite mug man wieder 
bie Anſchaͤffüngskoſten ber Iangen hohlen Röhre und der Klappe In 
Betracht ziehen, fo wie die Einrichtung großer Hationärer Maſchinen 
auf die Entfernung von drei zu drei Meilen zu einander. Alle diefe 
Koften werben bei Annahme bed atmöfphärtihen Syſtems unver: 
meidlich. | 

Rachſtehend theifen wir kimen Koftenüberfchlag mit, welchet von 
Hm. Sumuda für die Anlage eier atmoſphäriſchen Bahnftreke von 
drei Meilen Länge auf ebenet Flaͤche aufgeſtellt wurde. Die nufeintet 
ſoſchen Bahn fortgeſchobene La ſollte durchſchnittlich 30 Tonnen bei 
einer mittleren Geſchwindigkeit von 30 Meilen por Stunde beiragen. 
Ueberſchlag: Große Triebrößre von 12 361 Diam,, wiegend per Ydid 339 
Pro. 741 Ton:&7 Pfd. St. 10 Sh. per Tonne, 3604 Pfd. St.; Schmied» 
arbeiten ꝛc., Nivelliten der großen Triebrohren, der fortlaufenden 
Klappen, Der ſepataten Ventile, Legen; Adjuſtiren und Berköthen der 
Röohren einſchließlich des Draivrinls And Arbeitslohns Für die großen 
Triebröpren, a 1500 Pfd. Si. per Melle; X 324500 Pfb: tz für 
eine ebinpleke Stativn, beſtehend mis einer ſtativnären Maſchine von 
50 Pferdekraſt, und für Conftructivn einer Luſtpumpe, ehr deren 


zu Wormwoob⸗Sernbo. 187, 
Befeftigung an der großen Treiebeöhre 2000 Pr. St — zuſammen 
12,104 Yo. St. Die Kraſt der gegenwärtig lebenden Maſchinen 
iſt die von 42 Pferden; wir glaubten aber bitfelden ehwas färker 
annehmen zu müſſen, als es durchaus nothwendig if. Obiger ap⸗ 
prorimüliver Ueberſchlag bezieht ſich nur auf ein einfaches Bahngeleiſe 
and lediglich auf die atmoſphäriſchen Einrichtungen. Aller Erörterun⸗ 
gen bezüglich der Koſten file Schienen, Chairs we. glauben wir uns 
enthalten zu bürfen, indeſſen würden wir vorfehlagen, ſolche Schienen 
zu verwenden, welche hoͤchſtens 30 Pfd. per Yard wiegen. Wenn 
die Länge der Bahn drei Meilen nicht überſchreitet, fo find zwei 
ſtehende Maſchinen Can beiden Enbpunkten ber Bahn) erforderlich; 
im übrigen Folgen ſich biefelben ale drei Meilen. Für .eine doppelte 
Shienentage wůrde ſich die Ausgabe auf 22,204 Pſd. St. (555,100 Fr.) 
oder per Meile auf 1400 So. @t. (183,105 Fe.) belaufen. Dr. 
Samudba if der Meinting, daB diefe Summe fi durch die leich⸗ 
texen Schienen, De er zu verwenden gebenft, verminderh würde. 
Wir glauben indeffen nicht, daß man mit vollkommener Sicherheit 
deren Gewicht von 75 Pfd. auf 30 Pfd. per Yard reburiren könne, 
Bielmehr halten wit Für rathſam daffelde auf 56 Pfb. feftzufezen, was 
eine Erſparniß von 150 Pfd. St. per Meile in ben Anlageloften ers 
geben wurde; biefelben würden fi fomit Inner noch um 6951 Pfd. St. 
per Meike Höher flellen, als jene der gewöhnlichen Bahnen, und 
hierin möchte wohl dans Haupthinderniß ber allgemeinen Anwendung 
atmoſphäriſcher Bahnen gefunden feyn, denn die Unkoſten, welche 
für Anſchaffung von Locomotiven, Werkſtäͤtten und Wafferhäufern auf 
einer gewoͤhnlichen Bahn erwachſen, können nicht über 2000 Pfd. St. 
per Meile angeſchlagen werden: Dabei ntüffen wir bemerfen, daß 
es daͤufig ſchwierig ſeyn dürfte, bie nöthige Waſſermaſſe für die ftas 
tivnare Mafchine beizuſchaffen, ſo zwekmäßig aud) der Plaz zur An- 
lage derſelben gewählt ſeyn mag. Schreiten wie nun zur Prüfung 
ver Betriebskoſten eines wie des andern Theites. Mir bezweifeln 
nicht, daß mittelſt einer wohl proportiönirten ſtehenden Mafchine, welche 
alles leiſtet, was eine drei Meilen lange Röhre erfordert, der Trans⸗ 
port ver Wagenzlige während eines Tages alle‘, ober alle“ Stunde 
Hin und zurüf wiederholt fättfinden Tan, fomit in dem Zeitraum von 
12 Stunden ein Weg von 144 Cengt.) Breiten befahren würde. Diefe 
Strefe mit einer gewöhnlichen Locomotive zurükzulegen, wiärde einen 
mittieren Koſtenaufwand von 1 Sb, A Den, per Meile, oder IP. 
&. 18 5%. — (10 Pft. St.) per ganzen Tag erforbeen, während 
die Kraft einer ſtehenden Mafchine nur die Hälfte diefer often bes 
ttäge und Tomit eine jaͤhrliche Erſparniß in ben Betriebskoſten von 
1609 = HOP, Bei einer er aber, welche nur die Hulfte 
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bes oben angenommenen Verkehrs hätte, würden fih die Koften ber 


beiderſeitigen Betriebsmethoden beinahe gleichftellen, und wenn endlich 


die Transporte auf der atmofphärifchen Bahn fi abermals auf bie 
Hälfte rebucien, d. h. wenn‘ die Wagenzüge fih nur alle zwei Stun- 
den von jeder Station aus wiederholten, fo würde ber Vorzug füch 
auf die Seite der Locomotiye neigen. Das Factum iſt, daß im er- 
fieren Fall die täglichen Koſten beinahe glei Hoch bleiben, ob bie 
Bahn in Zwifchenräumen von einer Stunde oder von einer Viertel 
flunde in Thätigfeit ift, während in dem andern Fall die Koften ver 
hältnigmäßig durch bie Öftere ober geringere Benüzung der Bahn 
bedingt werben. . Die Frage, ob die atmofphärifche Bahn in Bezug 
auf die Unterhaltungsfoften Bortheile bietet, hängt großentheild von 
dem Grade von Sicherheit ab, welchen beide Transportmethoden ges 
währen. In diefer Beziehung müflen - wir darauf aufmerffam mas 
den, daß ungeachtet der Unfälle, die bei Anwendung der Tocomotive 
ftattgehabt haben, doch darin ein großes Element der Sicherheit liegt, 
daß die Schwungfraft im Diittelpunft des Trains ruht. Der Zug 
fann augenbliklich, wo es noͤthig ift, flille halten, und es ift außer 
Zweifel, daß hiedurch ſchon viele Unfälle vermieden wurden. Dieß 
ift aber bei dem atmofphärifpen Syſtem nicht der Fall. Hier iſt bie 
bewegende Kraft nur in gewiſſen Diftanzen vorhanden, gerade fo wie 
bei den Bahnftrefen, welche mittelft mechaniſcher Vorrichtung durch 
Seile betrieben werden, und man -follte die atmofphärifhe Methode 
vielmehr mit diefem Syſtem, ald mit jenem der Locomotive in Ber 
gleich bringen. Bei den Maſchinen, welche mittelt Seilen wirken, 
ift Die bewegende Kraft in der That nur auf gewiſſen Diftanzen vor⸗ 
handen, und ber den Zug begleitende Auffeher kann denfelben nicht 
anhalten; er befizt aber doch zum wenigſten das Mittel, den Convoi 
von ber ihn fortziehenden Kraft abzuhängen. Wir hätten gewünfcht, 
irgend eine derartige Vorrichtung, wodurch der Pifton von dem 
MWagenzug getrennt wird, zu finden, allein man fcheint hieran nicht 
entfernt gedacht zu haben, obſchon Hr. Samuda verfihert, dieß 
leicht bewerfftelligen zu Fönnen, Die Methode, weldhe man jezt in 
biefem Betreff vorjchlägt, befteht in einer Vorrichtung, die dem Con⸗ 
ducteur geftattet, den Piflon von Außen zu Öffuen ‚und auf biefe 
Weife Luft einzuführen, welche einen Gegendruf bilden und die Kraft 
ber Bewegung betraͤchtlich mindern foll; aber wie zwelmäßig auch 
biefe mechaniſche Einrichtung feyn mag, um den Grab ber Schnellig- 
feit zu mäßigen und zu regeln, fo ift fie doch nicht fo ſchnellwirkend 
und fo fräftig, als ein plözliches und vollftändiges Abhängen bes 
Zuges; denn es erfordert immer einige Zeit, bis bie Luft in ber 
Röhre fih durch bie in die anubringenbe Deffnung einſtroͤmende verdikt, 
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- während deſſen die Bewegung noch fehnell genug feyn wird, um Bes 
forgniffe einzuflößgen. Es ift richtig, daß die eindringende Luft nicht 
mit den difen Wänden einer fhweren Dampfmafchine zu Tämpfen 
bat und daß die Deffnungen ſich leichter finden werden, allein bag 
Spyftem bleibt defhalb in Bezug auf Sicherheit jenen flehenden Ma» 
fohinen mit Seilen immer untergeorbnet, fo lange nicht ein Mittel 
gefunden wird, den Zug vollfommen und plözlih von dem Pifton 
zu trennen. Es ift auch nicht zu fürchten, daß ber Pifton durch ein 
plözlihes Abhängen Schaden nehmen könnte, denn obgleich derſelbe 
im Augenblif, wo er allein -fleht, gewiß einen hoben Grab von 
Schnelligkeit erreichen wird, fo muß er doch nothiwendigerweife bie 
‘vor ihm in der Röhre befindliche Luft nah Maßgabe feines Bors 
ſchreitens zufammendrüfen, wodurch er endlih zum’ Stilfftand ges 
zwungen wird, 

Diefes find unfere Anfichten über die und vorgelegten Fragen, 
denen wir nachſtehend unfere daraus gezogenen Schlüffe folgen laffen: 
4) Nehmen wir das Spyflem der atmofphärifchen Bewegungsfraft als 
ausgeführt an, fo’ finden wir, daß die Erfparniffe in den Betriebs⸗ 
foften mit ber Länge der Bahn und dem flärferen Durchmeſſer der 
Triebröhre zunehmen. 2) Die Anlagefoften der Bahn in Bezug auf 
Terraffirungen, Brüfen, Tunnels und Schienen, fommen denen ber 


gewöhnlichen Bahnen ungefähr gleich; die Gefammtfumme der Auss 


gaben für die complete Herftelung ber atmofphärifhen Bahn wird 
fi) indefien wegen der Koften für Arbeitslohn und Legung der atmos 
fpfärifhen Nöpre fo wie der flationären Mafchinen bedeutend höher 
fielen. 3) Die durch dieſes Syſtem erwachfenden Betriebsfoften wer« 
ben auf einer durch raſch aufeinander folgende Wagenzüge frequens 
tirten Bahn fih geringer flellen, als auf den mittelſt Dampffraft be- 
triebenen Bahnen; in manchen Fällen dürften fogar die früheren grö- 
ßeren Koften dadurch compenfirt, mitunter fogar eine Reduction der⸗ 


ſelben erreicht werden. Der entgegengefezte Fall würde aber auf einer 


Bahn mit weniger häufigen Wagenzügen flattfinden, Nebenbei wers 
den auch noch einige Koften entflehen, worüber wir für jezt Feine bes 
fiimmte Angabe machen fönnen, z. B. die Abnüzung der Piftong, ber 
Bentile ꝛc. 4) Sobald ein Mittel gefunden ift, den Train im Augen- 
blit der Gefahr von dem Piſton zu trennen, würden wir das atmos 
fphärifhe Syſtem in Bezug auf. die Sicherheit jenem der ſtehenden 
Mafchinen mit Seilen gleihftellen. Indeſſen dünkt uns, daß in ber 


Praxis noch manche Schwierigfeiten in Betreff der Verbindung ber. 


Schienen, der Kreuzungen, fo wie ber Anhaltspunkte und Stationen 
vorkommen werben, welche ber allgemeinen Anwendung des Syſtems 
hindernd entgegentreten koͤnnten. Zum Schluß fügen wir bei, daß 
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das atmoſphäriſche Syſtem ſachgemäß für eine Bahnlinie wie fene, 
welche von Dublin nach Kingstown und Dalkey beabſichtigt iſt, an⸗ 
gewendet werben koͤnnte; mar hätten wir gemänfät, daß dieſe Bahn 
ſtatt zwei Meilen, bie Ränge von drei Meilen haben möchte, ba ein 
ſolcher Berſuch dann ganz geeignet wäre, das Princip mit Sicherheit 
za prüfen.” 

Wyitehall, den 15. Febr. 1842. 





XXXV. 
Armofphäriiches Dampfboot. 


Aus dem Civil Engineer and Architects' Journal. Auguft 1842, S. 283. 





| Diefed Dampfboot ift für die Flupfchifffahrt eingerichtet; fein 

Rumpf ift ganz aus Eifen, Verdek und Bekleidung jedoch aus Holz. 
Es wurde don den HHrn. Ditchburn und Mair zu Blackwall er- 
baut, und beflzt eine Länge von 150’, eine Breite von 18’ und eine 
Tiefe von 9” 9°" mit einem Tiefgang von A/ 8”, 

Die Wafchinen find von den HHm. John und Samuel Sea- 
warb und Capel nach dem alten atmofphärifchen Princip tonſtruirt. 
Unmittelbar unter ber Krummzapfenwelle find drei Cylinder angevrdnet. 
Die Krummzapfen flehen unter Winkeln von 120° von einander ab, 
fo daß ſtets die volle Kraft eines Cylinders in Thätigfeit iſt, wo⸗ 
durch eine gleihfärmige Bewegung erzielt wird. Es find weder Cy⸗ 
liaderdekel noch Kofdenflangen vorhanden, fondern die Lenkſtangen 
gehen unmittelbar von den Kolben nad den Krummzapfen. Die 
Kolben werben buch den Dampfdruf in die Höhe getrieben und dann 
durch Herfiellung eines Vacunms unterhalb derſelben, vermöge bes 
atmoſphariſchen Luftdruks auf die obere Kolbenflaͤche veranlaßt nieder⸗ 
zuſteigen. Es iſt nur ein Condenſator und eine Luftpumpe in Ver⸗ 
bindung mit den drei Cylindern vorhanden. 

Die Maſchinen arbeiten bereits ſeit einiger Zeit mit bewun⸗ 
derungswürdigem Erfolge und das Boot hat eine unvergleichliche Ges 
ſchwindigkeit an den Tag gelegt. Die Berhättuiffe ber Mafıhinen 
find Folgende: die Cylinder haben 47 Zoll Durchmeſſer und 3 Fuß 
Hub; die Kolben machen 34 Hube in der Minute; der Dampfdruk 
beträgt 8 Pfd. auf den Quadratzoll; die Schaufelräber Haben 16 Fuß 
Durchmeffer, beſizen 24 Schuufeln, find 9 Fuß Tang und gehen 
44 30% tief im Waffen 

Die Kraft der Maſchine laͤßt ſich folgendermaßen bereignten: 
nehmen wir den Dampfdruk beim aufwärtsgehenven Hub zu 6 Pfv. 
td den durch das Vacuum unter dem Kolben ie ntmöfphärts 


— 
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ſchen Drüf beim äbwärtögependen Hub nur zu 13: Pſd., ſo erhaften 
wir einen mittleren Druf von se 5 13 =9.5 Hp. . Die Ges 
ſchwindigkeit des Kolbens ik 3 x 34 X.2 = 204 Fuß per Mis 
nute, der querſchnittliche Flücheninhalt jedes Cylinders iſt 29x 0.785 
:=1735 gollz demnad if Die Rraftbesbrei@ylindee—3 
— 306 Pferbefräften. Geben Wir der nominellen Kraft daſſelbe Ber 
hältniß zur effectiven Kraft, wie bei der gewöhnkichen Schiffspampf- 
maſchine nieberen Drufes, bei welcher für bie erſtere in der Regel 
die Hälfte der Tezteren Angenommen wird, fo erhalten wir als no- 
minelle Kraft der drei Colinder 153 Pferbefräfte, was für ein fo 
fleines Schiff eine ünzeheurr Kraft if. Wir wundern und vaher 
niht, daß dieſes Bodt eines ber geſchwindeſten, wo nicht das ge- 
ſchwindeſte auf. vem Fluſſe ift. 


| XXXVI. 
wre an Webertühlen für gerntfterte Stoffe, worauf 
ſich Robert William Stevier zu London, Henrietta-ſtreet, 
Savendifh: fauare, am 6. Auguſt 1838 ein Patent ertheilen 
Tief, | Me DE 
Aus dem 'London Journäl of arts. Sun. 1842, ©, 32%. 
Mir Nobitdürigen uf Tan. V. 





Vorliegende Erfindung bezieht fh erſtens auf Webeſtühle für 
gemufterte Stoffe im Allgemeinen, insbeſondere aber auf folche Stühle, 
in welchen mehrere ſchmale Stüfe gleichzeitig erzeugt werben; zwei⸗ 
tend auf eine neue Methode erhabene Figuren auf Geweben hervor: 
zubringen, ohne jene Stifte oder Drähte, welche man gewöhnlich beim 
Wehen von Kutfchenbörten, Sammet und andern Artifeln mit ers 
habenem Deſſin auwendet. 

Das weſeunllich Neue am Webeſtuhl beſteht in dein Beben und 
Niederdrüken des Bruſtbaumes und der Kette, ſo wie duch in dem 
Umſtande, daß die Lade und die Schüzen entweder abgeſondert vder 
ziſammen gehoben oder niedergelaſſen werden koͤnnen. Dieſe Ver— 
rule nd nur auf ſolche MWebenliple anwendbar, welche mit 
zwei vder mehteten in eitier Lade übereinander Tiegenden Schüzen⸗ 
inren verfehen find, Worin die Schügen mit verſthievenem Einfthlaß— 
en laufen. Durch folgende Bewegungen bed Druftbaumes und der 

titenfäden, oder ber Lade und der Schügen kann die Kette nach Bes 
lieben th —2* mit Einer ober "der andern Sihizenreihe und 
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ihrem Eintraggarn in Thätigfeit gebracht werben, um das Mufer auf 
dem Fabricate zu erzeugen: entweder läßt man bie Kette ſich auf- 
ober nieberbewegen, um ben Eintrag der betreffenden Schüzenreihe 
in Empfang zu nehmen, wie ed dad Muſter erfordert, oder man läßt 
bie Lade und die Schügen auf» und nieberfteigen, fo daß die lezteren 
ihren Eintrag dem Muſter gemäß in die Kette fchließen, oder man 
vereinigt beide Bewegungen in einem und demfelben Webefuhfe. 

Das weſentlich Neue an dem zu webenden Fabricate beftcht 
barin, dag man das Fabricat zufammenfhrumpfen läßt, wodurd Die 
vorher glatt gewebten Figuren erhaben auf der Oberfläche des Stoffes 
erfcheinen. Dieß gefchieht dadurch, daß man. die Muſtertheile der 
Kette fich über zwei oder mehrere Scüffe Eintrag legen läßt, und 
zwifchen den Fäden der Kette Kautfchuffäden einzieht. Die Figuren 
bes auf dieſe Weife erzeugten Fabricates Tiegen anfangs glatt auf 
defien Oberfläche, durch Anwendung von Wärme jedoch fchrumpfen 
die Kautfchuffäden zufammen, ziehen dadurch die Kettenfäden in die 
‚Höhe, fo daß auf der Oberfläche ein geripptes Muſter erfcheint, wel⸗ 
ches genau das Ausfehen eines über Stifte oder Drähte gewebten 
gemufterten Fabricates befizt. 
> Big. 1 liefert den Frontaufriß eines zur Erzeugung von Ges 
weben verfchiedener Breite eingerichteten mechanifchen Webeftuhls, an 
welchem wegen der beutlicheren Einfiht in die Bewegungen bes 
Mechanismus nur zwei Schügenreihen dargeſtellt find. Bei Diefer 
Einrichtung heben und fenfen fih die Kettenfäden und der Brufts 
baum, während die Lade und bie Schüzen ihre gewöhnlichen Bes 
megungen machen. dig. 2 zeigt den Stuhl von der rechten Seite im 
Aufriß; Fig. 3 iſt ein transverfaler Berticaldurhfchnitt und Fig. A 
ein Frontaufriß deſſelben. Fig. 5 if ber Durchſchnitt eines Theils 
ber Lade, nad einem größeren Maaßſtabe genommen, worin zwei 
Reihen Schüzen ſichtbar ſind. 

A, A iſt das gewoͤhnliche Webeſtuhlgeſtell; B das Geſchirr (Hars 
niſch) zum Oeffnen und Schließen der Kette, welches auf die gewöhns 
liche Weife von dem oben befindlichen Jacquardapparate durch das 
Kammbrett D herabgeht. Der Jacquardapparat felbft ift in den Abs 
bildungen nicht mit dargeftellt, da er mit den vorliegenden Berbeffes 
rungen nicht gemein hat. E ift die an den Schwertern oder Ars 
men F aufgehängte Lade mit dem Niet und den Schüjen; fie wird 
dur die an der Hauptwelle H befindlichen Kurbeln und Lenkſtangen G 

in Hins und Herfhwingungen verfezt, um den Eintrag feft zu 
ſchlagen. 

Die Schüzenreihe I,I führt einen Einſchlag, die andere Reihe 
bie übrigen Einfhlagfäden. Diefe Schügen erhalten auf bie gewoͤhn⸗ 
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liche Weife ihre nöthigen Bewegungen mit Hülfe der langen Zahns 
‚Rangen M und ber Getriebe C, welche in andere an den Schüzen 
angebrachte Zahnftangen greifen, Die Zahnflangen M werben durch 
bie Schnüre und Hebel Nund O, welche vermittelt der an der Welle O 
befindlichen Heblinge P abwechfelnd gehoben und niedergebrüft wer⸗ 
den, in bins und hergehende Bewegung gefezt. Für jede Schüzen- 
reihe find ein Paar Heblinge P und Hebel N,O vorhanden. 


Die Umdrehungsgeſchwindigkeit der Heblinge ift nach derjenigen 
ber Kurbelwelle H einzurichten, damit zwifhen jedem Schlage der 
Lade eine Bewegung der Schüzen erfolgen fann. Für zwei Schüzen⸗ 
reihen find vier Hebel und Heblinge vorhanden; daher muß mit den 
Wellen Q und H die Anordnung: fo getroffen feyn, dag auf vier 
Umprehungen ber einen eine Umdrehung der andern fommt. Rund s 
find Kettenfpulen, T die Settenfpule für die Sahlbänder. Alle bes 
treffenden Ketten werden auf die gewöhnliche Weife in Spannung er⸗ 
halten. V if das an der Hauptwelle fizende Excentricum zur Bes 
wegung des Jacquardmechanismus, weldes auf eine an dem Hes 
bel W befindliche Srietionsrolfe wirkt. Das eine Ende diefes He- 
bels dreht fih um einen am Geftelle befeftigten Zapfen, das andere 
fieht dur die Stange X mit dem Jacquardapparate in Verbindung. 
Das Ercentricum und der Hebel find in Fig. 3 punktirt dargeftellt, 


Die von. den Spulen’S und T herlommenden Ketten find über 
den Baum a geleitet, die andere Kette geht über ben kleineren Baum b. 
Der Baum a ruht in Armen, welche ſich von dem Geſtelle aus er- 
firefen, wo fie fi in Lagern drehen, und trägt an hervorfpringen- 
den Armen den Feinen Baum b. An den Baum a ift das eine 
Ende der Tangen Hebel e, o befefligt, deren andere Enden den Bruft- 
baum e und den Spannbaum e tragen; über diefen nimmt das Fa⸗ 
bricat f,f feinen Weg nach den Zeugmwalzen U,U*, Die Ketten und 
der Bruſtbaum werben zur gehörigen Zeit vermitielft folgender Vor⸗ 
fehrungen gehoben und niebergelaffen. 


Der an der Welle O befindliche doppelte Hebling g wirkt auf 
die Frictionsrolle des Hebels h, deſſen Ende durch eine Stange i 
mit dem belafteten Hebelarm k des Schwingbaums 1 in Verbindung 
geſezt iR.. In andere Arme m,m, die fih von dem Schwingbaum 
aus erftrefen, find die Stangen n,n eingehängt, welche mit dem 
Bruftbaum d in Verbindung flehen, fo daß, wenn ber Hebelh burch 
den Hebling g niedergedrüft wird, der Bruftbaum in die Höhe geht; 
fobatd aber der Hebling die Frietionsrolle verläßt, kann ſich der Brufte 
baum und die Kette fenfen. Das Gewicht des Bruftbaumes d, e und 
ber Hebel c wird theils durch bie Spannung der Ketten und des ges 
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— Fahricateg, Heil durch dag am Hehel k hefindliche Qewicht 
balancirt. | 

Die Stüfe des gemehten Fabricgtes werben durch den gemöhn- 
lichen, am Ende der Zeugwalze U* angeordneten Abnehmgpparat Y 
vom Stuhle gezogen; von da gehen fie unter dem Fuß des Arbeiters 
hinweg über Stangen, um ſodann, wie Fig. 3 zeigt, durch ein frei 
hängenves Gewicht angefpannf zu werben. Ilm bie Ketten in. geeig⸗ 
neter Spannung zu erhalten, während fie in Folge bed Auf- oder 
Niederſteigens des Bruftbaumes gehoben oder niebergelaffen werden, 
müäffen die Stangen fo angeoronet feyn, daß ihre Bewegungen fid 
gegenfeitig compenfiren. = | 
Wenn der Webeftuhl nur. mit zwei Schügenreihen verfehen if, 
fo bedarf es nur einer geringen auf» und abwärtsgehenden Bewe⸗ 
gung ber Kette; daher Fann man biefen Theilen bie in den Figuren 
dargeftellte Einrichtung geben, d. h. der Hebel c trägt die Bäume d 
und e vermittelt Querflüfen, die fih an ihren Enden befinden. Wenn 
aber drei ober mehrere Schügenreiben am Webeſtuhl in Anwendung 
gebracht find, fo erhalten bie Bewegungen der Kette und des Bruſt⸗ 
baumes eine größere Ausdehnung, und die Theile follten dann bie 
in der Skizze Fig. 6 angegebene Konftruction befizen, bei melcher ber 
Hebel c nur den Bruſtbaum d trägt; von biefem aus erftreft fich eine 
Stange p nah dem Hebel q, mit dem fie fcharnierartig verbunden 
at, und an dieſem Gelenke if hie Stange e angebracht; Das andere 
Ende des Hebels q hat feinen Stüzpunkt im Geſtell, unb an biefer 
Stelle befindet fih der Baum =, won dem aus daß Fabricat auf ir- 
gend eine Weife weiter geleitet werben Tann. 

Die- Bewegungen der Theile q, p, .c fichern heu Relisu und ben. 
Geweben benfelben Grad der Spannung; der Abſtand her Bäume r, 
e und d bieiht fi zu jeher Zeit gleich, befwegen koͤnnen die Ketten 
auf bie für Brei ober mehrere Schüzen erfanderlishe Diſtang gehoben 
ober niebergelaflen werden, ohne daß man näthig kat, hie Spannung 
der Kette oder des Gewebes zu Ändern. 

: Die Bewegung der Theile des Webeßuhls zum Abnehmen des 
Einfchlages von einer oder bey andern Schügenreihe ift folgende. An⸗ 
genommen, bie Ketten befänden fi den Reihen ber Schuͤzen I gegen» 
über, unmittelbar nachdem die Schuzen dur die Deffnung ber Kette 
gegangen find, fo läßt man fie, wenn fie den Sphüzen K gegenüber 
gehoben warben find, durch bie gewöhnlichen Bewegungen des Webe⸗ 
ſtuhls ſich ſchließen oder öffnen. Dieß geihieht mit Hülfe eines ber 
Heblinge g, welcher gegen ben Hebel h in Thätigkeit kommt und 
Bruſtbqum und Kette auf bie oben befchriebene Weiſe heht; be Ketten 
Find nun geoͤffnet and befinden fih ber Scphaeureipe I negenüher; 


Sie vieva Mehrtäfle für geuaferte Stoffe. 115 
biefe ſchießen ſogleich ihren Cintrag zwiſchen ben Ketten hindurch, 
welche ſich fefort über dem Eintrag ſchließen und beim Niederſteigen 
fi wieder Öffnen, indem ber Hebling g ben Hebel h serläßt. Wenn 
bie Ketten ben Schügen I gegenüber anlangen, fo find fie bereits ge 
Öffnet, um einen neuen Einſchuß aufzunehmen u, ſ. w. Wie mar 
fiept, find es die Heblinge g, welche bie Kette veranlafien, abwech⸗ 
ielnd den Einſchlag von den Schüzen aufzunehmen. Es fünnen äbri- 
gend mehrere für verfchiebene Zeitinterpalle eingerichtete Heblinge auf 
ber Welle Q angeorbnet ſeyn, fo daß ber Eintrag in verſchiedenes 
Berkältniffen von den Schüzenreihen genommen wird, = 

Fig. 6 zeigt eine andere Anordnung der Theile zur Erzielung 
der aufm und niebergehenden Bewegung ber Ketten für zwei ober 
brei Schüzenreihen. In diefem Falle werden bie Ketten durch eine 
auf den Hebel © wirlende Daumenmelle a gehoben und niebergelaffen. 
Bedient man fi nur zweier Schügenreihen, fo mag bie Daumen» 
welle Dirert auf einen von dem Hebel c hervorſpringenden Stift t 
wirken; kommen jeboch drei Schigenzeihen in Anwendung , fo mug 
wifchen ben Däumlingen s und ben Debeln c irgend eine Borrich« 
tung augebracht werden, welche bie gehobenen Hebel und Ketten in 
der Höhe erhält, fo daß fie mit ber höheren Schüzenreihe arbeiten 
und yon berfelben auf dieſe Weife Die geeignete Anzahl Schäffe in. 
Enyfang nehmen, wie es eben das Mufler verlangt. 

t iR ein Hebel, an befien Ende fih ein Daumen befindet, 
welcher durch die Welle s in Wirkſamkeit gefezt if. Die Theile find in 
derjenigen Lage dargeſtellt, welche fie annehmen, wenn fie mit ber 
unteren umb mittleren Schüzenreibe arbeiten; wenn aber die Seite mit 
der oberen Schügenzeihe in Wirkfamfeit geſezt werben fol, fo werben 
die Hebel c in Folge her Thätigfeit bes Jacquardapyarates durch big 
Siange 3 gehoben. Dieß kann durch eine ber Kartenhlätter ger 
ſchehen, welches ein Loch zur Aufnahme eines Hafens befizt und auf 
biefe Weife das Steigen der Hebel c und ber Muſterpappen veran 
laht. Sobald der Yarquarbmehaniemus bie Hebel c und die Ketten 
hoben hat, wird der Banghafen 7 durch feine Feder 8 unter dag 
Ende des am Hebel c befinblichen Vorfprunges t gedrüft, wodurch 
bie Ketten in des Höhe gehalten werben, um wit ber oberen und 
mittleren Schuͤzenreihe in Wirkfamfeit zu treten. 

Zur gehörigen Zeit veranlaßt ein Loch in einem bes Karten - 
hätter die Hebung des Drahtes 9 und vermiittelſt bes Winkelhebels 10 
das Wegziehen des Faungſtüks 7 unter Dem Theile t, worauf die Des 
Kl ce und die Reiten in ihre frühere Lage wieder zurüffallen und 
nun mit ber unteren Schuͤzenreihe asbeiten. 

Die Art, wie Drei oder mehrere Schüzenreihen in einer Lade in 


” 
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Thätigfeit gefezt werden können, läßt fih aus Fig. 7 abnehmen, 
welche den Durchſchnitt einer Lade mit drei Reihen von Schüzen A,B,C 
- darftellt; Teztere werden durch eine auf Rollen b,b Taufende Zahn⸗ 
ftange a,a in Wirkfamfeit geſezt. Diefe Zahnftange dreht die Ges 
triebe c,c, welche in Zahnflangen d an der unteren Schüzenreihe 
greifen, und denſelben dadurch die nöthige Bewegung ertheilen. Die 
Achſen der Getriebe c drehen ſich in der Lade in Lagern, und tragen 
andere größere Getriebe e, die mit andern Getrieben £ in Eingriff 
ſtehen; Testere fizen an den Achſen der Getriebe g, welche zu der 
mittleren Schüzenreihe B gehören; die hinteren Getriebe f greifen 
ferner in andere Getriebe h und biefe fezen die Getriebe i der ober- 
fien Schügenreihe in Bewegung. Obgleich alle Schüzenreihen zugleich 
in Bewegung find, fo liefert doch immer nur eine, diefenige nämlich, 
welche eben in Gemeinfhaft mit der Kette wirft, den Eintrag. 

Das Heben und Senken der Lade mit den Schüzen kann das 
durch bewerfftelligt werben, dag man bie Zapfen ihrer Schwerter oder 
Arme F in Schlizen lagert und zur gehörigen Zeit mit Hülfe von 
excentrifchen Scheiben und Hebeln hebt oder nieberfäßt. Wie diefer 
Zwek erreicht werden kann, zeigt der partielle Durchfchnitt eines 
MWebeftuhles Fig. 8 Die Achſe a des Schwertes F ruht in dem am 
oberfien Theile des Geftelled angebrachten Schlizlager b; e ift eine 
der beiden Stangen, wovon an jeder Seite des Stuhles eine ans 
gebracht it und die in geeigneten Führungen d gleiten. Diefe mit 
den Enden der Schwertadhfe a verbundenen Stangen tragen an ihren 
unteren Enden Frictionsrollen e, welche durch ercentrifhe Scheiben f 
in Thätigfeit gefezt werden, die an ber längs des Stuhles fich er⸗ 
Arelenden Welle g befeftigt find. Diefe Welle wird durch ein geeigs 
netes Räderwerk in Bewegung gefest. Die Ercentrica f find fo ge- 
ftaltet, daß fie auf die Stangen c wirken und die Schwerter mit der 
Lade heben, Wenn aber die Schnüre n, welche bie Zahnftangen ber 
Schüzen in Thätigfeit fezen, wie im obigen Falle an den Hebel N 
befeftigt wären, fo würden biefelben beim Erheben der Lade fchlaff 
werben und den Schüzen nicht die erforberliche Bewegung eriheilen 
fönnen. Um diefem Mißftande zu begegnen, find an das Schwert F 
der Lade und an die Enden der Hebel N,N Schnüre i,i befeftigt, fo 
daß nun die Schnüre n beim Steigen oder Sinfen der Lade nicht 
ſchlaff werden Tönnen, 

Fig. 9 Liefert den Querſchnitt einer Lade mit einer Methode, die 
drei darin enthaltenen Schüzenreihen zu heben oder niederzulaffen, fo 
daß die eine ober die andere Reihe ben Eintrag in die Kette ſchießen 
fann, ohne daß es nöthig iſt, die Kette oder die Lade aus ihrer ges 
wöhnlihen Lage zu bewegen. A,B,C find die Schügenreihen in 
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ihrem Behuͤlter, welcher fih Innerhalb der Lade E vermittelt einer 
daran befefligten Stange F auf» und nieberbemegen Täßt; dieſe Stange 
wird mit Hülfe von ercentrifchen Scheiben gehoben und niebergelaffen. 
Der Schügenhehäfter. wird durch Leitungsſtangen G, welche durch bie 
an.der Rüffeite des Behälters befindlichen Löcher AH gehen, in feiner 
geeigneten Lage erhalten: Die Schügen merden anf die gewöhnliche 
Weiſe vermittelt Schläger oder Flieger in Thaͤtigkeit geſezt. 

Det Batentträger nimmt hinſichtlich diefes Zweiges feiner Ers 
findung die Methode in Anſpruch, dem Bruſtbaum und den Ketten 
ober der Lade und den Schüzenreiben durch irgend einen zwekdien⸗ 
lichen. Mechanismus die aufs und nieberfleigende Bewegung zu er» 
theilen, um bie Kette je nach dem verlangten Mufter mit der einen 
oder der anberen Schügenreihe in Thätigkeit zu bringen. | 

Um auf dem. Gewebe Figuren ohne Anwendung von Nadeln 
ober Dräßten zu :erzeugen, kann man’ fich entweder des oben befchries 
benen oder. dined gewöhnlichen Webeſtuhls bedienen, indem man 
Kautſchukfäden in die Kette einzieht. Zu dem Ende ſchneidet man 
zuerfi den Kautſchuk vermitteift eines gewöhnlichen Schneidapparats 
in Fäden von entfpredhender Dife, Tegt diefelben in warmed Waffer 
und eriheilt ihnen durch Aufwinden auf einen Hafpel ober eine _ 
Trommel bie größtmögliche Spannung; nad Berflug von 24 Stuns 
den wird man finden, baß fie biefen Zuſtand der Ausdehnung 
beibehalten. Eie werben hierauf von ber Trommel: oder dem Hafpel 
abgewilelt und auf einer Maſchine mit Seide oder einem anderen 
Filament Überfponnen, um fie gegen das Abreiben während des We⸗ 
bens zu ſchüzen. Die auf ſolche Weife zubereiteten Kautſchukfäden 
werden endlich auf Heine Spulen gewifelt, in den Webefluhl einges 
fezt und als ein Theil der Kette in das Fabricat eingewoben. 

- Die Kette für jeded Stüt Tann aus den Fäden von fünf bes 
fonderen Spuien zufammengefezt werden, wie Fig. 10 zeigt. Die 
Spule a führt die Kautfchuffäden, die Spule b Fäden, wenn anftatt 
eined ebenen Bahldandes eine runde Kante verlangt wird; bie 
Spule c enthält:die zur Bildung der erhabenen Figur bienfiche Kette, 
die Spufe d: dadjenige Kettengarn, worads die Rüffeite des Fabri⸗ 
cats befteht; die Spule e endlich diejenigen Theile der Kette, welche 
zur Bindung des Gewebes dienen. Sämmtlihe Spulen find hinten . 
am Stuhle in einem Geſtell angeordnet, und fümmtlihe Theile der 
Kette werden buch den Jacquard⸗Mechanismus oder auch durch 
einen Ziehjungen gehoben und niedergelaſſen. 

Das Weben der erhabenen Figuren felbft, ohne Anwendung 
yon Nadeln. und Drähten geht auf folgende Weife vor fih. 1) Es 


wird eine Hälfte, d. h. jeder abwechfelnde Baden ber Kette für die 
Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXXVI. 9. 5. 12 
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Nüffeite des Fabricats mit jebem ‚ahmechfelnden Faden. ber Vindungs⸗ 
fette gehoben, ber Schüge- mit dem Eintrag durch bie Seite gewors 
fen; diefe Ketten werben ſodann niedergelaſſen. 2) Dieſelbe Hälfte 
ber Bindungsfette muß jest wis der einen Hälfte, d. 5. mit ben 
abwechſelnden Fäden der Figurenkette gehoben werben; nach erfolg 
tem Einfhuß wird ſodann die Kette, wie vorher, miedergelaſſen. 
3) Die andere Hälfte der hinteren und der Bindungskette wird nun 
gehoben, : der Schiiie mit dem Eintrag durchgeworſen und die Kette 
niebergelaffen; 4) diefelbe Hälfte der Figuren» web Ber Bindungs⸗ 
fette, welche unter 2 und, 3 erwähnt wurde, geht nun da Die Hoͤhr; 
der Schüge wird durch die Oeffnung ber Kette geworfen un leztere 
gefchloffen. Mit biefer Opernation ift eine Muſterreihe vollendet. 

So wird fortgearbeitet, nur mit dem Unterſchiede, daß bie Hälfte 
ber Mufterlette oder derjenige Theil, welder Tür die Figur nöthig 
ift und welcher bisher unten Tag, jezt eben fo oft gehoben wird, 
wie die vorige Hälfte der Figurenkette. Diefer Wechſel zwiſchen ber 
einen und ber. anderen Häffte der Zigurenfeite findet abwe«hſelnd 
auch mit ben anderen oben beſchriebenen Ketten Rait, bf8 - Stöüf 
gewebt iſt. 

Die Rautfchuffette hebt unb fenkt fh, ſo daß der Einfchuß ms | 
ter und über berjelben binweggeben maß, wm zwiſchen den briden 
Theilen, welde die Oberfläche und Rükſeite bes — Silben, 
eingewebt zu werben. _ 

Das fo gebildete Gewebe ig feft und —— die autſchal- 
faͤden liegen linienweiſe zwiſchen der Vorder⸗ und Rukſele und bei 
Bindungsfäden, bie Figurenkette Liegt auf ber Vorderfläͤche je über 
zwei Eintragfäben. Derjenige Theil der Figurenlette, welcher zu 
der Bildung ber Figur auf der Vorderſeite des Gewebes nichts beis 
trägt, liegt mit dem Kautſchuk zwischen der Vorder⸗ und Rükſeite. 

In Betreff dieſes Theiles feiner Erſindung nimmt der Patent 
träger die Methobe in Anſpruch, mit Kauntſchuk⸗ und anderen Fäden 
dergeſtalt zu weben, daß durch die einfache Einwirkung ver Würme 
auf den Kautfchuf eine erbabene Figur entſteht, wodurch ſich das 
Gewebe zuſammenzieht und nun einem über Nadein ‚ser ee 
Be gemufterien Zeuge gleicht. ; 
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Ueber Bligableiter. Bon R. Dennis —— 


Aus dem Civil Eingineer and Architects’ Journal. Set. 1842, ©, z21. 
Mit Abbildungen auf Tab. v. 





Da ei mehrere Blipabieiter nach John Muri er Prineip 
errichtet habe, fo dürfte eine Beſchreibung derſelben nicht ohne In— 
tereſſe ſeyn. 

Der Brigableiter enbigt. 79 in eine kupferne und vergoldet 
Spize Fig. 33, 2 Fuß lang und an ber dikſten Stelle 1%, Zoll im 
Durchmeſſer, welche in eine Fupferne Möhre von Y, Zoll Kaliber 
eingeſchraubt if; Leztere if nah Murra y's Beftimmung. an der 
Bereinigungsftelle mit der Spize durchlöchert, um das elektriſche 
Sluibum, quf bie äußeren und inneren Flaͤchen einwirken zu Iaffen, 
und muß in möglichfk gerabes Linie, bid zum Fundament des Ge— 
bänbes forigefegt werben, wo fie ſc in einem mit Waffer gefüllten 
Trog endigt. 

Den erſten Blizableiter errichiete ich auf der Kirche zu Kirkſtal 
bei Leeds, deren Thurmſpize am 29. April 1833 von einem Bliz— 
firapl getroffen. und zum Tpeil zertruͤmmert worden war. Bei Res 
noyisung des Thurms wurde ein fupferned vergoldetes Kreuz auf 
die Spize beffelben gefiellti. Die an das Kreuz befeftigte Bfigableis 
terfnnge überragte daffelbe uni 2 Fuß, An diefe Stange ſchloß ſich 
eine fortlaufende Röhrenleitung an, beſtehend aus 9 Fuß langen 
mit Kuppelungen an einander. ‚gefchraubten Stüken. Die Kuppelun- 
gen ruhten auf eiſernen Haͤltern, welche mit alter, in flüffigen Talg 
getauchter Seide umwikelt waren. Dieſe Kuppelungsmethode it un⸗ 
zwelmaͤhig, weil für bie Expanſi on des Metalles kein Raum gelaſſen 
in; daher kam es, daß im dritten Sommer eine ber Fugen dicht 
unter dem Fenſter des SGlokenſiuhls brach; da ſich jedoch der untere 
Theil des Stange von dem oberen Theile der angraͤnzenden Stange 
mr um 2 Boll entfernt hat, fo glaube ih, daß dieſer Umſtand feine 
erheblichen Folgen haben werde, indem ber elektriſche Strom dadurch 
no keine Unzerbrechung ‚erleidet. Diefe Stange enbigt ſi ſich unter 
dem Boden in einen 2’ 6 tiefen und 18° im Geviert haltenden 
ſteinernen Frog, welcher unter den bie Kirche rings umgebenden Ge- 
tinnen zum Abfeiten des Regenwaſſers fo angeordnet ift, daß er bes 
föndig mit Waffer gefüllt feyn muß. 

Seit diefer Zeit habe ich einen Blizableiter (Fig. 34 und 35) 
auf die St. Paulskirche zu Birkiſhaw, einen zu Barnley, einen auf 
ben 173 Fuß hoben Trinity» Kicchthurm zu Leeds und einen auf 
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bie neue Kirche zu Hendingley, 3, Meilen von Leeds, geſezt. Die 
BDerbindungsftellen find vollfommener als bei meinem erfien Bliz⸗ 
ableiter hergeftelft, indem ich ein engeres Nöprenftäl ungefähr 1 Zoll 
tief in die untere Nöhre Töthe und 6 Zoll weit in die obere Röhre 
treten laſſe; unter diefer Stelle befeſtige ich den durch Geide ifolir- 
ten eifernen Hälter. Der Hals einer Flaſche oder ein gegoffener, 
mit einem Dehre verfehener Glasblok, Fig. 36, Halb fo groß wie 
ein Ziegel, würbe wohl die Röhre noch beffer ifoliren. Auf der 
fleineren Röhre gleitet die obere und geftattet demnach bie Erpanfion 
und Eontraction, ohne daß die Theile der Röhre von einander ges 
trennt werden. 

Der Bortheil eines röhrenförmigen Blizableiters bes 
fteht darin, daß er dem elefteifchen Fluidum eine größere Flaͤche dar⸗ 
bietet, indem eine einzoͤllige Stange eine Fläche von wenig mehr 
als 3 Zoll, wogegen eine /zÖöllige Röhre innen 2), und außen 
3 Zoll, alfo zufammen 5'/, bis 5%, Zoll Fläche liefert. Die Schnel- 
ligfeit, womit der Bliz an der Röhre herunterläuft, verhütet ihre 
Schmelzung. Jedenfalls muß die oberſte Spize zur Berhiltung der 
Drydation vergoldet werden; noch vortheifhafter wäre ed, wenn auch 
die Röhre vergoldet würde. Seit Errichtung der in Rede ſtehenden 
Blizableiter find fehr ſchwere Gewitter über alle oben genannten 
Drte ohne ſchaͤdlichen Erfolg hinweggezogen, während die Thurm⸗ 
ipize der neuen Kirche zu Doncafter zum Theil zerfiört wurbe, ob⸗ 
glei fie zur Iſolirung gegen den Bliz mit einer gläfernen Kugel 
verfehen war. Die St. Paulsfiche und das neue Spital zu Hud⸗ 
dersfield, deren Blizableiter unter Hrn. Murray’s Leitung errichtet 
worden waren, famen nidht zu Schaden. Sn, fo viele Kirchen an 
verſchiedenen Stellen der Umgegend hat ber Bliz eingeſchlagen, daß 
kein Architekt einen Thurm bauen ſollte, ohne ihn mit einem ſolchen 
Blizableiter zu verſehen, zumal da die Koſten ſo gering ſind, und 
jeder Dorfſchmied oder Zinngießer den Apparat verfertigen und an 
den Thurm befeſtigen kann. Die Totalkoſten, wenn der Blizableiter 
vor Abnahme des Baugerüfted befeſtigt wurde, haben nie 18 Pence 
(54 fr.) per Fuß, einſchließlich des Waſſertroges uberſtiegen Mur⸗ 
ray bemerkt, daß ein Blizableiter, wie ein Hagelableiter, rings um 
ſich herum eine Fläche beſchüzt, deren Halbmeſſer der doppelten Oöhe 
der Spize über ber Erdoberfläche gleich iſt, ſo daß bei 150° Döße 

ein kreisförmiger Flaͤchenraum von an DArDMEN FE geſchũzt wäre, 
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Verbeſſerter galvanoplaſtiſcher Apparat. 


Aus dem Mechanics! Magasine, Jul. 1842, ©. 88. 
Mit einer Abbildung auf Lab. V. ; 





Hr. W. K. Bridgman verſuchte alle bisher empfohlenen gal- 
vanoplaſtiſchen Vorrichtungen, fand ‚aber keine einzige darunter, bie 
einfach, wohlfeil und dabei wirkfam genug geweſen wäre, um feinen 
Binfhen vollfommen zu entfprechen; den in Fig. 12 abgebilbeien 
Apparat empfiehlt er alb die in jeder Hinficht entfprechendfle einfache 
Kette. Einmal in Wirkung geſezt, bedarf fie Feiner weitern Aufs 
nerlſamleit, bis die Säure in ber Nöhre gefättigt if. — Die Kry⸗ 
Rolle des ſchwefelſauren Kupfers Tommen in den Cmit Muffelin bes 
beiten und gerade unter die Oberfläche der Löfung tauchenden) Draht⸗ 
sahmen und Idfen fih fo nach und nad auf. Da bie gefättigte Lös 
fung am ſchwerſten iß, fo fäht fie anf bie- unter dem Nahmen in 
Miefer Richtung angebrachte Glasplatte nieder und kommt dahin, 
wo die Medaillen Hängen; die obere Schichte, welche die Leichtefle, 
indem fie zum Theil ihres Kupfers beraubt. ift, wird hiedurch ges 
zwungen, ſich wieder an die Kryftalle zu begeben und fi dadurch 
wieder zu ſaͤttigen; es wird auf biefe Weife eine befländige Circula⸗ 
ion unterhalten und bie ganze Röfung bleibt in gehörigem Sätti⸗ 
gungsgrade, wodurch die Zerfegung auch immer gleich ſtark vor ſich 
geht, — Der Kaften if %, Z0U dik und ausgefittet; feine inneren 
Dimenfionen find 5%, Zeil Tiefe, 4%, Zoll Weite und 8300 Länge; 
die poröfe Roͤhre ift 6 Zoll hoch, der Fupferne Nand 1 Zoll breit 
und Y, Zoll dik, zu einem A%/, Zoll breiten Vierek gebogen, aber 
ht gelöthet. Medaillen von 4 Zoll Durchmeſſer bis herab zu 
Elegen von der Größe eines Groſchens Fönnen mit. gleicher Leich- 
ligleit und Sicherheit ausgeführt werben. — Die Zinkplatte kann 
tief eingetaucht werden, als man will, indem man den Berbins 
dungöodraht auf eine Seite dreht und bie N ern am 
Rande flatt am. Ende anbringt, 
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Beffemer’sd patentirte Verbeſfſorungen in der‘ Fabrication 
des gegoſſenen Spiegelglaſes. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. Jul. 1842, ©. 98. 
Bit nn auf Tab. V. 





Die in diefem Patent vom 23. — 1844 al Bu: 
befferungen find, wir mäßten uns dem ſehr Iren, won großerer 
Wichtigkeit, als irgend eine ſeit einer langen Reife son Jahren in 
ber Glasfabrication gemachte. Sie beziehen fi hauptſaͤchlich uf das 
fogenannte Spiegelglas und das ‚sptifpe Flintglas. Was das erflere 
betrifft, ſoll bier ausfuͤhrlich beſchrieben werden? hinſichtlich des 
Flintglaſes aber werden wie, ba der Erſinder noch mit Verſuchen 
beſchaͤftigt iſt, weiche auf dieſen Gegenſtand virles Vicht zu werſen 
verſprechen, die Mittheilung darũber Auf einige Wochen verſparrn, 
um die Reſultate fener Verſuche derſelben einverleiben zu Jönnen. 

Die bisherige Verfertigung des Spiegelglaſes wird von Gem. 
Beſſemer als in folgenden Einzelnheiten fehlerhaft bezeichnoet: 

1) Man hat gefunden, daß, weil das Glas ein ſchkechter Warme⸗ 
leiter iſt, die vbere Schicht in den Gießhäfen ungefähr um 26500° g. 
heißer iſt als die auf dem Boden. Da nun vas zum Glasoſa; 
kommende kohlenſaure Kali oder Ratron verdunſtbar if.’ fo muß of 
fenbar die Zuſammenfezung des Glaſes ih obeten Theile durch Die 
baſelbſt vorhandene größere Hize ſehr verſchieden ſeyn von jener auf 
dem Boden des Gießhafens. In Folge des großen Salzverluſtes 
erleidet auch die ſtrahlenbrechende @igenfhaft des Hafes "eine Bew 
änderung, fo wie auch feine Fähigkeit, fich in verfchiebenen Tempera 
turen zu erpanbiren und zu contrahiren, einen Einfluß davon er⸗ 
fahren kann, während die Dännftäffigfeit der oberen Schicht die all⸗ 
gemeine Ungleichheit der Maffe noch vermehrt. Wird ein ſolcher 
Gießhafen voll Glas auf die Gießtafel ausgegoffen und zu einer 
Platte ausgewalzt, fo kommen die verſchiedenen Theile des Glaßes 
von ungleicher Beſchaffenheit in Berührung mit einander. und 
wo das mehr mit dem minder ſtrahlenbrechenden zufammentommt, 
entfteht der fo häufig vorfommende Cim Verkehr Wellenwerfen 
[waviness] genannte) Fehler. Daffelbe bricht dann auch viel leichter 
in Folge der ungleihen Zufammenfezung der verfchiedenen ſich bes 
rührenden, oder vielmehr miteinander verbundenen Theile von ver 
ſchiedener Expanfton und Eontraction. 2) Ein anderer Fehler des 
‚ gegenwärtigen Syſtems entfleht dadurch, Daß bie Hize vorzüglich auf 
die Oberfläche des Glaſes im Gießhafen wirkt, woburd bie obere 
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Sechicht des Glaſes Heißer und fpecififch Teichter wird als die untere 
und die bie Maſſe bildenben Theile: in bes Eirculation gehindert 
werben, indem die kälteren und ſchwereren Schichten fletd unten 
bieibenz; hiedurch wird Die gewünfchte gleichförmige Mifchung der 
Ingredienzien fehr beeinträchtigt und das Auffleigen und Entweichen 
von tauſend Luftblaſen perbinders, weil fie duch die Maſſe nicht 
entmeichen Ihumen. 3) Beim alten Berfahren wird, un die Reber 
berirhizo beftend zu bemuzen, bie Mündung des Gießhafens unbedeli 
gelaſſen. Hiedurch aber kaun Staub einfallen, manchmal Rauch 
hinzeiesten; waäßglefen CBerfärbung) im Blafe, wo es berührt wird, 
veranlaßtz manchmal auch Fallen eine Stüfchen von den Elen ber 
Ziegeh⸗ oder anderen Steine, aus welchen das Gewölbe gebildet iſt, 
fogenannte Thränen hesumter; dieſe Tpränen bilden ſich dur die - 
Bervunfiung des Alkalis, weldhed auf die Steine wirkt und ein 
halbdurchfichtiges Glas bildei, das, in den Gießhaſen fallend, bedeu⸗ 
tende Uebelſtände veranlaßt. 4) Beim alten Dfen tft es ſchwer, 
einen Gießhafen vom Plaz zu heben, ohne ‚die zuräfbleibenden Häfen 
Dabei abzufühlen; hiedurch wird Lebereilung und Gonfufion beim 
Ausgießen hermergerufen, weil es noͤthig If, zum Ausleeren aller 
@iephäfen fo wenig Zeit zu brauchen, baher es haͤuſig vorkommt, 
daß das Glas in dem zulezt herausgenommenen Gießhafen nicht 
brauchbar iſt oder doch an feinen Dualitaͤt ſehr verloren hat, End⸗ 
li iſt das alte Heizverfahren den Defen fehr nachtheilig, indem ihr 
Dach oder Gewölbe bie Hize aufnehmen muß, welche ben Gießhaͤfen 
. 38 eriheilen iR, und wenn dieſe Defen einmal im Feuer find, kann 
man fie nicht wieder ausgehen Jaffen, ‚ohne das Gewölbe zu zerfiö- 
ren, woher es kommt, vaß fie nur kurze Zeit lang dauern, manch⸗ 
mai wur 15 Monate, 
— dieſen Uebeiſtaͤnbden zu begegnen, fest Hr. Beffemer eine 
ober . mehrere Scheiben von Platin in den Boden des Gießhafens 
ein, wie. in den Abbildungen Sig. 13 and 14 gu fehen ik und flellt 
ven Michhafen fo, daß der Boden beffeiben der direeten Einwirkung 
des Feuers ausgeſezt if. Die erhizte Auft und die Flamme treten 
ſedann durch bie Definungen unterhalb des Gießhafens in den obe⸗ 
en zingförmigen Raum, wo fie ven Bießhafen einfließen, als 
füle er in einem Flammenchlinder, welcher oben in einem Kegel zus 
. fammenläuft und dann in den Fuchs entweicht. Mer Zwel jedoch, 
daß der Gießhafen mit ver Flamme fo umgeben wird, iſt mehr, die 
Mime⸗Ausſtrahlung vom Gioßhafea aus zu verhindern‘, als dem 
Gias Waͤrme zuzuſahren. Die Wirkung der Erhizung dur Ver⸗ 
miiitelung der dũnnan Platinplatte am Boden iſt, daß jene Glas⸗ 
weiichen, mie ſie zuerſt aufnchmen, expandirt werben und durch 


x 
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ihre Ausbehnnng ihr fpeeifiiches Gewicht vermindert wird, wodurch 
fie in die Höhe fleigen, während die fühleren und ſchwereren Theile 
fih von Dben herabſenlen. Hiedurch entfieht eine volllommene Me 
fhung des Materials und eine beinahe vollfommene Gleichförmigkeit 
ber Hize, des flüffigen Zufandes und der Zufammenfezung ber 
Maſſe. Eine aus ſolchem Metall (Glas) gebildete Platte hat feine 
falſche Strahlenbrechung, feine Wellen, und bricht nicht ſo leicht, 
weil ſie in allen ihren Theilen gleichartiger iſt. Einen noch wichti⸗ 
geren Vortheil aber gewährt dieſe neue Vorrichtung, daß nämlich 
taufend Blaͤschen, welche zu klein find, um ſich aus einer ganz in 
Ruhe befindlichen Glasmaſſe herausarbeiten zu fönuen, leicht an bie 
Dberfläche der Flüſſigkeit hinauffteigen, deren Theilchen ſich - in be⸗ 
ſtändiger Bewegung befinden. Ferner .ift durch die Erhizung von 
Unten der Fabrikant in den Stand gefest, auf den Gießhafen einen 
Dekel zu ſezen, wodurch verhindert wird, daß Staub und Rauch 
fih hineinziehen, fo wie auch Stülchen des Gewölbes und bie ſoge⸗ 
nannten Thräuen gänzlih davon abgehalten werden. Auch kann 
der Ofen nicht fo wie beim bisherigen Verfahren Ieiben, bei welchem 
dag Gewölbe bie Hize zuerft auszupalten hat. Wenn man aber 
den Gießhafen auch unbebeft laſſen wollte, fo Tönnen doch unmöglich 
Stüfhhen von den Efen der Bakſteine hineinfallen,, weil ber Patent- 
träger den Dfen in der Fig. 13 abgebildeten, unten naͤher beſchrie⸗ 
benen Weife, mit einem Kegel von feuerfeftem Thone bebeft, der aus 
einenr einzigen Stüfe befleht und einen ‚größeren Durchmeſſer hat, 
als der Gießhafen. Diefe Erhizung von Unten bat endlich den 
Borzug, daß an Brennmaterial und Zeit bedeutend erfpart wird, in⸗ 
dem die Wärme leichter durch Platin als duch Thon hindurchgeht. 
Eine andere ſchäzbare Berbefierung des Hrn. Beffemer beſteht 
darin, daß er jeden Gießhafen in einen befonderen Raum fezt, wo⸗ 
burch ein jeder, wenn das Glas darin völlig gut if, zum Ausgießen 
herausgenommen werben Tann, ohne bag dabei bie Temperatur ber 
übrigen Häfen. erniedrigt wird. Bet ben bisherigen Defen dürfen 
für jeden der ſechs Giefhäfen (die gewöhnliche Zahl) zum Gießen 
fünf Minuten gebraucht werben; wenn man aber Länger dazu 
brauchte, ‚würde der lezte Talt werben und wenn man ihn im Ofen 
laſſen wollte, bis er wieder. gehörig erhizt wäre, fo würde das Glas 
duch die Verdunſtung des Alkalis verändert werden. 
Wir Haben nun zunächſt die Verbeſſerung des Kühlofens au 
erwähnen, welche: barin beſteht, daß auf dem Boden des Ofens eine 
flache Oberflaͤche gebildet wird, welche groß genug iſt, eine Spiegel⸗ 
platte abzufühlen. Der Ofen kann viele ſolche Flächen enthalten. 
Jede ſolche Fläche if aus einer Anzahl. Bloͤle oder ‚Hofer Ropren 
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son feuerfeflem Thon ober anderem paffenden Material, weiches 
vorher einer wenigſtens viermal fo flarfen Hize unterzogen wurde, 
ale es nachher auszuhalten hat, zufammengefezt. Nach dem Erfals 
ten werden fie durch Bolzen und Schraubeninuttern mit einander 


verbunden (ihre Seiten find abgefchliffen, damit fie genau aneinander 


paſſen); hohle Würfel find Hiezu am zweimäßigften, weil .fie fich 
am beften an einander anlegen und bie erforderliche Stärle hei ges 
ringen Gewichte beſizen. Diefe Kuühlflächen werben genau flach ges 
ſchliffen mittelft der Schleifoorrichtung, welche man jezt zum Schleifen 
des Spiegelgfafes hat. Auf diefen Flächen: Tühlt man die Tafeln 
von plaſtiſchem Glaſe ab; da fie in Berührung mit ber glatten 
Bläche in feſten Zuſtand übergehen, fo werben fie felbft glatt. Hie⸗ 
durch wirb fehr viel erfpart, indem in Folge ber fehr unebenen Fläche 
des biäherigen Dfend das Glas oft fo uneben und von fo ungleicher 
Dderfläche ausfällt, daß mehr als die Hälfte des Glaſes weggeſchlif⸗ 
fen werden muß, Bid es verkäuflich iſt. 
Wir gehen nun zur Beſchreibung der Abbildungen über und 
werden dabei Gelegenheit finden, auf einige — — aber 
ſehr nüzliche Verbeſſerungen aufmerkſam zu machen. 


Fig. 13 if ein ſenkrechter Durchſchnitt eines nach Hrn. Beſſe⸗ | 


mer's Methode confiruirten Spiegelglasofens und Fig. 14 der 
horizontale Durchſchnitt oder Grundeiß nach der Linie AB dur 
die oberen Deffnungen, wo bie Gteßhäfen eingefezt werden. 

A, A if das. Mauerwerk des Ofens, welcher aus feuerfeftem 


Stein auf gewöpntiche Weiſe erbaut iR. B if der Hauptkamin; 


C,C,C,C,C,Cfind ſechs Deffnungen oder Abtheilungen, deren jede einen 
beſonteren Ofen mit Feuerraum D und Aſchenraum E bildet. Die Oefen C 
find tanerlih mit feuerfefen Steinen ausgelegt und oben bat jeder 
eine koniſche Defe- F von demſelben Material. Diefe Defen haben 


oben. mit. den Tleinen Zügen G communicirende Deffnungen, die in. 


den Hauptlamin B führen. Die Züge & find- alle mit Schiebern 
verfehen. Die eigenthümlihe Korm der Defe F in den Oefen C if 
yon größerer Bebentung, als man auf den eiften Blik glauben 
möchte. Die fih ſonſt in Folge der Verflüchtigung des Alkalis an 
der Defe verbichtenden und in die Schmelghäfen herabfallenden ˖ ſoge⸗ 
nannten Thränen find‘, wie ſchon erwähnt, von ſehr nachtheiliger 
Wirfung. Aus :diefem Grunde hat hier die Defe Kegelform erhal⸗ 
ten (und wird innen noch mit einer Glaſur überzogen), fo daß jebe 
fi darauf bildende Flüſſigkeit fi auf die Baſis bes Kegels herab» 
zieht und außerhalb des Hafens abtropft. H,H If ein kreisfoͤrmiges 
Stük von fenerfeflem Thon, welches fo geformt if, daß es bie 


Dan (D zwiſchen dem Ofen C und bem Beuerraum D abgibt, auf 
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welcher des Hafen fleht, Fig. 15 zeigt dieſe Bänke in gräferem 
Maaßſtabe; es befinden fih Hählungen. Ch) darin, melde das Keuer 
und die Wärme aus dem Feuerraume hindurch unb um bie Gieß—⸗ 
böfen herum circuliren Infien. 1,7 find Thüren von Deffeinen, 
welche durch eiferne Bänder feſt anfammengehalten werben und ben 
„fen während des Schmelzproceſſes verſchließen. if der Gieß— 
bafen. aus ber gemöhnlihen Maſſe und von der gewöhnlichen Form, 
nur daß ber Bopen I, wie ſchon erwähnt, von Platin mad bewes⸗ 
lich ih, ſo daß er nöthigenfglis in andere Gießhaͤfen gaſtelt werden 
— Dieſer Gießhafen IR in vergrößertem Manßßahe in Sa. 46 

ehen. 

Wenn der Giefpafen ans dem Dfen gezogen if, pflegt man 
gewoöͤpniih vor dem Ausgießen des Metalls (Glaſes) das ſagenagnie 
Abſchaͤumen vorzunehmen, um bie verſchiedenen Unreinigkeifen von 
der Oberfläche des Metalls zu entfernen, zu weſchem Boehufe eine 
Anzahl Männer, mit langgeſtieltem Schaumlöffel verfehzn, deu Gieß⸗ 
hafen umgibt, das Glas in kleinen Portionen: herausnimmt und über 
ben Rand des Gießhafens ausgießt. Der Ufbelſtand dieſes Ver⸗ 
fahrens iſt, daß fie wicht ſehen köͤnnen, wie viel ober wie wenig fir 
abgeſchoͤpft haben, indem das intenfive Licht und die Hize ihre Au⸗ 
gen afficirtz hiebei aber unvermeidlich viele Laftblaſen Wach Dad 
Niederfallen des an dem. Schaumloͤffel hängenden Olaſe⸗ in die 
Maſſe kommen müſſen. 

Um unun dieſes Abſchäumen zu beperäjkikigen, ohm Sufıklafen 
in die Maſſe des geihmolzemen Blnfed zu bringen, legt ie Def 
femer mit Stangen gegitterte Ringe P,P apf pie Küpfe, bält die 
Glasmaſſe in der Höhe, in welcher dar Wing auf dam Topfe uf 
ſteht, und indem er nun eine DietafiplatteQ zwiſchen ben Sing und 
den Hafen hindurchſchiebt, fiehe Fig. 47, bleibt dee Ring und Dex 
innerhalb deſſelben beſindliche Schaum über dieſer Hatte. und Tann 
alſo Leicht som Hafen entfernt werben. Dieſes ik in’ Fig. 18, we 
ber Ring in vergrößestem Masßſtabe abgebildet if, beusiih zu fehen. 
: Die Borribtung zum Entfernen ber Luftblaſen, welche beim 
Laͤuterungsproceß etwa nicht entwichen, if in dem Auuftiß uud Guund« 
riß ‚Sig. 19 und 20 au fehen. 

... Spbalb nämlich das. geſchmolrene Glas aus den Defen 1) ge⸗ 
nommen wird, wird ber Gießhafen iu einen Metallaplinder 5 ges 
Bei, welcher mit fenerfeſten Steinen außgefüktt: ik, damit bie 
Wörme ſo wenig als möglich antweichen Tann; her Boden dieſer 
Vekleidung if gerippt ober eusgelerbt, fo Daß er milder Deffnung T 
in der Mitte eins Kommpnication bat. Der obere Raub des Cylin⸗ 
ders 8 iſt mit dem cplindrifchen Delel U, der aber um hängt, 
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gennm abgeſchliffen und ihm angepaßt‘ und ſobald der Gießhafen im 
Eylinber ſteht, wird biefer Dekel Darauf hexabgelaſſen. Y ift eine 
durch eine Dampfwmaſchine in Tpätigkeit geſezte duftpumpe, welche 
durch die Röhre V mit den drei cylindriſchen Gefäßen VV', YW? und 
w’, ben Vaçuumkammern, in Verbindung firht. An dieſen Kam⸗ 
mern find die Roͤhren Z', Z7 und 2° angebracht, welche wit har 
Bentilbühfe a in. Berbindung fiehen und in Fig. 19 mit Dem Schier 
ber b geſchloſſen vorgeflellt find; dieſer Schieber iR mit einer Feder 
verſehen unb hat eine Oeffnung G in bee Mitte, um, wenn ex her 
bie Oeffnungen ber Röhren Z (durch Umdrehen bee Griffes e) ber 
wegt wird, eine Berbinpung zwiſchen ber Veutilbüchſe und han Ba- 
euumkammern hexzuſtellenz wenn aber bie Stellung fo gegeben wich, 
wie Sig. 19 zeigt, Fo wird eine Verbindung hergeſtellt zwiſchen bey 
Bentilbͤſchſe und ber Atwoippäre, wo dann die Luft Durd die Roͤpre d 
in ben Folinder 8 ‚einbringen yab ber Delel U gehoben werden 
Sonn; e iſt eine Handhebe, deren Schraubenfpindel in einer Büchfe f 
läuft, wodurch das Ventil zül- und vorwärts bewegt werben kann. 
Der Zwek dieſes Apparates fl, alte Luft ‚oder Luftblaſen, welche im 
aeſchmolzenen Glafe noch zurotgeblieben ſeyn können, nachdem dafe 
felbe aus dem Laͤuterungsofen geſchoben iſt, vor dem Gießen deſſelben zu 
Spiegelplatten quszugjehen; es iR einleuchtend, daß, wenn in den 
Rammern W',Vy?,NV’ ein Vacuum erhalten wird, bie im Cylinder 8 
und im Doelel U enthaltene Luft durch Die Röhre 2' in das Gefäß Vy' 
überziehen muß, wobei fie an Dichtigkeit in dem Verhaͤltniß verliert, ale 
das Gefäß WV' größer ift ald ber leere Raum im Cylinder S und 
Defel U. Das weitere Drehen der Handhebe e bringt ben Schie- 
ber b über bie zweite Röhre Z, Hebt die Verbindung zwifchen dem 
Sptioher 8 und Gefäß W' auf und ſtellt dagegen die des Grfäßes 
W? mit Cylinder 8 herz die geringe Menge im Eplinber S zurüls 
gebliebene Luft vertheilt fi nun wieber gleihheitlih in dem fo ber 
geftellten größeren Naume. Die weitere Fortbewegung des Hanb- 
griffs e bringt nun den Schieber b über bie Deffnung ber lezten 
Röhre 2° und hebt die Perbinbung wit dem Gefäße WW? auf, wos 
durch Die nur noch fehr Feine Dienge in S und U zurükgebliebent 
Luft in dem duch Die Eroͤffnung non WV? vergrößerten Raum ſich aus⸗ 
breitet. , Dusch dieſe Vorrichtung: mit leicht auszupumpenden Kam— 
mern erhält men ein bainahe volllommenes Vacuum in weit kürzerer 
Zeit, als wenn bie Opamsiion wit einer Lufpumpe in .birecter Gone 
munisstion mit dem Cylinder, nad) dem Hineinſtellen das Gießhafent 
in denſelben, ausgeführt werden müßte. Da der atmoſphäriſthe Druf 
auf dieſe Meiſe vom der Oherflaͤche des geihmolgeuen Glaſes ent- 
ferat wird, ſe dehnen fib die daxin enthaltenen Luftbläschen ſeſt 
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aus und werden leicht genug, um ſich auf die Oberfläche zu’ — 
auch erfordert dieſe Operation nur 2 Minuten, in welcher Zeit das 
Glas kaum etwas von feiner Wärme verliert. Es iſt nun m 
men gußfertig. 

- Die Conftruction des verbefferten Kuhlofens iſt in den —— 
21, 22, 23 und 24 beſonders dargeſtellt; eine jede derſelben ſtellt 
aber * ein Siebentel vom Querſchnitt des Ofens dar. Er beſteht 
aus einer Anzahl vierefiger Bloͤle, die hohl und unten offen ſind 
(wie in den Fig. 23 und 24 befonders zu fehen). Sie fönnen je 
nad der Geflalt des Dfens von jeder beliebiger Größe fen, doch 
zieht Hr. Beffemer vor, fie von etwa-A Fuß im Quadrat su has 
ben. pre Seiten werden geſchliffen und aneinander gepaßt und 
durch Schrauben und Muttern mit einander verbunden; in den Geis 
ten eines jeden Bloks find auch Vertiefungen angebracht, in welche 
Lehm oder Kitt gebrüft wird, damit fie füch nicht verſchieben, wie bei 
t in Fig. 22 und 24 zu fehen if. Wenn das Ganze zuſammen⸗ 
gepaßt ift, fo bildet e8 auf der oberen Seite eine Fläche, wie in 
Fig. 21, und ehe diefe in den Ofen fommt, bringt man fie unter 
die gewöhnliche Schleifmafehine, um fie fo eben wie möglich zu ma. 
hen, worauf fie wie gemöhnfich in Sand gefezt wird. In manchen 
Bällen kann es erwünfcht ſeyn, bewegliche Böden in den Kühlöfen- 
zu haben, zu welchem Zwek ber Patentträger Rollen k,k anwendet 
(wie Fig. 25, 26 und 27 zeigen), auf welchen der Boden nad Bes 
fieben eins und andgefchoben werden fann. 


XL... . 
Verſuche über die Zähigfeit des Schmiedeiſens mit befonderer 
Ruͤkſicht auf Dampfwagen⸗Achſen; von James Nas myth. 


un bem Civil Engineer and Architects" Journal. Gept. 1842, &. 285, 
Mir Abbliidungen auf Tab, V. 





Bedenkt man, in wie — Faulen unfer Leben von der Zaͤhig⸗ 
feit oder Fefligfeit eines Stükchens Eiſen abhängt, fo. erfcheint die 
genauere Kenntniß derjenigen Urſachen, melde in ber Zaͤhigkeit des 
Eifens Beränderungen herbeiführen, als ein Gegenfland von ‚großer 
Wichtigkeit. Diefer Gegenſtand ift indeſſen neuerdings noch unendlich 
wichtiger geworben durch die. wunderbare Ausbreitung des Eiſenbahn⸗ 
ſyſtems, welches in. der. Stärke und Säpigteit bes ein eine 
fo kraͤftige Stüze beſizt. 

Noch höheres Intereſſe hat bie Sache durch die mannlchfachen 
Theorien und Centroverſen gewonnen, — die Unterſuchung lenet 
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ſchreklichen Unfalles auf ber Verſailler Eiſenbahn von Seiten ber. 
franzöſiſchen Commiſſion hervorgerufen hat. Der. merkwürdigſte Theil 
der von dieſer Commiſſion aus jener Kataſtrophe gezogenen Folgerun⸗ 
gen lantet im Weſentlichen folgendermaßen: fo feſt und zähe auch die 
Achſe eines Bahnwagens aus den Händen ihres Verfertigers hervor⸗ 
gehen mag, fo ſcheint body die tagtägliche Notation in Berbindung 
nit den Schienen irgend einen eleftriihen oder magnetifhen Einfluß 
vege zu machen, welcher im Innern des Eiſens rükſichtlich feiner Fe⸗ 
ſtigkeit und Zähigkeit eine fo nachtheilige Beränderung hervorruft, dag 
daſſelbe durchaus: unſicher und für den Gebrauch untauglid wird. °) 

Eine: fatatere und ‚unbequemere Lehre hätte man nicht aufftellen 
fönnen, als diefe, infofern wir nicht im Stande find, den Moment, 
wo das Eifen untauglid zu werden beginnt, anders zu ermitteln, als 
durch das Eintreten dergleichen trauriger Ereigniſſe ſelbſt, welche das 
Drehen einer Achfe nur zu fiher herbeiführt. Da überdieß obige 
Anſicht auf den Einftuß des geheimnißpollſten aller phyſiſchen Agentien 
füh fläzt, fo würben wir: wohl auf biefem Wege vergebli nad) einem 
Mittel uns umfeben, das folchen gefährlichen; mit. der Feſtigkeit des 
Eifend vorgependen Brränderungen vorbeugte- 

Meine Berſuche über dieſen Gegenfiand Reben in einem innige⸗ 
ren Zuſammenhange mit unſern Arbeitern und Werkſtätten, als mit 
den Phyſikern und ihren Laboratorien, und da die Reſultate dieſer 
Verſuche auf die Behandlung des Schmiedeiſens im Allgemeinen rül⸗ 
ſichtlich ſeines täglichen Gebrauchs fih anwenden laffen, fo glaube 
ih um fo mehr, denſelben einen praftifhen Werth beilegen: zu dür⸗ 
fen, als fie den Beweis liefern, daß wir bie nöthigen Sicherheitd- 
maßregeln ganz in Händen haben, ohne daß die Behandlung des 
Schmiedeiſens mit mehr Arbeit oder Koflen verknüpft wäre. 

Praktiſche Verfuche über die Behandlung des Eiſens beim Schmies 
den haben mich belehrt, daß die Zähigfeit eines Stüfes Schmiedeifen, 
von jo zäher und vortreffligder Qualität daſſelbe urfpränglich auch 
feyn mag, doch durch eine gewiffe Behandlung gänzlich zerftört wer 
den fan, und da eine ſolche Behandlung häufig beim Schmieden 
des Eifend in gewiffe Formen abfolut nothwendig ift, fo ift auch die 
Kenntniß der Mittel, wie die baraus entfpringenden Nachtheile zu 
befeitigen find, von Wichtigkeit. Die Sache iſt übrigens fo einfach 
und leicht ind Werf zu -fegen, daß Hinfort Hoffentlich Kein Sit ge 
ſchmiedetes Stabeifen mehr in Anwendung fommen wird, ohne einem 
fo einfachen und heilſamen Proceß unterlegen gu haben, welcher we- 
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ber Arbeit nach erhebliche Koſten erfordett. Rad dieſon vorkätigen 
Bemerlkungen gebe id nun zur Sache über. - 

Mlen mit der Behaublung bes Stabeiſens ſtch Befoffenben Prabs 
ſikern iſt wohl Bekannt, Sag wein man ein StR Bed hefkem und 
zaheſten Eiſens fo Tange hammiert, Ms die Rochglaͤhhige aufhört biefes 
kalie Haͤmmern, wie ich es nennen will, bas Eiſen fo brünhig nacht, 
aß es Manchmal während der Proeedur auerüber abbricht. Venn 
ein ſolcher Bruch auch nicht um Diefe Zeit erfolgt, fo hat doch das 
Kalthänimern DIE Zahigkeit des Eiſens dergeſtale zerſiört, DAR eb 
beim leichteſten Stoße brechen kann. Um dieſes durch einen diterten 
Verſuch darzuthun, nahm Ih eine Stange vom beſten Stabeifen, welche 
#9, Zoll im Querſchnen hieit, und unterwarf ſie fohgenbe Proben. 


Erſter Verſuch. 


Ein⸗ Stange vor dem beſten 1%, Quadratzoll im Querſchnitt 
haktenden Stabeifeh wurde, nachdem fle eihe Ermperatar von 60° J. 
erlangt, Aber den Rand des" Anbedes, Wie: Fig. 28 zeigt, gelegt, fo 
dab ihr Ende A ungefaͤhr 2%, ober 3 Zoll über den Amboß hervor⸗ 
ragte; neun Schläge mit einem großen Schmiebhammer brachen das 
Ende ab; wer Bruch zeigte ein denkliches kryſtalliniſches Gefüge, welches 
winner guten Qualität Eiſen bei biefer Temperatur zuzuſchreiben war. 


Zweiter Berfug. 


Ein Theil derſelben Stange wurde bie: zur Rothglabhige er⸗ 
wärmt und fo lange gehümmert, bis fie beinahe kalt warg als ſie, 
wie beim erſten Berſuch, eine Temperatur von 60° F. erlangt hatte, 
wurde fie, wie oben, anf ben Amboß gelegt: Durch einen ‚einzigen 
leichten Schlag wurde Die Stange fcharf abgebrochen; der Aruch zeigte 
ein.fehr ſchoͤnes dichtes und kryſtalliniſches Korn, dem Bruche bes 
Stahls ähıtliger als dem des Eiſens, allein ein ſo feines Korn, Daß 
man 48 als bie Probe einer guten Qualität Eiſens häkte anfehen 
lömen... So viel über bie äußere Textur als ein Kriterium ber. Güte. 
Dieſer Verſuch Tiefert den unnerfennbaren Beweis, daß wir Die Dem 
Schlag oder Stoß wiberfiehende Fähigkeit des Eiſens durch das Kalt 
Jäminern allein um volle ‘/, vebuctt haben. Die Nenntnig bed Er- 
folged einer ſolchen Procedur ift um fo wichtiger, als in manchen 
Salem, wo es ſich darum handelt, dem gefchiwiebeten Stüfe Die er⸗ 
foxderliche Vollendung und Feinheit ber Oberfläche zu geben, dieſes 
Kalthäͤmmern nüht gu «vermeiden iſt. Es haftet indeſſen an biefer 
Methode Teineswegs ein nothwendiger unabweisbarer Nachtheil; üble 
Folgen kommen nur dann zum Borkhein, menn man ein ſolches kalt 
gehämmertes Eifenftüf in Gebrauch nimmt, ohne es vorher dem ver⸗ 
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beſſern ven Pooroſſe untteworfen zu haben, welcher einfäch bätin be⸗ 
Heht, vaß man das iR Rede ſtehende Arbeitsſtüt wieber Bid zu einer 
matten Nospglähhize-erhip und dann ablühlen läßt. Der Werth 
dieſer rinfachen Procedur Fol vurch den dritten Berſach welantert 
werden. 


oe Ber 


Ei Sit von demfelben Eiſen, wie min es zu den vorher⸗ 
gehenden Berſuchen zenommen hatte, wurbe, nachdem es rothglühend 
genaiht und bis zum Erkaͤlten gehammert worden war; wieder bis 
zu einer matten Rothglahhize erwärmt und dann hingelegt, ul nach 
Muße abzukntzien. As das Eiſen die Temperakur von 60° &. er⸗ 
langt hatte, wurde es, Wie vorher, Aber der Rand bed Amboßes ge⸗ 
legt, und nachdem es 105 der krafftigſten Schläge von demſelben 
Sehmievhrinier, welcher bei den vorhergehenden Verſuchen angewendet 
worden war, empfangen hatte, zeigte es eine außerordentliche Zähig⸗ 
feit. Das Eifen wiberftand allen Verſuchen e8 zu zerbrechen; als 
es in bie Form von Fig. 29 umgebogen würde, bewirkte die außer- 
gewoͤhnliche Ausdehnung in der Richtung B— eine Verminderung 
der. Breite 'E am mindeſtens —, Zoll, währeund bie Compreſſion arm 
Mocepuulte der Blegung in gleichem Grabe eine Ausdehnung des 
Metalles bei FG veranlaßte. Selbſt nach dieſen 105 Schlägen wat 
noch leino Spur von. Bruch bemerlbar. Jeder Praltiker wird eint 
ſehen, baß dieſe Thaiſachen ber Reife Berieis für die Zaͤhigkeit dee 
Eſſens ſiud. 

Feh führe hier hinfichtlich Ber Bahanbiang des Eiſens einige 
Thaifachen an, welche auf Aie Betferligung der Eiſenbahnachſen Bezug 
haben, bei denen bad Kalthaͤmmern und bie Abrundung mittelft Com⸗ 
preſſton (s waging) Abfohıt nothwendig iſt. Fig. Aſtellt bie eine 
Härte And gewohnlichen Eiſenbahnachſe dar; bei A beſinden ſich die 
Luger, bei B find die Räder ſeſtgekeilt. Beim Schmiebden werden bie 
Lagerſtellen an ihren Enden mit den nöthigen Hälſen verfehen, indem 
man Aauf das Eiſen an dieſer Stelle eine Reihe birecter Hammer: 
ſchlaͤge wirken laͤßt und demſelben alsdaun die erforderliche Prãelſton 
ber Form eriheitt, fo weit es vor der Bollendung in der Drebbanf 
unlich iſt. Dieß gefchieht init Hütfe von Werkzeugen (swages), 
welche aus zwei geftählten und holirten Eifernen Baken beſtehen, — 
beinahe ganz gleiche Krümmung mit dem Achfenlager beſizen, wit 
der Schmied in den Stand zw fezen, feinen Schlägen eine größere 
Praciſion zu geben und alle Spuren des Hammers zu beſeitigen. 
Big. I mag von dieſem Infſttumetie einen Begriff geben. M undß 
find die beiden — mit denen der Schmied bie Schlaͤge des Ham⸗ 
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mers in eine Compreffion verwandelt, die fi über eine große Flaͤche 
des cylindrifchen Achfenlagers erſtrekt. Die Achſe C wird nämlich in 
bie halbfveisförmige Höhlung des unteren Bafe B gelegt, während 
die obere Bake gegen die Achſe gepreßt wird und bie Hammerfchläge 
empfängt. 

Sch führe deßwegen die Details diefer Procebur an, weil wir 
diefer Behandlung die meiften Achſenbrüche zugufchreiben haben. Ich 
will damit nicht gefagt haben, daß der in Rebe chende: Proceß an 
und für ſich fehlecht fey; nur feine Folgen koͤnnen es .feyn, wenn wir 
es dabei bewenden laſſen. Wenn wir und nur die Mühe nicht vers 
drießen lafien, eine foldde Achſe, nachdem fie auf. die angegehene Weiſe 
eine fehr ſtarke Compreſſion erfahren, bis zu einer matten Rothglüh⸗ 
hize zu erwärmen und dann nah Muße, wie beim dritten: Berfuch, 
abkühlen zu Taffen, fo werden wir ihr dadurch ‚eine auferorbentliche 
Zähigkeit und Feftigfeit anſtatt des im zweiten Berfuche — 
Zuſtandes ertheilen. 


Vierter Verſuch. 


Unm ben Einfluß der Temperatur auf den Bruch rüfft chilich der 
kryſtalliniſchen Textur zu unterfuchen, wurde ein Theil der: gleichen 
Stange, wie man-fie bei, allen vorhergehenden Perſuchen genommen 
hatte, von 60 bis auf 100° F. erwärmt, Folgendes ‚war das. Re⸗ 
fultat dieſer 40° beiragenden Waͤrme⸗Erhöhung. Nachdem ‚ber über 
den Nand des Amboßes hervorragende Theil der Stange ungefähr 
50 Schläge ausgehalten hatte, zeigte er die Fig. 32 dargefiellte Form; 
der Bruch war durchaus faferig, holzähnlich, von einer feinen blei- 
grauen Farbe, und durchaus frei vom glänzenden Kryſtallen. Diefer 
Verſuch führt alfe zu dem Schlufie, daß das Ausſehen des Bruches 
durchaus fein Kriterium für die Qualität des Eifend if, wenn auf 
die Temperatur, feine Rüffiht genommen wird, indem 40 Temperatur⸗ 
grade die Zähigfeit des Eiſens nicht nur ungemein erhöht, ſondern 
‚auch in dem Ausſehen des Kornes eine vollfländige Beränderung herr 
vorgebracht haben. Der praftifche Arbeiter weiß wohl, daß ſehr we⸗ 
nige Wärmegrade nicht nur auf das Ausſehen des Bruches, ſondern 
auch auf feine. Zähigkeit und Feftigfeit ganz weſentlich influiren: 

Ich bin weit entfernt, große Anſpräche auf die In Rede ſtehende 
Entdefung zu machen, allein ich würde migh fehr.belohnt fühlen, wenn 
fih das, was ich hinfichtlich der Erhöhung der Miperftandsfähigfeit 
bes Schmiedeifene durch die, vereinigte Wirkung bes Kalthämmerns 
und das darauf folgende Glühen ans Tageslicht gebracht habe, allen 
benen, deren Leben oder Eigenthum von einigen Sküfen Schmiedeiſen 
- abhängt, als Wohlthat bewähren folte , Ganz befonders empfehle 
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ih der Aufmerkfamfeit der Mechaniker und Ingenieure das Glühen 
aller derjenigen Bolzen und Achſen, von deren Function viel abhängt. 
Die empfohlenen Proceduren erfordern überbieß feine SEE TRSAEER, 
bie der Rede werth wären, 





XLI. 
Ueber die Beimifhungen, welde Einfluß auf die Feftigkeit 
des Zins haben; von Karften. 


Aus Karften’s Archiv, durch das polyt. Gentralblatt 1842, Ne. 53 und 54, 
(Bortfezung und Beſchluß von Heft 2, &. 118.) 





Zinn Man fennt den nachtheiligen Einfluß des Zinngehalts 
auf die Haltbarkeit des Eifens und des Kupfers. Auch weiß man 
aus wiederholten Erfahrungen, daß fih aus alten Zinkblechen und 
Zinfarbeiten, an welchen fi Zinnlöthung befunden hat, durch Um⸗ 
ſchmelzen niemald walzbares Zink darftellen läßt. Es ift immer fo 
fpröde und brüchig, daß es aufreißt, noch ehe es zu Stürzen aus⸗ 
geftreft werden kann. Schon im Jahre 1837 hat Karſten durch 
Hrn. Hütteninfpector Hath auf dem Meffingwerf zu Hegermühle 
eine Legirung von 99 Theilen von dem beſten oberfchlefifchen Zinf 
und 1 Th. engliſchem Zinn anfertigen laſſen. Dieß Zink verhielt 


ſich durchaus ſpröde und brüchig, es zerbröfelte vollfländig im der 


gewöhnlihen Temperatur, welde font das Zink dehnbar macht. 
Nur in einer bedeutend geringeren Temperatur ließ es ſich allenfalls 
bis zur Stärke der Blechſtürze ausdehnen, jedoch nicht ohne fehr bes 
trächtliche Kantenriffe, die bei fortgefezter Walzarbeit das Zerfallen 
und Zerbröfeln der Platte zur Folge hatten. Es war daher von 
Intereſſe zu erfahren; ob die fchlechteften Sorten des oberfchlefiihen 
Zinfes einen Zinngehalt zeigen würden. Eine Quantität von 30 
Grammen von diefem Zinf wurden mit großer Borfiht und durch 
allmähliche Hinzufügung der Säure in concentrirter Salpeterfäure 
aufgelöft, worin die Auflöfung Far und ohne allen Rüfftand erfolgt. 
Durch einen Gegenverſuch Cveranlaßt durch bie ſchon im Jahre 1837 
angeftellten Legirungsverfuhe) hatte Karſten die Ueberzeugung er» 
halten, daß fi) das mit vielem Zink verbundene Zinn ebenfalls nicht 
in concentrirter Salpeterfäure auflöft, fondern ald Oxyd zurüfbleibt. 
Es ift daher ganz unwahrſcheinlich, daß das oberfchlefifche Zink durch 
einen Zinngehalt an feiner Feſtigkeit beeinträchtigt wird. 

Wismuth und Antimon. Schon der Umftand, daß fi das 
Zink ohne Rüfftend in Salpeterfäure auflöft und dag die Auflöfung 
vollfommen klar bleibt, wenn fie, mit Waffer verbünnt, mehrere wage 

Dingler's polyt. Journ. 85. LXXXVL 9. 5, 13 
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ruhig Reben bleibt, deutet auf das Nichtvorhandenfeyn beider Metalle 
im Zinf. Werben die Auflöfungen des Zintes in Säuren in ber be- 
fannten Art mit Scähwefelmafferftoffgad oder mit Schwefelammonium 
behandelt, fo erhält man Niederſchlaͤge, worin ſich nur Zink und Kad⸗ 
mium, aber weder Wismuth, Antimon noch Zinn auffinden läßt, 

Kupfer. Um den Einfluß des Rupfers auf die Fefligfeit bes 
Zinks zu prüfen, hat Karften fchon im Sabre 1837 durch Hrn. 
Nath Legirungsverfuche mit Zink und Kupfer anfteffen laſſen. Zink, 
welches mit /, Proc, Kupfer legirt ift, verhält ſich härter und fprös 
der als gewöhntiches Zink; es läßt ſich unter den Walzen ſchwer be= 
arbeiten, bricht Yeicht, iſt befonders flark Fantenriffig und die dar- 
gefellten Bleche laſſen fich nicht falzen, ohne zu brechen. Wenn auch 
nur fehr geringe Duantitäten Kupfer mit dem Zink verbunden find, 
fo bleibt doch der ganze Kupfergehalt bes Metalles in dem Rüfftanbe 
von der Aufföfung, infofern man nicht Safpeterfäure, fondern Salz⸗ 
ober Schmefelfäure anwendet. In der fauren Aufldöfung iſt durch 
Schwefelwaſſerſtoffgas Feine Spur von Kupfer hufzufinden. Wenn 
das oberſchleſiſche Zink Kupfer enthielte, fo würde fich die geringfte 
Quantität fehr leicht entdelen laſſen, aber das Zinf enthält von die⸗ 
fem Metall feine Spur. 

Silber. Eine fehr geringe Duantität Silber übt ſchon einen 
ſeht nachtheiligen Einfluß auf die Seftigfeit des Eiſens; es koͤnnte alfo 
bie Dehnbarkeit des Zinfes auch wohl beeinträchtigen. Der in ber 
Gafmeiablagerung vorkommende Bleiglanz zeichnet ſich durch einen 
anſehnlich höheren Silbergehalt aus, Löft man aber bebeutende Quan⸗ 
titäten (30 Gramme) von dem nicht walzbaren Zink in Safpeter- 
fäure und verfezt bie concentrirte Auflöfung mit einigen Tropfen Salz⸗ 
fäure, fo bleibt fie no nach Verlauf von 14 Tagen vollfommen 
far. Die Erſcheinungen bei der Zerfezung der fauren Zinfauflöftn« 
gen durch Schwefelwaſſerſtoffgas Haben auch niemals eine Anzeige auf 
einen Silbergehalt gegeben. 

Eiſen. Spuren von dieſem Metall fehlen ſelten im Zink, ob⸗ 
gleich fie häufig fo unbedentend find, daß fie ſich dem Gewicht nach 
nicht angeben laſſen. Der Eifengehalt Täßt fich fehr einfach und voll 
fländig, auch bei den geringften Berhältniffen dadurch ermitteln, daß 
das Zink in Salpeterfäure, oder noch beſſer in Koͤnigswaſſer aufs 
gelöft und die Auflöfung Cwelche immer ohne Rüfſtand erfolgt) einige 
Zeit in der Siedhize erhalten wird, Die erfaltete Flüſſigkeit wird 
mit Aezammoniak bis zur volfländigen Wiederanflöfung des Zink 
und Kadmiumoxyds verfezt und ber Riederſchlag durch Filtriren ges 
ſammelt. Er enthält den ganzen Gehalt des Zinkes an Blei und 
Eifen. Die Trennung beider Oryde geſchieht auf Die ganz bekannte 
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Weiſe. Alle Zinfforten , die beträchtliche Ouamitäten Eiſen (Bis 0,24 
Proc., als dem Maximum bes Eifengehalts, den Karffen jemals im 
Zink gefunden Han) enthalten, zeichnen fih durch; eine große Härte 
aus und müſſen mit großer Vorſicht unter dem Walzen behandelt 
werden. Das Zinf erhizt ſich ſtark vurch die Ausdehnung und reißt 
Daher leicht auf, wenn es ununterbrochen unter bie Walzen gebracht 
wird. Gelingt es aber, fertige Bleche durch eine vorfihtige Walz 
arbeit darzuftelfen, fo zeige diefelden im mnausgeglühten Zuflande 
eine außerordentliche Steifheit und einen großen Grad von Feſtigkeit, 
fo daß fie das Falzen recht gut aushalten. Die große Steifigfeit ber 
Bleche macht aber das Ausglühen (Abwaͤrmen) derſelben nothmendig, 
and dadurch ſcheint fl ihre Feſtigkeit in einem höheren Grade zu 
vermindern, ats es bei ben ausgeglühten Blechen aus‘ ben Befferem 
Sinfforten ber Fall iſt. Beſonders wirkt aber der Eifengehalt bes 
Zintes anf die Feſtigkeit ver Zinkbleche in dem Fall ſehr nachtheilig, 
wenn das Zimt zugkeich mit vier Blei verunreinigt iſt. Zink, wel⸗ 
ches viel Eiſen und nur eben ſo viel Blei enthält als von dem lez⸗ 
teren Metall im den beſſeren Zinkſorten, die aber faſt eiſenfrei find, 
angetroffen wird, iſt für Die Zinkblechbereitung ganz unbrauchbar, weil 
die Platten entweder ſchon vor der vollendeten Ausdehnung aufreißen, 
over wenigſtens ſehr ſproͤde Bleche Hefern, die das Falzen nicht ges 
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durch die Aufnahme von Eifen für die Blechbereitung unbrauchbar 
werde, ift baher allerdings richtig, jedoch nur mir Der doppelten Ein⸗ 
farariig, daß der Eiſengehalt wicht über. 0,2. Proc. ſteigen darf 
wud daß dus Ak: nicht zugleich wit mehr Blei, als: os bei dewbefles 
sen Zinkſorten dev Fall iſt, yerunrenigt ſey. Die Aufloöͤſungsfähigkeit 
des Zinkes in Säuren nimmt mit dem größeren Eiſengehalt betraͤcht⸗ 
lich zu. 

Kadmium. Während dieß Metall im Werkzink und im Roh⸗ 
zinf niemals fehlt, wird es in dem daraus dargeftellten vaffinirten 
Zink und im den’ aus biefem bereitefen‘ Blechen oft nur in fo gerin- 
ger Menge angetroffen, daß fich kaum mehr als eine Spur davon 
auffinben läßt. Diefe Erſahrung erlänt ſich ans dem Berhakten des 
Kadmium, beffen Oxyd zwar in einer bebeutendb niebrigeren Tem⸗ 
peratur (ſchon in des braunrothen Gluͤhhize) durch Kohle zu Metal . 
reducirt wird, wogegen es aber. auch weis weniger feuerbefländig und 
Leichter oxydirbar if, ald das Zink. Durch das wiederholte Um⸗ 
Schmelzen des Zinfes, befonderd auf bem Herde eines Flammenofens, 
wird daher ein Theil des Kabmiumgehaltes des Zinkes — nn 
vurch den: Flammenſtrom mit förtgeführt, 

Die lkeichte Reducirbarkeit br Kadminm iſt BR. helannt und 
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man hat darauf ein Verfahren begründet, das Kadmium aus dem 
Galmei zu gewinnen. Die Zinkblumen, welche in dem erfien Stadium 
des Deftillationsproceffes auffteigen, enthalten fehr beträchtliche Duan- 
titäten Kadmium; Karften hat Zinkoxyd, weldes zu Anfang bes 
Deftillationsproceffes gejammelt worden war, unterfuht und darin 
8,7 Proc. Kadmiumoxyd gefunden, wogegen das zu Enbe der De- 
ſtillation gefammelte Zinkoxyd (welches fih ſchon durch feine reine, 
weiße Farbe auszeichnet), nur 0,09 Proc. Kadıniumoryd enthielt. In 
ähnlicher Art verhält es fih mit dem Werkzink, welches zu Anfang 
und zu Ende der Deftiillation gewonnen wird, In jenem befanden 
fih 1,6 Proc. Kadmium, in diefem 0,02 Proc. So reih an Kad⸗ 
mium find aber nur die aus ärmerem (unreinerem) Galmei erhaltenen 
Zinfprobucte, aus welchen dann aud zugleich Zink mit dem größten 
Bleigehalt erhalten wird. Bei allen Zinkforten wurde in demjenigen 
Zink, welches am ftärkften mit Blei verunreinigt war, auch zugleich 
der größte Gehalt an Kabmium gefunden. Durch das Zufammen- 
treffen des größeren Kadmiumgehalts mit dem größeren DBleigehalt 
und des geringeren Kabmiumgehalts mit dem geringeren Bleigehalt 
des Zinfes wird die Beurtheilung unficher, welchen Einfluß auf bie 
Teftigfeit des Zinfes man dem Kadmium und weldhen man dem Blei 
zuzufehreiben habe. Die im Jahre 1828 in Oberfihlefien Cauf der 
Zinkblechwalzhütte bei Nybnid) angefellten Berfuhe haben darüber 
auch feinen befriedigenden Auffchluß gegeben. Es wurden damals 
folgende Zinkſorten unter den Walzen ausgeftreft: 

1) Zink, weiches von dem ganzen Kabmiumgehalt Dadurch bes 
freit: worden war, daß es aus Zinkoxyd beftiliixt ward, aus weichem 
dad Kadmium durch eine vorhergegangene Deſtillation abgefchieden 
worden war, 

2) Zinf aus Werkzink, welches in den erflen Stunden. der De- 
ftillation gefallen war, folglich viel Kadmium enthalten mußte, 

3) Zink aus Werkzink in der fpäteften Periode berfelben Des 
flillation, bei welcher man das Zinf Nr. 2 erhalten hatte, 

A) Zinf aus 2 und 3 zuſammengeſchmolzen, alfo dadurch dem 
gewöhnlichen Zinf gleich gemacht. - 

5) Gewöhnliches Zink mit 5 Proc. Kadmium legirt. 

6) Daffelbe mit LO Proc, Kadmium Tegirt. 

D Daffelde mit 15 Proc. Kadmium Tegirt. 

Alle diefe Zinkforten verhielten fich gleich ſchlecht unter ben Wal 
zen und fonnien zu fertigen Blechen nicht ausgeſtrekt werden. Dieſer 
Erfolg beweiſt nur, daß für jede Zinkſorte eine ihr angemeſſene Tem⸗ 
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peratur hätte angewendet werden müffen, worauf Damals nicht Rüf- 
fiht genommen ward. Es ift nicht wahrfcheinlich, Daß Das Kadmium, 
befonderd wenn es in einem größeren Verhältniß das Zink ver 
unreinigt, ſich ganz inbifferent hinſichtlich der Feſtigkeit des Zinkes 
verhalten ſollte, indeß iſt dieſe Verunreinigung weniger als die durch 
jedes andere Metall zu fürchten, weil ein zwekmäßiger Läuterungs⸗ 
proceß das Mittel darbietet, den Kadmiumgehalt beträchtlich zu ver⸗ 
mindern und vielleicht ganz fortzuſchaffen. Es läßt ſich nur eine — 
wenn gleich nicht ganz entſcheidende — Erfahrung dafür anführen, 
daß das Kadmium der Feſtigkeit des Zinkes in einem ungleich gerin- 
geren Grade nachtheilig ift als das Blei, und dieſe befteht darin, 
dag in mürben und leicht brüchigen Zinkblechen, welche das Falzen 
nicht vertragen, häufig nur Spuren von Kadmium angetroffen werben. 
Diefe Erfahrung lehrt allerdings nur, daß die fehlerhafte Befchaffen- 
heit der Zinfblehe auch durch andere Umftände, als durch die Vers 
unreinigung des Zinfes mit Kadmium veranlaßt werden kann; aber 
“fie kann nicht als ein Beweis für die Behauptung dienen, daß das 
Kadmium nicht nachtheilig auf die Feſtigkeit des Zinkes einwirke, wenn 
ed in größeren Berhältniffen zugegen if. Darüber kann nur das 
Berhalten der abfüchtlich bereiteten Legirungen von Zink mit Kadmium 
einen Aufſchluß geben. 

Blei. Noch ift fein Zink ohne allen Bleigehalt angetroffen — 
aber diefer "Gehalt ift fehr veränderlich und werhfelt von 0,3 bis 2 
Proc. und vielleiht darüber. Je ärmer Cunreiner) der Galmei war, 
woraus das Zink dargeflellt worden, deſto mehr pflegt ber Bleigehalt 
des lezteren zuzunehmen. Wird das Zinf in Salpeterfäure aufgelöſt, 
die ein fpecififches Gewidt von etwa 1,4 befizt, fo erfolgt die Auf: 
löfung mit flarfer Erhizung und heftiger Entwikelung von Salpeter: 
gas und fie iſt dann vollſtändig und ohne Rüfftand, Bei der An- 
wendung von einer flärfer verbünnten Säure bleibt immer regulinifches 
Blei zurüf, Daffelbe Verhalten zeigt ſich bei der Einwirkung bes 
Königswaffers auf das Zink. Schwefelfäure und Salzfäure laſſen, 
wenn fie nicht etwa ſehr ſtark verbünnt find, fo daß die Auflöfung 
des Metalles bei Luftzutritt fehr Tangfam erfolgt, immer den ganzen 
Bleigebalt des Zinfes unaufgelöft zurüf. Bei dem Auflöfen des Zinkes 
in Salz» oder in Schwefelfäure bietet fi indeß eine andere merk 
würdige Erfcheinung dar, welche aus dem Grunde Berüffihtigung 
verdient, weil fie einen Aufſchluß über den Verbindungszuſtand des 
Bleied mit dem Zink in dem unreinen Zinf zu geben vermag. Gleiche 
Duantitäten Zint erfordern nämlich bei gleichen Quantitäten Säuren 
von einem und demfelben fpecififchen Gewicht nicht allein fehr vers 
fhiedene Auflöfungszeiten, fondern bie Abfonderung des reguliniſchen 
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Bleies aus dem ſich auflöſenden Zink findet auch unter ganz ver⸗ 
ſchiedenen Umſtänden ſtatt. Alles Zink, welches eine größere Härte 
beſizt und welches ſproͤde, brüdjige Bleche liefert, die das Salzen 
nicht aushalten, Töft fi in einer vier⸗ bis ſechsmal fürzeren Zeit in 
der Säure von bemfelben Concentrationszuſtande auf, als das Zink, 
welches ſich weicher verhält, ſich vorzugsweiſe gut außftrefen läßt und 
aus welchem fih befiere und Haltbarere Bleche barftelleu laſſen. Bei 
dem ſchwer aufloͤslichen Zink fallt bag reguliniſche Blei während ber 
Auflöfung in einem fein zertheilten, faſt flaubartigen Zuftande ab, 
wogegen es fih von dem Zink, welches Tangfamer von der Säure 
aufgenommen wird, in großen und zufammenhängenden Floken und 
langgedehnten Bändern und Fäden abIöf. Diefe Floken find eine 
Berbindung von vielem Blei mit wenig Zint, weßhalb bie Aufföfung 
des Zinfgehaltd nur langſam erfolgen kann. Erſt nach langer Zeit 
hört die gänzliche Einwirkung der Säure auf und bann befindet ſich 
das regulinifche Blei in demfelben ſtaubartigen Zuſtande, in welchen 
es bei der Auflöfung der ſchnell auflöslichen Zinfforten ſogleich ver⸗ 
ſezt wird. Dieſe Erfolge und Erſcheinungen laſſen auf einen ganz 
verſchiedenartigen Vexbindungszuſtand des Bleies mit dem Zink in 
den härteren und in den weicheren Zinkſorten ſchließen; in dem här⸗ 
teren Zinf muß bie ganze Menge des darin befindficen Bleies mit 
dem Zink verbunden ſeyn; in dem weicheren haben fi Berbindungen 
von Zinf wit Blei gebildet, welche fih in der übrigen Maſſe des 
Zinfes in mechaniſchem Gemenge befinden, Jener Erfolg wird ein⸗ 
treten, wenn das Zink in hoher Temperatur geſchmolzen wird und 
heim Ausgiegen in die Formen ſchnell erſtarrt; dieſer, wenn bie 
Schmelzung zwar in hoher Temperatur ftattfand, das eingeſchmolzene 
Metall aber laͤngere Zeit und bei finfender Temperalut in dem flüf 
figen Metallbade verweilt und fih beim Ausgiefen in ben erhigten 
Foxmen langfom bie zum Erſtarren abfühlen kann. Der Bleigehalt 
des Zinks fcheint mit der Auflöfungszeit deffelben in Säuren und mit 
ben Damit verbunbenen Erſcheinungen nicht immer im Berhältnig zu 
fiehen, indem fih Zinf mit einem größeren Bleigehalt oft Schneller, 
oft langjamer als das mit einem geringeren Bleigehalt auflöß, woraus 
um fo mehr Kervorgeht, daß diefe Erfcheinungen nur durch die Art 
des Erſtarrens des geſchmolzenen Zinles veraulaßt werden. Alles Zink 
hingegen, welches einen großen Eiſengehalt (von 0, 15 Proc. und 
darüber) beſizt, oder welches abſichtlich mit etwas Kupfer legirt iſt, 
loͤſt ſich ſehr ſchnell in Säuren auf und bie Feſtigkeit bes Zinkes 
ſcheint dann vorzugsweiſe von dam Bleigehalt abhängig zu ſeyn. 
Meilen Einfluß ber Bleigehali auf das Zink ausübt, darüber 
find bie Anfichten bes praltiſchen Melallurgen ſehr getheilt. Man 
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halt wohl fogar bafür ‚ daß ein geringer Bleigehalt bie Strekbarkeit 
und bie Haltbarfeit des Zinkes vermehre. So viel hat die Erfahrung 
wenigfteng gelehrt, daß das Zink bis. gegen 3 Proc. Blei aufnehmen 
kann, ohne dadurch zum Ausftvefen zu Blechen ganz unbrauchbar zu 
werben, Diefer fcheinbar wenig nachtheilige Einfluß des Bleies auf 
bie Dehnbarfeit des Zinfes dürfte aber barin feinen Grund haben, 
daß die Weichheit des Zinfes durch den Bleigehalt vergroͤßert wird. 
Daher läßt ſich Das mit Blei ſtarl verunreinigte Zink zwar leichter 
und beſſer zu Blechen ausſtreken, als das reinere und haͤrtere Zink; 
allein der Mangel, an Feſtigkeit ſcheint — wie aus den weiter unten 
folgenden Analpſen deutlicher hervorgehen wird — mit der zunehmen» 
den Größe des Bleigehalts im Berhältniß zu fliehen. 

Uebrigens verbindet fi ih das Blei nicht leicht mit dem Zinf und, 
es hat nicht gelingen wollen, eine Legirung von 5 Proc. Blei mit dem 
gewöhnlichen Calfo ſchon bleihaltigen) Zink zu Stande zu bringen, 
Das ausgegoffene flüffige Metallgemifch fcheint ſchon nad dem Er⸗ 
falten eine ziemlich heterogene Beihaffenheit zu haben, bie fi beim 
Ausſtreken unter den Walzen noch deutlicher offenbart, jndem ſich nicht 
bloß einzelne Sphiefern, fondern ganze Platten vou Blei von den 
Zinkblechen abſondern laſſen, ganz gewiß aber zum Vorſchein kom⸗ 
men, wenn das Zinkblech in Säuren aufgelöſt wird. Das Zink läßt 
fih vortrefflih walzen, aber es gibt mürbe Bleche, die nicht gefalgt 
werben können, ohne fogleich auf der Falzkante einzureißen. 

Es folgt nun eine Reihe quantitativer Beſtimmungen des Eifenz, 
Blei» und Kadmiumgehalts. Diefe quantitative Ermittelung ber das 
Blei verunreinigenden Beimifhungen hat natürlih nur dann einen 
Werth, wenn bad Verhalten des Zinkes bei der Vergrbeitung deſſelben 
u Blechen befannt ift, oder wenn die fertigen Bleche felbft, deren 
Verhalten vor Augen liegt, ber Analyſe unterworfen werben. Nicht 
bei allen den folgenden Analyfen hat die Beichaffenheit der aus dem 
Zink barzuftellenden Bleche, ober die Strefharkeit bes Zinkes ermittelt 
werben können; aber biefe Analyſen gewähren dagegen eine Ueber; 
fidt von den Beränderungen, welche das Zink iu feinen Beimiſchun⸗ 
gen durch das Umſchmelzen erleidet und ſind daher nicht weniger von 
Intereſſe. Das Hüttenwerk (oder wenigfend das Zeichen deſſelben), 
von welchem das Zink entnommen iſt, findet man zwar mit angege⸗ 
ben, es muß indeß ausdrüklich bemerkt werden, daß ſich die Be⸗ 
ſchaffenheit des Zinfes nicht — ober wenigſtens nur in einem unter 
geordneten Verhältnig, nämlich hinfichtlich des Berfahrens beim Ums 
fhmelzen bes Werkzinks zu Rohzink, worauf es indeß bei dem aber- 
maligen Umſchmelzen des Rohzinks zur weiteren Berarbeitung deſſel⸗ 
ben ſehr weſentlich nicht anfommt — nad der Zinkpütte richtet, yan 
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welcher es bezogen wird, fondern nad der Befchaffenheit des Erzes, 
welches eben verarbeitet wird, Nur wenig Zinfhütten befinden fich 
in dem Fall, immer Erze von einer und berfelben Lagerſtätte zu ver- 
arbeiten, die mehrften faufen den Galmei von verfihiedenen Gruben, 
und e8 würde daher viel wichtiger gewefen feyn, die Grube zu fen- 
nen, welde das Erz zu dem analyfirten Zink geliefert hat, und zu 
wiffen, ob das Zinf aus reinem Galmei (Stüfgalmei) oder aus ar- 
mem Galmei (Waſchgalmei) erfolgte; aber diefe Auskunft hat nur 
in wenigen Fällen gegeben werden können. Sodann ift nicht zu 
vergeffen, daß in den verfihiebenen Stadien bes Defillationsprocefies 
das Product ſehr verfchieden ausfallen kann, daß ſich alfo aus dem 
Refultat einer Analyfe fein Schluß auf die Beichaffenheit des Zinkes, 
welches von einer Zinfhütte erfolgt, ganz allgemein machen läßt. Die 
angegebenen Zahlen find Procente, d. h. fie zeigen an, welche Quan⸗ 
titäten von den Beimifchungen in 100 Theilen des analyfirten Zinfes 
enthalten find. 

1) Werkzink aus rothem Stükgalmei yon der Maringrube 
(von ber Lidogniahütte). 0,623 Blei, 0,030 > 0,758 Kadmium. 

2) Rohzink aus dem Werkzink Nr. 1; erhalten durch das 
Umfchmelzen des Werkzinks in eifernen Keffeln. 0,598 Bei, v 154 
Eiſen, 0,820 Kabmium. 

3) Werkzink aus rothem Stüfgalmei von der Scharleigrube 
(von der Lidogniahütte). 0,66 Blei, 0,04 Eifen, 0,94 Kadmium. 

4) Rohzink aus dem Werkzint Nr. 3, ebenfalls durch Um⸗ 
fhmelzen in eifernen Keſſeln erhalten. '0,68 Blei, 0,18 Eifen, 0,78 
Kabmium. 

5) Werkzink aus weißem Statgalmei von der Scharleigrube 
(von der Lidogniahuͤtte). 0,565 Blei, ‘0,050 Eiſen, 0,518 Kadmium. 

6) Rohzink aus dem Werkzink Nr. 5, dur) Umfchmelzen in 
eifernen Keffeln erhalten. 0,555 Blei, 0,210 Eifen, 0,456 Kad⸗ 
mium. Wie ſich die aus den vorftehenden brei Zinfforten dargeſtell⸗ 
ten Bleche verhalten, Tann leider nicht angegeben werben. 

7) Rohzink (CGezeichnet D) 1,84 Blei, 0,14 Eifen, 0,72 
Radmium. 

8) Raffinirtes Zink aus dem Rohzink Nr. 7. Das Raf- 
finiren hat auf einem Flammenofenherde auf dem Hüttenwerf Kupfer 
hammer bei Neuftadt = Eberswalde flattgefunden.: 1,37 Blei, 0,04 
Kadmium, ſchwache Eifenfpur, Mit der Befchaffenheit der Zinkbleche 
aus diefem raffinirten Zink ift man zufrieden, obsleich ſtarke Bleche 
das Falzen nicht vertragen. 

I) Rohzink (gez. Friderika). 0,24 Blei, 0,86 Kadmium, 
0,11 Eiſen. — — 
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10) Raffinirtes Zink aus dem Rohzink Nr, 9; ebenfalls 
auf dem Flammenofenherde zu Kupferhammer raffinirt. 1,85 Blei, 
0,10 Kadmium, ſtarke Eifenfpuren. Liefert brüdige und unbrauds - 
bare Bleche und ift kaum noch zur Blechbereitung anzuwenden. 

11) Rohzink (gez. Amalia), 2,18 Blei, 0,90 Kabmium, 
0,12 Eifen. 

12) Raffinirtes Zint aus dem Rohzink Nr, 11; gleichfalls 
von dem Hüttenwerk zu Kupferhammer. 1,92 Blei, 0,08 Kadmium, 
Rarfe Eifenfpur. Diefe raffinirte Zinkſorte verhält ſich eben fo wie 
das raffinirte Zink Nr. 10 bei der Blechbereitung. 

13) Rohzink (ge. H). 1,72 Blei, 0,47 Kadmium, flarke 
Eifenfpur. | | 

14) Raffinirtes Zink aus dem Rohzink Nr. 13; auf einem 
Slammenofenherbe zu Meffingwerf bei Hegermühle vaffinirt. 1,32 
Blei, 0,02 Kadmium, elfenfrei. Liefert fehr gute Zinkbleche, obgleich 
fie bei einer Stärke, entfprechend dem Gewicht von 2 big 2/, Pfdb. 
für den Duadratfuß, das Falzen nicht gut aushalten. 

15) Rohzink (gez. W). 2,04 Blei, 0,91 Kabmium, feine 
Eifenfpur. 

16) Raffinirtes Zink aus dem Rohzink Nr, 15, fo wie es 
zu Blechen audgeftreft wird. Das Raffiniren hat auf dem Flammen⸗ 
ofenherde zu Hegermühle flattgefunden. 1,52 Blei, 0,02 Kadmium, 
feine: Eifenfpur. Das Verhalten der Bleche aus diefem raffinirten Zink 
it übereinftimmend mit dem ber aus den raffinirten Zinfforten Nr. 8 
und 14 dargeftellten Bleche. 

17) Rohzink (gez. Alerander). 1,96 Blei, 0,87 Kad⸗ 
mium, 0,07 Eifen. Ä | 

18) Rohzink (gez. Sileſia). 2,15 Blei, 0,95 Kadmium, 
0,04 Eifen. | | 

19) Rohzink (gez. Helena). 2,24 Blei, 0,98 — 1 Proc. 
Kadmium, 0,07 Eifen, 

20) Rohzink (ge, Leopoldine). 2,36Blei, 1,18 Kadmium, 
0,05 Eifen. | 

21) Rohzink (gez. Marienswunfh) 2,18 Blei, 1,21 
Kadmium, 0,11 Eifen. Das raffinirte Zink aus den Zinfforten 17 
bis 21 bat nicht analyfirt werden können; man hält aber dafür, dag 
aus allen diefen Zinkjorten theild ganz unbrauchbare, theils ſehr 
bruͤchige Bleche erfolgen, die auch bei einer Stärke entfprechend dem 
Gewicht von 1’/, bis 1%, Pfd. auf den Quadratfuß das Biegen und: 
Salzen ohne Kantenriffe nicht aushalten, | 

22) Gutes Zinkblech; yon Hegermühle; ohne Angabe bes 
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Urfprungsorts bes Zinles, der aber vaffinirk worben if. 1,36 Blei, 
0,20 Kadmium, eifenfrei. | 

23) Schlechtes Zinkblech; eben daher, auch ohne weitere 
Angabe. Das raffinirte Zinf if aus mehreren Robzinfjorten, wie 
auch bei Nr. 22 der Fall iſt, dargeſtellt. 1,68 Blei, 0,28 Stab» 
mium,, eifenfret. | 

24) Gutes Zinkblech, ohne weitere Angaben, yon Heger- 
mühle., 1,38 Blei, Spuren von Kabmium, eifenfrei, 

25) Gutes Zinkblech, ohne weitere Angaben; eben baber. 
1,42 Blei, Spuren von Kadmium, ftarfe Eifenfpur. 

26) Zinkblech von der Walzhütte zu Oplqu in Schlefien. Das 
Merk ſteht in dem Ruf, Zinkbleche von vorzüglicher Güte zu liefern. 
Wirklich zeichnen fi die Bleche durch ihr vprtyeffliches Äußeres An- 
jeden und dur ihre Politur fehr günftig aus, indem fie ihre Vollen⸗ 
dung unter polirten Hartwalzen erhalten. Das Raffiniren des Roh⸗ 
zinks findet wahrſcheinlich auch auf dem Herde eines Flammenofens 
ſtatt; man macht aber aus dem Verfahren ein Geheimniß. Die Bleche 
ſind ungeglüht ſehr feſt und laſſen ſich vortreffſich falzen, wenn fie 
nicht zu ſtark ſind. Nah dem Ausglühen (Abwärmen) verlieren fie 
beträchtlich an Fefigfeit und brechen leicht beim Salzen. 1,23 Blei, 
flarfe Spuren von Kadwium, ſchwache Spuren von Eiſen. 

27) Buted Zinkblech von Rybnick, ohne weitere Angabe, als bag. 
das Rohzink auf der Lidognia Zinkhütte dargeſtellt worden. Das 
Rohlink iſt zur Blechfabricgtion nicht raffinixt, ſondern bloß in einem 
eiſernen Keſſel umgeſchmolzen. 1,095 Blei, 0,130 Eiſen, 0,256 
Kadmium. 

28) Gutes Zinkblech, ebenfalls ohne nähere Angaben; von 
Rybnick. Auch nicht vaffinirt, indem das Rohzink nur im eifernen 
Keſſel umgefchmolzen worben. 12 Blei, 0,18 Kadmium, Spuren 
von Eifen. 

29) Gutes Zinkblech, gleichfau von Rybnick und aus nicht raf⸗ 
finirtem, ſondern nur in einem eiſernen Keſſel umgeſchmolzenem Roh⸗ 


zink. 1,4163 Blei, 0,3600 Kadmium, ſehr ſchwache Eiſenſpur. 


30) Gutes Zinkblech von Malapane (Jedlitze), aus nicht raffi- 
nittem unb nur. in einem eifernen Keſſel umgeſchmolzenem Rohzink. 
1,548 Blei, 0,330 Kadmium, Harfe Spuren yon Fifen. 

31) Gutes Zinfhleh; wie Nr. 30. 0,885 Dlei, 0,149 Eiſen, 
0,090 Kadmium. 

. Die Blahe 27 bis 31° — Hund Ansgläpen (Abwärmen) 
ſehr bedeutend an Fefigkeit; auch im unausgeglühten Zuſtande brechen 
fie ein, wenn der Falz zurüfgebogen wich. 

32) Zinkblech aus Luttich. Gin feſtes, ſteiſeg uud. voch biegſa⸗ 
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mes Blech, welches im unausgeglühten Zuftande ein mehrmoliges, 
im ausgeglühten Zuftande ein einmaliges Aufs und Zurüfpiegen des 


Salzes, ohne einzubrechen, geftattet. 0,381 Blei, 0,150 Eifen, Spuren 
von Kabmium. 


Es laſſen ſich aus dieſen Unterſuchungen folgende, wie es ſcheint, 
zuverläffige Schlüſſe ziehen. 

Das Werkzink iſt nicht ganz eifenfrei, aber der Eifengebalt des 
Rohzinks wird faſt nur duch daB Einihmehen des — in 
eiſernen Keſſeln herbeigeführt. (Analpfe 1 — 6). 


Durch das Schmetzen des Werkzinks zu Roh gink in keſſelartigen 


Gefäßen wird der Gehalt des Werkzinks an Bei ia Kadmium nick 
bedeutend vermindert (And. 1 — 6). 


Durch dad Naffiniren des Rohzinks fcheint fich der Bleigehalt 
des Zinks etwas zu vermindern; der Gehalt an Kadmium wird das 
gegen zum großen Theil abgefondert (Anal. 7 — 16). i 

Die Feftigkeit des Zinks if von dem Eiſengehalte (wenigſtens 
von demjenigen Verhältniß des Eiſens zum Zink, wie das Zink auf 
den Zinkhütten gewonnen wird) nicht abhängig. Feſte Bleche Tönnen 
viel (Anal. 27, 31) und wenig (Anal. 8, 14, 16, 22, 24 — 26, 
28 — 30) Eifen enthalten, und in mürhen und brüdigen Blechen 
kann der Eiſengehalt ganz verſchwinden (Anal. 10, 12, beſonders 23), 
ſo daß der Eiſengehalt allein über die Haltbarkeit der Bleche nicht 
entſcheidet. 

Auch dem Gehalte an Kadmium kann die fehlerhafte Beſchaffen⸗ 
heit der Zinkbleche nicht zugeſchrieben werden. Damit iſt nicht aus 
geſprochen, daß das Zinf durch einen beirächtfichen Kadmiumgehalt 
nicht an Dehnbarkeit und Feftigfeit verlieren könnte; allein ber 
jenige Schalt an Kadmium, wie er in dem raffinixten und zum Theil 
auch in dem nicht raffinirten und nur in feffelartigen Gefäßen ums 
geichmolzenen Rohzinke aufgefunden wird, bedingt nicht die Größe 
der Seftigfeit ber Zinkbleche. Gute Zinkhleche können viel (Anal. 22, 
277 — 31) und wenig (Anal. 8, 14, 16, 24, 25, 26, 32) und 
ſchlechte Zinkbleche nicht ſelten weniger Kadmium entpalten (Anal. 10, 
12, 23) als die guten Bleche. 


Der Gehalt an Blei fheint auf die Feſtigkeit den weſentlichſten 
Einfluß auszuüben. Wenn derfelbe in dem Zinkbleche über 1’, Proc, 
Reigt, fo wird das Blech ſchon fehr brüdig (Anal. 10, 12, 23). Die 
Bleche, bei welchen der Bleigehalt 1%, Proc. nahe kommt (Anal. 
16, 25, 28, 29, 30) laſſen ſich zwar nod recht gut und ohne aufs 
zueigen unter den Walzen barftellenz allein fie find non märber es 
ſchaffenheit und zu wenigen Arbeiten brauchbar. Je mehr ber Blei⸗ 
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gehalt fi vermindert, deſto vorzügliher iſt dad Berhalten des 
Bleches. 

Aber außer der Quantität des Bleies übt ganz gewiß au der 
Berbindungszufand deffelben mit dem Zink einen wefentlihen Einfluß 
auf die Feftigfeit des Zinkbleches, und es ift ſehr wahrſcheinlich, daß 
fi) zwei Zinfbleche bei einem gleichen Bleigehalte fehr verſchieden in 
ihrer Haltbarkeit und Feftigkeit verhalten Fönnen. Wegen der gerins 
gen Berbindungsfähigfeit des Bleies mit dem Zinf wäre cd wohl 
: möglich, daß ein Theil des Bleigehalts ſchon durch ein längeres Ver⸗ 
weilen des gefchmolzenen Zinks in einem Metallbade von großem fu- 
biſchen Inhalte bei einer angemeffenen und noch näher zu ermittelns 
den Temperatur abgefondert würde und ſich als eine bleireiche Legi⸗ 
zung zu Boden ſezte. Der günflige Erfolg einer foldhen Behandlung 
würde aber jederzeit — auch ohne eine wirkliche Abforiderung des 
Bleies — darin befiehen, daß das Zink eine größere Seftigfeit Durch 
die Ausbildung von bleireihen Verbindungen erhält, die mit der 
übrigen Maffe des Zinks, nad dem Tangfamen Erftarren deffelben in 
ben Formen, mechaniſch vereinigt bleiben. I | 

Ob es möglich feyn wird, das Berhältniß des Dieied im Zinf 
durch chemifche Deittel zu vermindern, darüber läßt fih ohne Er⸗ 
fahrung nichts beflimmen, Als das einfachfte Mittel bietet fich ein 
Zufaz von Schwefel zu der eingefchmolzenen Maffe dar, indem ber 
Schwefel befanntlih eine große Berbindungsfähigfeit mit dem Blei 
zeigt und ſich mit dem Zinf durch unmittelbared Zufammenfchmelzen 
faft gar nicht vereinigen läßt. Darüber fann nur ein Verſuch entfcheiden. 





XLI, 


Ueber die Bildung und Zufammenfezung des Bleiweißes; 
von C. Hochſtetter. 


Im Auszuge aus dem Journal fuͤr praktiſche Chemie, 1842, Heft 16. 





1. Theorie der Bleiweißbildung. Während man in 
Dezug auf die franzöf iſche DBleiweißbereitung durch Füllung längſt 
der Meinung geweſen if, daß hier das bafifch»effigfaure Blei durch 
Kohlenfäure in neutrales effigfaures Blei und Fohlenfaures Blei zer: 
legt werbe, hat erft die neuere Zeit nachgewieſen, daß die Bleiweiß— 
bildung nad der Holländifchen Methode wefentlih auf derfelben 
Zerfegung beruhe. Pelouze (polyt. Journal Bd. LXXXIII. ©. 388) 
und Liebig (Handwörterbuch ber Chemie Bd. I. S. 836) haben, 
auf eigene und auf die Verſuche des Amerifaners Richards geſtüzt, 
überzeugen nachgewieſen, daß bie Bleiplauten ſich keineswegs a uf 
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Koften der Effigfäure oxydiren, fondern daß die Effigfäure Hier nur 
disponirend wirkt; die Luft gibt erſt den Sauerfloff zur Oxydation 
bes Bleies her, es bildet ſich bafifh»effigfaures Blei, und dieſes 
wird dann wieder durch bie feuchte Kohlenfäure der Luft zerfegt. 
Seuchte, Eohlenfäurereihe Luft iſt wefentliche Bedingung für. das 
Gelingen diefer Methode. Nähere Betrachtung der verfchiedenen 
Fabricationsweifen zeigt auch bald, dag bei aller Erzeugung dieſe 
Bedingung beabſichtigt if. 

Der Verf. hat durch einige Verſuche gezeigt, daß jene Anſicht 
von ber weſentlichen Ybentität beider Methoden der Bleiweißbildung 
richtig fey; nur infofern weicht er etwas ab, ald er zeigt, daß auch 
das neutrale effigfaure Blei durch Kohlenſäure und Wärme allein 
‚einen Theil des Bleiweißes Tiefere. 

Aus. der Erfahrung im Großen geht eigentlich bie Oxydation 
des Bleies durch die Luft nüht unmittelbar hervor, da bekannt if, 
da bei Anwendung von Miſtbädern der Luftzutritt fo viel als mög« 
lich erfähwert wird, und in einer in heftiger Gährung begriffenen 
Miftgrube müßte bie ——— von freiem Sauerſtoff ſehr in 
Zweifel gezogen werden. 


1) Blei, welches durch Eintrdofein in Waſſer ſehr fein zer⸗ 
theilt war, wurde in einen unten und oben offenen, mit einem Roſte 
aus Bleiſtäben verſehenen Glascylinder gefüllt, dieſer in ein cylins 
drifches Glasgefaͤß, auf deſſen Boden ſich verbünnter reiner Effig 
befand, eingehängt und 10 Tage lang in einer Fohlenfäurefreien 
Atmofphäre, welche in einem hölzernen Kaſten, mit halb zerfallenem 
fauftifchen Kalfe gefüllt, erhalten wurbe, ſich ſelbſt überlaffen. Nah 
Berlauf dieſer Zeit waren die den Effigpämpfen zunächft ausgefezten 
Bleitheile mit weißen Ausblühungen bebeft, welche fih in reinem 
Waſſer faft ohne Trübung auflöften. Diefelbe Vorrichtung wurde 
in der gewöhnlichen Atmofphäre die gleiche Zeit ſich überlaffen und 
dann die Ausblühungen unterfucht, welche nun zum größeren Theil 
aus Bleiweiß, der nuflösliche Theil aber aus neutralem J 
Bleioxyd beſtanden. 


2) Ebenfalls feinſt zertheiltes Blei wurde in einer Flaſche mit 
ſehr ſchwachem Eſſig angefeuchtet, in einem Waſſerbade bei derZem- 
peratur zwifchen 30 und A0° C. erhalten und bei völlig abgehaltes 
nem Luftzutritt Kohlenfäure in die Das Blei enthaltende Flaſche, 
welche mittelft einer unter Waffer tauchenden Röhre abgefperrt war, 
geleitet. Bei 12 Stunden anhaltender Einwirkung blieben die Blei⸗ 
lamellen vollftändig blanf. Nach diefer Zeit wurde der atmofphäris 
ſchen Luft Zutritt gefattet, und ſchon nad einer Stunde wurden bie 
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Bleilamellen matt, nach 6 Stunden aber waren fie vollſtändig weiß, 
d. h. mit Bleiweiß überzogen. 

Diefe beiden Verſuche waren fo ſchlagend, daß weitere Verſuche 
überfläffig ſchienen, die Hauptbedingungen der Bleiweißbildung nad 
bofländifher Methode feftzuftellen, denn es geht aus ihnen unmittel- 
bar hervor, daß die Efflafäure bei der Bildung von kohlenfaurem 
Bleioxyd nur vermittelnd wirft, daß es der Sauerfloff der Luft ift, 
ber bie Orydation des Bleies bedingt, wie dieß oe” oben angege⸗ 
ben iſt. 

Das Bleiweiß, das auf dieſe Art erhalten wird, myalt in ver 
Regel ſehr bedeulende Mengen von eſſigſaurem Bleioryd, woelches 
ed auch nach ſeiner Bereimngsmethode emhalten muß, da ſich das 
bei Einwirkung der Effigpämpfe auf Bleiplatten gebiſdete baſtſch⸗ 
eſſigſaure Oxyd im Bleiweiß und Bletzufer verwandelt bat. Dieſe 
Mengen Im rohen Bleiweiß varüren ſehr; die. größte iſt 12 Proc. 
vom Gewicht deq erzeugten Tohlenfauxen Bleiorypps, es finden ſich 
aber bei einigen Fabriken im rohen Bleimeiß nur 2 Proc. vor. In 
Bleiweiß, welches ber Verf, durch Nahahmung Den hollaͤndiſchen 
Tabricationsmethode erzeugte, fanden fich ebenfalls nur 4,42 Yroc. 
neutrales eſſigſaures Bleioxyd vor. Die Mengen von Bleizuker aber 
müßten der gbigen Theorig nach bedeutender feyn, als fie ſich wirk- 
lich gewöhnlich. im rohen Bleiweiß vorfinden. 

Dieß erklärt fich. folgendermaßen: wenn kryſtalliſt rter Bleizuker 
ber Luft längere Zeit ausgeſezt wird, loͤſt er ſich nie mehr vollſtän— 
big in Waffes mit Hinterlaſſung von Bleiweiß; dieſe Zerſezung er⸗ 
folgt ſchon bei gewöhnlicher Temperatur und bei Anwefenheit von 
wenig Kohlenfäure; bei erhöhter Temperatur. und. ig einer an Kohlen⸗ 
fäure fehr reichen. Atmofphäre muß biefe weit beffer vor ſich gehen. 

. Die angeflellten. Berfuche haben dieß auch. yollftändig, bewiefen, 

1) Eine bei 40° C. gefättigte. Auflöfung von neutralen eſſig- 
fausem. Bleioxyd wurde bei ber Temperatur. son 30 — 40° mit 
gasfärmiger Kohlenfäure in Berührung gebracht, ohne den Zutritt 
der atmoſphäriſchen Luft abzuhalten. Nach 24 Stunden war ein 
Theil des Waſſers verdampft und die theilweiſe kryſtalliſirte Lauge 
von einer weißen Haut bebef. Mit Waffer verſezt, blieb ein nicht 
unbedeutender Rükſtand an Bleiweiß. 

2) Trokene Bleizukerkryſtalle wurden ebenfalls bei einer er Tempe⸗ 
ratur von 30 — 400 in eine Kohlenſäure⸗Atmoſphaͤre gebracht, nach 
12 Stunden waren fie eiwas verwittert und Binterließen bei ber 
Auffdfung ebenfalls. Bleiweiß. 

In beiden Fällen iſt Effigfäure als Dampf entwichen und bafür 
Kohlenfäure aufgenommen worden, 


Es geht daraus aufs Beflimmtefte hervor, daß ein Theil des 
Bleiweißes der holländiſchen Fabriken das Zerfegungsproduct bes 
Bleizukers durch Kohlenfäure und Wärme allein if, und namentlich 
derjenigen Fabriken, melde: in ihrem Rohproducte nur wenig effig- 
faures Bleioxyd haben. 

Eine noihwendige Bedingung bei dieſem Vorgange iſt eine mit 
Waſſerdampf vollftändig gefättigte Atmoſphäre, denn ſobald dieſe 
nicht vorhanden, findet keine Kohlenſaͤure⸗Aufnahme ſtatt, obgleich 
das effigfaure Bleioxyd Effigfäure verloren hat; ſelbſt trokenes baſiſch⸗ 
eſſigſaures Bleioxyd bleibt ohne Anweſenheit von Feuchtigkeit in Bes 
rührung mit Kohlenfäure völlig unverändert, Der Feuchtigkeitszu⸗ 
Rand der die Bleiplatten umgebenden Mmefphäre if daher von gro⸗ 
Bem Einfluſſe auf den Proceß der Bleiweißbildung. 

Die Erfahrung im Großen fimmt hiemit vollkommen überein, 
indem die Menge von Bleizufer in dem rohen Bleiweiß, in Miſt⸗ 
bädern erzeugt, weit geringer tft als in dem der Fabriken, welche 
das Blei in Eifig enthaltenden Kiſten in geheisten Räumen serfezten, 
wo die Rohlenfäure- und Wafferbampfentwilefung mit der ber Eſſig⸗ 
fäure aufhört, wenn ber Inhalt der Kiften trofen geworben if, wähs 
vend in den Miftbädern Koflenfäure und Waſſerdampf fortwährend 
thätig find, alfo die Zerfezung bes Bleizukers nicht unterbrochen 
wird, 

Wenn wir wiſſen, daß es Fabriken gibt, bei welchen die Blei⸗ 
platten vollftändig in Bleimeiß verwandelt werden, ohne daß biefes 
befonderd namhafte Mengen von effigfauren Salzen enthält, weßhalb 
biefe Sorte ohne weitere Behandlung in den Handel fommt, fo if 
es durch obige Verſuche außer Zweifel, daß mindeftens ein Theil 
dieſes Bleiweißes -burh allmähfihe Zerfezung des neutralen effig« 
fauren Bleioxyds entfteht. 

Diefe leztere Art der Bleiweißbildung if den Fabrikanten bes 
fonders zur Beachtung. zu empfehlen, denn von biefer hängt eine 
größere Ausbente an Bleiweiß und überhaupt eine vortheilhaftere 
FTabrication ab. Es muß möglich feyn, fämmtliches effigfaures Salz, 
welches das rohe Bleiweiß gewöhnlich enthält, bei lange genug forte 
geſezter Einwirkung von feuchter Kohlenfäure und Wärme zu zerjezen. 

DO. Zufammenfezung der Bleiweiße. Das Holländis 
the Bleiweiß enthält befanntlih nah Mulder *) ſtets Bleis 
oxydhydrat. Es galt zunächft, dieß zu beflätigen, und wo möglich 
die Amftände nachzumweifen, von Denen ber Wechfel und Gehalt an- 
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Bleiorydhydrat abhängt. Es zeigte fi ci daß auch das fran⸗ 
zoͤſiſche Bleiweiß Hydrat enthält. 


Der analytiſche Weg, den Hochſtetter — war ziem⸗ 
lich derſelbe, den Mulder verfolgte. 

In den weiter unten näher zu bezeichnenden Bleiweißſorien iſt 
nach ſeinen Analyſen der Gehalt an Eſſigſäure durchſchnittlich bei 


I = 0,7 Proec. 
I = 056 — 
II = 0,34 — 
IV = 052 — 


Verſucht man, die Bleiweiße durch Auswafchen mit Waſſer von 
dem effigfauren Salze zu befreien, fo gelingt dieß ohne beſondere 
Maßregeln nit, durch Auswaſchen mit kochendem Waſſer aber, 
wenn die Bleiweiße ſehr fein durch Abſchlämmen veriheilt waren, 
ließ ſich jede Spur von eſſigſauren Salzen entfernen. 

Sämmiliche bier angeführte Analyſen find aus Durchſchnitien 
— Analpſen entnommen. 


I. um erweiß (eine in Berlin ſehr beliebte Sorte). 


— — Atome. Berechnet. 
Bleioxyd 0 83,77 ‚835,97 8 84,60 
Waſſer . . 10 0,84 4 0,85 
Koplenfäure . 15,06 415,03 7 44,55 
99,84 99,84 4100,00, 
11. Gefälltes Bleiweiß aus Magdeburg, 
Ausgewafchen, Atome. Berechnet, 
Bleioxyd .. 85,95 85,87 3 86,37 
Waſſer . . 23,0 2,18 4 i 2,52 
Koblenfäure . 11,89 41,77 2 11,31 
99,83 99,78 - 400,00. 
III, Harzer Bleiweiß (Bereitungsart unbekannt). 
Ausgewafhen. Alome. Berechnet. 
Bleioxyd.. 86,40 86,42 3 86,37 
Waſſer . . 2313 2,23 1 2,32 
Kohlenfäure . 411,55 44,51 2 411,51 . 
4100,06 4100,16 - 400,00, 
IV. Kremſerweiß. 
Ausgewaſchen. Atome. Berechnet. 
Bleioxyd 6* 86,25 86,55- (u 86,37 : 
WBefltr . . 23,21 2,21 4 2,32 
Koblenfäure » 44,37 44,27 2 41,51 


99,83 100,03 100,00, 
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Y, Loglenfauret Bleiorydb, welches der Merfaffer durch 
nenn der holländiſchen Fabricationsmethode felbſt— 


erzeugte, 
© wie Al von der Bleiplatte abgeſondert wurde. 
a Ausgewafhen. Atome, Berechnet. 
Bleiomd . . 84,42 81,21 8 84,60 
BWaſſer.4,36 4,01 1 | 0,85 
Kopleafüure. „. 18,45 44,73 2 44,65 
400,25 99,95 | 400,00. 


Beim Auswafchen mit kochendem Waffer verlor biefes felbft er⸗ 
zengte Bleiweiß bloß .2,42 Proc. effigfaures Bleiorpd, wie ſchon oben 
erwaͤhnt. 

Alle dieſe Analyſen zeigen, daß der Unterſchied wiſchen den 
Reſultaten des eſſigſaures Bleioxyd enthaltenden und davon befreiten 
Bleiweißes ſo gering ſind, daß ſie ſich men der Grängen ber. 
Beobadhtungsfehler ‚bewegen. . 

Mulder nahm mit mehreren. Anderen an: fr ber Gehalt an 
Eſſigſäure von fechstelseffigfaurem Bleioryd herrühre. Diefe Ans 
nahme ift nicht richtig, denn .einerfeitd müſſen die. rohen Bleiweiße, 
wie wir oben gefehen haben, nur neutrales effigfaures Bleioxyd ent⸗ 
halten; wenn aber wirklich bei Mangel an Koblenfäure neben dem 
neutralen Salze eine Bildung von , effigfaurem Bleioxyd flattges 
funden hätte, fo mußte dieſes Ieztere zerſezt werben, fobald es beim 
Auswaſchen mit Auflöfungen von neutralem effigfaurem Blei in Bes 
räheung kommt — ein Ball, der ftete ſtatthaben muß; andererfeits be⸗ 
weiſen die obigen Analyſen die Abweſenheit yon “ eſſigſaurem Blei 
nicht nur vollſtaäͤndig, ja fie beweiſen ſogar, daß ſich die Eſſigſäure 
in einem neutralen Salze im Bleiweiß vorfindet. 

IR nämlih das Salz im neutralen Zuftande vorhanden, fo Tann 
in der That der Gehalt an diefem beim Glühen eines Bleiweißes die 
Refultate kaum ändern, denn Effigfäure C,H,O, zerfezt ſich bekanntlich 
als effigfaures Bleioxyd beim Glühen in CO, --C,H,O; es bildet ſich 
auf 1 Atom Bleioryd 1 Atom Ropfenfäure, Wäre aber das Salz 
als %, effigfaures Bleioryd vorhanden, fo müßte fih auf 5 Atome 
Bleioxyd 1 Atom Kohlenfäure bilden, und die Differenzen in den 
Analyfen zwifchen effigfäurehaltigen und efft gfäurefreien Bleiweißen 
müßten ſehr bemerklich ſeyn; das erſtere müßte ſtets einen größeren 
Gehalt an Bleioxyd ausweiſen. 

Die Verſuche zeigen nun ferner, daß keine der unterſuchten Blei⸗ 
weisforten neutrales kohlenſaures Bleioxyd if, daß aber die fehlende 
Menge Kohlenſaͤure durch Waſſer erſezt iſt. J und V nähern ſich dem 
neutralen. Salze, fie enthalten wenig Hydrat; IE, III und IV das 
gegen entgälten davon fehr bemerkenswerthe Duantitäten. 

Dinglers polyt. Ionen, Bd, LXXXVI. 9 3. 14 
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Aus der atomiftifhen Juſammenſezung biefer Bleiweiße ergibt 
ſich unwiderlegbar, baf wirklich eine Berbindung von Bleioxydearbonat 
mit Bleioxydhydrat eriftirt, ferner, wie dieß auch Mulder nad- 
gewiefen hat, daß dieſe Berbindung in verfchiedenen Verhältniſſen 
vorkommt und daß die meiften im Handel vorkommenden Sorten nit 
neutrales Tohlenfaures Bleioxyd find, Nefultate, die gerabesu den⸗ 
jenigen wiberfprechen, welche Bifhoff nad Unterfugung einer 
ziemlicgen Anzahl von Bleiweißen des Handel vor einigen Jahren 
bekannt machte. 

Um To auffallender muß Daher erſcheinen, daß dad gefällte Blei⸗ 
weiß Nr. II ebenfalls Fein neutraleds, fondern den andern Sorten 
aͤhnlich zuſammengefeztes kohlenſaures Salz ift, während kiefe Sorte 
Bleiweiß bisher unbebingt ale weutraled — Bleioxyd an⸗ 
genommen wurde. 

Der Berf. füllte aus Bleieffig mittelſt Koahlenfäͤure fo lange Dick 


weiß, bis Lakmuspapier anfing kaum geröthet gu werben. Dieſes Blei . 


weiß, mit faltem Waſſer anusgewaſchen, unter ber Luftpunpe und 
zulezt bei 100° ©, getroknet, fand fi ale zuſammengeſezt: 


Be. At, Ber, : 

Blei . » +» 86,08 5 26,37 
Kohlenſaͤure . „ 11,47 2 414,51 
Wafler. «©. «+ 2,57 4 2,32 
400,12 100,00, 


Die analpyſirte Probe enthielt noch Eſſigſäure, weßhalb eine 
Portion mit Waſſer längere Zeit gekocht und auf dem filter mit ko⸗ 
chendem Waffer ausgewaſchen wurde. Dieſe Probe zrigle folgende 
Zufammenfezung: 

Bleioryd .. vo — 86,18 
. Kobleufäure. 2 5. . 4145 

Bofer 00 ne 2 
400,07. 

Die Aufammenfezung blieb demnach dieſelbe, und aus beiden 
Analyfen geht hervor, daß auch dieſes auf frauzöſiſche Metpode 
bereitete Bleiweiß nicht das neutrale kohlenſaure Salz iſt, ſondern 
ebenfalls eine Verbindung von Carbonat mit Hybrat, wie die Blei⸗ 
weißforte Nr. II; fie Tann durch die — 2 PbH aus- 
gedrükt werden. 

Man fuchte nun das gefällte, von Eſſi igſäure vollſtändig befreite 
Bleiwriß, deffen Zuſammenſezung 2b4EBH war, in neutrales 
Salz zu verwandeln, indem mau hievon eine Portion mit Waſſer 
anruhrte and in bie Miſchung zwei Stunden lang Kohlenſaͤurre Brö- 
men ließ. Die Anterſuchung des Bleiweißes nach dieſer Bebandlung 
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zeigte, daß ſaum Spuren yon Sohlenfänre ayfgennmmen maren, Geste 
mon aber demſelben in Waſſer angerührten Pleiweiß einige Tropfen 
Eſſigſaͤure au und leitete nun Koplenſäure in bie Miſchung, fo mar 
nach ſehr kurzer Zeit die Probe in völlig neutrqles Fohlenfanres Blei⸗ 
oxpyd umgewandelt. Daſſelbe Reſultat wurbe erhalten, wenn in Blei⸗ 
eſſig ſo lange Koplenſaͤure ſtrömte, bis Lakmuspapier fi ſtark rö⸗ 
thete. Dieſelbe Zuſammenſtzung zeigt dasjenige tohlenfeurp Blei⸗ 
oxryd, welches ſich bei Zerſezung pon Bleizukerkryſtallen in. kohlen⸗ 
fäurehaltiger Luft bildet. 

Nah Belieben kann man fih alfo bie baſiſche oder neutrale 
kohlenſaure Verbindung darſtellen, wenn für die erſtere die Faͤllung 
mit Kohlenſäure aus baſiſch-eſſigſaurem Bleioxyd nicht vpllftändig 
ausgeführt, für Die Teztere aber fo Tange Kohlenſäure in die Auf: 
löfung geleitet wird, bis fie fauer ift und überhaupt durch Kohlen⸗ 
fäure durchaus nichts mehr ausgefällt werben kann. Es folgt hieraus, 
daß bie neutrale kohlenſaure Verbindung ſich nur bei. einem Ueber⸗ 
ſchuſſe yon Kohlenſäure und bei Anweſenheit eines neutralen eſſi g⸗ 
ſauren Bleioxyds bildet. Dieſe Erſcheinung iſt erklaͤrlich, da man 
weiß, daß aus Auflöſungen von neutralem effigfaurem Bleioxyd durch 
äberfhäfftge Koblenfäuse Bleiweiß bis zu einem gewiſſen Punkte ger 
faͤlt werden kann, und zwar um fo mehr, je verdunnter die Loſung 
iR; hiebei wird Effigfänra'fref und bas: gefällte kohlenſaure Bleioxyd 
iR ſteis neuwgles Salz. 

Der Verf, fand bei Cinwirkung yon Kohlenſäͤure auf Pleioxyd, 
welches mit Waſſer angerührt war, Hydrat neben Carbonat gebilbes; 
eben fo aulhielt Das auf Die Benſon'ſche Art dargeſtellte Bieiweih 
Syhratz das Product wird aber neuingl, ſobald fo lange Kohlenſäure 
ingeleitet wird, bis wieder eiwas freie Eſſigſäure vorhanden iſt. 

In allen diefen angegebenen Faden überflieg das Bleioxydhydrat 
tie das Verhaͤltniß von A Ptom Hpdrat auf 2 Atom Carbonat. Ob 
diefe Verbindung wirklich eine conflante ift, oder ob die Kohlenſäure 
in verſchiebenen Verhaͤlmiſſen durch Waſſer ſubſtituirt werden kann, 
war noch wichtig zu wiſſen. 

Man bereitete eine Auflöſumg von Fb, A und keisete fo Innge 
Kohlenſäure duch, His eine zur Analyſe binveitpenbe Menge Blei 
weiß gefällt war, ſiltrirte diefe ab. und fällte wieder eine neue Yor⸗ 
ton u. ſ. ſ., bis Dir Loͤſung neutral war. Man erhielt fo fünf Por⸗ 
tionen, welche bei verſchiedenem Gehalte der Aufidfung an Bleioxyd 
fällt waren, fünmtkiche Proben aber fanden ſich gleich — 
geſezt als 2PbC + PbH. | 





55) Man vergl, polytechn. Journal Wh, LXXIX. ©, 234 
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Eine Aufföfung von Pb,A wurde mit neutralem kohlenſaurem 
Natron gefällt und vom Fällungsmittel ein höchſt unbedeutender Uebers 
ſchuß zugefezt. Das auf diefe Art gebildete kohlenſaure Bleioxyd fand 
fich durchaus dem vorigen gleih zufammengefezt: 

Es iſt alfo mittelft dieſer Verfuche die Eriftenz einer conflanten 
Berbindung nachgewiefen, welche aus 2 Atomen Tohlenfaurem Blei—⸗ 
oxyd mit 1 Atom Bleioxydhydrat beſteht. Diefe Verbindung bildet 
ſich weit Leichter und häufiger als bie neutrale. Sie bildet fih in 
allen den Fällen, wo fi ohne Mitwirkung von Eſſigſäure Fohfen- 
‚faures Salz bilden kann; ferner fällt diefe Verbindung fletd aus ba⸗ 
fifch »effigfaurem Bleioxyd nieder, das Fällungsmittel fey Kohlenfäure 
oder neutrales Fohlenfaures Alkali. Die neutrale Verbindung (PbC) 
bildet fi dagegen nur aus neutralem oder faurem effigfaurem Blei—⸗ 
oxyd, durch Fällen mit Kohlenfäure oder einem neutralen Tohlenfau- 
ren Alkali. . 

Sämmtlihe Berbindungsftufen, welche Mulver und der Verf. 
in den fäufligen Bleiweißſorten gefunden haben, wie —X 4 PbH, 


2/,PbC + PbH, 7PbC -+ PbH, und deren es wohl no vice 
gibt, wird Niemand: für conftante Verbindungen nnd, dem Vorher⸗ 
gehenden halten wollen; es ift beftimmt anzunehmen, daß diefe Blei⸗ 
weiße Gemifche aus * mit 2PbC + PbH. find, 

Die Teztere Verbindung wird in den holländiſchen Bleiweißſorten 
am ‚häufigften entfiehen, weit, wie oben gezeigt, aus "bafifch = effig- 
faurem Bleioryb nur biefe Verbindung entfliehen Tann; die neutrale 
Berbindung wird ſich in dem Kalle finden, wenn, wie oben gezeigt, 
ſich Bleiweiß auch durch Zerfezung von Bleizuker gebildet hat, und 
ed wird fih eine Sorte Bleiweiß um fo mehr der neutralen Verbin⸗ 
bung nähern, fe.vollfländiger. der Bleizuker, weldyer fih zu Anfang 
bed Bleiweißbildungs⸗Proceſſes bildete, ſi ch durch Kohlenſaͤure zerſezt 
haben wird. 

1UeberdiedefendenEigenfhaftendesBleiweißes. 
Obgleih aus diefen VBerfuhen zur Genüge hervorgeht, daß ſowohl 
das 'gefällte als mit Eſſigdämpfen dargeftellte Bleiweiß ‚genau auf 
dieſelbe Weiſe entſteht und diefelbe chemifche Zufammenfezung bat, fo. 
macht der. Confument des Bleiweißes doch einen Unterfchted in dieſen beis 
den Sorten. Er gieht in der Regeldas mittelft Eſſigdämpfen dargeſtellte, 
dns fogenannte amorphe, vor, weil das gefällte bei weitem Die Def: 
kraft nicht befizen ſoll als das andere Bleiweiß, obleich das erſte 
weit haltbarer in der Farbe ſeyn fol. 

Diefe geringere Deffraft des gefüllten Bleiweißes wurde ſeinem 
Aggregationszuſtande zugeſchrieben, weil man gefunden haben will, 
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baß bie, Heinften Theilchen kryſtalliniſch ſepyen. Andere behaupteten, 
bie größere Deftraft nehme mit bem größeren Gehalte am Hybrat zu. 

Die erfiere Anficht anlangend, hat Dr. Mardand auf ver 
fhiedene Methoden dargeftellte Bleiweiße von verfhiedener Zufammen- 
fezung unter dem Bikeoffope bei S0Ofarher Vergrößerung mit dem 
Berf. beobachtet und die Kleinen Theile gemeflen. Mit Waſſer ges 
miſcht, erſchienen die Heinften Theile als ſtets abgerundeie, kreisrunde 
oder ovale Körner von verfchiedener Größe, alle waren durchſichtig, 
mit einem schattigen Rande, Es frhien, als ob die Körner ber ges 
fällten Bleiweiße größer und durchſichtiger ſeyen, als bie der anderen 
Sorten, allein die Abweihungen waren ſo höchſt unbedeutend, daß 
barin fein weſentlicher Unterſchied im Aggregatiouszuftande der Elein- 
ſten Theilchen geſucht werden kann. Bon Irpftalliniihem Gefüge 
zeigte fich bei Teiner Sorte auch nur eine Spur. Die, Größe ber 
Körner, mit dem Mikrometer gemeflen, variirte zwiſchen 0,000004 
— 0,000033 eines Parifer Zolls, die meiften hatten die Größe von . 
0,00001 Pariſer Joll. 

.Der Aggregationszuſtand ſcheint alſo feinen weſentlichen Einfluß 
auf die dekende Kraft auszuüben; iſt es aber der Gehalt an Hydrat, 
jo ift es nad) den mitgetheilten Erfahrungen Teicht, auch durch Fällen 
Dieiweiß darzuftellen, welches dieſes enthält, a u 2 





XLIII. 


Ueber den Zukergehalt des Mais (tuͤrkiſchen Korns); ven 
er Biot und Soubeiran. —— 
Aus tem Moniteur industriel 45. Sept. 4882. . | 





In einer im Jahr 1834 der franzoͤſtſchen Akademie der Wiffen- 
fchaften eingefandten Abhandlung Tündigte Hr. Pallas au, dag er 
aus dem Mais einen dem Rohrzuker völlig gleichen Zufer gewinne; 
er behauptete, daß biefer Zufer zur Blüthezeit bes Mais auftrete, 
daß feine Quantität, wenn der Samen fih zu zeigen amfüngt, ſich 
auf ein Brocent und bei ber völligen Reife auf zwei Procente belaufe. 
Er ſprach dabei die Hoffnung aus, daß dieſes Teicht zu gewinnende 
Product großen Bortheil gewähren könne. — Ueber dieſen Gegen⸗ 
ſtand wurde damals von Hrn. Robiquet Bericht erſtattet, welcher 
die Identität des Rohr⸗ und Maiszukers beftätigte, in Ermangelung 
aller pofitiven Ausfunft aber fi über die andern Punkte ber Ab⸗ 
handlung jedes Urtheils enthielt; nur fezte er ihr die durchaus wider⸗ 
fprechenden Behauptungen des Prof Burger entgegen, ‚welcher 
meinte, daß die Quantität des Zufers unmittelbar nach der Blüthe 
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ige Maximum erreiche und nad ber Ausbildung des Gamens bedeu⸗ 
send abnehme. Legtere Behauptung fimmt übrigens mit den Geſezen 
ver Pflanzen s Phpfiolögie überein. *) 

Später, im Jahr 1839, lieferte Hr. Pallas wieder eine Abs 
Handlung, in welcher er vergleichende Berſuche mit WRnisflengeln bes 
ſchreibt, wovon er einen Theil ber im Entfichen begriffenen Achren 
beraubte, die andern aber unberührt foriwachſen ließ. Aus biefen 
Verſuchen ſchien Ihm hervorzugehen, daß biefe Gaftzation das Er⸗ 
gebniß a Zuker bebeutend vermehre. Die Berichterſtatier Bouſſin⸗ 
gault und Bios fanden aber biefe Verſuche nicht genau genug an 
geſtellt, am ihre Reſultate als entfcheidend betrachten zu koͤnnen. 
Biot Rellte nun karzlich in Geſellſchaft mit Soubeiran Berfude 
nach der bekannten von ihm entbekten optiſchen Methode an.“) Auch 
ſie fanden den Maliszuker identiſch mit dem Rohrzuker, jedoch zit 
elwas Staärke zuker vermiſcht. 


Ihre quantitative Unterſuchungen gaben folgende Reſultate: 
Der Saft des caſtrirten Mais (er war im botaniſchen Garten 
zu Paris gebaut) entpält im Liter 10,66 Gramme Rohrzukers. Der 
Sf bes nicht caſtrirten enthält im Liter 11,79 Gramme, wonad 
alfo das Caſtriren eher ſchädlich als nüzlih wäre — Hr. Bist 
fchliegt mit folgenden Worten: 


„Wir möchten die Induftrie nicht vorſchnell auffordern, neue 
Wege einzufchlagen, dürfen diefelbe aber auch nicht durch eine übers 
teinbene Menaflictett davon abwenden. Wenn der Mais mit Erfolg 
auf den in feinen Stengeln enihaltuen Zuker verarbeitet werben 
könnte, fo hüätte er in ber Landwirthſchaft fehr große Vorzüge vor 
der Nunfelrübe. Diefe nämlih nimmt den Boden während ber gans 
gen ſchönen Jahreszeit ein und ihre Ernte fällt zu nahe mit ber 
Wunterſaat zuſammen, ald daß man mit MBortheil Getreide darauf 
folgen laffen Tönnte, nicht nur wegen ber zu ihrem Transport nöthi= 
sen Fahren, fordern aud wegen der wenigen Zeit, welche fie zur 
Bearbeitung ded Bodens, damit er eine neue Saat aufnehme, übrig 
zaͤßtz auch wird fie gegenwärtig im Großen meiftend nur auf ihr 
ausſchließlich gewidmetem Boden angebaut Der Mais hingegen 
macht in ein paat Monaten alle Phafen feiner Begetation durch; 
feine Ernte laͤßt zur Borbegeitung der Winterfant noch genug Zeit 
übrig, und zwar noch mehr, wenn er bes Zukers wegen gebaut wird, 
— er — lange vor der Reife der Samen ausgezogen werden 
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müßte. Es fiheint und nicht erwieſen, daß zu dieſem Zweke daB 
Hinwegnehmen ber weiblichen Blüthen unerlaͤßlich oder auch nur nüzlich 
it, denn abgeſehen von ber großen Arbeit, welche dieß beim Anbau 
in Großen machen würbe, ſchienen und dis durch die Caſtration ger 
machten Wunden der Entwifelung ber Pflanze offenbar zu ſchaden. 
Andererſeits ſteht Die Conſumtion von Zufer durch dis Achre im 
Berhaͤltniß mit der Entwilelnng der Samenlörker, fo daß wenn ber 
Stengel fur; nach ihrer Bildung abgefihmitten würbe, ohne daß ihnen 
Zeit bliebe, größer zu werden, man durch bie Ernährung der Körner 
vielleicht weniger Zuler verlöre, ald durch Erhaltung ber wollen Kraft 
ver Pflanze geniunnen wärbe, umb auf — aa eine ſchwierige 
und Toftfpielige Arbeit erſparte.“ 








XLIV. 
Ueber ben Zukerſtoff in der Runkelruͤbe und im Mais 
(tuͤrkiſchen Korn); vom Hrn. Pelouze. 


Ans ben Comptös rendus, September 1343, Mu, 13. 





In einer Abhandlung, welche vor zwölf Jahren erſchien *), 
bemerkte ich im Gegenſaz mit der damals herrfchenden Anficht, daß die 
Runfelrübe keinen anderen Zuferftöff, als Erpftallifirbaren Zufer enthält, 
welcher mit dem Rohrzuker identiſch iſt. Dieſes Nefultat wurde in 
ver neueften Zeit von Hrn. Peligst beflätigt und von ihm auf das 
Zuferrohr ſelbſt ausgedehnt ), daher es mir unzweifelhaft ſchien, big 
mlängft Hr. Biot die von ihm mit Hru. Soubeiran angeftellten 
Berfuche über die Zuferfloffe des Mais mittheifte, 

Nach denſelben enihält dev Mais zwei verfhiebene Zuferarten, 
und der Analogie nad) war es wahrideinlih, daß die Runfelrübe 
md das Zuferrohr ebenfalls eine geringe Menge eines von dem Rohr 
wfer verfchiebenen Zukerſtoffs enthalten. Ich mußte alfo meine früheren 
Refultate Durch neue Verſuche controliven. 

Hr. Trommer hat in der Testen Zeit ein Verfahren zur Unter⸗ 
fheidung der Zukerarten angegeben, welches ſich darauf gründet, daß 
ale Zukerſtoff-⸗Arten, mit Ausnahme des Rohrzukers, das fchwefel- 
ſaure Kupferoxyd bei Gegenwart von Aezkali Teicht reduciren. ) 





38) Polyt, Journal Bd. XLIM. ©. 53. 

59) Polyt. Joutnal Bo. LXXV. &, 297. 

40) Verſezt man eine Aufidfung von Traubenzuker zuerſt mit Aezkall 
ws darm fo lange mit einer Aufloͤſung von Kupfervitriol, als das ausgefſchiedene 
tupferoxydhydrat fich noch wieder auflöft, To findet bei der gewoͤhnlichen Tem⸗ 

Rratur nach fehe karzer Zeit ein Ansfelden von Kupferoxydul ſtatt und beim 
—— ſcheidet ſich ſogleich Kupferorydal aus; eine Fiuſftgkeit, welcht Yınoane 
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Borerfi mußte ich wich von ber Empfindlichkeit ‚Diefes Berfahrens 
überzeugen: fie ift fo groß, daß ich dadurch Traubenzuker im Waſſer 
entdeten konnte, welches nur A bi 5 Milligramme davon im Liter 
entbielt, und felbft wenn in dieſem Wafler Rohrzuker in fehr vers 
fehiebenen Verhaͤltniſſen aufgelöft war. 

Ich habe mich ferner überzeugt, daß der Munfelrübenfaft ledig⸗ 
lich kryſtalliſirbaren Zufer enthält, wenn man ihn ſogleich nad dem 
Ausprefien unterſucht. Trommer's Reagens verurſacht darin feine 
Trübung, felbft hei der Siedhize. 

Berfezt man hingegen einen Liter Runfelräbenfaft nur. mit. einis 
gen Tropfen Traubenfaft, fo kann man durch diefes Reagens fogleich 
die Gegenwart des Zukers von ber zweiten Art erkennen. 

Runkelrübenſaft, welcher fich felbft überlaffen ift, verändert ſich 
raſch und ſchon nad einigen Stunden läßt ſich darin eine fehr merk⸗ 
liche Menge Zuker der zweiten Art entdeken. 

Der aus den Maisſtengeln durch Zerreiben ober Ausprefſon der⸗ 
ſelben gewonnene Saft zeigt mit alkaliſcher Kupfervitriollöſung die 
Gegenwart eines von dem Rohrzufer verſchiedenen Zulerſtoffs an und 
dieſer Verſuch beftätigt a das Aue ber HHrn. Biot und 
Soubeiran. 
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Verzeichniß der im Jahr 1841 in Frankreich erteilten Erfindungs,, 
Vervollkommnungs- und KEinführungs = Patente in alphabetifcher 
Ordnung der Oegenftände. 

Bemerk. Die Einführung » Patente find mit einem Sternchen bezeichnet. 
(Bortfegung = von Sk 2, &. 157.) 

m p n. 

Rouen (P. 3), bei — —— rue Saint-Louis, No. 34, au 
Marais; neue mechaniſche Lampe, (26. Jul. — 15 9.) 

Deacou (3.) von London, bet Hrn. Seuffaut, rue Favart, No. 8; 
neue gläferne Lampenzugroͤhren. (20. Aug. — 5 3.) * 

Erg 3.), rue Mirome£nil, No. 34; an Dehl⸗ oder Baslampen anzu: 
bringende Vorrichtung zur Erhöhung. des Lichts. (10. Sept. — 5 3.) 

Mandoule (3), rue Bourbon - Villeneuve, No. 26; gläferne Racht⸗ 
lampen ohne Schatten, Geruch und Rauch. — Sept. — 5 J.) 

La f 
Touzan (E.), rue Saint-Nieolas d’Antin, No. 95 Maſchine zum Heben 


und Bortfoaffen aller Arten Waaren auf gewiffe Entfernungen, (20. Auguft 
— 5 Jahre.) 





Traubenzuker enthält, gibt nah Trommer beim Kochen noch einen fihtbaren Ries 
derfchlag. Eine Auflöfung von Rohrzuker hingegen, welche zuerſt mit Kali 
und bann mit ſchwefelſaurem Kupferorpd verfezt wird, färbt firh intenfiv blau und kann 
bei — — de ohne daß ſich Kupferorxydul abſcheidet. 

an vergleiche au re's Bemerkungen über dieſe Probirmethode im po 
lytechniſchen Journal Bd. LXXXV. &, 382. en “ * 


⸗ 2 


* 
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‚Brown (35), bei Hrn. Bouy in Belledille bei Paris; verſchiedene Ver⸗ 
befierungen an den zum Heben und Herunterlaflen von Laſten gebräuchlichen Was 
ſchinen. (41. Okt. — 15 3.) 


Le de er 


DanfesGompagnon in Bearvais (Dife)s Berfertigung einer Art Leber 
— Ta zum Gebrauch für Sattler und Kummetmacher. (31. Ian. 
— 5 Jahre, 

Rapp (8. 5), rue des Filles.Saint-Thomas, No. 215 Waſſerdicht⸗ 
machen jeder Art Leder. (15. Febr. — 5 3.) 

Maffon (X. 3.), rue de Sövres, No. 285 Guftem der Erzeugung en 
relief verzierten Lederd, Glupodermie’ genannt. (18. Sept. — 5 9.) 

t.eti.n 

Dujet (8) in Dinan (Rorbläfte)s Flachsſpinnmaſchine. (19. März — 5 J.)* 

Guesdon (X.), a la Chapelle-Yvon (Galvados);. Flachs⸗ und Hanfbrech⸗ 
maſchine. (18. Mai — 5 3.) 

Sarnier (8. ©), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; 
en se bes geröfteten Flachſes und anderer Zaferfloffe. (27. Ott. 
— 5 Jahre. : 

eeuchtgas. 

Boivin (3) in Saint⸗Etienne (Roire); Regulator des Gaſes in ben 
——— und fuͤr die Fluͤſſigkeit bei der Vertheilung des Waſſers. (22. Jan. 
— 45 Jahre.) 

Poulaine (3.8), bei Hrn. Eruffout, rue Favart, No. 85 verbefferte 
Basbrenner. (31. Ian, — 5%. 

..  8eoy (3) von Eondon, bei Hrn. Truffaut, rue Favart, No. 8; Zähler 
für das beim Beleuchten austretende Ga, (31. Ian, — 10 3.) * 

Bardot (P.) in yon (Rhöone); Sasapparat. (25. April — 5 3%.) 

Marie (A.) in Gaen (Catvados); Leuchtgasbereitung aus bisher für ſchaͤd⸗ 
lich oder wenigftens unnüg gehaltenen Subſtanzen. (23. Jun, — 10 3.) 

Bauby (E,), rue Mandar, No. 465 Brenner mit doppeltem Luftzug für 
Steinkohlengas, durch welche die Verbrennung unter verſchiedenem Druk volftäns ' 
dig erfolgt. (30. Jul. — 5 9%.) 

Dsmont (G. 2), rae du Faubourg SaintMartin, No. 213 neuer Gas: 
regulator. (18. Sept. — 15. I.) 

Grafton (3) von Sambridge, bei Hrn.-Merle, rue Vivienne, No. 18; 
verbefierte Gasbereitung. (27. Sept. — 15 3.) * 

Stears (3. 8.) in Saumur (Maine und Loire); Reinigungsverfohren des 
zuc Beleuchtung dienenden Kohlenwafferfloffgafes und Ertract der Steinkohle mit: 
teft Dampf, Gäuten, Altalien, Waſſer oder einen Mifchung biefer Subſtanzen. 

(27. Sept. — 10 9.) ee 


Dupuy (& %), Pinel (3 $) und Dulonne (3. ©.) in Marfeille 
(RHönes Mündung); Verfahren aus jeder Art Dehl eine zur Fabrication von Licht 
und Kerzen geeignete Subftang zu gewinnen, (11. Mai — 10 3.) | 

eithbographie " 

Hulmanbel (E. 3) von London, bei Hrn. Merle, rue Vivienne, 
No. 48; verbeſſertes Berfahren bei der Lithographie. (6, Febr. — 40 3.) * 

Kocher (3. F.), rue des Vieux-Augustins, No. 475 neue lithographis 
fhe Preffe. (28. Febr. — 10 3.) 

eocomotive 

Bonjean ($.) in Avignon (Vaucluſe); Locomotive, bei welcher die atmo⸗ 
fohärifche Luft die Stelle des Dampfes vertzitt, für Eifenbahnen, Werkſtaͤtten, 
Jabriken und die Schifffahrt... (26. Zul. — 5 Sie, < | 


euftbalton, f. Aörofat. 


— Mahlen. F 
Damy, der Sohn (J.) in Berrys&aint:Chriffoph (Aisne); Anwendung der 
Bentitation beim fogenannten englifhen Mahlverfahren. (24. Febr. — 53) 


‘ 
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Holteoft (8), rue de Riroli, No. 63 Derfahren, das Getreide wäh: 
senb des Mahlens mittel reinen wirder erkatten zu malen, (20. December 
— 5 Jahre.) 

Malerei, 

Huffenot ( A.) in Med (Mofel)s neue Methode zu malen (Blatt⸗ 
malerei, peinture sur feuille) in den Küften und Gaweben anmenbbas, (38: Aug. 
— 10 Jahre.) 

mangen 

Demenre(%.) in Eyon (Mhöne); Mechanismus, um eine Wange durch eine 

einzige Perfon in Gang zu ſezen. (8. März — 10%) ,- 


Marmor. 
Bernard (A, 8.) in Avignon (Wauckife)s MWeufertigung kouſtlicher Pors 
poor» Marmors. (25. Zum — 15 3.) 


Mafhinen, 
Davies (J.) von Manchefier, bei Hrn, Perpigua, xue de Choiseul, 
2ter; Berbefferungen an ben Regulatoren oder Moderatoren für bie Geſchwindig⸗ 
teit der Dampfmafchinen, Waſſerraͤder u, a. Maſchinen. (10, Mat — 10 J.)* 


Maſchinen, hydrauliſche. 
Canning (A.), rue Saint-Lazare, No. 24; Maſchine zum Schoͤpfen 
und Heben bes Waſſers u, a. — (8. Maͤrz — 15 J.) 
Boyet (J.) in Lyon (Rhoͤne); Maſchine, hydrauliſche Schoͤpfkette 
enannt, zum Heben bed Waſſers und zur Gewinnung eines continuirlichen 
trahls. (19, Maͤrz — 153) . 
A (3. 3.) in Marfeille (Rhone- Mündung); Waflerhebemafchinen 
zum Ausfchöpfen u, a. Gebrauch. (25. März — 10 3.) 

Paffenger (R,) von Eondon, bei Hrn. Truffaut, rue Favart, No.85 
Mafchine zum ‚Heben des Waflers u. a. Klüffigkeiten. (10. Sun. — 5 3,) * 
Puiſſant (P. %), bei Hrn. Hammader in Eile; Pumpenwerk, um 
das Wafler durdy den mittelft der Luftpumpe hervorgebrachten atmofphärifden 
Druk ober durch condenfirten Dampf ober jede® andere, einen Luftleeren Raum 
erzeugende Mittel auf eine gemwünfchte Höhe zu heben, (235, Sun. — 10 3.)* 
Grosrenaud (P. 2.) in St. Stienne (Loire); Syſtem eines hydrauliſchen 
Motors, Reactions⸗Waſſerrad, roue hydraulique à reaction genannt. 

‚Lobourey d. Alt, (K. T) in Gray (obere Gaöne); eigenthuͤmliches Syſtem 
eines horizontalen Roades, Turbine à oanaux interieurs convergents genannt. 

Salmon (J. D.) in Caen (Calvados); Dampfſaugheber zum Ausſchoͤpfen 
durch Benuzung der Kraft ber atmofphärifchen Luft zum Heben und der Eigen⸗ 
Saft des Dampfes, einen leeren Raum zu erzeugen. (27, Sept. — 10 3.) 

Jouval (R. J.), rue des Trois-Pavillons, No. 14; Gyftem bydraus 
liſcher Maſchihen, weiches er veine virtuelle nefhnt, der fogenannten Turbine 
Jouval. (27, Ott. — 15 3.) 

Vieomte de Travenet (& &), rue d’Enghien, No. 58; bybraulifcher 
— vom Re in einigen Fällen mouvement semi-perpetuel genannt, 
12. Nov. — 5 » 

Derfelbes hydrauliſche Hebeftange (balancier) zum Heben bed Waſſers. 
(12. Nov, — 5 3.) 

Arnut und Gerard in Seintes (untere Gharente); neue hydrauliſche 
Maſchine. (29. Növ, — 5 3.) | 

Manouryeb'Eetot (E,), mus Jacob, No,.15 hybrautiſche Neactiends 
Motoren, die Anwendung der Danaide einſchließend. (HL, Dir. == 45 3,) j 

Siehe auch Motosen, = 

Mafki 

.. Paris d, Alt. in Amiens (Somme); wohlfeile Miſchung, Picarde genamnt, 
bie in die Maſtiks und Mörtel eingeht und fit dem Wrefte, der Feuchtigkeit und 
der Trokne widerſtehen macht. (8. Mär; — 10 J.) 
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meh 

Brehon (3. .2.) und Rivette (B.), rue des Deux-Boules, No. 3; 
Ausziehen des Klebers aus dem Weizenmehl und Berfahren, ihn den Zeigen, dem 
Sen > den von Natur kleberarmen Mehlarten einzuverleiben. (24. Febr, 
— 5 Jadhre. 

Raymond (3), rue du Faubourg du Temple, No. 1163 Berfahrth 
zue Mebibereitung und Erhaltung feiner Ftiſche. (28. Aug — 10 8, 

Udler d. dt. in Dijon (goldene Küfle)s Beutelmaſchine Für alle Arten 

Mehle. (230. Dec. — 5 3.) 


Meſſerſchmiedwaaren. 


Drouhin (2.), rue de Charonne, No. 355 nach Belieben tragbare oder 

fire Abztehvorrichtung zum Gchärfen der Mefler. (18. Sept. — 5 3.) 
Meßinſtrumente. 

Milhau (J. B.) und Mercier (M.) in Trebes (Aude)s Maſchine, 
welche fie Typometre circonferenciel et horizontal nennen. (14. Jui. - 53.) 

Mathieu (9. %.), rue de Laval, No. 18; Tompteur contröleur ges 
nannter Apparat, anwendbar bei allen durch Stoß oder Hruk wirkenden Inſtru⸗ 
menten, wie Giegel, Preflen, Stempeln, Bunzen u. dergl., um bie ihrer Wir: 
tung — Gegenſtaͤnde mit irgend einem Zeichen zu bezeichnen. (18. Sept. 
— 40 Jahre.) 

kebrun (J. B.), rue Grenétat, No. 4; zuſammengeſezter Compaß. 
9 Den — 53): 

Metalle 

Dehez (8. E.) und Vandelbuke (3. X.) in Eille (Nord); Zufammen- 
fügen und Repariren der zu Rinnen und Pletfermen dienenden Metalle ohne 
Jeuer oder Löthen. (14. Febr, — 10 3.) * 

Dupre (X. ©), rue des Trois-Bornes , No. 315 Verfahren, Metalle 
in Platten gu gießen, (97. Sept. — 5 3.) 

Senter (M.) ia Garonne, bei Pariss, Werfertigung ber Metallbiätter 
oder Yulver, welche im Handel unter dem Namen falfihes Gold, Wronge, Raufdye 
gold befannt find, (20: Row. — 5 3.) 


Mtı 


Huarb (8. 9,) rue du Faubourg Saint - Martin, No. 4623 sine Ast 
Berſchließung der Milchkuͤbel. (8. März — 10 5.) 

mMöibe 

Proͤſchel (F.), boulevard Saimt-Martin, No. 45 mechqniſche Lehnſeſſel. 
(31. San, — 5 J.) 

P — (R.) in Verſailles (Seine und Oiſe); uniderſal⸗-Nachttiſch. (8. März 
— 5 Jahre.) 

Dupont (8. 3%) und Jeanſelme (3. 9.), rue du Harlay, 7bis; me⸗ 
chaniſcher Apparat für gelähmte und andere ſchwache Perfonen, welche fi nicht 
wohl bewegen Tonnen. (30. Zul. — 10 3.) 

Dantin (3) in Aurerre (Ponne); Beine eiferne Bettftelle mit Gurten: 
boden, zum &pannen nach Belieben, (4. Okt. — 5 3.) 

Henry d. Art. (P.), rue Poissonniere, No. 135 Bett von maffivem Ei: 
fen, welches ſich in Scharnieren zufammenlegt und deſſen Boden mitteiſt eigens 
thuͤmlicher, ebenfalls eiferner Spangen mit Gurten befpannt iſt. (27. December 


— 45 Zahre.) 


Muidebleb und Rebulet, rue du Foin, No. 6, au Marais; Porzels 
Yanzinge zum Ziehen der Vorhänge, Thyrses a coulants genannt, (27. Dechr. 


| Mörfer(Sehüz) 
Webſter Cochrane (I) von News York, bei Hrn. Bloquié, place 
Daupbine, No. 125 verbefferte Verfertigung „der Bombenkeſſel eder Mörfen 
— a Mofeit 


Bonuefin und Tiget in Nantes (untere Leirt); Verferligung von Erb⸗ 
harz⸗ Mofail, (11, Mai — 10 J.) | 
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Blanchon (Ch, 3.), bei Hrn. Truffaut, rue Favart, No. 8; mecha⸗ 
nifches Verfahren, Holgmofait nach Art. der römifchen Mofait zu verfertigen. 
(27. DE. — 10 3.) * 

Motoren. R 


Barthelemy (N. $.) in Rancy (Meurthe); Reproducteur hydrauli- 
que genannter Motor. (22. Ian, — 15 J.) " 

Girard (D.), bei Hrn. Taylor in Marfeille, Banuzung der Meeres: 
wellen ale Triebkraft. (25. San. — 10 I.) 

Pierrard (J. B.) in Sedan (Ardennen); Pferdegoͤpel mit geneigter Flaͤche. 
(28. Febr. — 5 J.) . Ä 

Mapniel (E.), rue Montholon, No. 205 Vorrichtung, um das Gewicht 
des Waſſers ats Triebkraft zu benugen und bie. verbrauchte Menge Fluͤſſigkeit zu 
beflimmen, (28. Febr. — 5 3.) — 

Buerin d V., Jolin (J. A.) und Jolin Dubois in Nantes; auto: 
periſtrophiſcher Motor, der feine Kraft von ſelbſt erneuert. (29. Mäız 
— 415 Jahre.) 

Mesmin aloyeur (%.), rue Martel, No. 12; Moteurs naturels, 
an allen Arten von Dampfkeffein anwendbare Motoren, (18. Mai — 15 3.) 

Schwickardi (5) in Paſſy bei Paris; verbefferter Motor, der den - 
Dempf u. a. Motoren erfezen kann. (18. Mai — 53.) F 

Heurtaur Froideval (6, 5), rue des Marais-St.-Martin, No. 28; 
den Dampf erfezender und überall wie biefer anmendbarer Motor. (27. Mai 
— 5 Jahre.) : 

Bouffac (3. P.), bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; Ma: 
Tchine, welche durch Safe, die mitteift Verbrennung erzeugt find, getrieben wird, 
(18. Jun. — 15 3.) 5 

Beffon, Gaffon, Boberz und Desgaultidres in Lyon (bone); 
Mafchine, deren Motor die durch ihre eigenes Gewichte comprimirte Loft if. 
(14. Jun, mn 45 3.) 4 

Gray (R.) von London, bei Hrn. Zruffaut, rue Favart, No. 8; Bers 
befferung der als Motoren dienenden Maſchinen mit Luftverdidtung und Auddeh⸗ 
nung. (14. Jun. — 10%) * 

d'Alviſet, Baron de Maifieres und Boulay (A. 3.) in Urfy (Nie 
vre); Maſchine mit mittelbarem und doppelt wirkendem atmofpbärifchem Druk. 

23. Sun. — 52. 
| Bourcroy u E.) in Rouen (untere Seine); Mechanismus, welcher bie 
Dalgbandröflchen (galets à collier) vertritt, die bei den Rota-frotteur genann: 
ten Mafchinen die Hin- und Herbewegung bervorbringen, (26. Zul. — 5 3.) 

Samuel, Gebrüder, rue de la Bibliotbeque , 25bis; rotirende Ma: 
fhine mit comprimirter Luft oder Dampf. (27. Sept. — 10 9) ! 

Eataffe (3. 3.) in Bordeaux (Gironde); Maſchine mit pon ihr ſelbſt 
nnterhattener, befländiger Bewegung, deren undegränzte Kraft überell anwendbar 
iſt. (27. Dec. — 5 J.) 

Mäählen 


Suevin, Bouchon u. Comp in Ferté⸗ſous-Juarre (Seine und Marne); 
neue Dandmühle, (6. Febr. — 5 J.) 

EClouchet (3) in Pontacq (niedere Pyrenäen); Nloulin bearnais ge 
nonnte Mafchine zu verfhiedenem Gebrauche, perzüglich aber zum Pulvern des 
Gypſes. (15. Febr. — 5 9.) 

Moneyreg (F.) in Nantes (untere Loire); Lohmühle, Secomolerateur 
genannt, (19. März — 10 3.) 

Noblecour (T. C.), place du Tröne, No. 3; Spftem eines Triebwerkt 
der Wellbäume für Gpps:, Rob: u. a. Mühlen, ferner Gittersoder Sieb, dur 
weiches das fin den Abfällen ſchon vor dem Mahlen fi bitdende feine Mehl Hins 
durchgeht. (25. März — 5 3.) — 

Mealaris (X.) in Privas (Ardbedhe); Moulin coupe-feuille genanntes 
Inftrument zum Schneiden des zum Futtern der Beidenmwürmer dienenden Raw 
bei, (12. April — 5 3.) » i i 

Dumonthier (I. E.) in Houdan (Beine und Dife)z; Moulin domestique 
genannte Maſchine. (18. April — 10 I.) 

Sorbs (3. P.) in Rantes (untere Loire); Mühle zum Dreſchen des Ge 
treibes, (25, April — 5 93.) Zu ae 


- 
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Beltier (F. A.), rue Saint-Maur-Popincourt, No- 36; Sypsmühte mit 
veränderlicher Gefchwindigkeit. (10. Mai — 5 93.) 

Mazeline, Gebrüder, in Hapre (untere Seine); horizontale Muͤhle für 
das Zukerrohr, in Verbindung mit einer Dampfmafchine, mit weldyer fie eine eins 
zige Mafchine ausmacht. (10. Mai — 5%) 

BRaobertſon (3, C.), bei Hrn. Erouffe in NRoubair (Nord); Verbeſſe⸗ 
rungen an den Mühlen zum Mahlen des Getreides u. a, Subſtanzen und an ben 
Apparaten zum Sieben und Beuteln der gepulverten Subftanzen. (14. Junius 
— 415 Jahre.) * 

Gaudin (P.) in Sranges (Vogefen); Granitmuͤhlſteine. (19. Julius 
— 10 Jahre.) 

Bourgeois ss N.) in Nouvion-ſur « Meufe (Arbennen); neue kohmoͤhle. 
(18. Sept. — 593) 
Douffin-Pean und Moret in Saint⸗Pierre⸗ Mesmin (Roiret); Maſchine,. 
welche fie regulirende Schraube der Windmühlen nennen und die das Tuch nad 
Belieben aufs und abfpannt. 

Barrate und Bouvet (R.), barriere d’Italie, No. 425 Vorricktung 
zum Mahlen aller harten und trofnen Körper. (9. Dec, — 10 3.) 


Münzen 


Bauer de Montuel (k. G,), ruc de Grenelle Saint - Germain, 
No. 885 Wüngprägmafchine, die Münchner genannt. (25. Märg — 5 3.) 


Muſikaliſche Inftrumente, 

Douce (2), rue du Cimetiere Saint-Nicolas, No. 12 und 44; Gons 
firuction des harmonieux genannten Acordeons, ‚(31. Tan, — 15.3 

Sormani (P. 3), rue Croix.de-Petits-Champs, No. 465 Schellen⸗ 
piano oder chromatiſche Pauke. (6. Febr. — 5 98. 

Perinet (E. 8), rue Bourbon-Villeneuve, No. 42; Zugbaß als Gr: 
fag des Opbicleide, (28. Febr. — 10 9. 

Dubus ($.), rue Grange-aux- Bells, No, 9; auedruksvolle Orgel. 
(25. Maͤtz — 5 3.) 

Sulot (R.) in Dijon (Goldkuͤſte); allgemeines zweis, dreifaches ıc, Syſtem 
für alle Inſtrumente mit Saiten- und Reſonnanzboden. (31, März — 10 J.) 

Martin (8. P.), rue Neuve-Menilmontant, No. 42; augenbliklicher 
Zon ber freien und ausdruksvollen Orgelzunge, gefleigert durch den Zon der 
freien Zunge, hervorgebracht mittelft eines Syflems von Ventilen, (10. Septbr. 
— 45 Jahre.) 

eanair (A) in Lille (Nord); Gonftruction van Baiteniaftrumenten, wie 
der Violine, der Altviola und bes Violoncells. (4. Oft. — 5 9.) 

de Corteuil (3. 3), rue Neuve-des-Petits-Champs, No, 48; WMufif: 
mafıhine, Violatouche genannt. (16. Rov. — 15 9.) 


Nadeln, fiche Sietnadein. 


Naägel. 

Houel (A. G.) in Vadentourt (Aidne) ; Berfertigung meantfäer Nägel, 
namentlich Schiefernägel. (19. März — 10:3 

Duneau (J) von London, bei Hrn. Bloquie, place Dauphine, Na: 13; 
‚verbefferte Maſchinen zur Berfertigung der Nägel, (17. Mai — 14%.) * 

Paing (3. F.) in Bayonne (niedere Pyrenden); Maſchine, um alte Arten 
Nigel und Stifte von Eifen, Kupfer und Sink in Formen zu verfertigeh, 
37. Mai — 10 9.) 

Ezia Jenks Goates von London, bei Hrn. Sruffaut, rue Favart, 
No. 8; verbeſſerte Mafdinen zur Babrication der Bolzen, Stifte: und Nägel, 
(27. D - 10 IJ* 


Oehl. 
ve Fonpvielle (8, 6.) rue de Trevise, No. 95 umwandlung des Bells 
fiſchthrans in ein zur Beleuchtung und zu technifchen —— ——— Dehl. 
(18. April — 45 3.) 
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Perarb (ar: rne d’Antin, Ma. 6; Heinigung der thieriihen Deble. 
(18. Mat — 15 3.) * 

 Peryia (E,), von Breüßel, bei Hrn. Pottier, zug Neuve- des -Mathu- 
ring, No. 4175 Desinficitung des Fiſchthrang und Brauchbarmachnung beffelben 
zur Beleuchtung. (12. Zul, — 10 93.) 

Picot (G.) in Spätond (Marne); Werheffenung der gewoͤhnlichen Oehl⸗ 

rätdgseeien, (12. Jul. — 5 3.) . 
: Dubrunfauyut (P,), ruo Contrescarpe- Saint-Antoine, No, 704 Vers 
fahren und Vorrichtung , verfchiedene fette Körper vegetabilifchen und thierifchen 
Urfprungs, vorzuͤglich aber den Fiſchthran, die Gamenöhlg und bag Palmoͤhl zu 
reinigen. (28. Aug. — 15 93.) 


Defen (Stuben, Bal:u a. Defen,) 


Bodin Lemaire (I. 3.) in Esqueheries (Aiſne); neuge Bfubenofen zum 
Heizen mit Holzkohlen. (15. Febr. — 10 J. - 

Denam (3.) in Eyon (Rhone); Stubenofen zum Gteinlahlenbrenngg,, ganz 
von Gußeiſen, mit Karnieß oder Galerie, welche die Oberflaͤche der darunter bes 
findlichen Platte vermehrt, ohne den Feuerraum zu vergrößern. (23. Junius 
— 5 Sabre.) : 

Derfelbez; Gonftruction eines Stubenofens zum Holzhreynen mit 4) einem 
Bakofen unter der Herdplatte; 2) zwei Flügeln gu den Geiten, um zwei Zöpfs 
anbringen zu koͤnnen, ohne den Feuertaum zu vergrößern; 3) einem Ganal unter 
der Deffnung des Rauchrohrs, um die Wärme zu zwingen, unter den Toͤpfen 
hinwegzuftreichen, ehe fie austritt. (42. Jul. — x 

ey, Poitiers (Bienne); oͤkonomiſche Defen für die Kuͤche. (31. Ian. 
— 5 Jahre. . 

Sofſfin (R. 8.) in Eifieur (CGalvados); neue Art Kuͤchenoͤfen. (6, Febr. 
— 5 Jahre.) 

Poiffaut, Giraud u, Comp. In Befancon (Douhs); Kuͤchenofen, Dis- 
pensateur genannt. (28. Bebr. — 10 2. 

Guyon, Gebräber, in Döle (Jura); Kuͤchenofen zum Brennen jeder Art 
Materials. (12. April — 10 9.) 

Hernot de Rouffenne (P. F.) in Bergerae (Dorbogne); Gazo- Zink 
Cbalumeau genannter Apparat; welcher mit großem Vortheil den Flam mofen 
erfezt. (14. Zun. — 5 J.) 

Smith (W.) von London, bei Hrn. Zruffaut, rue Favart, No. 8; 
Berbefferung S rauchvergebrenden Defen und ihrer Speiſung. cıd. Julius 
— 45 Fahre. j i 

Petry d. Alt. (3) in Eondste-Saulnier (Jura); Conftruction eines zum 
Heizen großer Etabliffements geeigneten Ofens. (27. Sept. — 5 J.) 

Dandelarre (E. 9.) in Zreveran (Meufe); Anwendung der Hohofengafe 
zu metallurgifchen u. a. Feuerarbeiten, fo mie auch zur Erzeugung und Nuzbars 
machung anderer als der Hohofengafe. (4. Dit. — 15 9.) 

2 Buerrette und Pont in Lyen; Ganftsustion eines fehr oͤkonomiſchen Ofens, 
ae nn * heizt, mit Gas beleuchtet, kocht und andere Dienſte thut. 
(11. DE. — 15 J. 


Hopwoed (3. 3) in Gapecure, bei Bonlogur=far- Ders vechefieste Dfen- ' 


Sonfteuction. (12. Nov. — 15 3,) * 

Bennett (W.), bei Hrn, Konteinemoreeas, rue Neuve- Saint- 
Etienne, No. 40; serbefisrte Gonſtruction großer Defen und Feuerſtellen zur 
voll ſtoͤndigeren unb mirkfameren Berzehrung des Brennmaterigls und des Rauche, 
(9. Dec. — 5 5.) * 

Chanter (3) von Eondon, bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 
2ter; verbeflerte Konſtructkon der Defen ſirer Dampfmaſchinen, oder der zur 
Schifffahrt gehörigen und anderer Defen ober Herde, wobardy  dirfeiben rauch⸗ 
verzehrend werden und Brennmaterial erfpart wird. (27. Dec, — 40 3.) * 

Maitre (E,) in Chätillon »fur« Seine (Goldküfte); Anbringung eines mes 
chaniſchen Falten oder warmen Luftzuges unter gewiflen Bedingungen an allen 
Defen mit oft und vnrzüglid; an Blammöfen, fo wie auch an ben meiften andes 
ren Derden und Berbrennungsappareten. (25. April — 15 9) 

Balerins (P.), rue du Cog-Saint-Honore, No. fs Defen ober Appa⸗ 
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e nn Emeebın be beweglichem Herd, ber usgemechieit wenden Tann, 
27 — 415 
Plabis (I. B.), rue Saint-Placide, —* 273 Sonfruition tragbarer 
Defen zum Grhigen von Radhefchlögen. (10, Nov. — 

Descroizilles (9.), rue du Delta-Lafayetz ne 33 Defen, genannt 
fours locomobiles a ventilateur. (9. Dee. — 15 &) 


Orpnamente. 

Macors (P.) und Girard (E.) in &yon (Rhoͤne); Miſchung, — 
den Gypé, die Steinpappe und alle auberen Subſtanzen, bie zu Verzierungen in 
Relief, zu Statuen und überhaupt zum Bormen gebraucht werben koͤnnen, erfegt, 
(31. San - 59) 

Dupont (B. F.), rue des Franes- Baurgeois-Saipt- Marcel, Na. 445 
a an Einlegen, Snscuftigen, Bildhauen und Vergolden. (48, April 
— 5 fahre, 

Jouin (P. &.), rue du Ghaume, No. 3; Waßgefimfe (Gokel) mit Pro: 
filverzierungen von einer Maffe in allen Karben, allen Zeichnungen, das Ebenholz 
und alle Arten Holz nachahmend, mit oder ohne Snfruftirung, (10. Sept. — 53.) 

Pichor (3. 3.) in Poitiers (Wienne); artiffifches Verfahren, Gravirarbeiten 
in Melief und Sneruflation auf Bein, Eifenbein und Perlenmutter nachzuahmen, 
mit verſchiedenfarbigem Grunde. (10. Sept. — 5 J.) 

Guillaume (F.), rue du Delta, No, 43; Vorſchrift zu einem Holzteig, 
um Bildhauerornamente zum Berzieren der immer und Statuen abzudruken. 


(7. Okt. — 53) 
Ser 


Baffet (3. B.) in Dontmeyan (Bar); Mieber oder Apparat zum Heilen 
dee feitlichen Abweichungen der Wirbelfäute oder der Hoͤler. (11.Maf — 5%.) 


Bay ie © 

Zrouffet d. Sohn, Catala u. Comp. in Angouleme (Eharente); Dampf⸗ 
apparat zum Are der zur Papierfgbrjcation dienenden Metallgewebe. 
(19. Mir; — 5 93.) 

Sanforb (9.) und Varall (W.), bei Hrn, Reynaud, rue Bleue. 
No. 18; verbefierte nn zur Waopierfabrication. (18. April — 10 3.) 

DesIandes (3, B. M.), rue Vanneay, No. 13; Vorrichtung zur Be: 
reitung des Glas: und &chmirgelpapiers und zum Auftragen von Glas, Schmir⸗ 
ger und Sandſtein auf Tuch, Eeder und Zeuge. (25. April — 5 3.) 


garode, Gebrüder, und Comp. in Yuymoyen (Sharente); Mafchine zur - 


Kabrication des in ber Korm gerippten Belinpapiers 2c. mit Buchſtaben und Fili⸗ 
granzeichnungen, (27. Mai — 10 3.) 

Salaffon (3. D.), bei Hrn, Perpigug, rue de Cheisepl, 2ter; ders 
befferte Mafchine zum Liniiren bed Papiers. (28, Mei — 15 3.) 

Zripot (3. F.), allee des Veuves, No. 93; Erfaz der Lumpen bei der 
Papierfabrication durch den Mift aller pflanzenfreſſenden Thiere. (14. Zulius 


Sem Paropimies. 


Baſſet, Gebruͤder, in Maus (Sarthe) 3 neuer Regen⸗ und Sonnenſchirm⸗ 
ring. (10,. Jun. — 5 33 

Farge (c.), Passage des Panpramas; Paraplule.« Conſtructios, Canae- 
parapluie-Farge genanut. (27. ept. — 108.) . 

Parquetboͤden. 

Covillion (3.8.) in Coignac [untere Charente) 5 wohlfeiles Parquet ohne 
Rippen und Balken, — dalle genannt. (25. April — 40 J. 

DHpilippe (M. 
‚don MRafeinen ‚um — zu verfertigen. (23. Sun. — 45 J. 


Perſpective, Kch Berngtöfen, 


Pflaſternung. | 
Freemann (V.) von London, bei Hru. Truffaut, rue Fayart, No. 83 
Berfertigung son Pflafierbidlen aus einem neuen Material, welches auch zum 
Pflaſtern von Landſtraßen dienen kann. (40. Mai — 5 3.) * 


rue Chätean-London, No. 47 und 19; Gonfeuetim 


— 


ma Misz3enden. 


Rankin (B.) von London, bei Hrn, Merle, rus ———— No. 183 
neue Holzpflaſterung. (27. Sept. — 5 3.) * 
Roos de Scheleftadt (3. 3), rue de Jena, No. 16; Eyſtem von 
Trottoirs, Rinnen, Goſſen, Brunnen, und die Geſundheit defoͤtdernder Abzugs⸗ 
canaͤle. (37. Okt. — 5 3.) ” 


Pfluüge. 

Lebert (2,) in Bailleau⸗ſous⸗Gallardon (Eure und Loire); Mechanismus 
für Pflüge. (22. San. — 5 I.) 

Poittevin (5. X.) in Bourg (Dife); verbefferter Pflug mit brei oder 
mehr Meffern, je nach Umſtaͤnden. (6. Febr. — 5 J.) 

Poole (M.) von London, bei Hrn. Truffaut, rue Favart, Ne. 83 
Verbefferung an Pflügen und anderen Akergeroͤthſchaften. (6. Febr, — 10 J.)* 

Veinté (&.) bei Hrn. Roy, in Befancon ; neuer Pflug. (11. Oktober 
— 5 Jahre.) i 

Photographie 

Poole (M.) von London, bei Hrn Zruffaut, rue Favart, No. 8; Prä- 
parirung der Metallbledhe oder Platten, welche die Raturbliber buch das photo: 
arapbifche Verfahren aufnehmen follen. (14. Jul. — 10 3.) * 

Derfelbe; Präparirung und Anwendung eine photographifchen Papiers. 
(20. Aug. — 10 3.) * 

Yianoforte, 

Blondel (a, ), boulevard Saint-Denis, No. 6; neue Pianoforte · Mechanit. 
(10. Sept. — 5 J.) 

Kriegelſtein (J. G.) und Plantade (E. F.), rue. de Paradis-Pois- 
sonniere, No. 46; Stimmen ber Pianofortes und Zuſammenſtimmen des Ac⸗ 
corde. (18. Eept. — 5 3.) 

Mad, de Girard Romagnac (M, 8), rue du Faubourg-Saint -Ho- - 
nore, No. 765 Verbefferung am Glavier und Pianoforte. (27. Sept. — 153.) * 


Dlatten E 


Garraine (3. B.). in Salernes (Bar); Maſqine zum ————— 
(15. Febr. — 5 3.) 
Porzelta n. 


Robertſon (J. 6), bei ‚Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 2ter ; 
verbefferte Werfertigung von Gegenftänden aus Porzellanmaſſe, Toͤpfer⸗ oder 
Ziegelerde. (24. Febr. — 15 3.) * 


Prefſ ſ en 
Brewer (H.) von London, bei Hrn, Perpigna, rue Choiseul, 2ter; 
transportable Preffe mit fortgefegtem Druk bid zur Annäherung der Platten, 
Univerfalpreffe genannt. (19. ‚März — 15 3.) 


Pumpen. 

Montenot (P.) und Jacomy (P.), rue du Pont.aux-choux, No. 19; 
Waſſerpumpe, Potamophore genannt, (24. Febr. — 5 3.) 

Vouret (3. M.) und Braillet (xk. S.) in Melun (Seine und Marne); 
hydrauliſche Drukpumpe mit doppelter Eaugung und unausgeſeztem Strahl, 
pompe à colonne d’eau genannt. (8. Maͤrz — 10 J.) 

Canning (X.), rue Saint-Lazare, No. 34; Pumpe, pompe & balan- 
cier genannt, vorzüglich zum Gebraud auf der Gere. (12. April — 5 53) 

Mongodin (E. N), rue Papillon, No. 8; Pumpen, mit zum Theil ab: 
wechfelnd kreisfürmiger Bervegung. (18. Mai — 5 %)' 

Monier (F. 8), rue des Barres-Saint-Paul, No. 215 Zaudıpumpe, 
weiche in einen noch fo tiefen Brunnen gebracht werden ann, ohne daß man hin⸗ 
abzuſteigen brauchte. (48. Mat — 5 %. 

Morel Ancelot (F.) ie Saint:Quentin (Aiene); Saug⸗ und Drukpumpe, 
ſowohl zum häuslichen Gebrauch als auch bei Feuersbruͤnſten. (27. Mai 5J.) 

Bontemps (G.) in Choiſy⸗le⸗Roi, bei Paris; Syſtem von Kolben und 
Bentiten, anmendbar bei Pumpen für Fluͤſſi igfeiten, Gas und Dampf und bei 
allın Apparaten, die das abmechfelnde Eins und Austreten einer Fuͤſtakeit oder 
eines luftfoͤrmigen Fluidums zum Zwek haben. (26. In, — 15.3) * 
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£aurent (9. G.), rue de ia Harpe, No. 965 doppeltwirkende rotirende 
Pumpe. (20. Aug — 5 J. 

Dupont (J. B.) in Vordeaur (Bironde) 5 Yumpe mit vier Stiefela, 
weldhe durch eine Schraube wirkt, fo daß fie in der Stunde durch bie Kraft 
eines einzigen Menfchen 60 Stuͤkfab Waffer liefert. (20. Aug, — 5 3.) 

Thirion, Zoupriant und Rabouin in Montmartre, bei Paris; aëro⸗ 
ſtatiſche und hybroftatifche Pumpe, (4. Nov. — 10 3.) 


Räder 

Miles Berry von London, bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, ster; 
verbefierte Räder fuͤr Eiſenbahnwagen. (25. Ian, — 40 93. 

®ouffrant (B.), rue Amelot, No. 62; neued Sıfem von Raͤderbuͤch⸗ 
fen und Achſen. (31. Jan. — 5 93.) 

B —— in Douay (Rord); eifernes Rab mit Nuthen oder Falzen. (4. Dit. 
— 5 Jahre.) 

Pladis, Gremont und Demolf. Amelie Delabarre, rue Sainte- 
Placide, No. 27; Syſtem von Wagenräberbüchfen, doppelte Buͤchſen ge 
nannt. (12. Rov. — 5 3.) 

Emil Martin und Comp. in Zourhambault (Rievre) ; Gilwagenräber 
von Schmiebeifen, auf Eifenbahnen anwendbar. (12. Nov. — 5 3.) * 

David (3. G.), rne de la Roquette, No. 37; mechaniſches Verfahren 
zue Verfertigung von Radreifen und Schienen. (16. Rod, — 5 3.) 


Raſirmeſſer. 


Ehatelain (A. M.), pässage des Panoramas, No. 3; neue Zorm ber 
Raſtrmeſſer. (11. Mai — 5 — 


Rechnung, 
Henry (&. &,), rue de Chabrol, No. 63 5 Rechermaſchine, prompt 
compteur genannt. (27. Mat — 10 J.) 


Betten 


Zrancis (3) von News York, bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 
2ter; neues Rettungsfahrzeug. (18. Sept. — 15 3.) * 


Röhren 


Sommerville Beckhaus (R.), von Birmingham, bei Hrn, Perpigna, 
rue de Choiseul, 2ter 3 Verbeſſerung in der Verfertigung kupferner umd meſ⸗ 
fingener Röhren. (18. Sept. — 15 3.) * 

Beslay (G, V.), rue Neuve- Popincourt; vegetabilifch: afphaltne Röhren 
(tuyaux vegeto -asphaltiques) zum Fortleiten von Fluͤſſigkeiten und —— 
(16. Nov. — 5 J.) 

Ryton (MW.) aus London, bei Hrn. Zruffaut, rue Favart, No. 8; 
mechanifche Verfahrungsarten ,. um Eifenbledye zu vereinigen oder zu verbinden, 
fo daß man Röhren mittelft Druk baraus verfertigen kann. (24. Febr. — 103.) * 


ı 


Rolleaen. 


Brewer (H.) von London, bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter 5; 
Berbefferung der zur See dienenden Rollen oder Klobenfcheiben. (26. Zulius 
— 40 Jahre,) * — 
Roöollchen. 


Pape (H.), rue des Bons-Enfants, No. 19; verbeſſerte Rdilchen fuͤr alle 
Arten Möbel und Fortſchaffungsapparate. (25. März — 10 3.) * 
Note 


Muel (9. X.), rue Favart, No. 8; Roft zum Braten (Röften) verfehie: 
dener Epeifen. (4. DE. — 5%) * 


Salz. 


Coupier und Guinnebert, rue du Faubourg-Saint- Martin, No, 845 
Raffiniren des Salzes mittelſßt Dampf. (19: Oft, — 10 9.) 


Dingler’s polyt. Ionen, Op, LXXXVI. H. 5. 15 
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Sattlere i— 


Colin (J. F), rue des Marais-Saint-Martin, No, 38; Maſchine zum 
Steppen der Rähte und Saͤume der Sattlerwaaren und einfhlägiger Artikel. 


37, Sept. — 10 3 
‘ — Schermafchinen. 


Renis (A.) in Montauban (Tarn und Garonne); Tondeuae Renmis ge 
nannte Maſchine zum Scheren aller Arten Zeuge. (11. Okt. — 10 J.) 


Schellen. 

Pascal (J. B.) und Coupy (S. %), rue Sainte-Apolline,, No. 123 

Syſtem der fortgepflanzten Bewegung, vorzuͤglich auwendbar für Schellen (Klin⸗ 

geln) ohne allen Draht und Winkelhaken, Sonnettes à pretcion atmosphéri- 
que genannt. (28. Febr. — 5 J.) 


Schtebkarren. 


Dufeu be Saint:Htlatire (A), rue SainzSehastien, No. 205 Eon: 
ftrnetion eines Schiebkarrens zum Grbtransport, (12. Rom. — 53.) 


Schifffahrt. | 
Delamotte (F. N.), rue Coquenard, No. 603 neue Art Schaluppe. 
(25. Jan, — 40 3 . 

Baignet (3%. B.), rue Chanoinesse, No, 425 Vexbeſſerungen in. der 
Schifffahrt. (43. Aprii — 5 $,) : 
Biche auch Fahrzeuge. _ 

Schießgewehre. 


Miles Berry von London, bei Hrnu. Perpigha, rue de Choiseul, 2ter3 
verbefjertes Verfahren zum Abfeuern der Kanonen, SIagdflinten, Munitionsflinten 
u. a. Schießgewehre. (28. Febr. — 10 3.) * 

Thibert (A, 9.) rue Louis-le-Grand, No. 45 Berbefferungen an Schieß⸗ 
gewehren von Eleinem Kaliber. (8. Mär; — 45 3,) * | 

Ghaudun ($.), rue duFaubourg-Montmartre, No. 47; Berbefferungen 
an allen Schießgewehren. (19. März — 40 3.) * 

Ganteloube de Marmier (3) in Aurillec (Eantal); neuer Auffchlitter 
bed Bündfrauts, (31. Maͤtz — 5 3,) j 

Wild (3. 3.) von Züri, bei Hrn. Eruffaut, rue Favart, No. 8; 
Syſtem gezogener Schießgewehre, durch welches eine größere Genauigkeit und 
größere Schußweite als gewöhnlich erreicht wird. 42. Sul. — 40 3.) 

Baonue (G.) In. Matfeille (Nhone-: Mündung); Verfahren, um von einem 
Drte ar — mit einem Schießgewehr eine Verbindung hexzuſtelen. (10. Sept. 
— 5 Jahre. j 

Delvigue (8), grande rue Verte, No. 335 Syſtem der Bavallerie: 
Bewaffnung. (11. Dit. — 10 9.) 


w Schiffswinden. 

Brunette (J. J.“ rue des Saints. Poros, No. 795 Vovrrichtuug, Schiffs⸗ 
windenkrahn genannt, zu den verſchiedenen Erdarbeiten uͤberhaupt und zu den 
Schoͤpfarbeiten. (27. Okt. — 5.3.) 

Schruoͤfſer. 

Poole (M.) von London, bei Hrn, Truffaut, rue Farart, No. 8; 
Berbrfferungen an den Schlöffern und Gchläffeln. (38. Aug. — 15 3.) * 

| Schnallen. 

Zerdinand (G.) rue Geoffroy PAngevin, No. 1135 verbeſſerte Hoſen⸗ 
traͤgerſchnallen mit Zungen. (11. Mai 5 3, ’ 2 

Gervais (3. ®,), rue des Vinaigriers, No. 483 neue Art Schnallen, 


1 ; Nov, — 5 3. 
ui : Schnuͤrhoͤcher. 


Gaindorff (G.) rue Grenier-Saint-Lazare, No. 83 Maſchine zur Ber⸗ 
ee un Schnürlöcher und Syſtem eines Schnürlöcherdurchfchlags 
6. rz — 53. 


Schoͤnheitsmittel, ſ. totmetiſche Vittel. 


- 
S 
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B.hreiben. 


Bovy be Pregny (H.), rue Netre- Dame des Victoires , m 3535 
neug Copirpreffe. (12. Sul, — 5 J.) 


Shreibfedern 

Deveille (C. F.) in Beſangon (Doubs); Schreibfeder mit piſton, welcher 
fein. Tintenbehaͤltaiß bei. ſich uͤhrt. Kit, Mai — 5 Y,) 

n — (e. 3.) in Cire los⸗Meilo (Dife); neuer Bedarnhälten, (31. Mai 

— 5 Jahre 

Bardin (I.%,), rue St.-Sauvetir, No. 435 Infteument u. Berfahren, auf 

dem Ruͤken des Federkiels die Spalten vorztpeichnen und dad zum erſten Schnitt 

dienende Ende gu fpalten, Piumes & fente tracde genamt. {9, Die, — 4103.) 


Schreinerei. 
Renault (J. B.) rue Saint-Antoine, No. 195; Maſchone und ner 
zeuge, um gemwunbene GSannelirungen und schen a bev Schreiner⸗ und 
Kunfttifchlerarbeit zu machen. (27. Gept, — 6. 3.) 


Schuhe, fs Fußbekleidung. 
Schwaͤrze. 
Zennin 98. (6. 8.) iu IThernes, bei Paris; Gewinnung einer Kohle oder 
Schwärze aus vegetabilifhen, thierifhen oder mineralifchen Subſtanzer durch 
Be Wiykung chemiſcher Agentien. und, des Wörmeftoffs.. (24. Fehruar 


— 41 
—— e (J. B.) in Signy⸗le⸗Petit (Ardennen); Ofen zum Nocheinmalbren⸗ 
nen und Wiederbeleben bey Knochenkohle. (27. Mai — 10 J.) 


Schwimmen. 


GCox (G.) von London, bei Hrn. Zruffant, rue Favart, No. 83 
Schwimmapparat, welder den Schwimmer über dem Waſſer erhätt und feine 
Bewegungen erleichtert. (29..Rov. — 15 3.) * 

SS eid ee 

Vergniais (3. 2.) in Lyon (Rhöne); Be zum gleichzeitigen Spin. 
hen und Zwirnen ber Geibe, (24. Behr. — 15.9 

Durand, Gebrüder, in. Grant, (Dröme); — zum Verbeſſern des 
Zwirnens der Seide beim Zurichten auf der Mühle. (10. Mat — 5 3.) 

‚Adard (S.) und Gox (3) in Draguignen (Bay); Syſtem einer Zwirn— 
maſchin⸗ für Seibe. (10. Mai 53) 

Delegne (G. J.) in Lyon (Rhöne); Maſchine, genannt Cametense, Tran- 
caneuse, Emondense, . welche ſowohl die se «ld das Spulen der 90 
färbten Geide verrichtet. (10. Iun. — 5 I 
tza bre m I. 8%) in Avignon: (Beuetu)s gtäferne Seidenreiniger. 

23. Jun. — 5 

Mier gue, Vater u. Sohn, in Auduzo (Ban); Abbaloein der Eocont mit 
kaltem Waſſer. (27. DE. — 105%) 

Delarbre (V.) in. Ganges (Herault); Abhospeln, dev Seite. vp9 einem 
ober :mehreren Seidenfpinubelen auf einen. einzigen Haſpel. (16. Nor. — 4093). 

Montegu (3. M.) in Lyon (Rhöne); Mafchine zung Zwmirnen (Monlinis 
ven) des Brezfeide, Grenadin⸗ odes. Organfinfeite. (20. Dis. — 10 J.) 

Seidbenwürmer, 

Bensit, d. Alt., (P. M,) in Montpellier (Herault); odothermiſches Er- 
ſtiken der Cocons und mechanifch « phpfifche Erſtikvorrichtungen, Obothermen, 
weiche fie bewertftelligen. (19. Jul. — 10 3.) 

ss. ife 
Roberts X in Calais een) Verfahren zur Bereitung har⸗ 
ter Seife. (31. März — 10 3 
FSrédieère und Guyon in — (Rhoͤne); Seife aus dem aus der Beide 
—— Harze. (18. Mat — 5 J.) 
Saſias, d. aͤlt. (3.) passage Vivienne, No. 635 Toiletteſeiſfe, genannt 
Savon à la graine de im (27. Mai —.5 3.) 
15 * 


—* 
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Baffat (C. H.) in Aix (Ahne⸗Muͤnduag); VBorfchrift zu einer wohlfeilen 
nn: —— savon double genannt, für Haushaltungen. (31. Mär; 
— 45 Jahre, 

Perrin (E.) von Brüffel, bei Hrn. Yottier, rue Neuve. des- Mathu- 
rins, 'No. 47; Verfahren zur Wabricatien weißer und gefärbter Seifen. 
(12. Jul. — 140 98.) 

Billacrofe (2. M.), rue du Faubourg -Poissonniöre, No. 70; Bet: 
fahren zur Babrication der thierifchen Seife (savon animal). (12. Fur, — 53.) 


BSommerliäden 

®Banbermunde (GE. 3.), rue Jarente, No. 65 Gommerläben für bie 

Fenſter, auch als Dfenfchirme zu gebraudyen. (20. Aug. — 5 3.) 
Spangen. 

Daudé (F. G.), rue des Arcis, No. 235 Schnallen, Spangen 2c. mit 

Bnürtödern, (8. Mir; — 5 3.) 
7Speiſe n. 

Elmore (J. R.) von London, bei Hrn. Truffaut, rue — No. 8; 
verbeflertes Verfahren zum Ginfalzen thierifcher Subſtanzen. (22. San. — 103.) * 

Godin V’Abbecourt (3. M.) in Batignolles, bei Paris; Verfahren zum 
an und Aufbewahren des Fleifches, der Gemuͤſe u, a. Speiſen. (25. Ian. 
— 10 Jahre.) 

Gillet (9. L.), rue da Port-Mahon, No. 143 neuer Apparat zur Bes 
teitung des efbaren Eifes, Rota glaciateur genannt. (13. Mai — 5 9.) 

ö Soulquier (4), rue Caumartin, No. 4; rotirendes Hatmefler zum 
Haken des Fleifces und ber Semüfe, (30. Jul, — 5 $.) 

Gauvain (3. 8.) in Eile (Nord); Mafcyine, um ohne Beipüife ber Zins 
ger Bratwürfte, Blutwürfte und Gervelatwürfte c. zu bereiten. (30. Julius 
— 5 Jahre.) 

Faucheux (%.) in Shatenay, bei Nantes (untere Loire); Mafchine zur 
Verfertigung von Büchfen für eingemachte Epeifen (conserves alimentaires), 
(29. Rov. — 5 93.) 

Spinnerei, 

Houldsworth (IJ.) von Glasgow, bei Hrn. Perpigna, rue de Choi- 
seul, 2ter; Verbeſſerungen an ben Mafchinen und im Verfahren, ben Flachs, 
Danf u, a. Faferftoffe zu dreben und zu fpinnen, fo wie auch im erfahren, 
da Werg behufs der KVerfertigung von Tauwerk u, dergl. mit Theer u. a. 
confervirenden Subſtanzen zu imprägniren, (6. Bebr. — 15 3.) * 

Samus, d. Sohn, und Groutelle in Rheims (Marne); Maſchine zur 
Erzeugung einer fortgefezten Eole, indem man bie Kragenblätter einer WBollens 
Bardätfche zufammentöthet. (14. Jul. — 15 J.) 

Migeon, d. ält,, in Rheims (Marne); Spulmaſchine zum Spinnen der 
Farbätfchten Wolle, (14. Zul. — 5 9. 

Srun (8. 3.) in Guebwiller (Oberrhein); Verbeſſerungen . an ver Spinn⸗ 
mafchine, welche man Mull-jenny nennt, (19. Jul. — 5 9.) 

Rod (RM, ©.) bei Hrn. Truffaut, rue Favart, No. 85 Maſchine zum 
Spinnen und Swiruen aller Faferftoffe, wie Geide, Baumwolle, Lein, Welle zc. 

Gombert de an (R.), rue de Sevres, No. 1035 Knäuelwilels- 
maſchine. (28. Aug — 5 J. 

Domitaine (8. B.) in Bazeilles (Ardennen); an den Kardätfhmafdjinen 
anzubringender Apparat zum Epinnen der Volle und der Haare, Drehen und 
Zwirnen derfelben für die Sahlleiſten. (18. Sept. — 5. 3%) 

Delafoffe (E.3.), rue du Petit-Lion-Saint-Saveur, No. 473 Syſtem 
um alle Garne auf Knäuel zu wikeln. (18. Sept. — 5 J.) 

Müller, d. Sohn, (E.) in Ihann (Oberrhein); Kamm oder langer ges 
zahnter Gylinder, an den Maſchinen zum Spinnen der Wolle, Seide, Baummolte 
und des Klachfed anwendbar. (27. Okt. — 5 3) 

Sprizen 

Glayette (3. H.), rue St. Martin, No. 3443 Kipftierfprige (Clyso- 

pompe) mit unaus geſe ztem Strahl. (26. Maͤrz — 5.3.) 
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‚ Determes (9.%.) in Bergerae (Dordogne); Sprize, seringue hygieni- 
medicale genannt. (10. Jun. — 5 3.) 
Moret (2. P.), rue de la Vanneric, No. 43; verbefferte Kinftierfprige 
mit unausgefeztem Strahl. (35. Jun. — 5 I.) 
Gharbonnier (J. B.), rue Saint-Houore, No. 347; Sprizpumpe mit 
unausgefeztem Steapl. (20. Aug. — 5 3.) * 
Stetnadeln. , 
Stubds (W.), Winfor und Richolſon in Rouen (untere Seine); Ma⸗ 
fchine zur Verfertigung der Steknadeln und Draptftifte. (27. Sept. — 15 J.)* 
Steine, kuͤnſtliche. 
Moriffet (E.), ruc du Faubourg Montmartre,, No. 18; Grfozmittel 
für die Gteine, anwendbar zu glatten oder vergiesteh Grabfleinen, Gtatuen, Gas 
pitätern, Piebeftalen und überhaupt zu allem, was von natürlichem Steine ges 
macht werden fann, ausgenommen zum Bauen. (25. 3un. — 5 3.) 
Weftmacot (A. B.), rae du Mont-Thabor, No. 9; Granitmarmor 
genannte Gompofition, oder Fünftlicher concreter Stein und Verfahren, denfelben 
aus. feinen Beftandtheilen zufammenzufegen. (10. Sept. — 5 3.) * 
Steindent, f. Lithogragphie. 


Stikerei. 
Gigon, Cavelier u. Gomp., in Met (Moſel); Maſchine zum Stiken 
mit dem Haken. (31. Mai — 15 J.) " 
Lescure (N. P.), rue de Clery, No. 255 fabritmäßige Verfertigung von 
Stitereien in Basrelief auf Sammet und von Stikereien für Weißzeug. (18. Sept. 


— 45 Sabre.) 
std yfel 


Dennelle d'Hérouville (I. B.) und Burbett (R.), rue Charlot, 
No. 45; Berfertigung eines Abziehftöpfels (bouchon - cannelle), Gt. März 


— 5 Fahre.) 
Straßen, 


Spear von Manchefter, bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter 5 ver⸗ 
beffexte Mafchinen zur Reinigung und Reparatue der Straßen. (8. März 


— 45 Jahre.) * . 
st,ro 


L60nard (3. 9.) in Gourcelles: Chaufiy (Mofel); neue Strohſchneide⸗ 

maſchine. (14. Jul. — 5 3.) 
Strumpffttilterei, 

Nicholſon (W.), bei Hrn. Grouffe, in Roubair (Nord) 5 Berbefjerun: 
gen an ben Strumpfwirkerſtuͤhlen und den. barauf fabricieten Geweben, wie 
Strümpfen x. (27. Dt. — 15.3.) * 

Giche auch Strumpfwirkerſtuͤhle. 

Strumpfwirkerſtuͤhle. 
Jacquin (J.) in Troyes (Aube); verbeſſerter Strumpfwirkerſtuhl. (8. Maͤrz 


— 45 Jahre.) 
Bibbs (H.) von Oſtende, bei Hrn, Perpigna, rue de Cheiseul, 2ter; 
% 


verbefferter Strumpfwirkerſtuhl. (10. Eept. — 10 3. 
Bouillon (F.), bei Hrn. Bouy, rue Neuve-Sains-Laurent, No. 23; 


verbefferter Strämpfmwirterftugt. (12. Nov. — 15 3%)” 
Giche auf Strumpfftrikerei. 
scyruPp . 
Jourdan, Gebrüder, und Savournin, rue de Charonnt , No. 88 ; 
Verfahren, den Kartoffeiftärtmehtfyrup auszutrotnen und zu pulvern, und An: 
wendung deffelben zur Ghocolaber und Randelbrobbereitung. (31. Mai— 103.) 


Talg, f. Unfdlitt. 
Zauder. 
Durand de Moneſtrol (I, 9), place de l’Oratoire- du. Louvre, 
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No. 45 Zuusimefchine, Piengeur a ballons sousmarins genannt. (10, Mai 


— 45 Jahre.) : 
Shierkohle, f, Schwarz. 
Thieriſche Subſtanzen. 
Sambateres (3. L.), rue Hadteville, No. 893 Verfohren, bie ſowohl 
zur Babrication des Berlinerblaues als zum Dätiger deſtimmten thieriſchen Sub⸗ 
flanzen aus zutroknen. (27. Deu — 10 II 


Shran, f. Dehl. 
Shüren 
Kettenhoven (3.), rue Orleans, No. 3, au Marais; Thuͤrverſchlie⸗ 
Yang, Fermeture a cowlisses convergantes genannt. (27. Mai — 49 3.) 
Zintengewg. 
Monbro (E,), rue Saint-Honore, No. 335; Tintenfaß, encrier - £iltre 
Monbre genannt. (22. San, — 593) * 
Aurenfans (X.), rue Notre-Danie-de-Ndzareth, No. 315 Zintenfaß, 
encrier à spirale genannt. (25. Maͤrz — 5 3.) 
Boquet, d. Sohn, (3. $.), bei Hrn. Reynaub, rue Bleue, No.: 48; 


verbefferte Pumpentintenfälfen, (35. März — 10 3:) 
zı fd €& 


- Räamelot (3. 9.) rue Amelos, No. 385 eine Art Bleifcher : Life mit 
geneigter Fläche. (51. Mai — 5 9.) 


Zöopferwaare 


Bourdon, d, dlt., rue Fontaine-Saint-Georges, No. 255 neue Art 
Gegenflände aus gebrannter Erde zu verfertigen. (22. Ian. — 10 $.) 


RSRorf. 


Girarbot, Gebruͤder, in Fongerolles (obere Saone); Verkohlung bes 
Torfs und Zubereitung deſſelben für die Frifhöfen. (8. Maͤrz — 5 J.) 


Sreyyen. | 
Saint-Sove (9, &) in Belangen (Doubs); Anwendung des Gußeifens, um 
‚ bie Stüzen der Abfäze hängender Treppen (a l’anglaise genannt) im Ganzen zu 
verfertigen, (25. Märg — 5 3) 


Pentzoldt (G.) in Belleritte, bei Paris; Häsgappargt (machine à sus- 
pension) zum Troknen der Zeuge wie aller anderer zu trpfuenden Gubflanzen, 
(27. Sept. — 15 J.) Ar ’ 

Tuͤlll. 

Andries (P. F.) in Calais (Yas-de:Galaid); Verfahren zur Verfertigung 
von Tuͤll, à point d'esprit, und Pe brodirten Geweben mittelft eines 
Webeſtuhls vom Syſtem der fogenannten Street bolta, (6. Febr. — 5 3.) 

Debeth Wiffocq in Galais (Pas-de⸗Calais); Werbefferung an den Tüll« 
webeftühlen nach Leaver's Syſtem, wodurch auf Denfeiben fogenannter Platnet- 
TAU oder glatter und geftilter Tulle tresss verfertigt werben kann, (10. Jun. 
— 5 Jahre.) 

Gatle:(E.) in yon (Rhön); Mafchine, um auf ben Tuͤllwebeſtoͤhlen in 
die Kette einzufchlagen. (14. Sun, — 5 9.) . 

Ffaar (E 4) und Doguin (M.) in yon (Rhoͤne); Stikmaſchine & la 
Jacquard, — an allen Arten Tuͤllbobinſtuͤhlen anzubringen iſt. (26. Julius 
— 415 Jahre. J | 

Morris (Bonfor) in Lille (Nord); Verfertigung viers und ſechsekigen 

Tuͤlls, (30. Jul. — 5 3.) 
-  Keenon & in Gaen (Calvados)3 Modiſteationen an dem Bobhinnetſtuhle 
‚nah Leaver’s Ghftem und eitie Heide von Bewegntgen, um quf dieſem Stuhle 
aa oder fogenanhten Talle tresse platnet herusszubzringen, (30. Zul. 
— 5 Jahre. j SE 

Gervais, Marshall und Bride in Lyonz mechaniſches Verfahren, bie 
ne ne bei den Keflentünftählen an ihre Stelle zu bringen, 
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Bayley (W.), rue Saint-Fiacre, No. 35 verſchfebdare Bertährungsiwii« 
fen, welche am Bobbinnetftuhl anwendbar find, um alle auf dieſem Stahl erzeng⸗ 
baren Gewebe und beven Verzierungen bezoorbriagen zu koͤnnen. (29. Rovbr, | 


— 40 Sahre.) * 
v Tuͤch e 


Barinet:-Ranquette in Sedan (Ardennes); Verfobsen, die Auswiflung 
des Tuches abzutürzen und ihm einen Glanz zu geben, welcher bem der unzer: 
ftörbaren Appretur gleihlommt. (25. Mär, — 10 3.) 

Borfiraten (E.) in Lille. (Nord); Werfertigung geſilzten Tuches. 
(25. April — 10.3) 

Clément (S.) in Orleans (Loiret)s methantiche Filgeng, anwendbar für 
Tuͤcher aller Art und aller Breiten, fo wie au für Molton, Drognett, Serſch, 
Saftorin, Alpagas, Zlanell, Frok, Strumpfwaare, Merinos, Zeppiche aller Art 
und obne Ausnahme alle jezt im Handel gehenden Wollenfoffe, und namentlich 
Deken. (14. Sun — 5 3. — 
Walteau (A.) in Elbeuf (unt. Seine); Tuchwalkmaſchine. (12. Julius 
— 40 Jahre.) mr 

Legier (3. B.), rue du Faubeurg - Montmartre, No, 35; Muſchinen 
zur Verfertigung von Tuͤchern und anderen Rragm einzig und allein wittzift :einer 
Prefle, ohne Maſchinen mit Walzen. (28. Aug, — 10 I.) * 


. Ubemadefei 

Sallard: Davies (3.) von Eondon, bei Hru. Hedin, rue Menilmon- 
tant, No. 25; Gtoluhren und Pendules, welche, ohme hufgezogen zu werden, ein 
Jahr lang geben. (15. Behr. — 10 3.) * , 

Malo (3, B.), quai de Valmy, No. 27; Spftem öffentricher Uhren, 
Polyghomone genannt. (19. Jul, — 10 9.) | 

Moineau (A. ©) bei Hrn. Joanni, passage de PIudustrie, No. 7; 
univerſal⸗Aufzieher (moteur remontoir universel) für große Uhren, alle Ar: 
ten Pendelupren 2, (24. Febr. — 15 I.) * 

‚Nobiet, der Sohn, (S.) in Seignelay (Yonnt)z; Anwendung bes fogenann: 
ten Legirten Nikels (Ärgentans) zur Uhrmacherei. (51. Mai — 10 5.) 

Facquin (E.%.) in Morey (Jura); acht Zage lang gehende Uhr, in Form 
einer Pendeluhr mit vierekigem Boden, (26. Zul. — 5 3.) | 

Seffon (E.), rue du Faubourg-Poissonnidre, No. 275 neue Pendeluhr 
a glace. (20. Aug. — 5 $.) \ — 

Bleſfing (D. A.) In Rouen (umt. Seine); excentriſches Vorlegewerk auf 
eine Uhrbewegung angewandt. (4. Nov. — 5 J.) 

Lafont (Le.) in Valente Tarn u. Garonne); vereinfachte Stokuhren von drei⸗ 
ekiger Form. (4. Nov. — 40 J.) | 

Zrouillier (E.) in Balence (Drome); Syſtem einer Hemmung (Echäp- 
pement à rer). (9, Dee. — 10 93.) 

Larchevéque (P.), rue des Billettes, No. 17; Ubrensefperre und 
Schluͤſſel, teztere Clefs à la Breguet genannt, (9, Dec. — 8 3.) 

- Kippon (8) in Londonz verbefierte Conſtruction der Uhren und Chrono⸗ 

meter. (10. Mai — 103) * 


uUngeygiefes, 
Begelaar (D.), rue Saint-Merry, No. 905 Mittel, die Wanzen und 
ihre Gier zu vertilgen. (25. San, — 5 4) 
Unſchlitt. 
Loifel (6, J.), rae des Marsis-dü- Temple, Nor 255 Berfähren zum 
Unfchlittaustaffen. (12. April — 5 8.) 
2 Raterricht. 
WMouret (8.3) in Gaint⸗FJuſt⸗en · Chauſſee (Diſe); mechaniſches Unterrichts: 
ſyſtem, mecanisme de l'’education genannt, (19. Zul, — 153.) | 
unverbrennlichkeit. 


Deivigne (K. 2), rue Taithout, No. 34; unverbrennlicht Kpparala, 
um im Zalle von Feuersbrünften bie Urkunden bei Rotaveny Advocaten, Gulf 


:232 Miszellen 


fiers ıc. fo wie die Papiere und Archive der Regierung unverfehrt zu erhalten. 


Bergoldbung 
de Ruolz (H. ©), rue de Verneuil, 34bis; Wergoldung des Eilbers, 


der Silbergeraͤthe und Bijouteriewaaren, und namentlich der feinften Gegenſtaͤnde, 
wie des Bilberfitigrend, ohne Quelfilber. (15. Febr. — 10 93.) 


Bieh. 
Duquesne (A.) in Valenciemes (Nord); Gewinnung eines zum Viehfutter 
tauglichen Products aus: den Ruͤkſtaͤnden der Korns und Kartoffelbranntweinbren⸗ 
nerei, der Brauereien und Stärkmehlfabriten. (19. Zul, — 15 9.) 


B aa gem 
Hudvale (R,) von Eondon, bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 
ter; verbeflertes Verfahren, das Gewicht und den Druf der feften, fläffigen und 
oasförmigen Körper zu beflimmen, anwendbar auf die Gonftruction von Waagen, 
Barometern u. a. Inftrumenten zum Wägen. (6 Bebr. — 5 3.) * 
Mabem. Laborde (D.), rue des Trois-Couronnes, No. 55 Waage zum 
Hausgebrauch, balance de menage genannt. (27. Mat — 5 9.) 


® & g en (Buhrwerke), 

Amsriao inDloron (unt. Pyrenäen) 5 neues Syſtem bes mechanifchen Zie⸗ 
hend. (33. Jan. — 10 3.) 

Mini (P. H.), rue du Faubourg - Saint-Martin, No. 4625 Vorrich⸗ 
tung, Parachute genannt, zum Schuze des Wägen gegen das Brechen ber Ach⸗ 
fen, (25. Jan, — 6 J.) 

Zufz (P.), rue des Deux-Portes-Saint-Andre& -des-Arcs, No. 4; Wa: 
gen, den er Utilitaire divisionnaire nennt, (8. Mär; — 10 3.) 

Baharie (3. 8.) in Lyon; Aufhaͤngſyſtem der gewöhnlichen und Eifens 
bahnwagen. (28. Aug. — 10 I. 

Leuthäuſer (I. M.) in Metz (Mofel); Aufhaͤng⸗Syſtem der Kutfchen- 
Zäften, Ereugformiges Syftem genannt. (10. Sept. — 5 3. 

Brevet, d. Vater, in Pithiviers (Loiret); Mechanismus, Cadran indica- 
teur genannt, welcher das Ein: und Audfleigen der Beifenden bei Omnibus: 
Wägen anzeigt. (11. Dit. — 5 9.) 

Millioz (3. ©.) in Grenoble (Ifere); Geftel, Train d’assurance ges 
nonnt, wobei der Sonducteur eines Wagens augenbliklich alle Pferde abfpannen kann. 
(27. Oktober — 10 3.) 

Pape ($.), rue des Bons-Enfants, No. 19; verſchiedene, beim Bau aller 
Arten Wägen u, Kortfchaffungsvorridgtungen anzubringende Vorrichtungen. (27. Okt. 

— 25 Jahre.) ‚ 

de Stains und Bauffet, rue deBondy, No.6 und 85 Feberns, Achſen⸗ 
und Haͤngſyſtem für Wägen, welches fie ressort en corde, essieu bande und 

“suspension conjointe nennen. (9. Dec. — 5 3.) * 


Bagenwinde, 
Sudds (W.) bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; neue Art 
Wagenwinde, (6. Bebr. — 10 3.) 
Wärme⸗Erzeuger (Defen, caloriferes). 
Baudon Porhez in Lille (Nord); reproducitender calorifere. (8. März 
— 40 Jahre.) 


HOHurez (8. D.), rue du Faubourg-Montmartre,, No. 48; calorifere 
mit warmer Luft und innerer Reflerion. (14. Mai — 5 J.) 


3amaretti (%.), rue du Vert-Bois, No. 165 Syſtem eines firen und 
eines tragbaren calorifere. (28. Aug. — 10 3.) 


@ecocg (H.), rue deHarlay, No. 2, au Marais; calorifere, conserva- 
teur genannt. (4. Nov. — 45 3.) 
„Waſſer. 
Poule (3.) von London, bei Hrn, Truffaut, rue Favart, No. 83 vers 


beſſerte Eonftsuction dee Apparate zum Deftilliven und Werdampfen des Waſſers. 
(15, Gebr, — 103.) * 


- 
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Vaſſerdichtheit. 


Proͤſchel (FJ.), boulevard Saint-Martin, No. 43 neues wafjerabhaltendes 

Berfabren. (22. San. — 10 3.) 
Weberei. 

Villiond (G.) in Lyon (Rhoͤne); Mechanismus, anwendbar beim Zettels, 
Abhaſpeln und Spulen. (25. San. — 5% 

Fitz⸗Patrick (M.) in Lille (Nord); Babrication ungerflörbarer Blätter 
(lames) ftatt der Harnifhbretter ſowohl für mechanifhe als Handwebeſtuͤhle. 

Servelly c "in Nimes (Gard); mehrere Verbefferungen am Sacquarbs 
Bebeftubl. (31. Ian, — 5 J.) 

Peteau (2. R.) in Bohain (Aisne); Zurüften und Inkarteſezen von Deſ⸗ 
fine, um auf beiden Geiten gleiche Shawi8 zu verfertigen. (6. Zebr. — 5 I. 

Grangier, Gebrüder in Saint-Chamond (Loire); mechaniſches Verfahren, 
Bänder und alle anderen Gewebe mit einer oder mehreren Radeln zu ſtiken, welche 
feparat arbeiten und alle Arten Umriſſe und Zeichaungen von Gtifereien während der 
Berfertigung des Bandes oder Zeuges felbft auf Stühlen von einem oder mehre⸗ 
ren Stuͤken dervorbringen können. (15. Zebr. — 10 3. 

Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; verbeflerter Spannſtok zum Weben, 
welcher den Zeug in feiner Breite in dem Maaße, als er verfertigt wird, aus: 
fpannt. (24. Febr. — 40 3.) * 

Yancera und Jaorſſon in Lyon —— Stuhl, um doppelten Pluͤſch 
zu weben und zu theilen. (28. Febr. — 

Gancel in Roubair (Nord); —2 (a rabat), um die Ladenarme 
in Bewegung zu fegen. (19. Mär; — 5 3 

Jourdain (F.) in Altkirch — mechaniſcher Webeſtuhl, welcher 
ſtehen dleibt, wenn der Einſchlag bricht. (19. Maͤrz — 5 J.) 

Desmaret (F.), rue Saint-Fiacre, No. 35 Streihmafgine, um bie Kin- 
der in den Kattundrutereien zu erfegen. (25. März — 10 9.) * 

Maffot (3.) in yon (Rhöne); Platographe complet genanntes Inſtru⸗ 
ment zum Weben, Kettenfcheren 20. (31. März — 109. 

®uille (A.) Bouely und Lefevre in Saint:Quentin (Aisne); Berfer- 
tigung einer Art Gouliffen auf gewoͤhnlichen Webeftühlen, welche die aus freier 
Hand gemachten zu Brauenzimmer: :Regenmänteln erfegen. (12. Aprit — 5 3.) 

Depay (A.) inBalfonnes (Rhoͤne); Mafchine zur Verfertigung des Huäfän. 
(11. Mai — 10 9. 

Deffry (I.R.) in Bourgogne (Marne); Webeftuhliabe, um mehrere Stüfe ' 
auf einmal zu weben. (11. Mai — 10 3. 

Heilmann (3.) in Muͤlbauſen (Oberrhein); mechaniſcher Webeſtuhl zum 
Beben und Auffchneiden der haarigen Zeuge, namentlich des Seidenfammets. 

Grivel (P.) in &t. Etienne (Loire); Kamm zum Weben der Seidenbaͤn⸗ 
der und Zeuge. (31. Mi — 5% 

Kergufon und Bone bei HHrn Boiſſage und Franqueur, rue 
du Sentier, No. 8; Systeme à demarchement, anwendbar an allen Webe⸗ 
fühlen zu faconnirten Zeugen, ſowohl den Hands ald den mechanifhen Webes 
fühlen. (33. Mai — 15 93) 

Gache (3.) in Lyon (Rhoͤne); verbefferter Scherrahmen. (33. Jun. — 5 3.) 

Dubois (3. P.) in Laval (Manenne); Mafchine, melde bie Tritte bes 
Webeftuhle entbehrlich madht, indem man ein Pedalwerk einfegt, worauf ſich 
das Deffin des Gewebes befindet. (49. Jul. — 5 3.) 

Desfreches (8. J.) in Lifieur (Salvados); ; —— fuͤr Weber. 
(30. Zul. — 10 3.) ; 

Blatter (H.) in Lyon (Rhöne); Werfertigung von Röhren aus poliztem 
en ee von Seiden⸗, Wollen» und Baummollzeugen. (30. Auguſt 

DelabaffesMonturie (8. CE.) in Lille (Nord); verbefferte Webemaſchi⸗ 
nen. (10. Sept. — 5 3.) 

Bellanger (I3.) und Bonnegent (k. R.) in Loue (Sarthe); in Bezug 
auf das Schlichten und die Regelmaͤßigkeit des Gewebes verbeſſerter Vebeſtuhl. 
(10, Sept, — 5 J.) 
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Guigo (E.) in Vaize, bei Lyon (Rhoͤne); vouſtaͤndiges Syſtem zur Sei⸗ 
denweberei geboͤriger Mafcinen, (4. Non, — 5%) 

Sauvage ($. U.) in Rouen (mt. Seine); Webeſtuhl zur Werkertigung 
mehrerer Bänder bei ununterbrochener Bewegung, zur Zabricarien von Hoſen⸗ 
trägern, Gürteln zc. (16. Nov. — 15 3.) 

 Godemard und Meynier in yon (Mhöne); Stühle mit — 
Arkaden (Auſhebern) zur Vereinfachung ber edeſable für Shawls u.a . fagons 
nirte Zeuge. (20. Dec. — 10 I.) 
| ®ranis (3. E.) in Saint⸗Pons (Berault) ; Maſchine zum Brotenen ber 
Wollenfäden und Schweifen der Ketten behuft der Seugfabrication, (20. Decbr. 


ee BB eine 


Bayffer (A.) in Montflanguin (Lot und Garonne) ; Eee die Weine 
zu verbefieen. (10. Mai — 5 3.) 

Hé rard (P.) und Hermann (8, 2.) in Rheins (Marne); Maſchine mit 
Eylinder, um den Pfropf der Champagner: Bouteillen mit — zu umwin⸗ 
den, (14. Sul. — 5 J.) 

Bertygen'. 

Camus-⸗Rochon (P.), rue de Viarmes, No. 18; Erſazmittel fuͤr das 
Schweißen von Stahl auf Eiſen oder Stahl auf Stahl bei ber Verfertigung 
fchneidender Inftrument, (34. März — 10 3.) 

Bavoil (k. N.), rue de la Barillerie, No. 4; Cchlüffel zum Anzichen 
‚ und Losmachen der Schrauben. (23. Jun. — 45 3) 

Bourbdier (3. A.) bei Hrn. Reynaud, rue — No, 183 verbeſſerte 
Durchſchlaͤge und Ausſchneidwerkzeuge. (50. Jul. — 15 3.) 


Wolle. 


Carbon (CE. F.) in Rheims (Marne); Verfahren bezuͤglich der Anwendung 
der Wärme beim Spinnen der Kammwolle. (31. Jan. — 10 3.) 

Harding-Cocker in Lille (Mord); verbefferte Kämme für Wollfpinzereien 
und verbefferte Krempeln für Wolle u, a. Baferfloffe. (31. März — 5 3.) 

Mapdol (A. 3.), rue Folie.Möricourt, No. 835 Verbeſſerungen im Käm: 
men und Karbiren der Wolle (18. Mai — 59. 

Blaquieres, Gebrüder, und Balp in Eodeve (Herault)3 Maſchine wit 
— rolirender Bewegung zum Waſchen der Wolle. (14. Julius 
— 10 Jahre 

Grio % (8. €), rue Albouy, No. 415 mechaniſche Vorrichtung zum 
Kämmen der Wolle u. a, Faſerſtoffe. (19. Jul — 15 3. 

Poole (M.) von London, bei Hrn, Truffaut, rue Favart, No. 8; 
Maſchine zum Kämmen der Wolle u, o. Raferfloffe. (20. Aug. — 5 3.) * 

Newton (W.) von Kondon, bei Hrn. Perpigne, rue Choiseul, 2ter; 
verbefferte Zubereitung der Wolle u. a. bearbeiteter oder nicht bearbeiteter thie⸗ 
riſcher Baferfoffe, durch welde die Qualität ‚biefer Subſtanzen ſehr verbefiert 
wird, (28. Aug. — 5 3.) * 

Desplangques, d. jüng., (E.) in Lizy⸗ſur-Oureq (Seine und Marne) ; 
Syſtem des Woilwaſchens. (4. Nov. — 5 3. 

Signorel:Rodhat (P.) in Biene an Mafchine zum Gntfetten, 
Wafchen und Zrofnen der Wolle, (16. Nov. — 5 3.) 


3Biäiıh n © 

Mayenne (M.), rue du Petit-Carreau, No. 3; Vorrichtung , um un: 
ordentlich ſtehende aut wieder in Orbnung zu bringen und die Kinndakenbruͤche 
zu vermindern. (8. März — 5 9.) 

Bertaurde ee (N.), cour des Fontaines, No. 73 Univer⸗ 
fatmaffe gegen das Ausnehinen der Zähne, (31. Mär; — 5 93.) 

Witfon (A,) bei Hrn. Reynaubd, rue Bleue, No. 183 — 
durchſcheinender kuͤnſtlicher Zähne. (12, Nov. — 5 J.) 


3 .a u m 


Bechain ) in Mans (Barfhe); ‚Saum, ‚Coflier- Bride genannt, 
(18. Jun. —5 3.) 
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| Beihnungen 

Durand de Moneftrol, place de l’Oratoire, No. 4; chemiſche Com⸗ 
pofition, Baume fixateur des dessins genannt, welche bie Srayon s, Bleiſtift⸗, 
Paſtell⸗ und Neißkohlengeichnungen auf Papier firirt, unveränderli und gegen 
Reibung unempfindlih macht. (26. Sul. — 5 3.) 

: Belt 
Brouarb (3. 8.) in Hape (ut, Seine); Belt mit gegkiebertem Zimmer: 
Beuge 

Nicolle Sarpentier (8) in Balenciennes (Nord); Yadrication und Faͤr⸗ 
ben der Leinengeuge, (22. Ian. — 40%. ' 

Pafſadori (E.) von Venedig, bei Hrn. Munerati, carrefour Saitt- 
Benoit, No. 255 animalifirter Beug. (51. Mai — 5 J.) * 

Hartmann (3.) bei Hrn. Armengaub, rue Saint-Louis, No. 345 
Mafchine zum Zufammenlegen der Zeuge. (28. Febr. — 15 3.) * 

©iche auch Gewebe, 


Seuge, waſſerdichte. 
Newton (W.) von kondon, bei Hrn. Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; 
verbeſſertes Verfahren, Seiden-, Baummollen », Leinen⸗, Wollen u, a, Stoffe 
weflerbicht zu machen. (25. Jan. — 15 J.) * 


Zeugrolle, f. Mange. 
3iegel (Dadplatten). 


Bitlardoin (P. 8) in Altkirch (Oderrhein)3 —— flacher, waſſer⸗ 
dichter. Ziegel mit Falz und Inneren Abflußrinnen. (25. Maͤrz — 10 3.) 


Ziegelffeine (Balfleine).. - 

Gales ldoot (E.) von Lüttih, bei Hrn, Canning, rue Saint: Lasare, 
No. 245 verbefierter Rahmen, rame à piston.Kessells genannt, zum Formen 
von Biegeln, Brennkuchen, Pflafterplatten, ohne Streichhölzer zu bebätfen *. 
(8. März —5 J. 

Melper, bei Hrn. Majoury, rue Fontaine-Saint- Georges, No. 29; 
Dampfheizung zum Brennen der Ziegel, des Kalks, Alabafters, der Steinkohle, 
des Torfs ec. (10. Mai — 10 3.) 

Keffels (H.) von Lüttih, bei Hrn. Sanning, rue Saint-Lazare, 
No. 24; verbefierte Tafel, fogenannte® Systeme économique, zum Zormm 
von Biegelfteinen, Brennkuchen, Pflafterplatten x, (8. Mär; — 5 93.) 


' Big ar rem 

Lan (C.) und Comp, in Bellevilfe bei Paris; Zigarrenhälter. (11. Mai 
— 5 Jahre.) 
| | 3Zzulenr 
Dufourk (I. 8.) in Saintes (unt. Gharente); Verfahren zur Fabrication 
des eifenhaltigen Zukers, welcher zum Gonferviren des rohen Fleiſches, zum Fär- 
ben in hübfchem Hellblau, zum Erſezen der Eifenorpde und Eifenfalze und ans 
derer Eifenpräparate in der Medicin dient. (24, Febr. — 159.) 

ul (5. M.) in Havre (unt. Seine); Verbeſſerung an den in den Co: 
lonien gebräuchlichen horizontalen Walzen zum Zerquetfdhen des Zukerrohrs, mit 
Anwendung des Windes als Motor, um diefe Walzen in Bewegung zu fezen. 
(27. Mai — 10 3.) u 

Binay (X.), bei Hrn, Balard in Beaucaire (Gard); Gewinnung an: 
dern Zukers ale Moskovade aus dem Palmbaum und Raffinirung ber Palm⸗ 
Moskovade. (13. April — 15 9.) ' 

Houhard (Gebrüber), bei Hrn, Perpigna, rue de Choiseul, 2ter; 
verbeſſertes Verfahren ben Stärkmehlfyrup zu koͤrnen und den fo erhaltenen Zuker 
duszgutrolnen und weiß zu machen. (18. Aug. — 10 9.) 

Dumas (3. 9.) in Avignon (Bauckufe); Apparat zum Kiären und Ver⸗ 
Iochen des Zukers und zum Einmachen, Glaſiren und Kryſtalliſiren bes Fruͤchte 


. 


mitteift Dampf. (20, Der, — 10 3.) 


x 
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Duprat und Daugereau in Borbeaur (Bironde); Weißmachen des Zu: 
ers ohne Deken. (20. Dec. — 10 3.) 


Nasmyth (3) in Borbeaur (Gironde); Verbefferungen im Zukerraffiniren 
und in der Zußerbereitung aus Aunkelrüben. (27. Dec, — 10 I.) 


zündhoͤlzchen. 

Morellon (J.) und Olivier (R. T.) in Belledille bei Paris; Schach 
teln fuͤr chemiſche Zuͤndhoͤlzchen und andere Handelsartikel, durch ein neues Ber: 
fahren. (18. April — 10 J.) F 
Esdaile und Margrave von London, bei pin. Merle, rue Vivienne, 
No. 18; verbefferte Mafchine zur Zabrication der Zuͤndhoͤlzchen. (31, Mai 
— 5 Jahre.) * 

Die Anzahl der Einfuͤhrungs⸗Patente iſt 122. ‚ 

(Aus dem Bulletin de la Societs d’Encouragement. Jun, 1842.) 


Ein Sicherheitsmittel bei Anwendung der Dampffeffel. 


Es wurde zur Vermeidung der Erplofionsgefahr bei Dampfkeffeln. vorgefchla« 
sen, das Feuer auszulöfchen, wenn man noch frühzeitig genug wahrnimmt, daß 
die Waſſerhoͤhe in diefen Keffeln zu ſehr abgenommen hat; diefes Sicherheitsmittel 
aber führt viele Uebelftände mit ſich; die Ausführung deffelben geht langſam und 
mübfam vor fich, fie erfüllt die Werkftätte mit Rauch, verurfacht eine bedeutende 
Unterbrechung der Arbeit und erlältet endlich den Boden des Keſſels, che feine 
@eitenwände abgekühlt werden, was die Haupturfache der Gefahr ift. Ich halte 
diefed Mittel nur bei Keffein mit innerlichen Feuerräumen zuträglih. Bei den 
vom Boden und den Seiten aus zu heizenden Keffeln aber würde ich folgende . 
Sonftruction vorziehen ,. welcher ich mich mit dem beften Erfolg bediente, aller= 
dinge nicht, um bie Exploſionsgefahr zu vermeiden, fondern um die in ben Keffeln 
enthaltenen Fluͤſſigkeiten fchnell erfalten zu machen, was aber, das Verfahren 


und die Wirkung deffelben betreffend, daffelbe ift. 


Ich made nämlich eine Deffnung, deren Fläche dem Verticaldurchſchnitte 
des Keuercanals gleich iſt, an der Stelle, wo die Flammen unter dem Keffel weg 
in diefen Beuercanal austreten und verfchließe diefe Deffnung mit einer doppelten 
Thuͤre von Eiſenblech, welche zwar ſehr gut fchließt, ſich aber leicht öffnen und 
wieder verfchließen läßt. Deffnet man diefe Thüre im Augenblik der Gefahr, 
d. h. wenn man ſieht, daß zu wenig Wafler im Keffel it und feine Wände zu 
ſtark erhizt find, fo tritt die durch die hohe Zcmperatur des Kamine angezo⸗ 
gene Luft durch diefelbe ein, verbreitet fih um alle Seiten des Keſſels und er« 
kaltet fchnell die zu ſtark erbizten Eifenblechtheile, wodurch der "Apparat fogleich 
wieder auf feinen Normalzuftand zuruftgeführt wird, Man kann ſodann, ohne 
Gefahr, Waſſer in den Keffel bringen, die Ihüre zum Feuercanal wieder ſchlie⸗ 
Ben, den Euftzug durch den Herd wieder hHerftellen und die Arbeit des Keſſels 
wieder fortfezen lafien. — Auf diefe Weife wird der Verbrennung auf dem Roſt 
faft in dem. Augenblit Einhalt gethan, wo man die Thüre des fenkrechten euer: 
canals öffnet, es verbreitet fi) nur wenig Rauch in dem Leral, der ‚Herb bleibt 


‚ mit glühender Steinkohle bedelt und das Feuer kann, fobald die. Sefahr vorüber 


it, fi wieder ſchnell beleben. 

Ich bemerke no, daß die Thüre fich durch einen Mechanismus öffnen muß. 
wenn das Wafler im Keffel unter das beflimmte Niveau ſinkt, zu welchem Be: 
hufe ein für allemal das Spiel biefer Ihüre mit den Bewegungen des Schwim— 


mers in Verbindung gefegt wird, (Echo du monde savant, 1832, No, 21.) 








Die Schußfeftigfeit der Dampffchifffeffer. 

Am Hafen von Portsmouth wurde vor einigen Tagen: an Bord bes Kanonen: 
Schiffe Ereelent ein anziehendes Experiment vorgenommen, In Bezug auf Krieges 
dampfboote, welche, wie man allgemein glaubt, die Lünftigen Seekriege entfcheis 
den werben, ift noch die wichtige Frage zu löfen: wie können die Dampfmafchinen 
im Gefecht. vor den feindlichen Kugeln gefchüzt werden ?. — denn fehlägt eine Ku⸗ 
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gel ein Loch in ben Dampfleffel, fo ift das Schiff in demfelben Augenblik kampf⸗ 
unfähig gemacht. Bis jezt ift auf den meiften im activen Dienft verwendeten 
Kriegsdampftooten der Kefjel mit einer Einfaſſung von fünfzehn übereinander ge: 
legten Metallplatten , deren jede ’/, Zoll dit ift, gefchüzt. Da jedoch weder der 
ſyriſche, noch bisher der chineſiſche Seezug die Haltbarkeit dieſer Schuzvorrichtung 
erprobt hat, ſo ſtellte man jezt auf dem obengenannten Schiff in Gegenwart der 
Admirale Codrington und Parker und vieler Eres und Artillerieofficiere 
einen Verſuch an, indem man auf eine eiferne Scheibe genau von berfelben Dike 
mit Kugeln verſchiedenen Kaliber aus ber gewoͤhnlichſten Kampfdiftang von 1/, 
englifcher Meile ſchoß. Der erfte Schuß, ein achtzoͤlliger Hohlſchuß aus einem 
Yairbans:58Pfünder , traf das Gentrum der Scheibe und bog fie, ohne durch⸗ 
iufhlagen, 5 Boll tief ein, wobel die Kugel zurüßfprang und zerfplitterte. Die 
weite, fefle Kugel aus einem 32Pfünder traf den Rand der Scheibe, glitt ab 
md zerfprang in zwei Etüle, Die dritte Kugel von gleicher Sawere blieb im 
Gentrum dee Gcheibe ſteken. Die vierte ſchlug, die ſtekende dritte Kugel mits 
sehmend , durch. Ungefähr zehn andere Schuͤſſe zertrümmerten die Scheihe gänzlich. 
Nan hat demnach die Veberzeugung gewonnen, daß der bisherige Schuz der Dampfs 
feffel unzureichend iſt. Zugleich aber hatte man Gelegenheit, bie ungemeine Biel: 
ſertigkeit der englifchen Schiffsartillerie zu bewundern. 


Steinfohlenlager in Lancafhire. 


Man hat berechnet, daß die nuzbaren Steinkohlengruben in Lancafhire bie 
morme Quantität von 8,400,000,000 Tonnen Kohlen enthalten. Der jährlice 
Kerbrauch an Steinkohlen wird im Mittel auf 3,400,000 Tonnen gefchäzt. Auch 
würden die Lager in Lancaſhire zu diefem Verbrauch auf 2470 Sabre binreichen. 

Man nimmt an, daß 2000 Individen allein dan.it befchäftigt find, Man⸗ 
defter mit Steinkohlen zu verfehen. Rolgende Ziffern wurden der ftatiftifchen Ge⸗ 
kufchaft zu Manchefter von Hrn. Mead ow 8 vorgelegt. 


Nach Mancheſter gebrachte Steinkohlen, | 1834, 1856, | 1840. 


Tonnen, | Zonnen, | Zonnen. 
Auf Gandin. 2 2 0 V 465,238 | 579,728 | - 637,830 


Auf Straßen und Eifenbahnen - - . - 273.770 | 334,263 | 396,260 
Summe in Seetonnen 737,008 | 913,991 11,034, 090 


(Moniteur industriel, 25. Auguft 1842.) . 


—— 





Neuer, zu Woolwich probirter Anker. 


Am 14. Julius d. ˖ J. verſammelten ſich die Lords der Abmiralität in Ber 
Ritung mehrerer Marine⸗Officiere in dem Probirſaal, wo ſich ein 601/. Cntr. 
ſcwerer Porter'ſcher Anker, der ſchwerſte dieſer Art, der bisher verfertigt wurde, 
befand, Die mächtige Brama h'ſche hydrauliſche Preffe übte eine Kraft von 
2,500 Kilogr. aus, was gewöhnlich die Probe iſt bei Ankern von diefem Ge: 
wihte; aber die Beugung der Ruthe, melde nidt mehr als einen Boll betrug, 
Berde für fo gering gehalten, daß ber Patentträger in die Vermehrung der Probes 
fuft um 10,000 Kilogr. einwilligte, Diefelbe fand flatt, und troz der außer: 
mentlichen Kraft von 59,500 Kilogr. betrug die ganze Beugung body nicht mehr 
“47/; engl. Bol. Dieler 60%, Gntr. fchwere Anker Hielt alfo die Probe aus, 
nah welcher ein gewöhnlicher Anker von 82 Gentnern für gut erklärt worden 
tee, Die Lords waren aufs Aeußerſte befriedigt und zwar um fo mehr, als fie 
foen, daß die Beugung in dem Grabe nadyließ, als man den Oruk verminderte. 
Ürgen das Ende der Probe beburfte es nur noch eines halben Bolles, damit bie 
Aıthe ihren urfprünglichen Zuftand wieder eingenommen hätte, Eines Ankers von 
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diefem Gewichte bedient man ſich gewöhnlich bei Fregatten von 50 Kanonen; dieſe 
Probe aber ergibt, daß er —*8— waͤre bei einem Schiffe von 90 Kanonen. 
(Monitenr industriel, 25. Auguſt 1842.) 


Roberts’ galvaniſche Batterie, voxzüglich zum Selfenfprengen. 


Da das Belfenfprengen durch Galvaniemus (man vergl. polytechn. Journal 
Bb. LXXXV ©, 275) fehe allgemein geworden if, verdient folgende rinfadıe 
und wirkfame Batterie, welche Br. Roberts ber London Electrical Society 
mittheilte, Beachtung. — Schon vor 4 Jahren nämlidy zeigte Hr. R. bie groͤ⸗ 
‚ Bere Wirtfamkelt ber Combination von Sink und Eifen gegen die von Zink und 
Kupfer; 26zoͤllige Platten davon: find ſchon von dee guößten Wirkung beim 
Zelfenfprengen. 20 Eifenplatten und eben fo viele Zinkplatten werden parellel 
und miteinander abwechfeind, wie bei ber gewoͤhnlichen Anordaung für die Saͤure⸗ 
Batterie angeorbnet und wie folgt verbunden. Man .begeichne bie Zinkplatten mit 
4,23, 5 uw ſ. f., die Ekfenplatten mit a,b, cu. f. f,, bringe a an daß «ine 
Ende der Reihe und verbinde nun zuerſt a mit b3 fobann verbinde man 4 mite,- 
3 mit d, 3 mit eu, ſ. f. Man wird leidht feben, daß beide Seiten jeder 
Platte auf diefe Weife in Thaͤtigkeit kommen und daß keine Gegenfiröme ent⸗ 
ſtehen. Ein 8 Zoll langer Kaften Tann eine Kette von 20 Elementen enthalten 
und von Holz verfertigt feyn, welches durch einen NAleiweiß⸗Anſtrich wafjerdidht 
emacht wird. Um das Einheben und Ausnehmen der Platten zu erleichtern, find 
. Be in.einem eigenen Geftell angebradt. Zur Erregung der Batterie dient 4 Ip. 
Gchwefelfäure mit 59 heilen Woffer verduͤnnt. (Mechanics’ Magazine. Zul. 
1842, ©. 108.) | 


Reinigung des Terpenthinöhls zur Kautſchuklöſung. 


Außer einigen andern flüchtigen Oehlen wied in England und Dautſchland 
das Zerpenthiaähl zum Auflöfen des Kautfchufs gebraudt. Man zieht dem ameris 
kaniſchen gewöhnlich jenes aus dem füblichen Frankreich vor, weil es minder 
harzig iſt. Die Fabriken, wo man fi diefer Cöfungen zur Zubereitung gewifler 
Zeuge bedient, fehen vorzüglich darauf, ein möglich frifches Dehl zu erhalten. 
In Deutſchland vermiſcht man das Terpenthinoͤhl mit zwei. Theilen Waſſer und 
ſezt auf 100 Pfd. Oehl 1 Pfd. Potaſche und 1Pfd. friſchgebrannten Kalk hinzu, 
Der Kalk muß vorher geloͤſcht und zur Milch angeruͤhrt werden und die Potaſche 
wird darin aufgeloͤſt, ehe man fie mit dem Terpenthinoͤhl miſcht. Die Blafe wird 
zu %, ihres Hohlraumes angefüllt und man beftillirt bei fo niederer Tem⸗ 
peratur als möglich über, Nach einiger Ruhe nimmt man das überfhwimmende 
Oehl ab und diefes Oehl wird zum Gebrauch für die Kautſchukloͤſung vors 
gezogen. (Echo du monde savant, 1843, No. 16.) ö 





| Lenhigasbereitung aus Zufer. 

Hr. Kraquelin foll nach fünfjährigen Bemühungen ein Verfahren ent« 
bett haben, um den Zuker mit Vortheil zur Leuchtgasbereitung anwenden zu Töne 
nen, indem man ihn mit faft ganz werthlofen Subftanzen verbindet. Er bat fidy 
feine Methode in Frankreich patentiren laſſen. Diefes Gas foll bet gleicher Leucht⸗ 
kraft viel wohlfeiler als jedes auf andere Art bereitete zu flehen kemmen. (Jour- 
nal de Chimie medicale, Okt. 1842.) ; 


4 


Borihlag um mehr Würze aus bem Malz zu gewinnen, als man 
nad dem gewöhnlichen Berfahren in den Bierbrauereien erhält, 

In det Chemical Society zu 2ondon wurde die Frage geftellt: „Iſt es 

möglich durch eine Abänderung des gewöhnlichen Werfahrens beim Einmaiſchen 
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mehr Grtract aus bem Malz zu gewinnen und bleibt irgend etwas in ben Tre⸗ 
bern zuruͤk, was in ber Würze ſeyn follter‘ Hr. Septimus Pieffe bemerkte 
darauf, der Umftand, daß bie Trebern das Wieh gut möäften, babe ihn fchon 
längft auf die Vermuthung geführt, daß man mehr Ertract (Wuͤrze) als gewoͤhn⸗ 
lich aus dem. Malz gewinnen Eönne und er habe bamn gefunden, daß bie Trebern 
wirklich eine nicht unbedeutende Menge Gtärtmeht enthalten. Daß diefe Stärke 
nicht in Zuler verwandelt wurde, dasan fen (in den von ihm unterfuchten Fällen) 
leineswegs die Anwendung ungeeigneter Zemperaturen beim Cinmaifchen, fondern 
ein Mangel an Diaſtas (dem Stoff, welcher die Umänderung -ber Stärke in Zuker 
bewirkt) Schuld geweien. Bei dem gewöhnlichen Brauverfahren vermiſcht man 
Malz und Wafler von geeigneter Temperatur in einem beftimmten Berhältniß mit 
tinander und nach einiger Zeit wird dann das Waſſer, die fogenannte Würze, 
vom Malz abgezogen und eine neue Portion Waſſer auf lezteres gefchüttet, um die 
zweite Würze zu bilden, Ohne Zweifel wird ber größte Theil der Stärke wäh: 
rend des erfien Maifchens in Zuker und Dertrin verwandelt, aber niemals alle. 
Bedentt man, daß das Diafias ein aufloͤslicher Stoff iſt, fo begreift man, daß 
es in bie erfte Würze übergeben muß und mit berfelben abgezogen wird. Die 
vorgefchlagene Verbefferung befteht nun bloß darin, der zweiten Würze Diaftas 
zuzufezen, um bie zurüßgebliebene Stärke in Zuker zu verwandeln. Dieß ge: 
ſchieht durch Zufaz von etwas Malz (weiches Diaftad enthält), ehe man zum 
zweitenmal maifcht. Beim Cinmaifchen von 30 Scheffeln Malz könnte man 29 
Scheffel zum erſten Malfchen nehmen und den übrigen Gcheffel beim zweiten 
Maifchen zuſezen. Der Gewinn an Wärge iſt dabei nad Hrn. Pieffe ſo be⸗ 
deutend, daß er nicht zweifelt, es werden alle Bräuer fein Berfahren annehmen, 
(Philosophical Magazine, Okt. 1842, ©. 317.) 





Kleberbrod für Harnruhrfrante, 


Der um die Verbefferung des Brodes fo verdiente Baͤler Robine zu Paris 
verfertigt feit einiger Zeit Brod, befien Klebergehalt viel größer ift als ber des 
beften Grügebrodes; er macht fogar welches, das nicht mehr Stärkmehl enthält, 
als zur Brodbildung eben nöthig iſt. Diefes Leichte, ſehr angenehme Brod ift 
vorzüglich den mit Phthiſis und mit Harnruhr behafteten Perfonen zuträglic. 
Bekanntlicy wird in dem. Magen der unglültichen an Harnruhr Leidenden das 
Staͤrkmehl in Zuker verwandelt; es muß ihnen daher flärkmehlfreie Nahrung ge⸗ 
geben werden, wozu biefes neue Brod hochfl geeignet if. (Echo du monde 
savant, 1842, No. 48.) | 


Fliegen » Bertilgungs » Papier. 

Seit einiger Zeit, bemerkt Apotheker Wirfin zu’ Gray, wendet man zur 
Bertilgung der Fliegen ein Papier an, welches biefe Infeeten noch viel fchneller 
tödtet, als Arfenitmetall (Kobalt); doch bat es den Fehler, daß es bei ben Flie⸗ 
gen in der kurzen Zeit von der Einführung des Giftes an bis zu ihrem ode 
fehe vielen Auswurf verurfacht, ber Alles beſchmuzt. 

Diefes Papier wird bereitet aus: 

arfeniffaurem Kalt (oder Ratzon) . „ + + + 1 heil 
weißem Zukerrr. 0 ne. 2 Sheilen 
Waſſer EN era er ee ee 

In die Aufidfung werden Blätter von etwas ftarfem, ungeleimten Papier 
getaucht und dann zum Troknen aufgehangen, — Um fidy deſſelben zu bedienen, 
legt man ein Stuͤk in einen Zeller und befeuchtet es mit einigen Tropfen Wafler, 
weiches man von Beit gu Zeit erneuert, Es ift gewiß ſehr zu bedauern, daß 
ein fo gefährliches Präparat ohne allen Anftand in den Handel gegeben und von 
jebm Krämer verkauft wird. — Damit getödtete Fliegen gaben, troz der er⸗ 
wöhnten Auswürfe, im Marfh'fchen Apparat behandelt, zahlreiche metallifche 
Arſenikfleken. (Journal de Chimie medicale. Gept, 1842.) 


SEIT TEILEN 
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Grobgemahlener (geſchrotener) Hafer) zum Kutter für Milltärpferde. 


Dem franzöfifchen Kriegsminifter wurde ein Vorſchlag eingereicht, die Mir 
Iärpferde mit grobgemaplenem Hafer zu futtern, weil von dem ganzen, bei 
der Daft, mit welcher er verfchlungen wird, vieler, ohne zur Ernährung bei: 
zutcogen, unverdaut mit den Ererementen wisber abgeht. Die Veterinär: Ems - 
miffion au Lamirault, welche hierüber Bericht erftattete, ſpricht ſich aber dahin 
aus, daß die von diefer Maßregel verſprochenen Vortheile als Rull zu betrachten 
fenen, indem bie Berechnung non einer übertriebrnen Aunahme, nämlich des Vers 
Yufts eines ganzen Viertheils, ausgeht und die unbedeutende wirkliche Erſparung 
von den Mahlkoſten wieder mehr als aufgehoben werde, Es müßten ferner, um 
den Vorrang an ernährenden Eigenfchaften biefes Kutter zu beweiſen, erft ver- 
gleichende Verſuche angeftellt werdenz indem, wenn aud) bas Kauen bis auf einen 
gewiflen Grad hiedurch erfezt werben ann, dieß noch nicht mit der, um eine 
aute Verdauung vorzubereiten, fo nöthigen Einhuͤllung mit Speichel der Fall iſt. 
Außerdem Sprechen nody dagegen die Schwierigkeit, den Hafer aller Orten erft 
zu mahlen, ber leichte Betrug und das. Aufhoͤren diefes Verfahrens im Felde. 
(Echo du monde savant, 1842, No. 35.) z 


” y 


Berfälfhung des Cichorien⸗Kaffee's und des Sqhnupftabals. 


Apotheker Wilfin zu Gray (Frankreich) Hatte einen der Verfälfchung ver⸗ 
daͤchtigen Kichorien« Kaffee, von dem 50 Kilogr. um 15 &r. verkauft wurden, zu 
unterfuchen, Schon die phyſiſchen Eigenfchaften deſſelhen zeugten durchaus gegen 
feine Aechtheit und die chemifche Unterfuchung ergab, daß 64 Gramme befjelben 
36 Gramme in Zußerfiedereien als erfchöpfter Ruͤkſtand zuruͤkgebliebene thierifche 
Kohle enthielten. — Der Entdefer dieſes Betrugs erfuhr fpäter, daB die ur 
fprüngliche Abficht nicht war, dieſe Mifhung als. Koffee zu verkaufen, indem 
- man fie bald entdekt haben würde, fondern daß viele Tabakhaͤndler fich derfeiben 

zur DVerfälfchung des Regietabaks bedienen. (Journal de Chimie medicale. 
September 1842.) 


Einwirkung Des fchwefelfauren Eiſens auf die Vegetation. 


Die von Hrn. Euſeb. Gris hierüber angeſtellten zahlreichen Verſuche gaben 
das Mefultat: daB das fchwefelfaure Eifen ein im Shaptal’ihen Sinne ftimus 
lirendes Düngmittel ſey. Daffelbe wirkt fihtbar auf den Farbſtoff der Blätter 
ein. Es ift febr leicht anzumenden, und zwar ohne alle Gefahr, wenn dieß mit 
Ginfiht gefchieht. Ferner ift es außerordentlich wohlfeit und kann vielleicht im 
Großen zur Gartencultur (z. B. zur Pfirfichzuct) und in der Lanbwirthfchaft 
gute Dienfte thun. (Echo du monde, 1842, No. 20.) 
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Tasmıydh, über Zachigkeit des Stabeisens — 
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XLVI, 
Profeffor. M⸗ f eleys Indicator fuͤr ——— 


Aus dem Civil Engineer and Arohitects’ Journal. Aug. 1842, ©. 268. 
Mit reiner Abbitpung auf. Tab. VI. 





Fig. 19 liefert eine perſpretiviſche Anfiht des Indicators. C und 
. D find zwei A 300 lange Cplinder, welche durch die Dampfröhren 
A und B mit dem ‚oberen und’ unteren Theile des Dampfeylinders 
in Verbindung Pehen und mittel einer Filzbekleidung gegen die 
Wärmesusprahlung ‚wohl geſichert find. In diefen Eylindern arbeis 
ten zwei ſolide Kolben, jeder von 4: Quadratzoll Querſchnitt, welche 
an den Enden einer und derſelben Kolbenflange fehfizen. Diefe 
Kolbenkange Hält, wenn die Dampfwege A und B offen find und 
ber Indicator in Thätigfeit fich befindet, im der Richtung ihrer Länge 
einen Druk aus gleich der. Differenz; zwifchen den auf beide. Kolben 
ausgeübten Preffionen oder gleich dem effectiven Dampfbruf auf 
4 Duadratzoll Kolbenfläche des Dampfeplinderd, Diefer Druk wird 
vermittelt der Schulter Z auf die Stahlfeber 9, T- übergetragen. 
Lezgtere if an ihren Enden durch Gelentftüfe mit einer zweiten -volls 
fommen gleihen Feder Q,R verbunden, welche mit ihrer Mitte auf 
einem von dem gußeifernen Geftell des Inſtrumentes ausgehenden 
ſoliden Borfprunge.P ruht. . Der Druf der Kolbenflange auf die 
untere Feder, welder auf die Enden ber oberen Keder, deren ‘Mittels 
yunft befefligt ift, übergetragen- wird, eritfernt die beiden Federn von 
einander und biefe Entfernung iſt einem wohlbekannten Gefeze der 
Biegung zufolge, fo fange die Biegungen gering find, dem Drufe 
Direct proportional. Die Gränzen, innerhalb welcher diefes Gefez 
der Biegung flattfindet, werden durch die ben Federn zu gebende 
eigenthümfiche Form bedeutend erweitert. Die eine Fläche der Federn 
it eben, die andere paraboliſch gekrümmt, wodurch jedem Theile der 
Geber eine gleiche Stärke erteilt wird.: Die Federn laufen demnach 
‚von ihrem Mittelpumfte nah den Endpunften ohne Nachtheil für 
ihre Stärfe verfüngt zu, ihre Biegung ifl gleichförmiger durch ihre 
ganze Länge vertheilt, und ba alſo dieſe Biegung für eine gegebene 
Trennung an jedem Punkte vermindert if, fo werben bie Gränzen 
der Elaſtirität nie fo bald überfchritten. 

| In Folge diefer Verbindung der Kolbenflange mit den Federn 
Anbert ſich ihre Stellung im birecten Berhaͤltniß, wie der effective 
Dinglers polyt, Ionen. Bd, LXXXVL G. 4 16 
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Drnt auf ihre Inden, oder wie ber effective Druf auf A Duabratzofl 
Kolbenfläche des Dampfepliuders, fo daß febed gu dieſem Deut hin⸗ 
zulommende Pfund bie Kolbenflange veranlaßt, ihre Tage in ent 
ſprechendem Verhaͤltniſſe in der Richtung ihrer Länge zu ändern. 

Die Rolle oder das Rab F,K, weldes wir wegen ber eigens 
thümlichen, iPen angewieſenen unstionmn das „integeisende Hab“ 
(integrating wheel) nennen wolles, dreht ſich um. Die Kolbenſtauge 
als Achſe und nimmt zugleich an ihrer Bängenbewegung Theil; zwei 
mittelſt Adjuſtirſchrauben befefligte Schultern hindern die Berfchiebung 
des genannten Rades Iängk der Kolbenſtauge. 

In die Speichen diefes Rades find Köder gebohrt, bus) welche 
brei Stangen geben, Me an ihren Enden bergeflalt mit einander Wer 
kunden fad, daß fie das fee Geſtell G, A bilden. Dieſes Geſtel 
drebt ſich glaichfals um die Lolbenſtange «ts Achſe, minmt fedoch 
on, ißrer Laͤagenbewegung nicht Theil. Duher läuft das mit ver 
Kolbenſtauge ſich beimegembe Rad. längs der Stangen bed Geſtelles 
Yin, ninmt aber zugleich das Schell mit herum. Das Rab ei 
pfaͤngt Die: rotirende Bewegung win dem Kegel K,L, weicher fü an⸗ 


geordnet iR, daß feine Seite zu der Lolbenſtange man para 


Kauft und durch eine in einen Räpxe ME befindlühe Spiralfeder bes 


ſtaͤndig bei K an. dad Rab angenzüft wird, haben bie ever forie 


waͤhrend gegen das Ende der Spindel, um bin ſich ber Kegel bucht, 
wirt. 

Ein Syſtem von Winkelrädern V,Y,A cheilt dieſer Spindel wnb 
wit ige. dem Regel bie. Rotation der Role. N mit, Tegtere wird 
durch eine. Schnur: in Bewegung gefezt, Yexen eines Ende ein Ges 
wicht traͤgt und deren anderes. Gude üben Beitungexellen nach dem 
Kolben des Maschine oder irgend einem Punkte geführt iſt, der ſich 
genau, wie der Kolben, aher durch einen, kleineren Raum bewegt De 
ich demnach der Umfang bes Rolle N gemam wie der Kolben der 
Dampfmaſchine bewegt, ſo iß deu. während eines außerenbentlichen 
Heinen Zeittheilchens, durch den Kegel beſchriebene Wünfch dem 
Raume ganam yronnstiowel, den während, hiefer Zeit bex Kolben ber 
Maſchine beſchreibt. Repange wir um an, der Umfang des —25 
renden Rgdes J, Kenehme an des Pewegung desjenigen Theils bez 
Legeloberffaͤche Aui mit welchem daſſelbe in ingend einem Momente 
in Beräpuung if, fo. haͤugt bie. Anzahl der Umdrehungen über beſſet 
ber. Theile. einer, Umdrehung, welche dad Rab wahnend irgend einer 
änfexft Heinen, Zeiſtneriode, von jenem Momente an geredimet, 45 
machen bat, von zwei Umftänden ab: 17 vom dem Durchmeſſer dad 


jenigen Kıaiies ber Kegelfläde, welcher das Ran. in jenein Angen 


bliſe treibt, 2), von dam Winkel, bush weichen es; von dem erwaͤhn⸗ 
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ten Kreiſe bewegt wird, ober mit anderen Werten, fie hängt erſtens 
ab von der Abſtande des Brrüpeungspanftes K von ber Spize des 
Kegels und zweitens von dem Winkel, melden ber Kegel während 
diefer Kleinen Beityersöde um feine Achſe beſchreiht. Würde eines 
von dieſen befven Elementen der Aenderung fih ſtets gleich bleiben, 
fo mwätrbe bie Anzahl ver von dem Rade zurükgelegten Umdrehungen 
oder Theile einer Umbrthung füh direct wie Das andere ändern; 
hieraus erhiät ſich einem bekannten Princip der Variation zufolge, _ 
dag wenn, wie im vorliegenden Yale, diefe beiden Elemente daria⸗ 
bei find, fie wie ihr Prodnet fi ändern, oder daß Be van dem in⸗ 
tegrirenden Rade während eines fehr Fleinen Zeittheilchens gemachte 
Anzahl von Umdrehungen oder Theilen einer Umdrehung ſich direct 
wie das Product zweier Factkoren ändern, von denen ber eine ber 
während biefer Zeit von ben Kegel beſchriebene Windel if, der an⸗ 
dere die Entfernang des Berührungspunktes H des Kegels mit dem 
Rade Don der Spize des Kegels. Der erſte dieſer Sactoren ändert ſich 
direct mit ver während dieſer keinen Zeitperiode von dem Dampf⸗ 
koſben zurülgelegten Gtrefe, der leztere direct wie der effechine Druf, 
den ver Dampf in diefem Moment auf den Dampflolben ausübt.“) 
Hietaus folgt offenbar, daß die während irgend eines fehr klei⸗ 
nen tZeinheilchens von dem integrirenden Rade zurükgelegte Anzahl 
von Umdrehungen oder Umdrehungstheilen ſich aͤndert, mie das 
Product des von dem Dampfkolben während dieſer Zeit zurüfgeleg- 
ten Raumes mit dem gleichzeiligen Effectivdruke des Dampfes auf 
den Kolben, oder mit anderen Worten, fie ändert ſich mit der dy na⸗ 
mifhen Arbeit des Dampfes auf den Kolben. Bilt diefes nun 
für jede Meine Zeitperiobe, während welcher der Maſchinenhub vor 
fih geht, fo gilt es auch für ben ganzen Hub. Hieraus folgt, daß 
die Anzahl der Umdrehungen und der Theile einer Umdrehung durch 
das integrirende Rad während des Hubed ber ganzen Arbeit ober 
der dynamischen Wirkung des Dampfes auf den Kolben proportional 
gemacht werben, | 


Das integrirende Rad nimmt das Geftell G,H mit ſich herum. 
An der hohlen Achſe dieſes Geftelles fizt ein Getriebe, welches in 





41) Die Stellung bes integrivenden Rades auf der Kolbenftange ift fo ab: 
inftiet,, daß daffelbe, ehe der Dampf zugelaſſen wird, nn die Elafficität der 
Federn genau auf die Spize des Kegel gebracht wird, ee verhüten,, daB 
das Rad durch die Jeztere zurüßgehalten werde, wenn Rn uf über dieſelbe 
sun: feyn follte, ragt von dem Geftelle des ie es ein folides 

k Gervor, deffen Oberflächen fo adjuſtirt find, daß fie für biefen Fall den 
; des Rades aufnehmen, und der Beweg one Kegels in ber 2 —* 
Se Gpindel als Aufpätter dienen, "wenn d Werfland des Rader von bi 

ſernt wird, 
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“ein Rab greift, beffen Achſe ſich in Lagern dreht, bie an dem Ge⸗ 
fielle des SInflrumentes befefligt find. Die Anzahl der Zähne dieſes 
Rades verhält fi) zu derfenigen bes Getriebes wie 10 zu 1. Die Achfe 
dieſes Rades enthält ferner ein Betriebe, weiches in ein zweites Rad 
greift, deffen Zaͤhnezahl in bemfelben Verhältniſſe ſteht, und eben 
fo verhält: es fi mit einem Syſteme von fünf Rädern und Getrie⸗ 
ben. Der Umfang jedes ber vier lezten Räder tft in 10 und. der 
Umfang des erfieren in 100 gleihe und numerirte Theile getheilt. 
Die Anzahl der Umdrehungen des integrirenden Rades wird dem 
nad an fünf Stellen nad ganzen und an einer Stelle nad Deci⸗ 

malgahlen regiktrirt. 

. Diefe Anzahl der Umdrehungen find nun, wie gezeigt wurde, 
in Beziehung auf jeden Hub der Wirkung des Dampfes während 
diefes Hubes auf den Kolben proportional; wenn daher die Thaͤtig⸗ 
keit des Indicators während ber auf einander folgenden Hube Dies 
ſelbe bleibt, oder wenn fih die Richtung des Dampfdrufs auf den 
Kolben und diejenige der Kolbenbewegung nicht bei jedem Hube ums 
Sehren würde, fo würde die während irgend einer Anzahl von Buben 

regiſtrirte Zahl mit der während biefer Periode geleiteten Arbeit des 
Dampfes gegen den Kolben im birecten Berhältniffe fliehen. Allein 
beim rüfgängigen Hube des Kolbens dreht fih die Rolle N und fos 
mit auch der Kegel rüfwärts, fo dag, wenn dad integrirende Rad 
mit. dem Kegel an irgend einem anderen Punfte ald an feiner Spize 
in Berührung bleibt, auch diefes ſich rüfmärts drehen wird. Dem- 
nad wird die beim vorhergehenden Hube regiftrirte Zahl um bie 
durch das integrirende Rad während diefes Hubes gemachte Anzapl 
Umdrehungen vermindert. Es ift indeffen zu bemerfen, daß, ehe 
die Umkehrung der Rolbenbewegung eintritt, die Richtung des Dampf» 
drufs auf den Kolben und fomit auch die Richtung des Drufs auf 
die Kolbenſtange des Indicator umgekehrt wird. Dieje veränderte 
Richtung des Drufs fowohl als aud die Elafticität der Federn vers 
anlaßt das integrirende Rad nad der Spize des Kegeld zu fleigen 
und daſelbſt während des rüfgängigen Hubed zu bleiben, fp daß 
während dieſes Hubes Feine Regiftrirung einer Zahl flattfindet. Die 
übrige Zahl, welche während irgend einer Zeit durch das an der 
doppeltwirfenden Maſchine angebrachte Inſtrument regiftrirt wird, 
ift demnach der Wirfung bes Dampfes auf den Kolben während Dies 
fer Zeit proportional, . 

Um einem etwaigen aus der Umfehrung der Kolbenbewegung 
zufällig hervorgehenden Fehler auf eine wirkſame Weife zu begegnen, 
ift bei dem Räderſyſtem Y,X,U eine Vorrichtung eingeführt worden, 
wodurch bie Umdrehung bes Kegels während dieſes Wechſels ber 
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Bewegung eingefelt werden kann. Um das Inſtrument zur Regie 
frirung der während jedes Kolbenhubes geleifteten Arbeit geeignet 
zu machen, fanın man durch das Spiel der Mafıhine feldft einen Vier⸗ 
wegebahn die Richtung der Dampfwege des Inbicatord in der Art 
eonteoliren Taffen, daß ber obere Cylinder C immer mit dem Dampf⸗ 
raume, ber untere Cylinder D immer mit dem Bacuum des Dampf 
mafchinencplinders in Communication fleht. Beim Gebrauche des 
Indicators läßt man durch eine einfache Adfuftirung der mechanifchen 
Combination U,X,Y den Kegel beftändig nach einer Richtung rotiren, 
während die Bewegung ded Maſchinenkolbens und der Rolle N alters 
nirend if. Es iſt nun nur noch übrig, der Anwendung des Indi⸗ 
cators auf die einfach wirkende Mafchine oder die Cornwallis⸗Ma⸗ 
ſchine zu erwähnen. | 

Die Regiftrirung während bed abmwärtsgehenden Hubes diefer 
Mafchine ift bereits erläutert, Während bed erften Theiles des aufs 
wärtsgehenden- Hubes öffnet fi das Gleichgewichtsventil, worauf 
beide Kolben des Indicators einen gleichen Druf erleiden, und dag 
integrirende Rad durch die Elaflichtät der Federn in feine urfprüngs 
lihe Lage an der Kegelfpize gebracht wird; demnach bleibt das Rad, 
obgleich fich ber Kegel rükwärts dreht, in Ruhe, und es findet Feine 
Regiftrirung flat. Wenn fi das Gleichgewichtsventil fchliegt, fo 
erhält der Dampfdruf in dem oberen Theile des Mafchinencylinders 
und mithin auch in dem oberen Cylinder C des Indicators das 
Uebergewicht; das integrivende Rad fleigt von der Spize des Kegels 
herab und das Regifter dreht fih rülwärts, indem es die Zahl vers 
mindert, welche vorher. durch die Zahl der von dem Dampfe gegen 
den rüffehrenden Kolben gelieferten Arbeitseinheiten genau regiftrirt 
wurde. 
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Rowley's rotirende Dampfmaſchine und Dampfwagen. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. Aug. 1842, ©. 194. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





I. Die flationäre Dampfmaschine Durchmefler des 
Dampfrades 36 Zoll, Breite defielben 14%, Zoll, Tiefe deffelben 
4 Zoll; mittlere Länge der Dampffammer 100 Zoll. Die Kolben 
oder Schieber bieten der Einwirkung des Dampfes eine Fläche von 
58 Ouadratzoll dar. Die Anzahl der Umdrehungen iſt 80 in ber 
Minute. Der Druk beträgt 1 Pfd., wenn die Mafchine außer Ein 
griff iſt, und 5 Pfd., wenn fie die Welle umtreibt. Sie ſteht auf 
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einer 3 Fuß Inngen und 4 Zuß breiten Bodenplatte und iſt 3%, 
Buß Hoc. 

Mit Bezug auf bie Figuren 20, 21 und 22 wird man bemer⸗ 
ken, daß bie Maſchine aus einem äußeren Ming oder Cylinder A,A,A 
und zwei volllommen gleichen Sritenplaiten beſſeht, an deren innerer 
Seite eine in fich zurülkehrende Ninne B, B, B füch befindet, welche 
aus einem Kreiäbogen a,a,a und eines unregelmäßigen Gurte h,b,b 
beſteht. In dein Apparate C,C,C befinden fih. Drei Kammern D,D,D, 
in denen die Kolben E,E,E ausd« und einwärtd gleiten Töunen. Die 
ſes Rad beflzt zwei Flantſchen G, G, G, in denen zur Unterfkügung 
dev Kolben Vertiefungen H,H awgebracht find, und if auf Die Gen, 
twalwelle F,F feflgefelft. Leztere geht Durch die Seitenplatten und 
dreht fi in geeigneten Lagern. Die Leitbolzen H,K Saufen in ber 
an der inneren Seite der Seitenplatten angebrachten endloſen 
Ninne B,B. 

Aus dieſer Einrichtung geht hervor, das Ber durch bie Röhre E 
zugelaffene Dampf ſeine Expauſivkraft gegen die Kolben ausüben, 
und bas Rad C,C in Rotation verfejen wird. Da bie Leitbolzen 
in ber endfofen Rinne B,B fielen, fü werben bie Kolben abwech⸗ 
ſelnd gegen den Mitteipunft des Rades Hingetrieben, um an ber 
Widerlage M,M vorüberzuälelten und dann wieder in bie Dampk 
kammer vorgefoben zu werden. Nachdem der Dampf feine Krafı 
gegen die Kolben ausgelidt hat, entweicht er durch Die Noͤhre N. 
0,0 ift De Kammer für bie Metallfiederungen der Widerlage. 

Die in Rede lebende Mafchine arbeitet in der Drahtfabrik der 
HHm. R. Johnſon und Comp. in Mancheſter; da die ausgeübte 
Kraft fortwährend fi ändert (dad an den Eylinder befefligie Duck: 
filberoifie wechfelt von 5 bis 35 Pfd. Druh), fo laͤßt fih die wirt 
liche Pferbefraft nicht leicht angeben. 

Um bie Kraft zu berechnen, multiplicire man die Anzahl der 
Duadratzolfe Kolbenflähe mit dem Dampfdruk — 30 Pfo., ferner 
mit ber millleren Yänge der Dampfinmmer =: 8.4 Fuß und mit 
der Anzahl der Umdrehungen per Minute == 80 und dividire das 
Refultat durch 33000, alfo: 

iR 2 —— an = 354 Dferbefraft. 
Die Maſchine iſt feit 17 Monaten in dem üben genannten Eiablifſe⸗ 
ment zur vollen Zufriedenheit ber Befizer in Thätiglett und confü- 
iniet in 338 Arheitskunden 48 Tonnen 10 Ewt. Kohlen. 

I. Die Locomotive mit rotirender Dampfmafhine. 
Rowley gfdt der in Big. 23 dargeſtellten Elnrichtung ben Borzug. 
Die Betbindung ber Maſchine mit den Treibraͤdern wird naͤmlich in 
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vorliegendem Kalle vermitielfi doppelter Krummzapfen und einer 
Zwifchenwelle bewerkſtelligt, in deren Mitte ſich ein Stirnrad befin⸗ 
det, weiches in ein an der Treibwelle ſtzeudes Getriebe greift. Der 
Vortheil dieſer Anordnung beſteht darin, daß eine und diefelbe Mas 
ſchine für einen Paſſagier- und einen Güterzug eingerichtet, oder mit 
anderen Worten, durch Verſezung bes Räberwerks eine Maſchine 
mit 1i⸗ vder 16zölligen Cylinder gleich gemacht werben kann. Es 
faͤllt ferner jene wellenförmige ober osrillirende Berdegung ganz Bin 
weg, welche uußer ber Geſahr, die fie in ihrem Gefolge bat, ſeht 
zerſörend auf die Spurkraͤnze dev Mäder und auf bie Bahnſchienen 
wirt, 


Die neulich auf der Liverpool⸗Bahn probirke tolfeende Locomo⸗ 
tive wurde durch den Eingriff eines ih der Mine ber Treibwelle 
befindlichen Stirnrades in Bewegung geſezt; doch war die Einrich⸗ 
tung von ber obigen verſchleden. Die größte Geſchwinvigkeit betrug 
37 Weilen in dis Stunde Folgendes ſind die Reſultäte eftäger 
Berfuche, jedoch muß vorher noch beinerkt werben, daß der Dampf⸗ 
feet al und in einem fihlechten Zuflande war. Die der flraßlenden 
Wärme ausgeſezten Heizfläden beirugen 37.84 Quäabratfuß, bie 
Dösrfläcdhe des Möhren belief ſich auf 258.44 Duabbatfuß; ihre Länge 
auf 6 Fuß 6 Zoll. 


Dotekh, Gewicht: Mitttete Geſchwindigkeit. Durchtaufene Streke. 
15. Ui 593. 12 Got 3 Dub; 417 Mallen per Stunde, 12 Meilen, 

48. — 7-1 Aa 288 — — 40 — 

30. — 465. 0 — 0 49,3 — — — 


Sr. Ppittip 8, Profeſor an dem New⸗College Mancheſter, 
lieferte einen Bericht über einen Verſuch, welcher mit der rotirenden 
Locomotive Mars angeſtellt wurde, hauptſächlich, um bie Brenn⸗ 
materialconſumtion zu ermittela. Die Locomotive mit Tender wog 
20 Tonnen, verließ Liverpool unter Rarlem Gegenwind um 1 Uhr 
43 Minuten mit, 12 belaſteten Waggons — 60 Tonnen 1 Cwi. 
3 Ors., Gefammtlgft * 80 Tonnen 1 Cwt. 2 Ors. und kam um 
3 Uhr 33 Minuten in Mancefer on: Mittlerer Dampforuf im 
Keſſel A0Y, Pfd.; mittlere Gefchmindigfeit 16,2 Meilen per Stunde; 
Brengmaterialconfuntion 4 Säfe Kohle 560 Pfd. und 2 Säfe 
Kohlen — 280. Pfd. ober 24.9 Pfd. Kohls auf die Meile. Dabei 
yerbient bemerkt zu werben, daß Keſſel und: Röhren fih in. einem 
ſehr unvollklommenen Zuflande befanden. 


1) 
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XLVII. 
Ueber Dampfleffels Exrplofionen; von. Hrn. Somb eb. 


Aus dem Bulletin de la Societs d’Enoouragement. Aug, 1842, .©, 3a2. 





Die vom franzöfifchen Minifter der öffentlichen Arbeiten ernannte 
Dampfmafchinen»Commilfion beaufteagte ihr Mitglied, Hrn. Com⸗ 
bes, die vorhandenen Documente über bie vom Sabre 1827 an bis 
1841 darch Dampfmafchinen-Erplofionen entftandenen, übrigens nicht 
zahlreihen Unglüfsfälle zufammenzuftellen. Die Belanntmachung 
biefee Documente bürfte die Mechanifer bei Berfertigung der Dampf⸗ 
keſſel umfichtiger machen, indem dadurch die Fehler ihrer Conſtruction, 
welchen bei gewiffen Fällen fiher die. Schuld beizumeffen iſt, angezeigt 
werben. 

Hr. Combes berichtet at Erplofionsfälle, deren drei auf 
Dampfbooten und die anderen in Fabrifen ſtattfanden; fie werben 
hier in ihrer chronologifchen Folge gegeber. 

1) Exploſion eines in einer Färberei zu Puteaur 
befindlichen Dampfkeſſels. Dieſer Unglüksfall, welcher am 
6. Jun. 1827 ſtattfand und den Tod des Hrn. Dumas, des Be⸗ 
ſizers der Anſtalt, und eines Arbeiters veranlaßte, war Folge der 
ſchlechten Conſtruction des Keſſels und der ſchlechten Beſchaffenheit 
des Eiſenblechs, welches der auf acht Atmoſphären getriebenen Span⸗ 
nung des Dampfes nicht Widerſtand leiſten konnte. Dieſer cylin⸗ 
driſche, in zwei flache Boͤden ſich endigende Keſſel war mit zwei auf 
derſelben Tubulatur angebrachten Sicherheitsventilen verſehen, Hatte aber 
keine ſchmelzbaren Scheiben; er war der (in Frankreich) geſezlich vor⸗ 
geſchriebenen Probe mit der Drukpumpe nicht unterworfen worden. 
Der eine Boden, welcher erſt vor Kurzem an den Keſſel bes 
feftigt worden war, riß längs ber Nagelnaht beinahe im ganzen 
Umfreife ab; der Dampf und das fochende Waffer verbreiteten fi 
plözlich durch Die entflandene große Deffnung; ein 14 Meter davon 
entfernter, vor dem Keffel ſtehender Schoppen wurde ganz nieder 
geriffen; der Körper des Keffeld wurde durch die Wirkung der Flüfs 
figfeit rüfwärts gefchleudert, traf und zerbrach das Schwungrad der 
Dampfmafdine, flog dann weiter, warf zwei parallele, 30 Centi⸗ 
meter dife Mauern um und fiel endlih A oder 5 Meter weit von 
ber Testen umgeftürgten Mauer nieber. 

2) Exrplofion des Keffels einer in einem Schiefer- 
fteinbrud zu Avrille (Maine u. Loire) befindliden Dampfs 
mafchine. Diefe Erplofion ereignete fih in der Nacht vom 26. 
auf den 27, April 1839 und hatte den Tod des Heizers zur Folge. 
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Der eylindrifhe Keffel mit halbkugelfoͤrmigen Endtheilen und zwei 
Siederöhren von Eiſenblech verfehen, war allen vom Geſez vorges 
fhriebenen Proben unterzogen worden; er hatte zwei Sicherheits, 
ventile, zwei fehmelzbare Scheiben, einen Schwimmer und ein Mas 
nometer. Der an eine Dauer des Gebändes, welches die Dampf: 
maſchine enthielt, und an die Grundmauer des Dfens angebaute 
Kamin von 15 Meter Höhe und 2 Meter Breite an feiner Bafis 
wurde umgeflürst und das Gebäude zertrümmert; ber Keffel wurde 200 
Meter welt‘ gefchleudert. Die Spannung bes Dampfes betrug 
5 Umofphären; das nur 5 Millimeter dike Eiſenblech mußte an 
manchen Theifen-von dem ziemlich fauren und mit Salzen belabe- 
nen Waſſer, welches zur Spelfung des Keſſels diente, angegriffen 
und dünn gemacht worden ſeyn; diefem Umftande fchrieb man die 
Erplofion zu, denn ed wurde bemerft, daß die Rifie des Eifen- 
blechs nicht auf einmal, jondern allmählich entflanden waren. 

3) Erplofion eines in einer Zukerfabrik zu Saint 
Saulve bei Balenciennes (Nord) befindliden Dampf 
feffels. Diefe ereignete fih im Zunius 1839; der Keffel Hatte 
Eplindergeftalt und flache Böden, keine Siederöhren, und war mit 
einer einzigen ſchmelzbaren Scheibe und zwei Ventilen verfehen. Ein 
zur Gireulation der warmen Gafe befimmtes Rohr im Innern def 
ſelben war herausgenommen worden; die Löcher dert beiden Böden 
waren dann buch mit Nietnägeln vereinigte Eifenblechplatten vers 
fhloffen worden. Einer diefer Böden wurde in feinem ganzen Um⸗ 
freife an der Stelle wo das Eifenblech umgebogen war, Iosgeriffen; 
der Körper des Keſſels, rükwaͤrts gefchleubert, Hatte die Ofenmauer 
und einige andere Mauern der Fabrik weggeriſſen und fuhr zulezt 
1,50 Meter tief in den Boden. Die Wirkungen des ausftrömenden 
Dampfes waren nicht minder außerordentlih; ein Theil des Kar⸗ 
nießes des Gebäudes, 8 Meter hoch gelegen, wurde losgerifien und | 
fiel auf die Maſchine herunter, 

Diefe Exrplofion gleicht in ihren Wirkungen ungemein jener in 
Puteaux. Das Eiſenblech des Bodens, welches, zerriffen wurde, 
war ſchlechter Beſchaffenheit und die Biegung deffelben beinahe im 
sechten Winkel, mußte die Dauerhaftigfeit diefes Bodens beeinträchtis 
gen und ber Zähigkeit des Metalls großen Schaden thun. 

4) Unglüksfall mit dem Keffel des auf der Seine 
fahrenden. Dampfboots der „Parifien”, Am 23. Junius 
1839 war diefes Boot in Melun angelommen, wo es fi) aufbielt, 
um Paflagiere abzufezen und aufzunehmen; in dem Augenblif, wo 
ed wieder in den offenen Fluß geben wollte, barften zwei Siebes 
röhren des Dampfleſſels. Waſſer und Dampf verbreiteten fih im 
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unteren Schiffsraume, wo ber Mafchinenmeifter und bie drei Heizer 
umkamen; drei andere Perfonen wurden fehr ſchwer verwundet; bie 
Neifenden blieben alle unverſehrt. 

Der cylindriſche Dampfleffel mar mit ſehr vielen Gieberöhren 
verfeben, um die Heisfläche zu vergrößern, wodurch aber zahlreiche 
Zufommenfügungen nöthig und bie Conſtruction enmplicirier wurde; ex 
hatte die Drufpumpen= Probe ausgehalten und war mit zwei Sicher⸗ 
heitöventilen und zwei ſchmelzbaren Scheiben verſehen. 

Das Ereigniß wird dem Sinfen des Waſſerniveau's im Dampf 
feffel und ber rafhen Dampfentwikelung zugefhrieben, welche da⸗ 
durch entftonden, daß das Wafler an bie enthlößten und norher durch 
die Flamme überhizten Wände geſchleudert wurde. 

5) Exrplofion eines in der Werkſtätte bes Hrm. Jap 
quei-Robillard au Arras befindlichen Dampfkeſſels. 
Dieſe Exploſion erfolgte am 3, Fehr. 1844, während die Maſchine 
außer Thätigfeit geſezt war; ein Arbeiter wurde verwundet. Der 
eylindriſche Keffel mit beinahe flachen Böden mar mit. einem Schwim⸗ 
mer, einem, Sicherheitöventil und einem Manometer verſehen. Er 
wurde ohne Erlaubniß der Bebörben und ohne Daß ben geſezlich vor 
geſchriebenen Sicherheitsmaßregeln entſprochen werben wer, exvichtet. 
Das Eiſenblech Des Keſſelbodens war von kryſtalliniſcher Textux, was das 
Zeichen eines ſchlechten Eiſens iſtz es war nur 4% Millimeter dif; 
bes Bruch war Folge der geringen Zähigkein ben beinahe im rechten 
Winkel umgebogenen Ränder ber flogen Eiſenblochboͤden. Das Spiel 
des Monometers und der Ventile wurde durch Die im Waſſer ſus⸗ 
pendirten ſchlammigen Subſtanzen behindert. 

Bon ben fünf hier berichteten Ereigniſſen fanden drei bei Keſ—⸗ 
fen Ratt, welche dem gefezlich vorgeſchriebenen Probedruk witht uns 
terworfen worden waren. Die fuchen, beinahe im rechten Winfel 
umgebogenen Böben find eine ſchlechte Einrichtung, wenn die Keſſel 
einen hohen Druf auszuhalten haben; unmoͤglich kann ber Raub 
eines Eifenbledfceibe fo umgebogen werden, ohne Riſſe zu bekom⸗ 
men und ohne daß feine Elafieität vernichtet. wird. Dieſe Art: der 
Conſtruction wuß Daher von den Maſchinenbauern aufgegeben werden. 

Die Explaſion in Avril Sana buch das allmähliche Düuner⸗ 
werden des Eiſenblechs in Folge der Einwirkung des fauren Waſſers 
und his daraus folgende Verminderung der Zähigleit enfläirk wers 
den; fie zeigt, wie gefährlich Die Anwendung des ſauren Waſfers zum 
Speiſen der Hochdruk⸗Dampfkeſſel iſt. 

Das am Bord des Dampfſchiffes der Pariſten Anttgeßabie 
Ereigniß endlich währt von der übermäßigen Spannung bed Dame 
Died in Folge des Sinſens Der. Wafterhähe im Keſſel her; eb beweiſt, 
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daß die Sicherheitsventile und ſchmelzbaren Scheiben nicht im Stande 
find, die Wirkung der zufälligen Ueberhigung der Wände und bie 
plöglihe Bildung von Dampf dur, Die Berührung des Waffers mit 
biefen- Wänden zu verhüten. Es ift Daher nöthig, bie Dampffeffel 
auf Schiffen mit guten Waſſerſtandszeigern zu verjehen, und zwar 
jeden Kefjel mit mehreyen, wegen der Yerfciedenen Neigungen zum 
Horizont, welche bie Kefielmände bei der Bewegung des Schiffes 
annehmen koͤnnen. 

6) Erplofign eines Keſſels des auf der Saaͤne fah- 
renden Dampfboots, der „Citis.“ Dieſer Dampfkeſſel, wel⸗ 
cher am 17. Febr. 1844 unter einem Druk yon 4 Atmoſphären ex⸗ 
plodirte, war mit zwei Sicherheitsventilen und zwei ſchmelzbaren 
Scheiben, aber mit keinem Manometer verſehen; auch war er nicht 
der Probe eines dreimal größeren hydrauliſchen Druks, als er aus⸗ 
zuhalten hatte, unterworfen worden. Die Explofion fand während 
eines Anhaltend des Schiffes flattz von 26 Perfonen am Bord. wur, 
den 11 getöbter und 9 mehr oder weniger flag verwundet. Daq 
Ereigniß iR. Fehlern in des Confieuction bes Keſſels zuzufchreiben, 
welcher nicht mit dem gehörigen Beichläge verſehen war, um bie 
Formveräuderung bed inneren Cplinders zu verhüten; ferner ber zu 
geringen Dife diefes Cylinders. Keffel mit flachen Seiten und weis 
sem innern Mohr, wie biefe, können einem flarfen innern Druf nur 
mitiel® eines zwelmäßigen Beſchläges Widerſtand leiſten. 

7) Exrplofion eines Keſſels des auf der Loire fahs 
senden Dampffhiffes „Bretagne” Dieſes am 6. März 
1841 ſtatigehabte Ereigniß war Folge des Mangels an Widerfland 
yon Seite des Beſchlägs und des Eiſenkitts, ber ungefchikter Weife 
zur Berbindung der Tubulatusen bed Dampffefield mit dem Neſer⸗ 
voir genommen worden war; Die Anwendung biejed Kitts hat den 
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und fpäter eine Explofion zu peranlaſſen, wenn man nicht Darauf 
feht, die oxydirten Stüke zu erneuern; die Theile ber Dampffefiel 
müſſen baher mittelft Nieten oder hinlänglich flarfer Beſchläge zus 
fammengefügt ſeyn; ferner müſſen, wenn ein Schiff zwei bejondere 
Keſſel und zwei Zreibapparate enthält, wie dieß am Borb der Bre⸗ 
tagne der Fall war, ‚biefelben völlig yon einander iſolirt feyn, indem 
fonft das Berflen des einen Keſſels das des anderen nach ſich zie⸗ 
ben kann. 

8) Erplofion eines Dampfkeſſels des im Bergwerk 
zu Azincourt bei Abscon (Nord) errichteien Pump—⸗ 
werte Diefe Exrplofion, welche am 23. Zul. 1841 flattfand, vers 
wundete A in ber Nähe des Keſſels befindliche Arbeiter. Beranlaßt wurde 


= 
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fie dur mehrere Riffe im Metall des gußeifernen Cylinders an 
feinem concaven Theil unterhalb der Einmündung der Speiferöhre; 
das kalte Speiſewaſſer, welches in geringer Entfernung von der aus 
gen durch die Flamme erhizten gußeifernen Wand zufloß, Tonnte bie 
Bildung diefer. Riſſe herbeiführen. 

Die gußeifernen Dampffeffel ſollten gänzlich verboten werben, 
weil fie durch die Sprödigfeit des Metalls bei Stößen ober durch 
ſchnellen Wechfel der Temperatur bei ihrer Dike leicht Sprünge ers 
halten; dieſe fünnen dann, wenn man fie nicht gewahr wird, eine 
Erplofion veranlaffen. Uebrigend werden gußetferne Dampffeffel 
immer feltner angefchafft, weil fie theurer find als eben fo große 
Keffel von Eifenbleh und eben wegen ihrer Dife mehr Drennmate 


rial erheiſchen. 





XLIX. | 
Ueber Dampfkeffels Explofionen; ein von Eduard Schwarz 
über eine Abhandlung Jobard's der Mülhaufer Indus 
ftriegefellfchaft erftattetee Bericht. 


Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen 4842, No. 75° 





Die Geſellſchaft erhielt im November 1841 von Hrn. Jobard, 
Director des Musée de Y’Industrie in Brüflel, ein Schreiben über 
die Urſachen der Dampffeffels Exrplofionen. Die aus diefer Mittheis 
Yung hervorgehenden Schlüffe ſchienen fo wichtig, daß man fie einer 
Commiſſion, welche aus Mitgliedern der Ausſchüſſe für Chemie und 
Mechanik gewählt wurde, zur Prüfung übergab. 

Der Berf. betrachtet zuerft den Kal, wenn ein Dampffeflet Fein 
MWaffer mehr hat und feine Wände vom Feuer glühend geworden 
find. Unter diefen Umftänden, fagt er, zerfezt fi das Waſſer oder 
der Dampf bei Berührung des Metalld, weldes feinen Sauerftoff 
abforbiri; der Waſſerſtoff wirb entbunden und wenn er im Keſſel freie 
Luft trifft, verbindet er fih durch Vermittelung der Glühhize des 
Metalls oder eines eleftrifchen Funfend mit deren Sanerftoff, was 
eine Detonation herbeiführt, die das Berſten bes Keffeld zur Folge hat. 
Diefe Anficht ift nicht neu, was Hr. Jobard aud nicht behauptet; 
was er aber entdeft haben will, ift, daß’ die zur Berbrennung bes 
Waſſerſtoffs nöthige Luft von der leer gehenden Speijepumpe in den 
Kefiel geführt wird. Um einen Beweis von dem Borhandenfeyn 
yon: Wafferfloff unter den angegebenen Umftänden zu liefern, führt 
der Berf. die Verfuche des Hrn. Goldsworthey Gurney von Man- 
hefter an, welcher, nachdem er das Wafler in einem Keſſel hatte 
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ausgehen laffen und ihn bis zum Rothglühen feiner Wände erhizt 
hatte, fand, daß ein brennbare Gas aus demfelben entwich. Cr 
führt - fodann zu Gunften feiner Theorie die Erplofion eines 
Dampffeffels bei offenem Mannsloch an; in diefem Falle hatte ſich 
der Waflerfoif Tags vorher erzeugt, indem der Keffel ausgeleert 
wurde, während noch Feuer darunter war; Die Luft aber trat ein, 
als der Arbeiter das Mannsloch öffnete, und bie Entzündung ers 
folgte durch das Licht, welches er in der Hand hatte, als er behufs 
der Reinigung bineinfteigen wollte. Um zu beweifen, daß dieß die 
ausfchließliche Urſache der gewaltigen Erplofionen ſeyn fönne, und 
. dad. Cum mic feines Ausdruks zu bedienen) von einer einfadhen 
Erplofion, ohne exploſives Gemiſche, nichts zu befürd- 
ten fey, führt der Berf. den Fall an, daß in der Gegend von 
Brüffel ein Keffel fprang, ohne, obwohl er mit 5 Atmofphären ging, 
feinen Herd zu erfchüttern. Endlich fchlägt er ald einziges Vorbeu⸗ 
gungsmittel gegen alle mit einer gewiffen Gefahr verbundenen Ex⸗ 
plofionen vor, bie Speifepumpe unter Waffer zu tauden 
in einem Damit angefüllten Gefäße, weldes unter den 
Augen des Heizers feyn müßte, in der Abfiht, hiedurd 
zu verhindern, daß Luft in den Keffel fomme. 

Nach diefer furzen Angabe der von Hrn. Jobard bezeichneten 
Urfache der Erplofionen und ded Mittels dagegen wollen wir zuvoͤrderſt 
feben, unter welchen Umfländen diefe Urfache eintreten kann. 

Bekanntlich zerfezt das glühende Eifen das Wafler nur, wenn 
feine Oberfläche rein if. Die Gegenwart bed Wafferftoffs ift daher - 
unmöglich im Innern eines Keſſels, deffen Metall mit einer Schicht 
Dryd oder einer Ralffrufte überzogen iſt; nun Tann aber nur ein 
neuer Dampffeffel, oder ein alter, wenn er mit ganz bejonderer 
Sorgfalt gereinigt wird, von dieſer Beſchaffenheit feyn. Zweiten 
zerfezt das glühende Kupfer das Waffer gar nicht. Nun fragen 
wir, ob nod nie Erplofionen mit fupfernen Dampfkeſſeln fattgefuns 
den haben? Einen Beweis, daß die Fupfernen Keſſel vor folden 
Borfällen nicht füher find, Liefert eine Abhandlung Arago’s über 
Dampffeflel» Exrplofionen im Jahrbuch bes Bureau. des longitudes 
vom Jahre 1830, wo es heißt, dag im 53.1823 in Paris am Bous 
levard du Mont» Parnafie ein Dampffeffel von gewalztem Kupfer 
barſt. Drittens koͤnnen die Wände eines Keffeld nur, wenn bag 
Waſſer ausgeht, glühend werden; es frägt fih daher, ob noch nies 
mals auf andere Weife als durch Waffermangel Dampfkeſſel⸗Explo⸗ 
fionen entflanden? Wir werben fpäter einen Sal anführen, der 
das Gegentheil bezeugt. 

Endlich haben wir gegen bie Erklärung des Hrn, Jobard 
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noch folgende Einwürfe zu ‚erheben: wie kann die geringe Dienge 
von einer Speifepumpe eingeführte Luft in’einem in Thätigkeit 
befindlihen Keffel fih in dem Maaße anhäufen, daß fie eine 
Harfe Exploſion veranlaßt? Tritt die Ruft, wenn fle vor der Er⸗ 
jeugung bes Wafferftoffd in ben Keffel Iommt, nicht in dem Maaße 
{res Eintritt auch durch diefelbe Deffnung wie der Dampf wieder 
aus? Mäßte man, menn man and zugibt, daß eine bebentende 
Menge davon zurutbleibt, nicht mit Hrn. Arago annehmen, daß 
ber Sauerſtoff dieſer Luft ſich viel eher mit den glühenden Wänden 
des Keſſels verbaͤnde, als der Sauerſtoff des Waſſers? Wenn ſich 
aber der Wafferſtoff zuerſt erzeugt, würden ſich dann die von der 
Speiſepumpe ſtoßweiſe herbeigeführten Luftportionen bei ihrem Ein 
tritt in den Keffel nicht fogleih mit dem Wafferfioff verbinden unter 
Erzeugung Peiner partieller, außen nit mährnehmbarer und für 
den Apparat gefahrlofer Erpfofionen? Die von Hrn. Jobard 
hierüber entwilelte Theorie befriedigt und nicht: Wir laffen feine 
eigenen Worte folgen: „Wenn wieber Luft in den Kefiel gepumpt 
wird, fo fireicht diefe Durch das noch darin zurüfgebfiebene Waſſer 
und nimmt ben fenfredht über der Deffnung der Speiferöhre befind- 
lihen Plaz ein, ohne fi unmittelbar mit dem Safe zu vermifthen, 
weldes fi fortwährend an ben glühenden Wänden bes Keſſels er- 
zeugt; ſobald aber die Mafchine durch Oeffnen des Dampfhahns in 
Gang geſezt wird, entſteht im Waſſer eine ſtuͤrmiſche Bewegang und 
das detonirende Gemiſch von Luft und Gas MM gebildet.“ Iſt nicht 
ein Widerfpruch in diefer Stelle? Well Luft in den Keffel gepumpt 
wird, muß die Mafchine doch in Gang feyn; ber Dampfhahn Ik 
daher offenz weder die Luft, noch der Wafferftoff kann fih demnad 
anhäufen, wie Hr. Jobard meint; ferner dürfte es ſchwer zu be 
weifen feyn, daß die Luft, ehe fie ſich im Keſſel verbreiter, fig zuerſt 
fenfrecht über der Mündung ber Speiferöhre aufhält, Die Abſicht 
diefer Bemerkungen ift nicht, die Unmöglichkeit einer Detonation 
dur das Vorhandenſeyn eines betonirenden Gemiſches zu beweifen, 
fondern nur zu zeigen, daß, damit eine ſolche ftattfinden Tann , meh⸗ 
rere erſt noch zu erforfchende Umſtände zufammenwirken müſſen. 
Mir fragen, wäre es nicht unklug, einer Theorie ausſchließliche Geh 
tung zu geben, die nichts Geringeres will, als alle bisher gegen Er- 
plofionen angewandten Sicyerheitsmittel für unnüz erflären ? 

Die Commiſſion nimmt im Gegentheil an, bag bie Exrplofions- 
Erfcheinungen, weil fie bisher in der Intenfität ihrer Wirkungen bes 
deutend von einander abwichen, wohl verſchiedene Urfachen Haben 
Tonnen, 

Außer der von Hrn. Jobard angegebenen Arfache ber Erplo⸗ 
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Kon nehmen mir noch zwei an, bie einer ploͤzlichen Dampferzeugung 
und bie einer fortwährenden Anhänfung bed Dampfes. 


Fälle der Exploſion dur fortwährende Dampf⸗ 

anhänfung. 

1) Im Jahre 1835 bedienten fih dieHHrn. Dollfuß⸗Mieg 
und Comp, in Dornach zum Heizen ihrer Spinnerei eined alten 
Dampffeffels von Eiſenblech, welcher die von Boulton und Watt 
eingeführte Form Hatte. Im Monat Aprik, wo das Wetter gelins 
ber wurde, feierte der Keſſel vierzehn Tage lang; fpäter wurde es 
aber wieder Fälter und ber Keffek mußte wieder geheizt werden; er 
wurbe in bee gewöhnlichen Höhe mit Waſſer angefüllt und ein 
Nahtwächter beauftragt, das Feuer zu beforgen bis zur Ankunft des 
Heizers; derfelbe wußte nicht, daß ber Hahn bes Austrittrohrs ge- 
ſchloſſen war und heizte, als er bemerkte, daß in ben Heizröhren 
teln Dampf war, immer fort, bis der Keſſel barf. Damals war 
bes Keſſel meber init einem Manometer noch einem Siherheitsventil 
verſohen. 

Es war bes Vorbertheil des Kefſels, welcher ſich gewaltſam von 
ſeinen Nieten losreißend, das Mauerwerk bes Keſſels mit fortriß, ein 
eichenes Hausthor einſchlug und mit einem Strome ſiedenden Waſſers 
und einem Haufen Schutt, 25 Meter davon entfernt, niederfiel. Die 
Detonation war eine außerorbentlihe und die Erplofion in ihren 
Wirkungen eine wahrhaft verheerende. Dieſes Beifpiel beant⸗ 
wortet am beſten die Stelle in Jobar ds Schreiben, wo er fügt: „Es 
iſt nicht möglich, einen mit Waffer gefüllten Dampfkeſſel, er mag 
kalt ober warm feyn, zum Springen zu bringen, weil er undicht 
wird und die Nietloͤcher, ehe fie zerreißen, ſchon oval werben, alfo 
Waſſer und Dampf durch alle Rahten entweichen laſſen.“ Wenn das 
Mad ſehr Hämmerbar Che). if, kann Die som Verfaffer angegebene 
Wirkung allerdings eintreten; es gibt aber manchmal fehr fprödes 
Eiſenblech und vorzüglich wird es fo durch Langen Gebrauch. Der 
Dampfleſſel der HHrm. Dollfuß⸗Mieg war in diefem Fall und 
bie. Exploſton deſſelben beweiß, Daß die ovale Ausdehnung ber Niet- 
löcher nicht immer ſtattfindet. 

2) Die oben erwähnte Abhandlung Arago's enthält noch meh⸗ 
rere Beiſpiele von Exploſionen folcher Dampfkeſſel aus Eiſenblech, 
weiche no hinlänglich mid Waſſer verſehen waren und deren Berſten 

ceinzig und allcin durch Die Ueberlaſtung bes Sicherheitsventils vers 
anlaßt wutde. Um übrigens bie Möglichkeit einer Exploſion durch 
bloßen Drak noch einleuchtender zu machen, brauchen wir nur an 
bie Verſuche des Hrn. Tremery über die Zähigkeit des bis zum 
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dunfeln Rothglühen erhizten Eifens zu erinnern, welde bei biefer 
Temperatur nur ein Sechstheil von jener des Falten Eiſens beträgt, 
woraus folgt, dag ein Dampffeffel, welcher in ber Kälte einem Druf 
von ſechs Atmofphären widerfland, bei einer einzigen At- 
mofphäre berften müßte, wenn feine Wände bis zum dunkeln Roth⸗ 
glühen erhizt wären. 

3) Ein hiefiger Kupferſchmied hatte einen fupfernen, fugelför- 
migen Schwimmer zu repariren, deſſen beide Halbfugeln im Feuer 
"zufammengelöthet waren; er beachtete eine Fleine Menge Waſſer, welche 
noch darin war, nicht, und nachdem er ihn, um die Löthung wieber 
berzuftellen, auf das Feuer gefezt hatte, barſt berfelbe nad einiger 
Zeit unter außerorbentlihem Getöfe und weitem Umfichwerfen vieler 
Bruchſtüke. 

4) Ehe man bei den Aovivirkeffeln (dev Türkiſchroth⸗Färbereien) 
Sicherheitsventile anbrachte, war das Berften berfelben nichts Sek 
tened, Der Keffel fprang in ſolchen Fällen, nachdem er die ihn feſt⸗ 
baltenden Bänder Tosgeriffen, ungeheuer hoch auf und nad ihm bie 
im Keffel enthaltenen Stüfe, vermengt mit Maflen von Seifenwarffer 

5) Endlich Tiefern auch die felbftfchliegenden Kochtöpfe (marmi- 
tes autoclaves) in unferen Küchen Beifpiele von Exrplofionen durch 
allmäpliche Anhäufung von Dampf, 


‘ 


Fälle von. Erplofionen durch plözliche Dampf- 
erzeugung. 


I) Bei den HHrn. Schlumberger, Ködhlin und. Komp. 
benuzte man einen Heinen Fupfernen Dampffeffel von 7 bis 800 Liter, 
um Dampf zu verfehiedenen Färbeoperationen zu erzeugen; er wurde 
von einem Wafferrefervoir geſpeiſt. Durch ein Mißverfländnig kam 
derfelle einmal ganz aufs Trofene, während ein flarfed euer darunter 
war; er glühte fo flarf, dag alle auf feiner Pberfläge befindlichen 

Dieifcheiben ſchmolzen; in dieſem Augenblik kam der Heizer herbei, 
oͤffnete den Speiſehahn und augenbliklich hörte man eine Detonation; 
der Boden des Dampfkeſſels, welcher concav war, wurde convex und 
riß an mehreren Stellen. Dieſes Ereigniß kann beſtimmt auf keine 
andere Weiſe, als Durch plözliche Dampfentwikelung erklärt werben. 

2) Hr. Goldsworthey Gurney zu Mancheſter, deſſen Ver⸗ 
ſuche über dieſen Gegenſtand und ein Commiſſions⸗-Mitglied mittheilte, 
machte unter andern folgendes Experiment. Er ließ in einem Dampf⸗ 
keſſel von Eiſenblech das Waſſer ganz ausgehen, erhizte ihn bis zum 
Rothglühen und pumpte plözlich eine große Menge Waſſer hinein; 
es erfolgte alsbald ein heftiger Dampfſtoß durch das offene Rohr 
und bie Gewalt der Exploſion ſchleuderte das Sicherheüsventil weit 
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hinweg. Damit nicht zufrieden, wiederholte er den Verſuch, indem 
er eine noch größere Menge Wafler in den Keffel pumpte, worauf 
derfelde aber barft, obwohl das Dampfleitungsropr offen geblieben 

war. | 


3) Das Experiment mit dem MWaffertropfen, welcher bei Bes 
rührung eines weißglühenden Eifend nicht verbunftet, aber augen 
biiffih unter einem Fleinen Geräuſch verfchwindet, wenn die Tem⸗ 
peratur auf die Kirfhrothglühhize Herunterfinkt, ift befannt. Hr. Bo us 
tigny von Rouen zeigte in einer vor Kurzem der Societe d’emu- 
latıon dafelbft vorgelegten Abhandlung”), daß diefe Erfcheinung eine 
Urfache der Erplofion der Dampffeffel werden koͤnne; er erhizte zu 
diefem Behufe einen Heinen Keffel zum Weißglühen und Tieß eine - 
gewiffe Menge Waſſers tropfenweife hineinfallen, welches in Folge 
ber hoben Temperatur des Metalle nicht augenbliklich verdampfte; er 
verihloß nun den Keffel mit einem Pfropf, entfernte Das Feuer und 
nachdem Die Temperatur auf einen gewiffen Punkt gefunfen war, trat 
plözlih eine Berbunftung des Waſſers ein, welche die Exrplofion des 
Keffeld zur Folge hatte. 


4) Endlich theilt Hr. Parkes in feiner Abhandlung über die 
Exploſionen durch Dampf mehrere Fälle mit, welche in Salinen mit 
offenen Abdampfkeſſeln vorkamen. Dieſe Art Exploſionen ſind durch 
eine plözliche Dampferzeugung zu erklären; wenn nämlich die die 
Wände des Keſſels bedekende Kruſte ſich vom Metall losmacht und 
die Flüſſigkeit durch einen Riß in den, wenn auch noch ſo kleinen 
Zwiſchenraum dringt, fo entſteht einerſeits eine plözlihe Dampf- 
entwifelung, welche auf die flüffige Maſſe wirfend, einen großen Theil 
derfelben aus dem Keffel werfen kann, während anbdererfeits bie plöz⸗ 
liche Erfaltung des unter der Krufte glühenden Metalld das Brechen 
deffelben veranlaffen fann. Angenommen nun, diefer Proceß gehe 
im Innern eined Dampffeffeld vor, Tann dann nicht die Durch die 
plözlihe Dampferzeugung verurfadhte ftürmifche Bewegung bed Waſ⸗ 
ſers auf dem Boden des Keffeld eine Explofion herbeiführen ? 


Aus allen diefen Thatfachen fhließen wir: 1) daß ein Dampf- 
keſſel explodiren kann, wenn er auch hinlänglich mit Waffer verfehen 
iR; 2) dag wenn das Waffer darin ausgegangen ift und feine Wände 
glühen, er ebenfalls dem DBerften unterworfen ift aus andern Ur- 
fahen, als der Erzeugung eines detonivenden Gasgemiſches; 3) daß 
die Theorie des Hrn. Jobard, obgleich möglich, doch nicht auf 
binlänglih pofitive Beobachtungen gegründet ift und erft der Beflätis 


42) Polytehn. Journal Bd, LXXXII. &, 457. 
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gung durch in dieſer Abſicht angeftellte Verſuche bedarf; A) daß nad 
Allem anzunehmen iſt, daß der Mangel an Waſſer in den Dampf- 
feffeln bie meiften Unglüfsfälle veranlagt. 


Es iſt demnach allen Fabrifanten anzurathen, wenn fie aud) bie 
von Hrn. Jobard angegebenen Vorfihtsmaßregeln befolgen, ihre 
Sicherheitsventile, ihren Anzeiger der Waflerhöhe und Ihren Heber- 
Manometer immer in gutem Stand zu erhalten; denn wenn bie 
Sicherheitsvorrichtungen auch Feine vollkommene Gewähr leiſten gegen 
die Wirfungen einer plözlihen Dampfentwifelung, ſo find fie dog 
nüzlich, indem fie bei einer almählihen Anhäufung die Aufmerffam- 
feit rege machen. 


‚Die Zwelmäßigfeit der durch unfere Bulletins empfohlenen Heber- 
Manometer hat fi in mehr als einem Fall bewährt, wo ber Ar 
beiter vergeſſen hatte, feine Scala zu befragen, aber auf feine Fapr⸗ 
läffigfeit plözlich aufmerffam gemacht wurde durch das flürmifche Auss 
treten von Dampf durch die Heberröhre, aus welcher er das Quel⸗ 
filber vor ſich heraustrieb. Eben fo wenig kann ber Nuzen der durch 
unfere Bulletins befannt gemachten Anzeiger der Waflerhöhe bes 
flritten werden; um aber, felbft bei normaler Stelung dieſes Indi⸗ 
cators, zu verhüten, daß die Wände des Dampffeffeld ins Glühen 
fommen, möchten wir anrathen, bei der Erbanung ber Defen barauf 
Acht zu geben, die Feuercanäle derſelben nicht über das Niveau bes 
in dem Keffel enthaltenen Waffers heraufgehen zu Iaffen und ben 
ganzen, das Dampfrefervoir bildenden Theil des Kefjeld zu ums 
mauern. 


VUebrigens muß zum großen Lobe unferer Fabrifanten bemerfi 
werden, Daß vielleicht Feine induſtrielle Gegend erifirt, in welcher fo 
wenige Exploſions⸗Vorfälle vorfommen, als in ber unferigen, indem 
bei 250 feit 10 Jahren im Oberrhein vorhandenen Dampfkeſſeln nur 
ein einziger bedeutender Unfall vorfam, und wer möchte dieß nicht 
unfern Heber « Manometern und unfern Wafferfiands » Anzeigern, 
beren fich meiftens zwei an einem Keffel befinden, bauptfächlich zus 
fchreiben ? 
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Hetbert Eyeniets — zur Berechnung der & 
ſchwindigkeiten auf & enbahnen. 


Aus dem Civil Engineers and Arehitect Journal. Jul. — ©. 351. 
Be — auf Tab. VI 





Das tn Fig. 39 abgebildete — dem ich den Kamen 
„Beloeimeter“ beigelegt habe, kat den Zeh, die laugen Berech⸗ 
nungen, welche zur Beſtimmung der Geſchwindigkeiten bei. Probe ' 
fahrien won Locomotiven häufig nöthig find, entbehrlich zu machen. 

Die Behandkung des Inſtrumentes gründet ſich auf ein bebanntes 
geometriſches Princip, naͤmlich die Proportionalitaͤt der Seiten ähnlicher 
Dreieke. Ya dem rechtwinkligen Dreieke ABC, Fig. 39, ſtelle AB 
eine gegebene Anzahl Minuten und Serunden und AC die Anzahl 
in dieſet Zeit burdhlaufener Meilen und fette: Cchains) vor. Wird. 
alsdann bie Linie AB fo weit verlängert, bie: fle einer Stunde gleich 
kommt, and von rem Ende D aus ein Berpenbifel gezogen‘, web 
dyed die Berlängerung von AC m E ſchneidet, fo fleftt AE bie 
Meilenzähl vor, welche zurüfgelegt wurben wäre, wenn Die Bewe⸗ 
gung eine Stunde lang fortgedauert Hälte, d. h. fe gibt bad Ge⸗ 
ſchwindigleitsverhaͤltniß per Stunde an, unter weldem Die Steele AC 
zuräfgelegt worben if. Man mache nun AE um A drehbar und 
laſſe es irgend eine andere Sage, B. AE’ oder AE“ annehmen, 
fo leuchtet ein, daß bie. Berhältniffe immer noch biefelben feyn müfs 
fen, und daß, wenn in ber Zeit AB die Diftanzen AC’ oder AC“ 
befchrieben werden, AF“ das vefpertive Gefchwindigfeitsverhältniß 
per Stunde angibt. Macht man ferner BC länge AD beweglich, 
oder was baffelbe ift, theilt man AD in Minuten und Secunden, 
uud zieht von ben Theilungspunkten aus Linien parallel zu BC, ſo 
werden wir im Stande feyn, die drehbare Linie innerhalb der zu- 
folge dieſer Anordnung zuläffigen Gränzen auf beliebige Entfernuns 
gen und Zeiten zu richten. i 

Man wird hier wahrſcheinlich den Einwurf machen, daß, wenn 
die eine Stunde vorſtellende Linie AD in Minuten und Seeunden 
eingetheilt werben fol, ihre Länge fo bedeutend ausfallen muß, daß 
Dadurch das Inftrument für den gewöhnlichen Gebrauch zu unbequem 
wird, Diefe Schwierigkeit iſt indeſſen ſehr Teicht zu befeitigen. 

Wenn AD, Fig. 40, eine Viertelftunde, anſtatt wie in ber lez⸗ 
fen Figur eine Stunde vepräfentirt, fo folgt, daß unter Abrigens 
gleichen Uinſtänden AE den vierten Theil der Meilenjaht per Stunde 
vorteil, d. 5, wenn bie Seite AE viermal fo viel Eintheilungen 

IT* 
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hätte, fo würde fie das Verhältniß der Gefchwindigfeit per Stunde 
angeben. _ Iſt daher AE mit zwei Scalen verfehen, die eine zur 
Adfufirung und die andere als Indicator mit Eintheilungen von %, 
ber Größe der erfleren Scale, fo fönnen die Geſchwindigkeilen, wie 
oben, abgelefen werden, Oder, wenn man ed wünfchen follte, *, 
anftatt Y, Stunde fi zu bedienen, fo braucht man nur den Einthei- 
lungen der Indicatorfcale /,, der Größe der adjuflirenden Einthri- 
lungen zu geben, woraus fi daffelbe Refultat ergeben wird. 


Das Princip nun if auf folgende Weife praktiſch ausgeführt. 
AD, Fig. 41, ift die Zeitfcale, welche in vorliegendem Falle den 
zehnten Theil einer Stunde oder 6 Minuten umfaßt; jede Minute 
ſchließt 15 Theile in fih, von denen alfo einer A Secunden vorftellt; 
da nun jeder biefer Theile Durch das Auge noch in zwei Theile ges 
theilt werden Tann, fo kann man annehmen, die Srale fey in Pe- 
tioden, jede zu 2 Secunden, getheil. AE if die um den Mittel- 
punft A drehbare Diftanzfcale. Die Adjuflirfcafe it in A Meilen 
und jede Diefer Meilen wieder in 80 Ketten (chains) getheitt. Der- 
ſelbe Raum ift an des anzeigenden Seale in 40 Meilen und jede der 
lezteren wieder in 8 Theile getheilt; 10 Meifen an der einen Scale 
find äquivalent einer Meile an der anderen, folglich erſtrekt ſich die 
Zeitfeale nur auf ,, einer Stunde. 


Um nun mit diefem Apparate Refultate zu erhalten, wird bie 
brehbare Scale fo weit bewegt, bis der der zurüfgelegten Meifens 
und Kettenzahl entfprechende Theilſtrich mit demjenigen Theilſtrich 
coincidirt, welcher die während Zurüklegung dieſer Streke verfloſſenen 
Minuten und Secunden darſtellt. Iſt das Inſtrument auf dieſe 
Weiſe gerichtet, fo Tieft man an der anzeigenden Stelle, da wo Dies 
felbe die Linie DB fihneidet, das Gefchwindigfeitsverhältuig per 
Stunde ab. Es fey 5. B. eine Strefe von 1 Meile und 25 Ketten 
in 2 Minuten und 48 Secunden zurüfgelegt worben, welches ift die 
Gefhmwindigfeit? Nachdem man die diefen Angaben entfprechenden 
Theilftriche bei a zum Coincidiren gebracht hat, unterfucdht man den 
Durchſchnittspunkt an der Indicatorfeale und findet die Gefchwindig- 
feit etwas mehr als 23 Meilen per Stunde, was mit dem Nefultate 
ber Berechnung übereinftimmt, 


Es durdlaufe ferner eine Locomotive 1 Meile 54 Ketten in 
4 Minuten AO Secunden, welches ift die Geſchwindigkeit per Stunde? 
Man bewegt wie oben die drehbare Scale, bis der bei b’ befind- 
liche, 1 Meile 54 Ketten angebende Theiffirid mit dem A Minuten 
40 Secunden enifprechenden Theilftrih bei b’ zufammentrifft; ber 
Rand der Scale gelangt alsdann in bie Linie Ac’, ber Punkt e ber 
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Seale entſpricht ber Durchſchnittsſtelle c' und gibt eine Geſchwindigkeit 
von etwas mehr ald 21%, Meilen per Stunde an. 

Wenn von den drei Beftimmungen, Zeit, Entfernung und Ges 
ſchwindigkeit irgend zwei gegeben find, fo läßt fi die britte finden, 
fo daß der Apparat ſowohl zum Auffinden der Zeiten und Diftangen 
als auch der Geſchwindigkeiten anwendbar if. Iſt Daher die Ges 
ſchwindigkeit beftimmt, unter welcher der Betrieb auf einer Eifenbahn 
ftattfinden foll, und find die Entfernungen der Stationen von einan⸗ 
der befannt, fo findet mian die Zeit der Ankunft, indem man die 
brehbare Scale auf die gegebene Geſchwindigkeit richtet, und fich Die 
den gegebenen Diftanzen entfprechenden Zeiten merkt; follten bie 
Refultate unzuläffig feyn, fo müßten fo lange andere Gefchwindig« 
feiten angenommen werben, bis der erwünfchte Zwek erreicht wäre. 

Das Infirument, welches die Refultate bis auf %, Meile 
per Stunde genau angab, was für gewöhnliche Zwefe genügt, wurbe 
einige Zeit Yang bei Locomotivproben auf der Birmingham» und 
Glouceſter⸗Eiſenbahn angewendet, und fehr befriedigend gefunden. 
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LI, | 
James Scholefield’s atmofphärifhe Pumpe. 


Aus bem Mechanics’ Magazine, Aug. 1842, ©. 200. 
it einer Abbildung auf Tab, VI. 





Fig. 42 Tiefert Die Sfigge meiner atmofphärifhen Pumpe, de⸗ 
ven ich mich feit 12 Monaten mit vorzüglichem Erfolge in meiner 
Kärberei zum Heben des Waffers bediene. Alle Arbeit, Foftfpielige 
Maſchinerie, Abnäzung fällt dur Einführung diefes einfachen und 
wirffamen Apparates hinweg. Da wo der Wafferbedarf bedeutend 
ift, zeigt fi der Apparat von unfhäzbarem Werthe; ganz —— 
eignet er ſich zum Gebrauch für Dampfboote. 

A iſt ein geräumiger hölzerner Behälter von der Geſtalt eines 
Meinfaffes. Da die Atmofphäre einen bedeutenden Druk auf die 
Oberfläche des Behälters ausübt, fo wird feine Defe durch einen in 
der Mitte deffelben vom Boden aus fi erfirefenden fenfrechten 
Dfoften geftüzt, wie die Punftirung andeutet. 

B eine Dampfröhre, welche den Dampf nach dem oberen Theil 
des Reſervoirs leitet. 

C eine aus dem Brunnen Reigende Saugröhre von ungefähr 
2" Durchmeſſer. 

D ein ungefähr 2 Duart kaltes Waſſer haltender, mit einem 

Hahn verfehener Trichter zur Condenfation des Dampfes. 
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E ein geaßer Hahn zum Ablaſſen bes gehobenen Waſſers. 

F eine mit ben oberen und unteren Theilen des Behälters 
comnmunjcirende Glaſröhre, welche den Waſſerſtand in dem Behälter 
anzeigt. 

Um nun das Waller zu heben, hefolge ich nachflehendes Der 
fahren. Zuerſt fülle ih den Behälter durch Deffnen der Röhre B 
wit Dampf, wobei die Saft durch den Hahn ausgetrieben wird, 
Dann ſchließe ih B unb E und Öffne dagegen ben Hahn des Trich⸗ 
ters, um einen Theil des Falten Waſſers in den Behälter fliegen zu 
laſſen. Dieſes Waſſer condenſixt den Dampf und erzeugt baburd 
einen beinahe luftleeren Raum; der Hahn muß jedoch gefchloffen 
werben, ehe ber Trichter ganz Leer ift, damit Feine Luft mit eindrius 
gen koͤnne. Jezt oͤffnet man bie Röhre C; ſogleich ſtrömt dad 
Waſſer herauf und fült den Behälter in unglaublich Furzer Zeit. 

Die Dampfröpre Tann zugleich Dazu benuzt werden, ben Inhalt 
des Behaͤlters durch die Röhre E hinauszutreiben, und da keine Luft 
den Zutritt hat, fo if der Apparat für eine zwejte Operation im 
beften Zuftande. 


LII. 


Verbeſſerungen an Maſchinen zum Spinnen und Doubli 
ren von Flache, Baumwolle, Wolle Kar worauf fih Sa⸗ 
muel Lawfon u, Sohn Lawſon, Ingenieurs in Leeds, 
am 2. San. 1840 ein Patent ertheilen ließen. 
Aus dem BepertarT of Patent-Inventions. Aug. 1848, 8. 65. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 





Vorliegende Verbeſſerungen beziehen ſich auf den unter dem 
‚ Namen Drofielmafihine bekannten Mechanismus, bei welchem zum 
Behuf des Spinnens Spindeln mit Spulen und Fliegern in An 
wendung lommen, und ber Zwek dieſer Derbeflerungen it Raums 
erſparniß an den Mafchinen felbft und an der Localität, worin bie 
Maſchinen aufgeſtellt find. ine weitere Abtheilung ber in Rede 
Mebenden Berbefferungen beſteht darin, dag wir zwei Reiben Ge 
fpinnfte von einem Streffykem Tiefern, indem jede Ränge des Ges 
ſpinnſtes beim Spinnen ober jedes Fabenpaar oder mehrere Faber: 
paare beim Doubliren von den Berührungsftellen der unteren Strel⸗ 
walzenreihe nad beſondern Spindeln und Sliegern bingeleitet wer 
den. Die Spindeln und Flieger find in zwei Reihen angeordnet, 
in gleichen Abfländen von einer von dem Berührungspunfte der un 
teren Walzen gezogenen Besticallinie und zwar fo, daß bie Fäden 
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zum Spinnen ud Doubliren yon Flache, Baumwolle c, 263 
unter gleichen Winkeln nad den Sliegern geleitet und einer gleichen 
Spannung unterworfen werben. Alles diefes wird mit Bezugnahme 
‚auf die beigefügten Abbildungen deutlicher werben. 

Gig. 24 if die Seitenanfiht eines diefer verhefferten Spinnyahe 
men, welcher zum Spinnen des Flachſes eingerichtet ift und nur 24 
Spindeln befizt. Kin Theil ber Leitplatten mit dem Schilde (apren) 
iſt im Durchſchnitt dargeſtellt, um die Spindeln und Flieger in jeber 
Reihe beſſer zu zeigen; 

Sig. 25 iſt theils eine Endanficht, theils ein Dyerfchnitt bes 
Apparates ; 

Gig. 26 eine Skizze, um die Richtungslinie deutlicher barzuftel« 
len, in, melder has Gefpinnft von den Spulen zwifchen ben Strel⸗ 
walzen pindurch nach den Fliegern und Spindeln geleitet wird. 
A,A if das Mafchinengeftell; B,B die Hauptwelle, welche durch ein 
von der Dampfmajchine oder en anderen Beweger hergeleiteteg 
und um bie an ihrem Ende fizende Rolle geſchlagenes Laufband in 
Bewegung gefezt wird. C, C find die durch die Querſchiene D ge: 
henden Spinbelreihen, deren unsere Enden auf die gewöhnliche Weife 
in den an der anderen Schiene E angebrachten fchalenförmigen Las 
gern (cup-harings) zuben. F iR bie qufe und nieberfieigende Schiene 
(copping-rail), worauf die Spulen G,G cuben; H,H find die an 
den Spindeln feftfizenden Flieger. Die alternirende Bewegung ber 
Schiene F wirb durch die herzförmige Scheibe J bewerfftelligt. Diefe 
Scheibe wirft auf dad eine Ende eines Hebels, deſſen anderes Ende 
mit den Berticalftangen R,K in Berbindung fleht, welde die aufs 
und-nieperfleigende Schiene tragen. L,L find hie das Gefpinnft ent⸗ 
haltenden Spulen, welche in irgend einer gesigneten Rage angeordnet 
find, und fih Iofe um Spindeln drehen. M* und M find zwei 
Garnituren von Strefwalzen gewöhnlicher Confiruction, welche durch 
ein von ber Hauptwelle B nach her Achſe N ber unteren Walgen- 
reihe M ſich erſtrekendes Räderwerk, in Umlauf gefezt werben. O,O ifl 
ein Trog mit Waffer, zum Anfeuchten des. Flachs⸗ oder Hanfgefpinn- 
ſtes, welcher fih ungefähre in der Mitte der Maſchine befindet, 
P,P Leitſchienen zur Führung der Fäden. Diefe Leitfpienen find 
mit einem Schilde Q yerfehen, um zu verhüten, daß das Waffer in 
Folge der Kentsifugalfraft von ben Tliegern einer Spindelnreihe nach 
dern Spulen berfelben gefehleudert wird. 

Aus den Abbildungen erfieht man, daß das Geſpinnſt zunächſt über 
dis feßftehenden Längenſchienen R,R und dann unter anderen ähnlichen 
Spienen 5,9 hinmweggeleitet wird, Bon ba läuft das Gefpinnft feis 
nen Wag unter eines am Boden bes Troges befindlichen Stange T 
hinweg, vnd wirb daher durch bie barin enthaltene Fluͤſſigkeit gezo⸗ 
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gen. Die Fäden nehmen ſofort ihren Weg über die Kanten des 
Trogs, begegnen ſich an einer anderen Längenſtange U, wo fie ges 
fchlichtet werden, laufen über die entgegengefezten Ranten biefer 
Stange, und begegnen fid abermals an ber Berührungsftelle der 
oberen Walzen M*; von da gehen die Fäden zmwifchen dem unteren 
Paare der Strefwalzen M hindurch, und da dieſe Iezteren Walzen 
fich fchneller bewegen als bie oberen, fo erleidet das Gefpinnft eine 
Strefung. Bon den unteren Strefwalzen werden bie Fäden durch 
die in den Führungen P,P befindlichen Löcher nad den Dehren an 
den Enden der Flieger H geleitet, durch deren Rotation fie gezwirnt 
oder boublirt werden, wobei fie ſich auf die gewöhnliche Weife auf 
Spulen aufwifeln. Beim Spinnen, Doubliren oder Zwirnen von Baum⸗ 
wolle, Seide oder ähnlichen Stoffen kann der Waffertrog nach Gutbünfen 
weggelaffen werden oder niht. Daß unfere Verbefferungen, wenn 
fie' zu diefem Zwek an einer Mafchine angebracht werben follen, auch 
die hiezu geeignete Anordnung der Mafchinentheile erfordern, wird 
jeder praftifhe Spinner begreiflih finden, 


LII. 
Kerſhaw's Mikrometerwaage fuͤr Goldmuͤnzen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. Jul. 1842, S. 119, 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 





Dieſes Inftrument if zum genauen Abwägen, vorzüglich yon 
Goldmünzen, und zwar der Sovereigns beftimmt. Es befteht aus 
einem Waagebalken A,B, Fig. 45, welcher auf feiner Schneidec ruft; 
beiläufig in der Mitte des cylindrifchen Theild des Balkens (B) find 
einige Schraubengänge eingefhnitten, worauf fih ein Mifrometerrad 
frei dreht. Der Rand oder Die Peripherie dieſes Rades ift in halbe 
Grane eingetheilt, deren jeder fich über einen Raum von einem 
Viertelszoll erſtrekt. (Durch Vergrößerung des Durchmefferd und 
Verminderung der Dike des Rades kann natürlich die Angabe noch 
genauer gemacht werden). Wenn man die Waage nicht gebraucht, 
liegt das Ende des Balkens B auf dem Träger E 

Um diefe Waage anzuwenden, wird das Rab nad B hin zurüfs 
gedreht, bis Null oder das Zeichen des vollen Gewichts gerade un« 
ter dem Anzeigeſtab G fieht. IA die Münze nicht vollwichtig, fo 
dreht man das Rad vorwärts, bis das Gleichgewicht hergeſtellt iſt, 
wo dann ber Werth der Differenz durch bie Ziffern an der Periphe⸗ 
rie in Pence abzulefen if. — Durch diefe Waage werden die Fleis 
nen Gewichte und die fonft nöthigen Berechnungen ganz überflüffig 
und man findet fogleih, was der Münze am Werihe fehlt. 
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LIV. 


Merbefferte Buchdruferfegmafchine , worauf fih Sohn Clay 
zu Cottingham in der Graffhaft Dorf und Frederic 
Rofenborg zu Sculcvates in derfelben Graffchaft am 
27. Nov, 1840 ein Patent ertheilen ließen. 43) 

Aus dem London Journal of arts. Mat 1842, ©. 234 
Mit Abbliidungen auf Kab. VI. 





Borliegende Erfindung befteht in einer neu conftruirten Mafchine, 
worin bie in einer gewiffen Ordnung placirten Druffettern durch An⸗ 
fhlagen von Taften mit den Fingern, ähnlich dem Spiele auf einer 
Drgel, ausgefchieden und zur Bildung von Worten und Süzen ver- 
einigt werden. 

Fig. 27 ftellt einen Frontaufriß und Fig. 28 eine Anficht der 
Mafchine von der linken Seite dar, wobei ein Theil des hölzernen 
Geſtelles im Durchſchnitte fichtbar iſt; Fig. 29 ift eine obere Anficht 
der Maſchine und Fig. 30 ein in trandverfaler Richtung oder recht: 
winfelig zu Fig. 27 dur die Mitte der Mafchine geführter Berticals 
durchſchnitt. In allen diefen Kiguren bezeichnen gleihe Buchſtaben 
gleiche Theile des Mechanismus, 

Nachdem man fi ein vollfländiges Sortiment von Leitern und 
Schriftzeihen, Antiqua und Eurfiv (Roman and Italic) verfchafft hat, 
werden ſämmtliche Buchſtaben oder Schriftzeichen von einerlei Art je 
in eine der fentrechten Rinnen der an dem oberen Theile der Mas 
ſchine befeftigten Platten A oder B gelegt. 

Wenn auf folde Weile die Rinnen der Platten A und B mit 
Leitern gefüllt find, und zwar A,A,A mit Anfangsbudflaben, B,B,B 
mit kleinen Buchftaben u. f. w., fo werben durch die Bewegungen 
der Mafchine diefe Buchſtaben oder Schriftzeihen der Reihe nad, 
wie es der Saz erfordert, aus den Ninnen hervorgezogen. 

Diefe Bewegungen werden dur Anfpielen gewiffer vorn an der 
Mafchine befindlicher Taften C,C,C oder D,D,D mit ben Fangern 
hervorgebracht, In Verbindung mit Hebeln fegen die Taften den 
Apparat auf folgende WVeife in Wirkfamfeit. 

Aus dem Verticaldurchſchnitte Fig. 30 wird die Geftalt der mit 
den Taſten C und D verbundenen Hebel c,c,c und d,d, dam deut⸗ 
lihflen abzunehmen feyn. Diefe Hebel hängen an den im Holsgeftelle 
befeftigten Stangen e,e,e und wirken mit ihren entgegengefezten En- 





43) Die etwas früher für die HHrn. Young und Delcambre patens 
tirte Sezmaſchine iſt im polytechn. Journal Bd. LXXXI, ©, 3351 und Bd. 
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ben auf ben Mechanismus, welder bie Leitern ausjcheibet und, in 
bie Kammer £ leitet, 

Angenommen, die Maſchine ſey gehörig mit Leitern verſehen, fo 
fezt fih der Sezer vor die Mafchine und drült mit feinem Finger die 
befonbere, einem gewiſſen Buchſtaben entſprechende Taſte nieder. Soll 
z. D. ein Saz beginnen, fo fpielt ex eine yon ben Taſten C an, 
welche dem oberen Behälter oder den Anfangsbuchſtaben angehören. 
Die hinteren Theile der Hebel c find aufwärts gebogen und coinci- 
diren alle miteinander an ihren oberen Theilen, fowohl in Hinficht 
ihrer Form und Stellung, als auch ihrer Iongitudinalen Anordnung. 
Jeder der genannten Hebel ift mit einem Gegengewichte g belaftet. 

Beim Niederdräfen der Tafte C Tommmt zuerſt der mit bäbezeich⸗ 
nete Theil des Hebeld c gegen ben Rand einer fchnelenförmigen 
(snail- formed) Stange E in Wirkfamfeit, die fih längs bey Ma 
ſchine erſtrekt. Diefe Stange E ift an ihren Enden um Zapfen, welche 
in das Geflell eingelaffen find, drehbar; von ihrem einen Ende aus 
erfireft fih ein Hebel i. Mit diefem Hebel iſt durch einen Stift eine 
fenfrechte Stange k in Berbindung gebracht, deren Länge ſich ver 
mittelſt einer Schraube adjufliren läßt. Die Wirffamfeit dieſer Stange 
laͤßt fih am beſten aus der Frontanfiht Fig. 37 oder aus dem uns 
gefähr durch die Mitte der Mafchine geführten paxtiellen Längen- 
durfehnitt Fig. 31 abnehmen. 

Das obere Ende der Stange k flieht mit einem Fleinen Arm 1 
in Verbindung, ber fih von einer transverfalen Achſe m aus er 
ſtrekt; dieſe Achfe iR am deutlichiten in dem Grundriſſe Fig, 29 
‚fihtbar. An der Achſe m hefindet fih ein Arm n mit einem gezahn- 
ten Sector (ig. 27, 29 und 31), welcher in ein an ber Heinen 
Achſe p fizendes Getriebe o greift. Die Achſe p enthält außerdem 
ein Stirnrad q, welches in ein an der Achſe der Roße s befindliches 
©etriebe r greift. An diefe Rolle find bie beiden Enden einer am 
deutlichſten in Fig. 31 fichtbaren Schnur t,t befefligt, Die Schnur 
gebt über eine Leitungsrofle j und if an einen verfchiebbaxen Theil F, 
Führer genannt, befefligt. Diefer Fig. 33 und 33 abgefondert dar⸗ 
geftellte Kührer bewegt ſich laͤngs der horizontalen Fläche oder Rinne G,G, 
um fämmtlihe Typen, nachdem fie in die Rinne G gebracht worden 
find, dem am Enke berfelben befindlichen, der gewöhnlichen Sez⸗ 
büchſe eutfprechenden Behältniß zuzuführen, 

Die Operation bes Hebels o, wodurch fämmtliche Typen a aus 
ber Rinne A auf bie Horizontalfläche oder in ben Canal G gebracht 
. werden, wo fie in den Wirkungskreis bes Führers kommen, iſt fol 
gende, Das obere Ende u des Hebel c, Big. 30, kommt in Folge 
der Depreffion des Tafte mit dem Ende eines Fig. 30 und 34 ficht« 








Elay’s und Roſe nborg's serbefferte Buchdrukerſezmaſchine. 267 


baren Schieber H in Berührung; es ift eine ganze Reihe folder 
Schieber yorhanden, die fämmtlihen Taften entſprechen. Das ans 
dese Ende des Schieberd H drüft gegen die Schulter des verticalen 
Hebels ı, deffen Ende durch ein in der horizontalen Stange v befind« 
liches Loch geht. Durch diefe Stange (man denfe ſich eine ganze den 
Taften entſprechende Reihe derfelben) wird die Letter a aus ihrem 
Canal heraus in den Canal G geftoßen, und von da auf die unten - 
näher zu befshreibende Weife nad der Kammer f geleitet, 

Nachdem wir die Conftruction und Anordnung ber wirkſamen 
Theile einer Taftenreihe erläutert haben, gehen wir jest zur Des 
ihreibung der Operation des Sezens über. Geſezt, eine der TaſtenC 
werde mit dem Finger niedergebrüft, fo drängt zunächſt ber Theil h 
bes Hebels c den Rand der Schnefenfchiene E zurüf und veranlagt 
dadurch den Arm ı die Stange k nieder zu ziehen. ‘Mit diefer Stange 
finft auch der Arm 1 und veranlaßt die Drehung ber Achſe m, in 
deren Folge der gezahnte Sector n in die Höhe geht und das Ges 
triebe o in Umdrehung fezt. Mit diefem Getriebe o dreht fih aud 
das an der Achſſe p befindlihe Stirnrad q, welches das Getzieber 
und bie Holle s in Umbrehung fezt. Dadurch wird bie Schnur t,t 
angezogen und ber Führer F auf ber Ebene G aus dem Zuflande 
ber Ruhe nach der linken Seite der Ebene in eine Lage gejchoben, 
in welcher gr die Letter ergreifen und nad dem Recipienten hinführen 
kann. 

Indem nun das obere Ende u des Hebels c den Schieber H 
qurüfbrängt, veranlaßt es den ſenkrechten Hebel i, die Stange v 
vorwärts zu bewegen, fo daß die untere Type der Columne a durch 
die an dem Boden ber Platte A befindliche Deffnung nad der Hori- 
zontalebene G hingefloßen wird. 

Zieht man nun den Finger von ber Taſte C hinweg, fo wird 
ber Hebel c durch fein Gewicht g in die Ruhe zurüfgebrasht, worauf 
eine gebogene Feder w auch bie Lage des verticalen Hebels i wieder 
herftellt und die Stoßftange wieder zurüf zieht, Zu gleicher Zeit 
erteilt die Spannung einer zufammengewundenen, an ber Achſe p 
befeftigten Feder x vermittelt des Rades und Getriebes q und r ber 
Rolle s eine rüfgängige Bewegung, und veraulaßt dadurch die Schnur t 
den Führer F nad feiner Ruheſtelle zurüfzutreiben und die auf der 
Fläche G befindliche Letter a nach dem Hecipienten oder ber Oeff⸗ 
aung ber Kammer £ hinzufchieben. 

Es if hier zu bemerken, daß der Führer F auf der horizontalen‘ 
Ebene G nicht weiter zurüfgefchoben. werden follte, als abfolut nöthig 
it, um bie Letter zu ergreifen, an welcher Stelle diefer Ebene fie 
auch liegen möge; ihre Tage auf der Ebene G hängt von ber Ans 
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ordnung ber verfhiedenen Typen in den Canälen der Platten A oder 
B ab. Die Entfernung, bid auf welche der Führer bei jedem Hube 
zurüfgefchoben wird, erhält dadurch die nöthige Regulirung, daß bie 
Längen ber tefpectiven Schieber H je nad dem Abflande von dem 
Ende der Ebene der Typencolumne, womit ber Schieber in Berbin- 
dung fleht, fid) ändern. 

Die mit dem Linterfaften oder den Heinen Leitern correfpondirens 
den Dperationen der Taften find ganz diefelben wie Die mit dem 
Oberfaften correfpondirenden. 

Die zu dem Unterfaften oder ben feinen Buchftaben gehörenden 
Taften D,D,D find an die Hebel d,d,d befefligt, welche um bie 
Stangen e,e,e drehbar find. Die Enden der längeren Arme biefer 
Hebel d,d,d gleiten durch Schlize von beftimmter Länge, die in einer 
verticalen Platte K angebradt find; in der Nähe diefer Hebelenden 
find Löcher angebracht, welche zur Aufnahme der unteren Enden der 
ſenkrechten Schieber L dienen; leztere werden oben durch einen Kammy 
geleitet. 

Beim Anfchlagen irgend einer der Taften D hebt der Heber d 
den Schieber L fo weit ald ed der Schliz in der Platte K erlaubt, 
und veranlaßt die Schulter h* den Nand der Schnefenflange E* zu 
heben, welche ihrerfeitS den Arm ı* und die fenfrechte Stange k* 
niederdrüft. Diefe Stange k* drüft gegen den Arm 1*, Fig. 29, 
und ertheilt der transverfalen Achſe m eine Drehung; dadurch wird 
die Rolle s umgetrichen, fo daß nun die Schnur t den Führer F 
auf die bereits erläuterte Weife auf der horizontalen Fläche G in 
Tpätigfeit fezt. Beim Steigen des Schieber L fommt fein oberes 
Ende v* gegen den fürzeren Arm des verticalen Hebeld I*, von dem 
Fig. 35 einen abgefonderten Horizontaldurchfchnitt Tiefert, in Wirk 
famfeit; dieſer Hebel fehiebt die Stoßftange v* vorwärts, welche eine 
Letter b aus der Platte B nad) der Korizontalebene G ftößt, von 
wo aus diefelbe durch den Führer F auf die oben befchriebene Weife 
nad) dem Recipienten gebracht wird. 

Der Mechanismus, wodurd) die Rettern der Reihe nah in Li⸗ 
nien und biefe Linien in Columnen geordnet werden, ift folgender: 

An dem Ende der horizontalen Ebene G find fämmtliche verti« 
calen Schieber angeordnet, wodurch eine verticale Vertiefung gebildet 
wird, welche zur Aufnahme der aufeinander folgenden Lettern für 
eine Zeile dient Cfiehe z, Fig. 31). Der Mechanismus diefes Theils 
des Apparates ıft in der Endanfiht Fig. 28 vollfländig dargeſtellt, 
er fol außerdem mit Hülfe befonderer Figuren noch näher erläutert 
werden. 

Dur die Mitte ber Mafchine, unmittelbar unter der horizon⸗ 
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talen Ebene G erftrelt fih der Länge nach eine vectanguläre Kam— 
mer, welche zur Aufnahme ded Sazes beflimmt if. Die Seiten diefer 
Kammer werben durch parallele Platten f,f gebildet, welche in fols 
hen Abfländen von einander eingefezt find, daß fie einen etwas län⸗ 
geren Raum als die Länge einer Type zwifchen ſich fallen, welcher 
in der Reihenfolge des Sazes die Letterzeilen aufnimmt. Der Boden 
der Kammer ift flach und entfpricht der Seite der Letterncolumne. 

An der linken Seite der Mafchine (Fig. 28) iſt eine Platte M,M 
befeftigt, in welcher fi eine Deffnung befindet, die mit dem offenen 
Ende der Sezfammer f, f coineidirt; an diefer Platte find zwei pa- 
rallele Stüfe N,N mit ſchwalbenſchwanzfoͤrmigen inneren Santen be- 
feftigt, zwifhen denen ein Schieber o, o gleitet. Diefen Schieber 
ftellen die Figuren 36, 37 und 38 in verfchiedenen Lagen dar. An 
derfelben Platte find weiter unten zwei Leiſten P,P befeftigt, zwifchen 
denen eine Schieberplatte Q fih aufs und nieder bewegen läßt. Born 
an diefer Schieberplatte befindet fi) eine Zahnftange, um biefelbe 
vermittelt eines eingreifenden Getriebes zu heben oder zu fenfen. 
Hinter der Schieberplatte Q ift ferner in derfelben verticalen Rinne 
eine verfchiebbare Gabel R angebraht, die den Zwek hat, für die 
am oberen Rande der Platte Q aufzufgichtenden Leitern eine Rüfs 
wand zu bilden (Fig. 37 und 38). 

Wenn der Saz einer Zeile begonnen hat, fo wird der Schieber O 
wie Fig. 28 zeigt, an feine Stelle gebracht und der gabelfürmige 
Schieber bis an das obere Ende feines Einfchnittes erhoben, indem 
man die unten an der Maſchine befindliche Handhabe und Stange a,a 
einwärtd ſtößt. Diefe Stange flieht mit einem Winfelhebel b,b in 
Berbindung, mit deffen Ende eine ſenkrechte Stange c articulirt, ‚die 
mit dem unteren Ende der Gabel R verbunden if. Iſt dieß ges 
heben, fo wird auf die Schieberplatte Q folgendermaßen in ihrem 
Einſchnitte in die Höhe gehoben. 

Der Sezer dreht vermittelt einer Kurbel d die Achſe d,d, an 
der fih ein Stirnrad e befindet, welches in ein Getriebe f greift, 
An der Achſe des Betriebes £ fizt eine Rolle g, ein Sperrrad h und 
ein Getriebe i, welches in die an der Borderfeite der Schieberplatte Q 
befeftigte Zahnſtange k greift. Durch Umdrehung der Kurbel und 
Achſe d wird demnach die Schieberplatte Q in die Höhe gebracht und 
ſtille geftelft, wenn ihr oberer Rand mit der horizontalen Fläche G 
eoincidirt, indem ein kleiner, an der Seite der Zahnftange befeftigter 
Borfprung 1 gegen ben unteren Theil des Schiebers O flößt. 

In diefer Lage wird die Schieberpfatte Q durch eine mit einem 
Teichten Gewichte belaftete, um die Rolle g gefchlagene Schnur m 
erhalten. Wenn aber diefes Gewicht in Folge eined gegen den obe⸗ 
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ren Rand der Platte Q ausgeübten Drufes überwältigt wird, was 
beim Niederlegen der fucceffiven Leitern der Fall if, fo muß die 
Platte nothwendig niederfteigen. Angenommen nun, eine der Let⸗ 
teen a fey durch den Führer F Yängs der Horizontalebene G nad) 
dem an ber linken Seite diefer Ebene befindlichen Einſchnitt f ges 
bracht worden, fo ſtüzt fih die Letter gegen den oberen Rand der 
yerticalen Schieberplatte Q. 

Wird durch den Sezer die nächfle Taſte angeſchlagen, ſo dreht 
fi & die Achſe m (Fig. 29 und 31) auf die befchriebene Weife ein 
"wenig, und ein von ber Achſe m aus fich erfirefender, mit einer 
Stange 0,0, Fig. 31, verbundener Arm ſchiebt diefe Stange etwas 
nach der linfen Seite zu. Die Stange o wirkt mit ihrem Tinfer 
Hand liegenden Ende auf den einen Arm einer Kurbel p, welde an 
einer leinen Federachſe (Fig. 23 und 31) befefligt iſt; der andere 
Arm diefer Kurbel ſteht mit einem fenfrechten Schieber q in Ders 
bindung, welcher unmittelbar über der Vertiefung, worin die Letter 
liegt, angeorbnet if. Aus diefer Einrichtung geht hervor, daß eine 
leichte, der Achſe m eriheilte Drehung den Schieber q niederbrüfen 
wird; und dieſe Bewegung reicht hin, die Letter unter das Niveau 
ber Ebene niederzuftoßen und für die nächſte Letter Plaz zu machen. 

Die mit einem leichten Gewicht belaftete Schnur m hält, wie gefagt, 
die Schieberplatte Q in ihrem Einſchnitt in ber Höhe. ber bei: jedem 
Taſtenſchlag auf bie Letter wirkende Druf des obern Schieberd q 
jedoch drängt ſowohl die Letter, als auch bie Platte Q hinab, und 
zwar um einen Abftand gleich der Dife der niedergelegten Letter; in 
diefer Lage wird die Platte duch die in Das Sperrrad h greifenden 
Sperrkegel r gehalten. 

Auf diefe Weife kommen durch das fucceffive Anfpielen der Tas 
fien die Lettern aus den Rinnen der Platten A und B hervor und 
legen fi, nachdem fie längs der Horizontalfläche G geglitten, eine auf 
die andere in die ſenkrechte Rinne f, bis eine Zeile complet iſt; die 
Länge der. leztern wird durch einen an ber Achfe d befindlichen Zei- 
ger s, welder fi über einem grabuirten Zifferblatte dreht, angezeigt 
(Fig. 27 und 28), 

Um auf gleihe Weiſe eine zweite Letternzeile in ben verticalen 
Canal abzulegen, muß bie erfte bereits gebildele aus dem Wege ges 
fhafft werden. Zu dem Ende muß fie vor allem bis zu gleicher 
Höhe mit dem Boden der Sezkammer niedergelaffen werben, wie 
Sig. 30 zeige, Um diefes zu bewerfftelligen, löſt der Sezer vermits 
telft einer Kurbel u die Sperrfegel r von dem Sperrradeh aus, und 
durch Umdrehung der Achſe d fenkt er die GSchieberplatte fo weit 
Br bis das Stüf 1 mit dem Stifte v in Berührung Tommt, zum 
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Zeichen, daß der Boden der Letternreihe nun in gleicher Höhe mit 
dem Boden der Sezkammer ſich befindet. 

Am Boden der Sezkammer befindet ſich eine lange flache Schiene T, 
auf welcher, wie in einem Winkelhaken, die Letterncolumne aufge⸗ 
ſchichtet wird. Als Rükwand für die Letterncolumne dient das ſenk—⸗ 
rechte Stük U, welches ſich in einer ſchwalbenſchwanzfoͤrmigen Nut 
in dem Maaße zurüffchieben läßt, als ſich die Letternreihen in ber 
Kammer bilden. 

Beim Beginn des Sezend muß der Theil U bis dit an bie 
NRüffeite der Gabel R vorgefchoben werden. Nachdem nun die erfte - 
Zeile auf dem obern Rande der Schieberplatte aufgeſchichtet und die 
Zeile in Die mit der Kammer coincidirende Tage gebracht worben ift 
(Fig. 30), fo nimmt man die Gabel R aus dem Einfchnitt f, ins 
dem man die Handhabe a herauszieht. Sodann ſchiebt man eine 
andere Handhabe w einwärtd, wodurch die verticale Welle x ges 
dreht wird; ein an dem obern Theil dieſer Welle befindlicher Zahn 
greift in eine Gabel y5 Teztere ift an der Seite eines Schiebers z 
angebracht, welcher fih in dem Schieber o nad) horizontaler Richtung 
bewegt. Diefe Schieber o und z find Fig. 28 an ben in der Ma⸗ 
fine ihnen angemwiefenen Pläzen und Fig. 36 und 37 abgefondert 
bargeftellt. Fig. 36 Tiefert eine Frontanſicht und Fig. 37 einen Seiten- 
durchfchnitt biefer Schieber. 1 

An feiner hinteren Seite befizt der Schieber z,z zwei verticale 
Rippen oder Leiften, welche durch lange, in der hinteren Platte o 
befindlihe Schlize gleiten. Wenn nun ber gabelförmige Hebel y 
duch Drehen der Welle x auf die befchriebene Weife in Thätigkeit 
gefezt wird, fo werben bie beiden Leiſten des Schieberd z durch bie 
Rüffeite der Platte o vorgefchoben, um die -Letternreihe aus der Ber: 
tiefung £ herauszubringen und gegen bie Fläche bes aufrechten Theils U 
in der Sezkammer unzulehnen, 

Iſt dieß gefchthen, fo läßt man die Gabel R wieder fteigen, 
wobei fie zwifchen den Rippen des Schieber z in bie Höhe geht; 
vor der Letternreihe bleibt fie fodann flehen, um eine neue, in bie 
Bertiefung f abzulegende Reihe in Empfang zu nehmen. 

Beim Zurüfzieben der Handhabe w ziehen ſich die Leiften des 
Schiebers z in die Platte o zurüf und die Vertiefung f wird frei. 
Hierauf muß die Schieberplatte Q, wie oben, gehoben werden, um 
zur Bildung der nächſten Zeile die auf einander folgenden Lettern 
in Empfang zu nehmen, 

Die auf ſolche Weife gebildeten Zeilen werden in Geflalt einer 
Columne in die Kammer gedrängt, wobei die Rüfwand U nad 

Maaßgabe ber ſich vermehrenden Zeilen zurüftritt. Um zu wiſſen, 
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wie viele Zeilen fih .bereitd in der Kammer befinden, bedient man 
fi eines graduirten Zifferblatted Fig. 27 und 28, auf dem fih ein 
an ber Achſe 2,2 fizender Zeiger bewegt, An dem anderen Ende 
diefer Achſe ift ein Sperrrad 3 angebracht, welches durch einen an 
dem Ende eined Heinen Hebeld 5 befeftigten Sperrfegel 4 in Thä— 
tigfeit gefezt wird; an dem anderen Ende dieſes Hebeld 5 befindet 
fi) eine Gabel, die mit einem an der fenfrechten Achſe x fizenden 
Zahn in Verbindung flieht. So oft nun diefe Achſe x gedreht wird, 
was bei der jedesmaligen Wegfchaffung einer Zeile in die Sezfams- 
mer gefchieht, bewegt fih das Sperrrad 3 um einen Zahn weiter 
und zeigt Daher vermittelft des Zeigers die Anzahl der in die Sez— 
kammer übergegangenen Zeilen an. Iſt die Cofumne fertig, fo zieht 
man die ‚Schiene T mit dem Theile U heraus und legt den Saz 
zur Weiterbeförderung auf einen Tiſch. 

Bei der Gefchwindigfeit, womit der Führer F längs der Horis 
zontalebene G vorgefhoben wird, würde wohl die Letter hie und da 
umgemwenbet oder von der Fläche herabgemorfen werden Fönnen. 
Um diefem UWebelftande abzuhelfen, befinden fi am vorderen Theile 
des Führers F zwei Eleine Klinfen 6,6, Fig. 29, 32 und 33. Diefe 
Klinfen gehen, wenn der Führer die Letter erreicht hat, über dieſelbe 
hinweg und halten fie in ihrer richtigen Lage fell. So wie nun bie 
Letter unmittelbar über der Vertiefung f angefommen ifl, werben bie 
Klinfen durch zwei Feine, in Fig. 37 und 38 fihtbare Platten 7,7 
in die Höhe gehoben, worauf die Letter in der ſenkrechten DBertie- 
fung f zurüfbfeibt und der Führer, ohne die Vetter zu berühren, zus 
rüffehren Tann. 





LV. 
Verbeſſerungen an Dampfbaͤdern, worauf ſich Moſes Poole, 
im Lincoln's Inn in der Grafſchaft Middleſex, am 13. 
Jul. 1841 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Aug, 1842, ©. 75. 
Mit Abbildungen auf Zap. VI. 





dig. 43 ftellt den Durchſchnitt eines zweldienlich eingerichteten 
Zimmers mit meinem Apparate dar. 

Fig. 44 iſt ein Grundriß deſſelben. a ein Theil des vorzugs⸗ 
weife kupfernen Dampffeffeld, welcher mit einem Sicherheitsventife 
‚ und den geeigneten Vorrichtungen zu verfehen ift, um einen gehöris 
gen Zufluß filtrirten weichen Waffers zu unterhalten. In dieſen 
Dampffeffel muß zur Speifung des Bades und zur Erwärmung bed 
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Waſſers, welches zur Herftellung der von mir fogenannten Regen⸗ 
Douhebäder dient, eine fortwährende Dampfentwifelung unter einem 
Drufe von 10 bis 20 Pfd. auf den Duadratzoll unterhalten werben. 
j b,b,b,b ift eine Kammer, deren Wände, Defe und Boden dampf⸗ 
dicht ſeyn müſſen. Diefen Zwek erreiht man gewöhnlich, indem man 
biefelben mit Blei oder Zink und dergl. beffeidet. Zur Zulaffung des 
Lihted dient ein doppelte Glasfenſter z; auch befindet fih am Bor 
ben zum Einlaffen frifcher Luft eine Oeffnung y, welche fih durch 
einen Schieber mehr oder weniger verfchließen Iäßt, um den Zutritt 
ber Luft in das Zimmer zu reguliren; an der entgegengefezten Seite 
bed Zimmers befindet fi oben eine andere, gleichfalls durch einen 
Schieber mehr oder weniger verfchließbare Deffnung x, welche dem 
Dampf und der Luft den Austritt aus der Kammer geftattet. Durch 
diefe Anordnung läßt fih das Ein» und Ausftrömen der Luft nad 
dem Gutdünken der des Bades fi bedienenden Perſon reguliren. 
e, tft ein durchloͤcherter bölzerner Fußboden, durch den das zu Re⸗ 
gens Douchebädern verwendete Waſſer frei abfliegen kann. d ift eine 
von dem Dampffeffel nah der Badkammer gehende Dampfröhre, An 
diefer Dampfröhre befinden fih zwei mit Hähnen verfehene Aus⸗ 
mindungen, durch die der Dampf in die Babfammer einftrömen 
kann. Während das Dampfbad bereitet wird, fleht es der deſſelben 
fh bebienenden Perfon frei, in der Badfammer zu fizen, zu flehen, 
umherzugehen oder zu liegen. Die Temperatur des Bades überfteigt 
niht die Blutwärme ber badenden Perfon, was von großer Wich⸗ 
tigfeit if. An beide ober an eine ber beiden Röhren e’,e’ läßt ſich eine 
mit einem geeigneten Mündungsftüf verfehene biegfame Röhre ſchrau⸗ 
den, um einen Dampfſtrahl von verfchiedener Temperatur und von 
einee Spannung, welde fi) durch die an den Röhren e’ angebrach⸗ 
tn Hähne reguliren läßt, gegen irgend einen beliebigen Körpertheil 
des Badenden leiten zu können. g,h find zwei Waflerbehälter, von 
denen der eine g reines Faltes Waffer enthält. Diefed Waffer wird 
durh die Condenſation bes Dampfes gewonnen, welcher zur Ers 
wärmung des in dem Behälter h enthaltenen Waflerd verwendet 
wird, Der Behälter h wird mit weichem filtrirtem Waffer gefüllt, 
und biefes vermittelft einer Dampfröhre und Schlangenröhre beftändig 
fedend erhalten. j, k,1 find drei an die Röhren m,n,o geſchraubte 
draufen, welche auch durch Douche-Mündungsſtüke erfezt werden 
Innen. Die Röhren m,n,o ſtehen mit den Behältern g, h in Com⸗ 
munication; fie geftatten dem Badenden gleichzeitig drei verfchiedene 
Kirperfiellen den Waſſerſtrahlen auszufezen; diefe Strahlen können 
von gleicher oder verfhiedener Temperatur feyn und man fann ihnen 


je nach der Größe der Löcher in den Braufen ober ber Hahnöffnuns 
Dingler's polyt. Journ. Bo. LAXXVI H. 4. 18 
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gen eine größere oder geringere Gewalt ertheilen. Die Hähne kön⸗ 
nen von ber badenden Perfon nad Belieben vegulirt werben, fo daß 
z. B. der Kopf einen falten, der Magen einen warmen und die Süße 
einen noch wärmeren Waſſerſtrahl empfangen. Die Röhre m fleht 
durch die Röhre m! mit dem Behälter g und dur die Röhre m? 
mit dem Behälter h in Verbindung. Du beide Röhren m! und m? 
mit Hähnen verfehen find, fo ift es einleuchtend, dag wenn der Hahn 
ber Röhre m? allein offen ift, Faltes Waffer, wenn dagegen ber zu 
m? gehörige Hahn offen ift, fiedendes Waſſer aus dem Behälter h 
durch das Rohr m fliegen wird. Sind dagegen beide Hähne gleich» 
zeitig offen, fo muß natürlich eine Mifchung des in den Behältern g 
und h enthaltenen Waſſers durch m ausfliegen. Demnad läßt fich, 
je nachdem man die Hähne m',m? mehr oder weniger fchließt, die 
Temperatur des ausfließenden Waſſers reguliren und augenbliftic auf 
feden beliebigen Amperaturgrad bringen, indem man durch Hand⸗ 
babung jener Hähne den relativen Quantitäten des heißen und falten 
Waſſers verſchiedene Verhältniffe. gibt. Eine ähnliche Einrichtung ers 
halten auch die Röhren n und 0. Ob es gleich vorzuziehen iſt, dem 
Dampfbade ein Regen⸗Douchebad vorangehen zu Laffen, fo kann doch 
biefe Vorbereitung der Haut auch in einem gewöhnlichen Bade p vors 
genommen werden. q und r find vier geneigte Bänfe, über welche 
ein difer Kanvaß oder Bettüberzug ausgebreitet wird, damit ſich die 


badende Perfon darauf lehnen könne. s ift eine überall mit Heinen _ 


Löchern durchbohrte hölzerne Bank. 

Soll nun ein Dampfbad angeordnet werden, fo wird der Bas 
bende zuerft einem feinen Regen» Douhebabe aus allen Röhren m,n,o 
oder einer derfelben ausgefezt, wobei man dem Waffer eine Tem- 
peratur und eine Gewalt gibt, welde der Perfon zuträglih und in 
ben befonderen obmwaltenden Umftänden angemefjen erfcheint. Sch feze 
porerft die Haut einem Doucebabe von verhältnifmäßig niedriger 
Temperatur aus, bie ich allmählich mehr und mehr fleigere, je nad 
der Jahreszeit, der Tuft- Temperatur und den für den fpectellen Fall 
angeordneten Ärztlihen Maßregeln. Nach diefem VBorbereitungsbade 
Yäßt man dur die Mündungen e,e flufenweife Hochdrukdampf in 
bie Kammer ftrömen, oder richtet nah Verlangen vermittelt auf- 
geihraubter biegfamer Röhren einen oder mehrere Dampfftrahlen ges 
gen befondere Körpertheile der badenden Perfon; mit Hülfe der Hähne 
und Bentilatoren erhält man das Zimmer auf einer Temperatur von 
21 bis 30° R. Während des Bades Fann der Patient liegen, fizen, 
fteben oder umherſpazieren. Nachdem derfelbe fe nach Umfländen und 
zufolge Ärztlicher Anordnung eine Zeit lang das Dampfbad gebraucht 
hat, wird er wieder einem Regen⸗Douchebade ber Röhren m,n, a 


| 
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ausgefezt, wobei man mit einer dem Gefühle des Patienten ans 
genehmen Temperatur anfängt und diefelbe allmählich erniedrigt, bis 
bie Haut mit der Temperatur ber äußeren Luft in Uebereinſtimmung 
gebracht iſt. Der Badende begibt fih darauf aus der Badfammer 
in das Anfleidezimmer. 

Während des Dampfbades wird der Patient Feine Beklemmung 
ber Bruft oder des Kopfes empfinden, indem Dampf von verhält 
nißmäßig hoher Spannung angewendet, und einer zum freien Atimen 


hinreichenden Quantität Luft der Eintritt geflattet wird. Ein wide 


tiger und wefentlicher Umftand Tiegt, wie bemerft, bei meiner Ers 
findung in der Anwendung von Hochdrufdampf in einem Zimmer, wo 
die badende Perfon neben dem Dampfe den Zutritt volffommen frie 
ſcher Luft genießt; ferner in dem Vortheile, daß zum Beiſtand des 
Patienten ein Aufwärter zugegen feyn kann, welcher das Bad nad 
dem Belieben des Patienten regulirt; nöthigen. Falles kann auch zur 
Beobachtung der Erfolge während des Bades der Arzt felbft ans 
wefend feyn. Eine Eigenthümlichfeit diefes Bades befteht darin, daß 
ein Badewärter ohne Nachtheil für feine Gefundheit, den ganzen 


Tag, und Tag für Tag mit den verfchiedenen Badenden dem Babe: 


fih ausfezen Tann; man hat fogar gefunden, daß fich feine Gefund«s 
heit unter ſolchen Umfländen befeſtigt. Ein wichtiger Theil vorlies 
gender Erfindung, befteht in der Verbindung eines vorangehenden und 


nachfolgenden Wafferbades unter flufenweife fi) ändernden Temperas 


turen mit einem Hochbrufs Dampfbade. ine weitere Verbefferung 
befteht in dem Verfahren, dem Douchebade, welches mit oder ohne 
Dampfbad genommen werden kann, eine beliebige Stärfe und Tem 
peratur zu geben. Für befondere Fälle können auch dem Douchebad- 
wafler vegetabilifche, animalifche oder mineraliihe Stoffe beigegeben 
werden , was indeffen mit meiner Erfindung nichts gemein hat, Die 
Richtung der Douceröhren läßt fih Durch Anfchrauben anderer Roͤh⸗ 
ren ändern, je nachdem der Patient dad Bad in fizender, flehender 
ober rüffehnender Stellung empfangen foll, 

Meine Patertanfprüche beziehen fih 1) auf die Anordnung eines 
Dampfbades in einer Kammer, welche fo eingerichtet ift, dag in ihr 
eine hinreichende Eirculation frifher Luft ſtattſinden kann; 2) auf 
die Combinationsmethode eined HochdrufsDampfbades in einer ven- 
tilirten Kammer mit einem Regen», Doudes oder Waſſerbade, wos 
durch die Haut vor,und nach dem Dampfbade vorbereitet wird; 3) 
auf ein Regulationsverfahren der Donchebaͤder. 


vð 
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LVI. 


Anleitung zum Heizen und Ventiliven der Volksſchulen und 
Kinderbewahranftalten; von Hrn. E. Peclet, Ober: 
StudiensInfpector in Paris. 

Aus bem Bulletin de la Societe d’Encouragemeft, Aug. 1842, ©. 324. 

Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Die Primärfchulen und Kinderbewahranftalten find manchmal 
ungefund durch die Feuchtigkeit des Bodend, dur die Nähe oder 
ſchlechte Befchaffenheit der Abtritte oder andere zufällige Umſtände; 
allein nicht dieſe verfchiedenen Urfachen der Ungefundheit, denen Leicht 
abzuhelfen ift, find der Gegenfland diefer Anleitung. Ihr Zwek ift 
‚einzig und allein, die Mittel zur Vermeidung der traurigen, Folgen 
anzugeben, welche aus der Verſammlung einer großen Anzahl Kin- 
der in eingefchloffenen Räumen, worin ſich u Luft nicht erneuert, 
hervorgehen. 

Der Menfch verdirbt beftändig die ihn — Luft, ſowohl 
durch das Athmen als durch die Tranſpiration der Haut und der 
Lungen; durch das Athmen bringt er Kohlenſäure in die Luft, durch 
die Tranſpiration mit organiſchen Subſtanzen gemiſchten Waſſerdunſt. 
Aus erſterem Umſtande geht hervor, daß, wenn eine oder mehrere 
Perſonen ſich in einem genau verſchloſſenen Raume aufhielten, deſſen 
Luft ſich nicht erneuern kann, dieſe Luft allmählich immer untaug— 
licher zum Athmen würde und nach einer mehr oder weniger langen 
Zeit, welche von der Größe des Raumes und der Anzahl der darin 
eingeſchloſſenen Perſonen abhinge, Aſphyxie veranlaſſen müßte, wie 
die Luft, in welcher Kohle verbrannt wird. Ein Menſch bringt in 
einer Stunde durch ſein Athmen dieſelbe Wirkung hervor, wie die 
Verbrennung von 12 Grammen Kohle. Die Luft wirkt aber ſchon, 
ehe ſie wirklich unathembar wird, durch die Kohlenſäure und die 
in ihr enthaltenen organiſchen Subſtanzen ſehr mächtig auf die thie— 
riſche Dekonomie ein. Zahlreiche, in Sälen, welche eine große 
Menge Menſchen einſchloſſen, angeſtellte Verſuche lehrten, daß, wenn 
dieſe Säle geſund ſeyn ſollen, die Ventilation ſtündlich auf die Pers 
ſon 6 Kubikmeter Luft betragen muß. 

Sind die Verſammlungsorte ſehr hohe Räume, wie Kirchen, ſo 
iſt das Volum der darin eingeſchloſſenen Luft ſehr groß im Ver⸗ 
hältniß zu der durch den mehrſtündigen Aufenthalt einer großen 
Menſchenzahl verdorbenen Luft, und die Ventilation iſt daher nicht 
nöthig. Sind die Verſammlungsorte aber niedrig, was bei allen 
Schulen und Kinderbewahranſtalten der Fall iſt, ſo iſt dem nicht 
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alfo. Allerdings kann zwar die Luft. der Säle des Morgens und 
zwiſchen den Schulftunden erneuert werben; einen Theil des Jahres 
hindurch können auch die Fenſter während der Schulzeit geöffnet 
werden; allein die periodifche Erneuerung der Luft in der Meinung, 
als Habe eine ſolche vollfommen flattgefunden, ift nicht hinreichend, 
und es gibt nur wenige Tage im Jahre, Wo man bei offenen Zens 
fern Schule halten fann, aus gar vielen Urfachen, wie 5. B. we⸗ 
gen bed Geräufches auf der Straße, wegen Negen, Wind und Er- 
fültung. In der That. flellt fih zu allen Jahreszeiten, meiſtens 
(don nad weniger als einftündigem Aufenthalte der Kinder in ben 
Schulſälen und Rinderbewahranftalten ein unerträglicher Gerud ein. 
Die Gefundheit der Kinder und der Lehrer muß nothwendig leiden 
bei einem langen und ſich fo oft wiederholenden Aufenthalte in einer. 
buch das Athmen und die Unreinigfeit der Kinder übelriehend ges 
machten Luft, die eine zunehmende Quantität Kohlenfäyre enthält, 
deren birecte Einwirkung auf die thierifche Defonomie nicht in Zwei⸗ 
fel gezogen werden kann. 

Das Geſundmachen dieſer Räume durch eine zwekmaͤßige Luft⸗ 
erneuerung ift daher von äußerſter Wichtigkeit, welche die Aufmerk—⸗ 
ſamkeit aller derſenigen Perſonen verdient, die, auf was immer für 
Weiſe, an der Leitung oder Ueberwachung diefer Anftalten Theil 
nehmen. Glüklicherweiſe aber fünnen die Schulen und Bewahran- 
falten Durch fehr einfache, nicht Foftfpielige und überall leicht aus⸗ 
zuführende Vorrichtungen gefund gemacht werben. 

Allgemeine Einrihtung der Heizs und Bentilir 
apparate. — Zur Heizung bewohnter Räume bedient man fich 
(in Sranfreih) der Kamine, Defen und Qaloriferes, in welchen bie 
Luft entweder unmittelbar oder durch Bermittelung beißen Waſſers 
ober des Dampfes erwärmt wird. Die Caloriferes befinden fih bald 
in den zu heizenden Räumen, bald außerhalb derfelben; im lezteren 
Falle Teitet man in die Zimmer hinreichend ſtark erwärmte Luft und 
der Austritt der wieder erfalteten Luft wird gewöhnlich durch Zuges 
löcher (appels) bewirkt, findet aber am häufigften nur durch den . 
yon dem Fintritte der warmen Luftfäule hervorgebrachten Druf durch 
die Fugen der Thüren und Fenfter ftatt. 

Das Heizen mittelft fogenannter Kaminöfen (chemindes) ift jehr 
gefund, weil es eine flarfe Bentilation veranlaßt; es ift aber fehr 
theuer, weil nur ein fehr Keiner Theil der durch den Brennftoff er- 
zeugten Wärme benuzt wird. Es hat ferner den Fehler, nur dann 
wirffam zu feyn, wenn bie äußere Temperatur nicht fehr niedrig if; 
denn unter einer gewiffen Gränze berfelben erfälten bie Kaminöfen 
bie Zimmer durch die ungemein ſtarke Ventilation, welche fie bers 
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vorbringen, mehr, als fie fie durch bie firaplende Wärme des Brenn: 
ſtoffs erwärmen. 

Die eigentlichen Defen hingegen fönnen fo eingerichtet fepn, 
baß alle vom Brennmaterial entwifelte Wärme benuzt wird; es 
brauchen hiezu nur die Flächen, welche ber Rau durchläuft, aus⸗ 
gebehnt genug zu fepgnz# fie find aber ungefund, weil fie feine hin⸗ 
laͤngliche Bentilation erzeugen. 

Die Caloriferes, welcher Beigaffenheit fie auch. ſeyen, fie mö- 
gen in den Zimmern oder außerhalb derſelben flehen, gewähren die⸗ 
felben Bortheile wie die Defen und haben Immer biefelben Fehler, 
‚ wenn bie Heizung ohne Ventilation flattfindet, 


Die Heizung bewohnter Ziminer durch vorher in Calorifores er- 
hizte Luft iſt unſtreitig die vortheilhafteſte ſowohl in Hinficht der 
Geſundheit als der Koſten, wenn die warme Luft auf zwekmaͤßiger 
Temperatür in den Saal tritt, ihr Bolum hinreichend ift und ber 
Austritt- der Luft, welche zur Nefpiration diente, regelmäßig und 
ſicher flattfindet. Ä 

Diefes leztere Syftem iſt ed unflreitig, welches zur Beheizung der 
Schulen und Bewahranftalten den Vorzug verdient. Die Calorifes 
res ſollen aber in den Schulfälen felbft’angebracht werden, weil ber 
Lehrer ihre Heizung leiten muß, und biefe Einrichtung außerdem bie 
Benuzung aller Wärme geflattet, welche, wenn die Galoriferes 
(Mantelöfen) außerhalb der Zimmer ftehen, durch bie Erfältung 
des Manteld und der die warme Luft fortleitenden Röhren, fo wie 
Dur dad Rauchrohr verloren geht. Sie follen ferner höchſt ein- 
fach, Leicht zu reparisen und vor jeder Möglichkeit eined Unfalls ge- 
ſichert ſeyn, Bedingungen, welche nur von Galoriferes erfüllt werben 
koͤnnen, ‚worin die Luft unmittelbar, wenigſtens ohne andere Ver 
mittelung als der Metallbleche, durch die vom Brennmaterial ent 
wikelte Wärme erwärmt wird. Die Bortheile der Caloriferes von 
gebrannter Erde mit heißem Wafler und Dampf, daß fie nämlich 
feiner großen Regelmäßigfeit bei der Unterhaltung bes Feuers be- 
dürfen und der zu erwärmenden Luft niemals Flächen darbieten, die 
heiß genug wären, um ihr einen übeln Geruch zu ertheilen, find 
hier von Keinem Belang oder wenigftend weit entfernt, die Compli⸗ 
sation ber Vorrichtung, die Möglichkeit. von Unglüfsfällen und Stö- 
rungen ‚und ihren hohen Preis auszugleichen. Uebrigens fann man 
durch zwelmäßige Einrichtung der Vorrichtung verhüten, daß die 
den Feuerraum umgebenden Metallflähen ind Glühen fommen und 
braucht, wenn man langfam verbreunende Materialien anmenbet, 
das Beuer nur nad Inugen Zwifchenzeiten zu ſpeiſen. 
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Wir wollen nun bie einfachſte und bequemſte Heiz⸗ und Bentilir- 
vorrichtung befchreiben. 

A,B,C,D, Fig. 1, fey der Längendurchfchnitt eines Schulſaals; 
a ein einfacher Dfen von ſtarkem Eiſenblech oder Gußeifen, auf drei 
Füßen flehend; b die Rauchröhre des Ofens; biefe Röhre durch⸗ 
läuft, nachdem fie fi vertical auf eine gewilfe Höhe erhob, die Länge 
bes Saald und tritt Dann in eine weite Kaminröhre c ein. d if 
ein Eylinder von Eiſenblech, welcher den Dfen von allen Seiten ums 
gibt; er ift oben gefchloffen und am oberen Ende mit vielen großen 
Löchern verfehen. e ift ein Canal, durch welchen die äußere Luft in 
den Zwifchenraum zwifchen dem Ofen und feinem Mantel eindringen 
kann; £ endlich eine oder mehrere Definungen, buch welche bie Luft 
des Zimmers in den Kamin austreten Tann. 

Natürlich tritt Hier, man mag in dem Ofen a irgend ein Brenns 
material anwenden, bie äußere Luft in den Canal e und, nachdem 
fie ſich rings um den Ofen erwärmt hat, dur die Oeffnungen g,h 
in den Saal, deſſen Luft außerdem noch von der Rauchroͤhre b ers 
wärmt wird; die Luft entweicht durch den Kamin c in Folge bes 
Drufes, welche die den Dfen umgebende warme Luftfäufe im Saal 
erzeugt und in Folge des Zuges im Kamine, Wenn daher die vers 
fhiedenen Theile der Vorrichtung die zwelmäßige Größe haben und 
genug Brennmaterial angewendet wird, fo fann der Saal eine be- 
fimmte Temperatur und Bentilation erhalten. Es muß hemerkt 
werden, baß bei diefer Einrichtung die zwifchen dem Ofen und feis 
nem Mantel auffteigende Luft fi mit großer Schnelligkeit bewegt, 
dag die Oberfläche des Ofens ſchnell erfaltet und dag man eine fehr 
lebhafte Verbrennung unterhalten müßte, um dieſe Oberfläche fo heiß 
zu machen, daß die Luft einen übeln Geruch bekäme. 

In den Schulfälen muß der Salorifere in der Nähe bed Kathe- 
ders angebracht feyn, weil der Lehrer felbft die Heizung überwas 
hen foll, : 

Eine Borrihtung, wie die befchriebene, wurbe im Monat Des 
cember 1841 in der Knabenprimärfchule in der rue Neuve-Coque- 
nard, welche 200 Knaben zählt, aber deren 250 aufnehmen könnte, 
errichtet; die Erfahrung beftätigte hier die VBorausfiht der Theorie; 
ber vorher frühere unerträglihe Geruch verſchwand gänzlih, bie 
Wärme ift fo gleichmäßig darin vertheilt, daß die an den beiden Enden 
des Saals angebrachten Thermometer nit um einen Grad bifferiren, 
und der Verbraud an Steinfohlen in der Stunde überftieg in ben 
ig Tagen des Januars, wo bie äußere Temperatur oft unter 

C. fiel, niemals 6 Kilogr., was viel weniger ift als bei ben 
an Borrichtungen, | 
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Unterfugen wir nun die einzelnen Theile der Vorrichtung, die 
verfchiedene Geftalt, die ihnen gegeben werden fann, und die Die 
menftonen, welche fie in ben — von verſchiedener Größe 
haben müffen. 

Defen. — Diefe Fönnen, wie ſchon geſagt, von ſtarkem Eiſen⸗ 
blech oder von Gußeiſen ſeyn. Für Steinkohlen, Steinkohlenſtaub⸗ 
kuchen, Lohkuchen und Torf müffen fie rund ſeyn. Für Holz iſt es 
zwekmäßiger, ihrer Bafis die Geflalt eines Tänglichen Rechteks zu 
geben. Für jede Art Brennmaterial aber ift es gut, ſich der Roſte 
zu bedienen und bie Luft, welche die Verbrennung unterhalten muß, 
von Unten eintreten zu laffen. 

Wenn der Saal weniger ald 50 Schüler faßt, fo genügt ein 
einziger Ofen. Kür größere Säle find davon zwei nöthig, deren 
Raucröhren ſich aber vereinigen können, ehe fie in den Kamin eins 
treten. Man fann fih auf zweierlei Dfenmodelle befchränfen , ein 
Feineres für Säle, die 30 bis 150 Zöglinge faſſen, ein größeres für 
Säle von 150 bi 300 Zöglingen. 

Der Zwifchenraum, welcher den Rand des Roſtes von dem Kör- 
per des Dfens trennt, muß 0,20 Meter hoch mit Baffleinen belegt 
werden, weldher Mauerwand man Trichterform gibt. Der größeren 
Einfachheit der Conftruction wegen Tann ber Hut des Ofens bloß 
aufgefezt werden, ohne ihn anzunageln; hiebei kann der Roft Teid- 
ter eingefezt werden. Der Mantel wird auf drei eifernen Trägern 
aufgenagelt, welche fih unten Horizontal umbiegen, um durch biefen 
Anfaz mittelft Schrauben an den Boden befeftigt werden zu können. 

Die unter dem Ofen angebrachte Deffnung, durch welche die 
äußere Luft in den Raum einzieht, welcher ihn von feinem Mantel 
trennt, muß mit einem Regifter verfehen feyn, Durch welches dieſe 
Deffnung leicht verfchloffen werden kann. Der Mantel muß unten 
mit einer großen, gewöhnlich verfchloffenen Deffnung verfehen feyn, 
welche aber, wenn fie geöffnet und das Negifter der die äußere Luft 
zulaffenden Röhre gefchloffen ift, der Zimmerluft geftattet, fi, in den 
Mantel zu begeben. Auf diefeWeife kann der Saal vor der Ankunft 
der Schüler, ohne Ventilation zu erzeugen, folglich‘ mit weit gerin- 
gerem Aufwand an Brennmaterial geheizt werden. 

Die Figuren 2, 3, 4, 5 und 6 ſtellen einen Aufriß und vers 
fchiedene Durdfchnitte eines runden Ofend der Fleinflen Sorte vor. 
Fig. 2 ift ein Aufriß von Seite der Thüren; Fig. 3 ein fenfrechter 


und Längendurchſchnitt; Fig. 4 ein fenfrechter und Querdurchſchnitt; 


- bie Figuren 5 und 6 find Horizontaldurdfchnitte in der Höhe des 
Teuerraums und unterhalb des Aſchenraums. In allen biefen Figus 
ren bezeichnen dieſelben Buchftaben gleiche Theile; A Dfen yon Guß— 
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‚eifen oder Eiſenblech; B äußerer Mantel, von Eifenbleh, an den 
Boden befeftigt; C. Feuerraum, auf drei Seiten mit einer Defleidung 
von Baffteinen D umgeben; E Afchenraum; F Thüre des Feuer—⸗ 
raums; G Thüre bes Aſchenraums; H Thüre, durch welche der Luft 
des Saales im Dfen zu eireuliren geftattet wird; I Negifter des luft⸗ 
einziehenden Rohre; K Negifter des Rauchrohrs; a,a,a Schrauben 
zur Befefligung des Mantels B auf den L Canal, welder 
bie kalte Luft in den Calorifere einführt. Fig. 5 "zeigt eine andere 
Einrichtung des Feuerraums; hier ift der Roft freisförmig, die 
DMauereinfaffung ebenfalld und von zwei, an jeder Seite der Thüre 
angebrachten Eifenblehftüfen feftgehalten. Die Figuren 7, 8, 9, 10- 
und 11 gehören einem vechtefigen Apparat an. Fig. 7 ift ein Aufs 
riß; Big. 8 ein fenkrechter Durchſchnitt in der Längentichtung des 
Feuerraums; Fig. 9 ein auf den vorigen ſenkrechter Verticaldurch⸗ 
fpnitt und bie Figuren 10 und 11 find Horizontaldurdfchnitte ‚durch 
die Slähen a,b und c,d, Fig. 8. B 

Man kann in allen Schulen und Bewahranftalten die fon 
vorhandenen Defen, feyen fie von Eifenbleh, Gußeifen ober irdene, 
anwenden, indem man einen zwefmäßigen Mantel für diefelben ver 
fertigt, ber mit zwei Thüren verfeben iſt: einer vor derjenigen bes 
Seuerraumd des Dfend, um das Feuer zu fpeifen, und einer auf 
ber entgegengefezten Seite, um die Luft des Saald ohne Bentilation 
vor Beginn ded Unterrihtd erwärmen zu fünnen, Immer ift aber 
eine Communication mit ber äußeren Luft und ein Negifter zur bes. 
liebigen Aufhebung biefer Communication nöthig. Der Mantel 
fann von Bakſteinen, die man auf bie ſchmale Seite Iegt, aufs 
gebaut werben. | 

Rauchrohr. — Diefes fol vertical 2,50 Meter Hoch vom 
Boden an gerechnet auffteigen und von da beinahe horizontal big 
zum Appelfamin fortlaufen, in welden es einmündet, Es muß fo 
viel geneigt feyn, daß es die flüffigen Subſtanzen, welde ſich vers 
flüchtigen Fönnten, in den Ofen zurüfführt, und die Eiſenbleche müfs 
fen fo ineinander gefügt ſeyn, daß die Flüſſigkeit leicht abfließt. 

Die Rauchröhren müffen an der Stelle, von wo fie ausgehen, 
mit einem leicht zugänglichen Drebregifter verfehen feyn, durch wels 
ches die Verbrennung nad Belieben vegulirt werden kann. 

Sf nur ein einziger Ofen vorhanden, fo muß diefer in der 
Mitte der Breite des Saald angebracht feyn; find es deren zwei, fo 
müffen fie fo geftellt feyn, daß der Abſtand zwifchen ihnen zweimal 
fo groß ift, als der eines jeden berfelben von den Seitenwänden. 
In jedem Fall follen die Nöhren durch die ganze Länge des Saale 
gehen, Der Appellamin muß an bem Ende des Saals angebragt 
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ſeyn, welches jenem gegenüber ift, wo fich die Defen befinden. Es 
ift gut, wenn die Defen dem Katheder nahe find, damit fie der Leh⸗ 
ser befier überwachen kann; dieß ift ein wichtiges Erfordernig, weil 
bie Verbrennung in diefen Apparaten nicht unterbrochen werden fol. 
- Wenn die Röhren die Länge des Saals durchlaufen, wird fich bie 
Wärme weit beffer darin vertheilen, als wenn fie in einen nahe bei 
ben Defen angebrachten Kamin einmünden und fie haben fo immer 
eine hinreichend ausgedehnte Oberfläche, um den Rauch gehörig abs 
zufühfen und folglih das Brennmaterial zwekmäßig zu benuzen. 
- Endlich zieht, weil der Appellamin am anderen Ende des Saals ans 
gebracht ift, die eingezogene Luft durch die ganze Länge des Zims- 
mers, wodurch alle Theile deffelben gefund hergeftellt werben. 

Bei fehr langen Sälen jedoch, die mehr ald 30 Meter Yang 
und für mehr ald 300 Schüler beftimmt find, hätte die fo eben angeges 
bene Anleitung mehrere Uebelftände; der in den Röhren zu fehr er- 
faltete Rauch würde die beiden Enden des Saals zu ungleich er- 
wärmen; die Luft, welche einen zu großen Raum durchzogen hätte, 
wäre an dem ihrer Einführung entgegengefezten Ende des Saale, 
nicht rein genug und der im Appelfamin beinahe Falt anfommende 
Rauch würde Feinen hinlänglihen Zug darin hervorbringen. In 
biefem Falle wäre es beffer, die Defen in der Mitte der Saallänge 
anzubringen, indem man eine oder zwei Schulbänfe wegliege und 
den Rauch gleichzeitig aus zwei in entgegengefezter Richtung Taufens 
ben und in zwei an den entgegengefezten Enden angebrachten Appel 
faminen mündenden Röhren austreten zu laffen; ed müßte aber 
jedes Rohr mit einem Negifter verfehen werden, um den Rauch 
zwingen zu Tönnen, ſich gleihmäßig in ihnen zu vertheilen. Diefe 
Regifter, einmal regulirt, wären es für immer; würden aber ein 
anderes Regifter, das man an dem einzigen, am Ofen befeftigten 
Rohre anbringt und welches zum Reguliren der Verbrennung dient, 
nicht überflüfflg machen. Auch könnte man die Heizung und Bentis 
Iation durch getrennte Apparate beſonders bewerkſtelligen. Die an 
einem Ende des Saals angebrachten Oefen hätten dann Rauchröhren, 
welche, nachdem fie einen Theil der Saallänge durchlaufen, wieder 
zurüffehren, um in einen gemeinfchaftlihen Kamin zu treten, und 
am anderen Ende des Saald brädte man einen Fleinen Ofen ohne 
Mantel an, beffen Röhre direct in den Appelkamin einmündet. 

Die Dimenfionen ber Rauchröhren betreffend, ift wie gefagt, 
ihre Ränge die des Saale; ihr Durchmeſſer bei Sälen für weniger 
als 50.Schüler 0,12% bis 0,15 Meter; bei größern kann er 0,16 bie 
0,18 Meter betragen. Diefer Durchmeffer ift für den Zug hinreichend; 
weitere Röhren würben den Rauch zu fehr erfälten und bie Wirkung 


an ur mn m — 


der Vollsſchulen und Kinderbewahrauſtalten. 283 


der Appelkamine vermindern. Die Durchmeſſer der Röhren wachſen 
nur wenig mit der Anzahl der Schüler, erſtens weil vorausgeſezt 


wird, daß bei mehr als 50 Schülern zwei Defen angebracht werden; 


zweitens weil ber Aufwand an Brennmaterial mit der Anzahl der 
Schüler wirfiih nut wenig zunimmt. Dieß rührt daher, daß bie 
Oberfläche ber Glasſcheiben und der Mauern, durch welche ein gros 
Ber Theil der Wärme verloren geht, mit der Anzahl der Schäfer nicht 
im Verhältniß zunimmt, und daß bie durch das Athmen erzeugte 
Wärme mehr beträgt, als die zur Ventilation nöthige Wärme. 

Rohr zum Einführen der äußern Luft in den Mantel 
des Dfend — Diefe Röhren münden einerfeits unten in die Defen _ 
ein, andererfeitd in die äußere Luft aus. Es iſt nothmwendig, daß 
die äußere Mündung ins Freie geht, entfernt von Abtritten, und daß 
fie gefchüzt iſt vor allen für die Luft verderblichen Einflüffen. Wenn 
das Gebäude Keller enthält, deren Löcher zwekmäßig angebracht find, 
fo ift es gut, die Luft in den Kellern zu fohöpfen, weil ihre Tems 
peratur im Winter höher ift, als die über der Erdoberfläche, im 
Sommer aber niederer. In den Räumen, wo die Kindet ihre Körbe 
ablegen, fol die Luft nicht gefchöpft werden, weil fie dort nie ganz 
gefund. ift. 

Diefe Röhren Fönnen unter dem Boden, zwifchen den Brettern 
und Böden, und in den Fenfterbögen angebracht werben, fie fönnen 
gemauert, von Brettern angefertigt, irden oder von Metall feyn und 
jede Gefalt haben. Folgende Tabelle gibt das Minimum des Quer⸗ 
ſchnitts der Anfaugröhren für Säle an, die auf 50 bis 300 Schüler 


berechnet find. Querfchnittöflädhe. 
* 50 Schüuler.... 6 QuadratsDecimeter 
100 — ——— Be en 10 — 
150 — er ee: | — 
200 — — er I — 
250 — Er 838 — 
300 — 27 — 


Dieſe Querſchnitte Ben * Bentilation, wenn die Länge ber 
Sanäle nicht mehr ald A bi 5 Meter beträgt; für größere Längen 
müßten fie vergrößert werben. Uebrigens fann es nichts ſchaden, den 
Röhren viel größere Duerfchnitte zu geben. 

Appelfamin CZugfamin). — Der zum Erneuern ber Zimmers 
Yuft und zum Fortfhaffen des Rauches dienende Kamin fann ges 
mauert oder von Eifenbleh feyn und fein Querſchnitt muß fih nad 
der Anzahl der Schüler, welche der Saal faßt, ändern. Als Mis 
nimum des Duerfchnittd kann man jenen bed die Luft zuleitenden 
Rohrs annehmen. Ein größerer Querſchnitt ſchadet nicht bis zu einer 
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gewiſſen Gränze, wenigftend wenn man die Mündungen, durch welde 
die Luft in den Kamin eintritt, Heiner macht, damit bie Ventilation 
nicht zu flarf wird. Wenn aber der Duerfchnitt um vieled größer 
wäre, ald angegeben, dann würde die Austritts- Gefchmwindigfeit jehr 
gering ſeyn und es könnte der Wirkung der Winde auf die Austritts⸗ 
Öffnung fehwer begegnet werden. Die Vorſicht gebietet daher, die 
angegebenen Querſchnitte nicht viel zu vergrößern. Wollte man ins 
defien zum Bentiliven einen fhon vorhandenen Kamin benüzen, deſſen 
Duerfohnitt viel zu groß wäre, fo fann dieß geichehen, wenn man 
nur feine obere Deffnung gehörig verenger. Der Kamin muß fih | 
über die Dächer erheben und fih in einen Hut von Eifenbled endis 
gen, welder das Zurüfprüfen des Luft» und Rauchgemenges durch 
die Winde verhindert. Die durch Windfahnen beweglihen Apparate 
taugen nichts, weil fie nur bei fehr flarfem Winde wirffam find, bei 
ſchwachem Winde aber oft in der zum Zurüfprüfen des Rauchs ges 
eignetften Stellung fliehen bleiben. Man fann fih darauf befchräns 
fen, auf die Mündung des Kamins einen Hut von Eifenbleh, wie 
Sig, 12 zu ſezen; die in Fig. 13 abgebildete Form un ift aber 
beffer. 

Wenn das Gebäude durch fehr hohe Häufer in der Nähe über 
ragt würde, Fönnten bie durch heftige Winde hervorgebrachten Wirbel 
die Vorrichtung unwirkſam machen; in diefem Kalle ift es beffer, das 

» Raudrohr die ganze Höhe des Appelkamins hinaufzuführen und Den 
Austritt der Luft und den des Rauchs jeden für fih durch einen Hut 
zu fohüzen, wie Sig. 14 zeigt. Hiedurch erhielte das Rauchrohr einen 
beſſern Zug, der Zug der Luft aber wäre geringer. 

Der Kamin muß unten mit mehreren, 1,50 Meter über bem 
Boden angebrachten Deffnungen in Verbindung ſtehen, deren Ges 
fammtfläde wenigſtens dem Querſchnitt des Kamins gleich ifl, die aber 

- entweder durh Schiebthürchen oder drehbare Scheiben nad Belieben 
verkleinert werben koͤnnen. Beffer wäre es, auf dem Boden des 
Saals einen horizontalen rechtekigen Canal anzubringen, welder in 
feiner Mitte mit dem Kamin in Verbindung ſteht; die Vorberfeite 
diefes Canals Hätte mehrere veränderliche Deffnungen, deren Größe 
man fo regulirte, daß im ganzen Duerfchnitt des Saals ein gleich⸗ 
förmiger Zug hervorgebracht würde. 


Man kann ſich hoͤlzerner oder eiſenblecherner Regiſter bedienen, 
welche ſich in Falzen bewegen und in verſchiedenen Höhen mittelſt 
eines Stifts an ihrem Plaze gehalten werden; auch kann man ſi ich 
drehbarer Regiſter bedienen, welche aus zwei Holz- oder Metallplat— 
ten befteben 9* J —— concentriſch und mit vielen Loͤchern 
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verfehen find; die eine berfelben iſt fir und bie andere muß fih um 
bie erfte dreben fönnen. 

Die Fig. 15 zeigt im Aufriß die Appels Einrichtung, wenn der 
Kamin von Baffleinen gebaut if. a Kamin von Mauerwerf; b Mün⸗ 
dung, durch welche das Ofenrohr eintritt; c,d zwei böfgerne Käften 
an beiden Seiten des Kamins, die von allen Seiten gefchloffen find 
und mit dem Kamin durch bei e,f und g,h angebrachte grofe Müns 
dungen in Verbindung ſtehen, endlich vorne vier Deffnungen haben, 
die mit Drebfcheiben m,m verfehen find; i Thüre, um in den Kamin 
einen beweglichen Feuerherd bringen zu können, welcher in den 
Jahreszeiten, wo nicht geheizt wird, die Ventilation erzeugt. 

Fig. 16 ift ein Berticaldurdfnitt fenfrecht auf die Mauer, an 
welche der Kamin ſich lehnt. 

Fig. 17 if der Aufriß einer folhen Vorrichtung, wenn der Ka⸗ 
min von Eifenbleh conftruirt if. a Kamin von — b Oeff⸗ 
nung, welche das Ofenrohr aufnimmt; e,f und g,h zwei hölzerne, 
an allen Seiten gefchloffene Käften, welde mit dem Kamin durch 
die Röhren i und k communiciren und mit vier rechtwinfeligen Deff- 

nungen verfehen find, die mit Falzthüren 1,1 mehr oder weniger 
verſchloſſen werden koͤnnen; n Thüre, um einen beweglichen Feuers 
herb zur Bentilatton im Sommer einfezen zu koͤnnen. 

Fig. 18 if ein Verticaldurchſchnitt, fenfrecht auf die Mauer, 
gegen welche der Apparat fich Tehnt und dur die Achſe des Ka⸗ 
mins, 

Bei Sälen mit zwei Galoriferes ift es beffer, die beiden Rauch— 
röhren nicht zu vereinigen, fondern beide in den Appelfamin zu Teis 
ten, mit gehörigem Zwifchenraum; bie Wirfung iſt dann viel beffer. 

Es ift gut, wenn man an dem Theil des Appelfamind in der 
Nähe des Plafonds, eine große, in der Regel mit einer Klappe vers 
ſchloſſene Deffnung anbringt, welche man öffnet, um eine ftarfe Ben- 
tilation zu erzeugen, wenn ed im Saal zu heiß if; in gewiſſen Faͤl⸗ 
len kann fogar diefe Deffnung allein zur Bentilation binreichen. 

Berbraub an Brennmaterial. — Für diefelbe Schule 
wechfelt er natürlich mit der Temperatur der Atmofphäre. Bei Schus 
len von gleicher Anzahl Schülern und bei gleicher Außerer Temperatur 
wechfelt er je nach der Größe und Dife der Mauern, der Größe der 
Senfter ꝛc. Bei der gewöhnlichen Größe der Schulfäle aber Tann 
man annehmen, dag an den Fälteften Tagen der Holzverbrauch in 
der Stunde nicht mehr ald A Kilogr. fiir einen Saal von 50 Schüs 
lern und 6, 8, 10, 12, 14 Kilogr. für Säle mit 100, 150, 200, 
250 und 300 Schülern beträgt. Der Berbrauh an Lohfuchen und 
Torf würde ungefähr derſelbe ſeyn; bei Steinkohlen, Steinfohlenftaub» 
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kuchen, Kohks würde er ungefähr um zweimal Heiner ſeyn. An Orten, 
wo ed mehrere Brennmaterialien gibt, iſt das wohlfeilere und jenes 
zu wählen, welches langſam und nicht mit zu viel Rauch verbrennt, 
In diefer Beziehung if bie Steinkohle dem Holze, die magere Stein- 
kohle der fetten und ‚find die Kohks der Steinkohle vorzuziehen. 

Es ift an jedem Orte Teicht zu erfennen, welches Drennmaterial 
am wohlfeilften fommt, wenn man weiß, daß die durch ein und 
daſſelbe Gewicht Lohfuchen, Holz, Torf, Kobls und Steinfohle ers 
zeugten Wärmemengen ſich ungefähr verhalten wie 2, 3, A, 6 
und 7). 

Verfahren beim Heizen. — Cine Stunde vor Ankunft 
. der Schüler müffen die Defen geheizt werden, nachdem vorher die 
Deffnungen für den Zutritt der äußern Luft und für den Austritt 
ber Zimmerluft in den Appelkamin volllommen verfchloffen wurden, 
bie Thüre des Dfenmanteld aber, durch welche die Zimmerluft ein- 
tritt, offen gelaffen wurde. Die Heizung wird fo durch die Circu⸗ 
Iation der innern Luft ohne Bentilation bewirkt; wenn Die Schule aber 
anfängt, muß die Bentilation dur Oeffnen der Regifter zum Eins 
und Austritt der Luft und durch Schließen des untern Theils des 
Dfenmanteld bergeftellt werden. Während ber ganzen Dauer der 
Schule muß die Heizung höchſt regelmäßig fortgeführt werden. Die 
Erfahrung wird bie zwelmäßigfte Befchifung des Feuerraumd und 
bie Zeit des Nachlegens, fo wie auch die für das Negifter des Rauch⸗ 
rohrs erforderlihe Stellung am beften kennen lehren. 
Ventilation ohne Heizung. — Die Bentilation der Schul- 
fäle und der Kinderbewahrs Anftalten ift das ganze Jahr hindurch 
nöthig; fie fann aber durch Deffnen der Thüren und Fenfter nur im 
Sommer und unter befondern Umftänden bewerfftelligt werden; im 
Frühjahr ift diefe Bentilation unmöglih, weil dann die Heizung oft 
nur bei gefchloffengehaltenen Zimmern entbehrlich if. Aber die zum 
Heizen und DBentiliren im Winter. dienenden Vorrichtungen können 
mit Fleinen Abänderungen leicht auch in jenen Jahreszeiten benüzt 
werden, wo das Heizen unnothig iſt. 

Angenommen, daß die Oefen das ganze Jahr mit oder ohne 
Rauchrohr an ihrer Stelle bleiben; ſo würde offenbar, wenn auf 
irgend eine Weiſe die Temperatur in dem Appelkamine erhöht wird, 
bie äußere Luft Durch den zwifchen jedem Ofen und feinem Mantel 
befindlihen Raum in den Saal dringen und, nachdem fie durd den 
Saal gezogen, durch den Kamin entweichen. 

Es ergab fih aus Verſuchen, daß bei den angegebenen Dimens 
fionen des Kamins nur ungefähr %Y, Kilogr. Holz, Lohkuchen oder 
Torf oder /, Kilogr. Steinfohle oder Kohls in der Stunde verbrannt 
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zu werden braucht, um eine für 50 Schüler hinreichende Ventilation 
zu erzeugen. Brennmaterialien, welche langſam, ohne viel Rau 
verbrennen, wie Lohkuchen, Torf, Steinfohlenftaublugen, Kohks, 
verdienen den Vorzug; diefe find überdieg auch wohlfeiler als bie 
andern, Diefe Verbrennung gefchieht in einem: Fleinen tragbaren, its 
denen Ofen, welcher durch eine dazu vorhandene Thüre unten in den 
Appelfamin eingeführt wird, welche Thüre mit einer Eleinen Deffnung 
verfehen ift, um ber zur Verbrennung nöthigen Luft den Zutritt zu 
geftatten. Die Figuren 15, 16, 17 und 18 zeigen zweierlei Eins. 
richtungen dieſes Apparatd. Um die Bentilation zwekmäßig zu bes 
wirken, muß man den tragbaren Ofen etwas nach dem Anfange der 
Schule Heizen und die Regifter fo reguliren, daß es im Saale feinen 
Geruch gibt. 

Bei großen Sälen iſt es beffer, in dem Appelfamin einen Fleinen 
vierefigen, feſtſtehenden Ofen von Eifenbleh anzubringen, in welchem 
bie Verbrennung vorgenommen wird, 

Die Bentilation ohne Heizung könnte flatt durch Die Appelfamine 
auch durch einen Ventilator mit Centrifugalfraft bewerfftelligt wer⸗ 
ben, welcher durch ein vor der Vormittags⸗ und vor der Nachmit⸗ 
tagsſchule aufzuziehendes Gewicht in Bewegung gefezt wird; doch 
wäre biefe Vorrichtung complicirt, beſchwerlich, Toftipielig, und da 
man felten über eine bedeutende Höhe für den Fall des Gewichtes 


zu bisponiren hätte, fo müßte diefes ziemlich groß feyn und Fönnte 


Unglüfsfälfe veranlaffen. Für einen Fall von 3 Metern in Drei 
Stunden müßte bei 50 Schülern das Gewicht über 600 Kilogr. be= 
tragen. Obwohl alfo die Ventilation durch eine mechaniſche Bors 
richtung in der That nicht fo hoch kommt, als mittelft der Wärme, 
weil bie erfiere nur Die Zinfen bes Preifed des Apparats und Die 
Reparatur Toftet, während bie Bentilation durch Wärme alle Tage 
Brennmaterial koſtet, fo ift doch leztere wegen ihrer Einfachheit und 
ber Vermeidung jedes Unglüksfalls, durch welchen ihre Wirkung unters 


brochen werden koͤnnte, vorzuziehen. 
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Der ſchon erwähnte, von Hrn. Rene Duvoir erbaute Aps 


‚ parat ber Primärſchule in der rue Neuve-Coquenard ift nad ber 


angegebenen Vorſchrift eingerichtet. Der Saal ift 16,50 Met. Lang, 
11,50 Met. breit und 4 Met. hoch; er bildet das Erdgeſchoß eines 
von allen Seiten ifolirten Gebäuded, Die Anzahl der die Schule 
gewöhnlich befuchenden Schüler ift 2005 der Saal fönnte jedoch deren 
250 faffen. Die beiden Caloriferes haben Die angegebenen Dimens 
fionen und flehen vor den Stufen des Katheders. Die Rauchroͤhren 
haben 0,16 Meter Durchmeffer und im Ganzen eine Länge von 39 
Meter; fie vereinigen fih in ein einziges von 0,20 Met. Durchmeffer, 
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welches in der Mitte des Appelfamins angebracht ift und 2 Meter 
über ihn hinausgeht. Der Appelfamin ift 0,27 Met. tief und 0,93 
Meter breit; die Deffnungen find in einem 7 Meter langen horizon« 
talen Kaften angebracht; es find deren fieben und die Summe ihrer 
Flächen ift gleich dem Querſchnitt des Kamine, 

Die Heizung geſchieht mit Steinfohle (von Fresne) und dem 
Feuer wird alle 2 Stunden nachgelegt. Wie fhon gefagt, ift die 
Temperatur den ganzen Saal hindurd gleih. Die Luft ift darin 
fo rein wie außerhalb und die erneuerte Quft beträgt in ber Stunde 
1000 bis 1200 Kubifmeter. 

Anfhaffungsfoften. Ein Apparat für eine Schule yon 
250 bis 300 Schülern kann 'höchſtens auf A50 Fr. fommen. 

Für einen Saal für 100 bis 150 Schüler, der nur. einer ein 
. zigen Calorifere und einer einzigen Neihe Röhren bedarf, betragen 
die Koſten etwa 250 Fr. | 

Da aber in allen Schulen Heizvorrichtungen vorhanden find, 
von welchen oft die Röhren und fogar der Herb benüzt werden Tann, 

fo laſſen fi die Anfhaffungsfoften des Apparats um vieles billiger ftellen. 
| Kofen der Heizung und Bentilation. — Da die neuen 
Apparate zu gleicher Zeit heizen und ventilicen ſollen, fo ſcheint es, 
als ob fie mehr Brennmaterial Fofteten und daher jährlich eine grö- 
Bere Ausgabe verurfachten, als die gewöhnlichen; dem ift aber nit 
fo, weil die neuen Apparate die Wärme beffer benüzen und ber 
größere Nuzeffect den Verbrauch an Brennmaterial behufd der Ben 
tilation mehr als ausgleicht. 

In der erwähnten Schule betrug in den Fälteften Wintertagen 
der SteinfohlensBerbrauh in der Stunde nie über 6 Kilogr.; dem» 
nad ift, wenn man jährlih A Monate und täglih 7 Stunden Hti- 
zung und den Verbrauch an Steinfohle im Mittel zu A Kilogrammen 
annimmt, der Totalbedarf an Steinkohle für die ganze SHeizzeit 
AXTX24xX4= 2688 Kilogr,, welde, zum gewöhnlichen Preis von 
5 Fr. die 100 Kilogr., eine jährliche Ausgabe für die Heizung des 
Saald von 134 Fr. maden; nimmt man bie Koften der Heizung des 
Borplazes (preau) zu 50 Fr. an, fo beläuft fih die ganze Ausgabe 
auf 184 Fr. Nun bewilligt die Stadt gegenwärtig zur Heizung 
biefer Schule 6 bis 7 Karren Holz, deren jeder mit dem Fuhrlohn 
und dem Sägen auf ungefähr AO Fr. kommt; es belaufen fich daher 
die Koften der Heizung mit gewöhnlichen Defen auf 240 6i8 280 Sr. — 
Es ift demnach nicht zu bezweifeln, daß durch das neue Heizverfahren 
eine bedeutende Erſparniß an den jährlichen Heisungsfoften erreidt 


wird, welde in wenigen Jahren die Anſchaffungskoſten der Einrid 
tung beft. 
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Verfahren zue Verfohlung des Torfs im Großen; von ' 
Dominik Albert. 


Aus bem Mechanics’ Magazine. Sul, 1842, ©, 90.. 





Als ih im Jahr 1835 meine Fabrik zu Cadiſhead erbaute, wählte 
ih den Plaz dazu in der Nähe, der Torfmoore Chatmoß und Barton 
moß aus dem Grunde vorzliglih, weil ich mich Furz vorher überzeugt 
hatte, daß fih aus Torf eine eben fo gute Kohle bereiten läßt, wie . 
aus Holz. 


Da die Kohle, welcher ch bedurfte, zu einem andern chemiſchen 


Zweke gehoͤrte, als zur Feuerung, ſo war die erſte Bedingung der 


Verkohlung, ein vegetabiliſches Schwarz zu erhalten, frei von mine⸗ 
raliſchen Beſtandtheilen, wie ſie ſich bei der Torfverkohlung in Irland 
zum Gebrauch einiger Schmiedeſſen auf dem Lande immer einmengen. 
Ich unterwarf demnach den Torf zuerſt einer trokenen Deſtillation in 
5 Fuß tiefen und A Fuß weiten eiſernen Blaſen mit Helmen von 
Rarfem Eifenbleh, welchen ich gußeiferne Röhren anpaßte; ich fand 
jedoch bald, daß die Menge der zur Deftillation erforderlichen Stein⸗ 
fohlen wegen der 7 (engl.) Meilen weiten Entfernung ber nächften 
Gruben, diefed Verfahren für die Länge zu Foftfpielig machte. 


Ich glaubte, daß die überbeftilfirende Säure die Koſten ber Stein« 
fohlen wieder ausgleichen würde, fonnte diefelbe aber nie über 2 bis 
3° Stärfe bringen, und fie enthielt au nur ſehr wenig Holzgeiſt. 
Der verhältnigmäßig reichlich vorhandene Theer enthielt den größten 
Theil des Holzgeiſts; ‚doch Fonnte der geringe Preis des Theers im 
Allgemeinen mich zu diefem Berfahren nicht. ermuntern. Zur Bes 
nüzung auf Gas, wozu fih mein Torf fehr wohl eignen würde, fonnte 
ih mich nicht entfhliegen und blieb alfo dabei flehen, auf die Era 
jeugung einer wohlfeilen Kohle meine ganze Aufmerffamfeit zu richten. 


Ich hatte vor Kurzem gefehen, wie die Irländer dabei verfahs 
ten; daß fie nämlich ein paar unten liegende Torfkuchen anzünden, 
fo daß die Luft hindurchfpielen kann; ſobald dieſe brennen, legen fie 
andere Kuchen ringöherum und darüber, welche ebenfalls fehr bald 
anbrennenz fie vergrößern nun dieſen brennenden Haufen, bis er 
etwa 5 Fuß hoch und am Grunde 6 bis 7 Fuß breit wird und 
laſſen ihn fortbrennen, bis er durchaus in Gluth iſt, wo fie ihn dann 
mit großen feuchten Nafenflüfen von Erde und Gras oder Haides 
grund von ber Oberfläche des Moorlandes bedeken. Diefes wohl⸗ 
feife und leichte Verfahren liefert eine Kohle, a mit unverkohl⸗ 
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‚ ten Pflanzenfloffen, Mergel, Sand, Steinen und einer bedeutenden 
. Menge Alche vermengt if. 

Die Htllinder fah Id vor vielen Jahren den Torf fir haͤus⸗ 
liche Zwefe in Heinen koniſhhen Defen verkohlen, welche bei ihnen 
auf dem Lawde fo verbreitet find, wie in England bie Balöfen. Sie. 
zünden ben Torf von Unten an und fließen, wenn die Verbren⸗ 
nung beinahe beendigt At, oben und unten zu. Dieſes Werfahren, 
obwohl befier als das irlaͤndiſche, if nichts weniger, als ein vol; 
kommenes und liefert fein fo veines Product, als ich es waͤnſchte; 
wnferdem fand ich es im Großen beinahe unausfuͤhrbar. 

Unter den verſchiedenen Verfahrungsweiſen und Anleitumgen, 
welche ich zu Rathe zog, gab id einem großen runden ſenkrechtſtehen⸗ 
ben Dfen, wie ſich deſſen, nah Hrn, Dumas (Chimie appliquse 
aux arts) Hr. La Ehabrauffiere zur Deſtillation des Holzes 
bedient”), den Vorzug 

Nachdem ich überlegt hatte, welche Medificationen biefes Appa⸗ 
rats nöthig wären, um den Torf zu verfohlen, ohne babei Gas 
ober Flüffigfeiten zu gewinnen, erbaute ich einen Ofen, wie folgt 
In einem fetten Boden machte ich eine Vertiefung von LO bie 12 Fuß 
Weite oben, 9 Fuß Tiefe und 9 Fuß Durchmeſſer am Grunde, und 
bedekte Iezteren mit einem Boden von teöfenen Ziegeln, der 6 Zoll hoch 
sonver ‚gebilbet wurde, ch fütterte Dann bie ganze Höhfung mit einer 
trofenen Wand von Balfteinen aus, wie eine gewöhnliche Brunnen 
grube. Am Boden der runden Mauer wurden in vier gleichen Ab- 
ſtänden Luftlocher von etwa A Quadratzoll angebratht und in Geftalt 
enger Schornfteine außerhalb der Mauer etwa 6 Fuß hoch empor⸗ 
geführt, wo fie dann noch weitere 6 Fuß, jedoch in horizontaler Rich⸗ 
tung, fortliefen. Oben auf dieſen Ofen kam ein Dekel von Eifen- 
blech, welcher ein paar Zoll weiter ft als der Durchmeffer des Mauer⸗ 
werks, eine Comverität von 2 Fuß, und tm Centrum einen Schorn⸗ 
frein von 1 Fuß Höhe und 9 Zoll Weite Cverfehen mit einem Dekel 
mit Handhabe) Hatte, und in welchem 1 Fuß vom Ende in gleichen 
Abſtaͤnden ndch Sir Hulfsſchornſteine von etwn 4 Zoll Durchmeſſer 
ausgeſchnitten waren. Vier ſtarke eiſerne Ringe wurden am Dekel 
befeſtigt, um Lie Halen riner Kette aufzunehmen, ‚womit der Dekel 
mit Hulfe einer Winde aufgehoben oder herubgelaſſen werben konnte. 

Wenn dieſer Ofen, ſagt Dumas, mit Hohz angefüllt iſt, wird 
ber Dekel niedergelaſſen und es werden ein paar Feuerbründe durch 
ben Mittellumin auf Den Boden bed Ofens geworfen; das Holz wird 
ndwmi fo angeordnet, daß eine Art Trichter offen bleibt, Mittelſt 
are ( z ee er : o : un 2 un der ——— — ar 
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der wier Zuftföcher wird das Feuer bald nach allen Richtungen aus⸗ 
gebreiset, befien Verbreitung dann durch das Schließen ober Deffnen 
ber Rauch⸗ und Luftlöcher je nach Der Richtung des Windes regulirt 
werden muß. 

Dieſes Verfahren, welches bei der Deſtillation des Hoizes un⸗ 
feplbar entſprechen würde, iſt jedoch ohne gehörigen Erfolg bei der 
Verkohlung des Torfs. Leztere gelang mir ſedoch nach vielfältigen 
Verſuchen über alle meine Erwariungen durch folgende Abänderung: 

Ich verfertige zwei 9 Fuß hohe und 8 Zoll im Gevierte weite 
Schlaͤuche von zolldiken Bretiern mit Handlöchern von Stelle zu Stelle. 
Diefe Stchläuche feze ich in den Ofen längs deſſen Seite fo em, daß 
das untere Ende mit einem der wer Luftloͤcher correfponbirt. Ein 
Arbeiter fleigt. dann auf den Boben des Ofens hinab und fiellt den⸗ 
felben mit Torfziegeln fo voll, daß je zwei biefer Ziegel mit ihren 
sbern Enden gegen einander geneigt find und für ‚einen guten Zug 
geforgt wird, der fo viel möglih in der Richtung der’ beiben Luft- 
löcher geht, wo die Schläuche ſtehen. Die Torfziegel mäffen zu 
diefem Ende ganz und trofen feyn, da zerbrochene Stüfe der Laft den 
Durchzug verfperren und Kenchtigfeit die Wirfung des Feuers ſchwä⸗ 
hen würde. Iſt fo ein Beet aus Torfziegeln auf der Dfenfohle ges 
bildet, fo wird der übrige Ofenraum mit Torf ausgefüllt, der in Un- 
ordnung, wie er hineingeworfen wird, Tiegen bleibt; nur um bie bes 
fagten Schläuche herum werden die Torfziegel ordentlich aufgeſchichtet. 
FR der Ofen ganz voll und der Torf noch etwa 3 Fuß hoch über 
den obern Dfenrand aufgehäuft, fo werden die Schläuche mittelft der 
darin befindlichen Handloͤcher herausgezogen, fo daß vom Boden des 
Ofens bis oben hinauf zwei viereige Kanäle im Torf zurülbleiben. 
In dieſe Canäle werben brennende Torfziegel und Torfflüfe hinein⸗ 
geworfen, bis fie damit angefüllt find. Der Dfen bleibt fo Tange 
unbedeft, als der Torfziegelhaufen noch nicht zum Niveau des Mauers 
werkes eingefunfen if; iſt dieß aber gefchehen, fo wird der Ofen⸗ 
dekel niedergelaffen, und deſſen Rand mit Erbe, Rafen oder dergl. 
umgeben, um bad Entmweichen des Rauches zu verhindern; alle Luft⸗ 
lüher, fo wie bie größern und kleinen Schornfleine werden jedoch 
noch ‚offen gelaffen. Sobald man aber das Feuer bush einen ber 
Heinen Schornfleine, Die mit den Landen, wo das Feuer angezündet 
wurde, correfpondiren, wahrnimmt, wird die horizontale Mündung 
des nämlichen Tuftloches mit einem Stüf eines Ziegeld und etwas 
Thon verfchloffen und auf biefelbe Welle werben nad und nad auch 
Ne andern Mündungen verflopft. 

Iſt man über ben vollkommenen Bang der Operation im Zweifel, 
fo ſchiebt man durch bie Deffaung, wo bie Berkohlung unvollkommen 
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erfcheint, eine etwa 14 Fuß lange Stange bie auf den Boden bes 
Dfeng hinab, ermißt fo unmittelbar, wie bie Berfohlung fortgefchritten 
if, und fann im Erforderungsfall durch Oeffnen des entgegengefezten 
Luftloches zu Hülfe fommen. Wenn der Rauch abnimmt, fezt man aufden 
mittleren Schornflein den Defel auf, fo daß er aber nur zur Hälfte 
beteft ift und forgt dafür, daß bie offen gebliebene Hälfte derjenigen 
Seite des Ofens zugefehrt ſey, wo die Verkohlung nicht jo vollftän- 
dig wie in den übrigen Theilen bes Ofens vor ſich gegangen zu feyn 
ſcheint. Endlich, wenn der Rauch ganz aufgehört hat, werben alle 
Schornfleine verfchloffen und der‘ Proceß ift zu Ende. Derfelbe Dauert 
im Allgemeinen 24 Stunden, und 36 Stunden erforbert das Aud- 
fühlen des Ofens. Ein Dfen von den oben angegebenen Dimenfionen 
faßt zwifchen 3 und 4 Pferdeladungen Torf. 

Damit die Berfohlung ded Torfes möglihft regelmäßig erfolge, 
ift ed rathſam, die verfihiedenen Arten des Torfes (des weißen, braunen 
und fhwarzen) abgefondert zu verfohlen. Der weiße Torf gibt ges 
wöhnlich ’/,, der braune “, und der ſchwarze die Häffte feines Ge 
wichts Kohle. 

Die Torfkohle ift viel weniger pyrophorifh als die Holzkohle; 
feit vier Jahren, wo ich immer große Borräthe davon hatte, ereig- 
nete fi nicht ein einzigesmal eine Selbfentzündung, während ih 
mit Holzlohlen in ſechs Wochen zweimal Selbſtentzündung erfuhr. 





LVII. 
Anwendung des Anthraeits in Rußland zur Bearbeitung des 
Eifens und zum Heizen der. Dampffellel; von Hrn. Sva- 
nitzki. 


Aus dem Moniteur industriel, 1842, No. 650. 





Der Chef des Generalſtabs des ruſſiſchen Bergwerks⸗Ingenieurs⸗ 
Corps veranlafte, daß mit dem Anthracit von Grucheofa, welcher 
30 Werfte von Novoticherfaff, am Ufer des Fluffes Gruchevyka (Land⸗ 
fteich der donifchen Kofafen) gegraben wird, in der Schmelzhütte zu 
Lugane Unterfuchungen angefiellt wurden. Es wurden daher Ber- 
fuche mit demfelben zum’ Heizen der Dampfmaſchinen, zum Schmieden 
des Eiſens und zum Umfchmelzen des Roheiſens in Kupolöfen ges 
mat. 

Diefer leztere Verſuch entfprad ber Erwartung der Commiſſion 
vollfommen. Der roh angewandte Anthracit gab Refultate, welch⸗ 
mit Steintohlen nie erreicht wurben. Das fehmelzende Roheifen war 
ſehr flüffig und nach dem Exfalten zeigte es ſich compact und zari. 


zur Bearbeitung des Eifens. 293 

Der Anthracit von Popowsfoi, deffen Lager hier nicht befchrieben 
werden foll, iſt ſchwarz, von fettem, nur wenig metalliſchem Glanz, 
hat ein comyactes, in Maſſe fehieferiges Gefüge. - Der Bruch Heiner 
Stüfe ift mufchlig; er wirb von Quarz gerizt und rizt den Kall-⸗ 
ſpath. Sein Staub ift ſchwarz; ſenkrecht auf feine Schichten gefpal- 
ten, wird er in parallelopipebifche Stüfe getheilt; an manchen Orten 
jedoch zeigt dieſer Anthracit auch Fürnige Structur. Man findet au 
faferigen Anthracit zwifchen. den Schichten zerftreut, doch nur in Heiner 
Menge. An’ der Luft ausgefezten Stellen nimmt er Regenbogenfarben 
an. In der Hize verfniftert er und zertheilt fi, ehe er noch ing 
Rothglühen fommt, in Heine Schüppchen. Rothglühend verbrennt 
er Tangjam ohne Flamme und beinahe ohne Geruch; nur in geoßer 
Duantität verbrannt, entwifelt er einen Schwefelgerudh. Man erhält 
1 Proc. rother Aſche. 

Dei einem Luftfrom (Wind) von 0,094 Meter Druf erreicht 
diefer Anthracit eine Hize, in welcher ihm feine Kohle des Landes 
gleichfommt. Stüfe, welche eine partielle ——— erlitten, zeigen 
ſich innerlich wenig verändert. 

Aller bisher ausgebeutete Anthracit wurde in Hütten und Privat⸗ 
wohnungen verbraucht. 

Anwendung zum Hausgebrauch. Er brennt ſchwer an; 
wenn aber einmal ein Haufen in Gluth iſt, brennt er mit ſehr ſchwach 
bläulicher, jener der Holzkohle ähnlicher Flamme; er verbrennt lang⸗ 
ſam, gibt aber ſehr ſtarke Hize. Die ſich feiner bedienenden Arbeitet 
zünden ihn in ihren Hütten ganz einfach auf dem Boden an oder 
richten ihn im pyramidalen Haufen auf, ohne irgend eine Art Ofen. 
In den Städten Roſtoff und Novotſcherkaſk bedient man ſich deſſelben 
mit Vortheil in den Küchen und namentlich in der Brauerei dieſer 
leztern Stadt. Die Einwohner von Popovskoi heizen ihre Wohnun⸗ 
gen damit in gewöhnlichen Oefen ohne Roſt. 

Heizung der Dampfmafdhinen. Der Anthracit aus dem 
Thale Gruchevfa wurde zum Gebrauh für Dampfmafchinen vers 
ſucht; folgendes find die Refultate mehrerer Proben. | 

Die angewandten Rofte waren zwei parallele, jeder mit 25 
Stangen verfehen, die 0,019 Meter auseinander fanden und fi 
0,610 Meter unter dem Boden des Keffeld befanden. 

Am 31. Julius begann man um 2%, Uhr Morgens Anthracit 
auf Die Rofte zu werfen und ihn mit Spänen und 8,86 Kilogram. 
Steinkohle von Liſſitſchia-⸗Balka anzuzünden. Er entzündete fich leicht, 
und um 5%, Uhr Morgens hatte der Dampf den. gewöhnlichen Druf, 
d. 5. 6° am Manometer, Die Mafchine arbeitete ununterbrochen, 
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bis die Arbeis in ber MWerkflätte aufpörte, nämlig um 7°, Uhr. 
Abends. Der son Stunde zu Stunde aufgelegte Anthracit verbrannte 
regelmäßig; man fah von Roſte weder Aſche noch Eifenfchuppen 
fallen. Aus dem Kamin entwilelte Ach kein ſichtbarer Rauch und die 
Arbeit war weit leichter, als mit obengenannter Steinkohle, weil er 
wicht, wis dieſe, beftändig auf dem Roſte geſchürt zu werben braucht. 
Wäpsend diefer 1Sfindigen Arbeit bellef fi ber Verbrauch an Ans 
thracit auf 1309 Kildgr., während berfelde Dammpffeffel in eben fo 
viel Zeit 1964 Kilsgr. obiger Steinkohle bedarf, Dabei iſt noch zu 
Benetton, daß dieſet Berfuch an einem Montag, nachdem der Keſſel 
Sonniags geruht batte, atgeftellt wurde und Herb und Keffel völlig 
erkaltet water, fo bag man mehr Breuumaterials beburfte, um den 
Dampfkeſſel wlerer in Thaͤtigkeit zu verſezen, als an Rn andern 
Tag der Woche. 


Am 1. Auguft A Uhr Morgens wurde ber — eben ſo 
hergerichtet, mit Anthracit beſchikt und dieſer mit Spärten und nur 
32 Kilogr. der Steinkohle von dem erwähnten Lager angezündet. 
Die Spannung des Dampfes erreichte 0e. Die Maſchine wurde 
aim 5%, Uhr in Thaͤtigkeit geſezt und har nicht weniger gute Dienfle 
als am 31. Julius. Man endigte den Verſuch kurz vor Mittag. 
Ya diefem halben Tag Arbeit wurden 494 Kilogr. Anthraeit ver⸗ 
brannt, was für ben Tag 982 Kilogr. oder die Hälfte des Bes 
barfd an gewöhnlicher Steinfohle ausmacht. Es muß bemerlt wer⸗ 
ven, daß man am 1.Auguf etwas weniger Anthracit brauchte, weil 
an den Keffel nach einer Unterbrechung von nicht mehr ald 8 Stun 
ben. Schott wieder zu heizen begann. In der Bewegung der Mafchiue 
fand nicht die geringfte Unregelmäßigkeit ſtatt; alle hatte Stunden 
wurde friſcher Anthracit nachgegeben; die Temperatur gins bis zur 
weißen Schweißhize. 


Dieſe Verſuche berechtigen zu der Hoffnung, daß der Anthraeit, 
richtig angewandt, auf Dampffchiffen beſſere Dienſte * werde, als 
die gewoͤhnliche Steinkohle. 


Anwendung zum Schmieden des Eiſens. Der Ans 
thracit von Grucheyka wird mit gutem Erfolg zum Schmieden des 
Eiſens in den Hütten zu Novotfcherfaft, Roſtoff und einigen andern 
Drten der Umgegend angewandt. In der Eifenfchmelze zu Lugane 
angeftellte Berfuhe haben dargeihan, daß ber Anthracit ſich für bie 
Schmieden eignet, obwohl er geringer iſt als die Bakkohle von Upens 
flon und Nikitobka. Der Anthracit bedarf in ben Effen hinreichend 
ſtarken Wind und muß in großen Duantikäten aufgeſchüttet werben. 
In Heinen Onantitäten gibt er feine flarfe Hize, weil bie auf der 





zu Bearbeitung bes Eiſens. 
Oberfläche bes Haufens ſchnell erloͤſchenden Stükchen die verbrennende 
Maſſe, welche der Arbeiter während der ——— des — 
umruhm, erfäfteh 


Anwendung in ben Kupoldfen. Ein Theil des Anthras 
cits wurde zum Umgießen bes Roheiſens im Kupolofen verwendet. 
Der Erfolg dieſes Verſuches übertraf alle Erwartung. Bisher wur: 
ben alle gasgebenden Steinkohlen der. Gegend nad ihrer Berfohlung 
ohne allen Erfolg im Kupolofen probirt; bie fo erhaltenen Kohls ver- 
änderten bie Befchaffenheit Des grauen ſibiriſchen Roheiſens derart, daß 
es zu weißem, ſtrahligem, ſehr hartem Roheiſen wurde, welches zu 
nichts anderm mehr tauglich war, als um Ballaſt für die Schiffe zu 
machen. Aus dieſem Grunde wurde der Kupolofen bisher zu nichts 
anderm, als zur gen von Ballaſt aus den Abfällen des Roh⸗ 
eifend gebraucht, 


Am 20. November wurde der. Kupolofen mit Anthracit gehein. 
Anfangs und ehe Alles in Gluth wer, entwikelte ſich wenig Wärme 
im Feuerraum; bald wurde die Hize aber ja intenfio, wie fie mit dem 
Kohls von Liſſitſchia⸗Balka noch nie erhalten.worben war. Der Druf 
bes Windes mar 0,068 Meter. Die ſtärkſte Roheiſenbeſchikung, welche 
auf eine Anthraeitbeſchilung von 24,55 Kilogr. gemacht merben founte, 
war 230 Kilsgr, Zuerſt brachte man ſibiriſches graues Roheiſen in 
Gänfen ein; bis nämlih das Nopeifen jo weit geſchmolzen mar, daß, 
um Kanonenfugeln zu gießen, man in die Löffel, mit welchen man 
das gefchmolzene Metall fchöpfte, Stüfe Falten Roheifeng werfen und 
einige Augenblife warten mußte, bis die Erfaltung gefchehen war, 


Die gegoffenen Gegenſtände waren von befouberer Reinheit un 
Zartheit in ihren feinfien Theilen. Der Bruch dieſes Roheiſens bei 
großen Gegenftänden war glänzend, von korniger Tertur und grauer 
Farbe. Als wir dieſen fo ausgezeichneten Exfolg wahrnahmen, fezten 
wir unfere Berfuhe fort und Iegten graues Roheiſen und Abfälle von 
ftrabligem weißem Nobeifen untereinauber in den Ofen; das Refultat 
war eben fo gut. Als mir hierauf nur Abfälle einlegten, erhielten 
wir auch graues blätteriges Gußeiſen. Diefe Entbefung verſpricht 
beinahe mit Gewißpeit fehr gute Erfolge bei Anwendung bes Anthra⸗ 
eits in Hohöfen. 
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Anleitung zur Ermittelung der Güte des Mehls; von Hrn. 
Robine, Bäfer in Paris, 35) 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Mai 1842, ©. 19. 
Mir einer Abbildung auf Kab. VI. 





Bekanntlich ift das befle Mehl gelblichweik, zart, trofen, ſchwer, 
und hängt, in der Hand gedrüft, den Kingern an; ferner ballt es 
ſich, iſt geruchlos und hat den Geſchmak frifher Teigpappe. Ge— 
vingered Diehl ift matter weiß und entfchläpft, in der Hand gebrüft, 
gänzlih, außer wenn es von feuchtem Getreide herrüßtt. 

Das bei den Bäfern zur Beurtheilung eines Mehld dienende 
Verfahren befteht Darin, e8 zufammenzudrüfen, ihm dann eine ebene 
Dberfläche zu geben und es zur Höhe bes Auges zu bringen, um zu 
fehen, ob es graue oder rothe Punkte enthält; man macht fobann, es 
mit Waffer Inetend,‘ einen Bol daraus, Wenn der an der Luft 
austrofnende Teig feft wird und ohne zu zerreißen fi) ausdehnen 
läßt, fo ift das ein Zeichen, daß das. Mehl gut gemahlen ift und 
yon gutem Getreide herrührt. Wenn hingegen biefer Teig unter der 
Behandlung an den Fingern hängen bleibt, namentlih wenn er in 
alfen Richtungen ausgezogen wird, fo if darans zu fihliegen, daß 
das Mehl nur von mittlerer Güte if. 

Doch ift dieſes Verfahren nichts weniger ald ficher; denn wenn 
man dem Waffer nicht Zeit läßt, fih mit Dem Mehl zu verbinden, 
und wenn man biefes nicht hinlänglich oder zu lange Zeit knetet, 
damit ed ‚biegfam und elaftiich werde, fo reißt der Teig, weit ents 
fernt, fih zu ziehen, ab und fann den Verdacht erregen, daß das 
Mehl von mittelmäßiger Beſchaffenheit iſt. 

Um das von der Gefellfhaft gegebene Problem zu loſen, trach⸗ 
tete der Berfaffer zunächit, den im Weizenmehl höchſt fein vertheil- 
ten Kleber vollflommen aufzulöfen und Mittel anzuwenden, um dem⸗ 
ſelben bei der Extraction feine Elafticität zu erhalten. Seine zahl- 
reichen Verſuche zu dieſem Behuf ergaben ihm 

1) daß der Kleber in Faltem Waffer feft wird, in lauwarmem 
Waſſer etwas nachläßt, in einem am Kochpunkt befindlichen Waſſer 
feine Confiftenz verliert; 2) daß die Mineralfäuren ihn in eine Subs 


45) Die Socièté d’Encouragement erkannte in ihrer Generalverfammlung 
am 25. März 1842 Hrn, Robine den Preis von 3000 Fr. zu, welchen fie für 
ein Verfahren, die Güte der zur Brobbereitung dienenden Meblarten auf fichere, 
leichte und ſchnelle Weife zu ermitteln, ausgefezt hatte, 


ber Güte des Mehls. 297 


ſianz ummanbeln, welche der Verf. mit dem Erbharze vergleicht; 
3) dag Pflanzenfäuren, befonders Efftgfäure, ihn mehr oder — 
aufloͤſen; A) daß er ſich in Hefe vollkommen auflöſt. 

Er lieg nun ein Inftrument, Fig. 46, fertigen, welches er den 
Mehlgütemeſſer (appreciateur des farınes) nennt und befien 
Eonftruction auf der Eigenfchaft der ſchwachen Eſſigſäure beruht, al 
fen im Mehl enthaltenen Kleber und Eiweißſtoff aufznlöfen, ohne 
die Stärfmehlfubftan; anzutaftlen und auf der Dichtigfeit der Löſung 
diefer Subſtanzen in der Effigfäure. ine beflimmte Menge Mehl 
muß demnach natürlich mit der Effigfäure eine je nah der Menge 
des Klebers und Eimeißftoffes, welche darin enthalten find, mehr 
oder weniger bichte Flüſſigkeit geben; dieſe Dichtigfeit wird mittelft 
eines Dazu eingerichten Aräometerö gemeflen. Je mehr aljo das 
Mehl von den erwähnten Subflangen enthält, deſto dichter wird bie 
Flüſſigkeit ſeyn, deſto weniger wird das Aräometer einfinfen, und 
vefio mehr Brod wird befagtes Mehl geben, und umgefehrt. 

Theilt man die Scale dieſes Aräometerd fo ein, daß jeder Grab 
ein Brod von 2 Kilogr. repräfentirt, indem man eine Duantität 
Mehl, die einen Sat von 159 Kilogr. repräfentirt und eine gewiffe 
Menge Effigfäure anwendet, fo wird man finden, daß, je weniger 
tief das Inſtrument in die Löfung einfinkt, deſto beffer das Mehl 
ausgibt und als gut betrachtet werden Tann, wenn anders der Kle⸗ 
her darin von guter Beichaffenheit if. 

Berfahrungsweife. Man verdünnt zuerft Effigfäure mit 
deſtillirten Waffer , bis ihre Dichtigfeit dem am Inſtrumente mit 
Sarbe bezeichneten 93ſten Grad entfpricht, wenn dieſe Flüſſigkeit eine 
Temperatur von 15° C. (12° R.) hat. Die genaue Herftellung 
des Grades der Eifigfäure auf diefe Weife ift höchſt wichtig, um 
iin genaues Nefultat zu erhalten. — Nun nimmt man 24 Gramme " 
Mehl erfier Sorte und 32 Gramme Mehl zweiter Sorte, zerreibt 
vie Klümpchen in einem Porzellanmörfer, fezt 183 Gramme obiger 
Effigfäure Hinzu, veibt zehn Minuten lang und gießt dann das 
Ganze in ein Probeglad, welches man bedeft und in Waffer von 
15° C. ſtellt; man Täßt die milchige Löfung eine Stunde lang ruhen. 
Es erzeugt fih dann ein Niederfchlag von zwei Schichten, die untere 
von Stärfmehl, die obere von Kleie und die überfehwimmende Flüfs 
fofeit enthält den Kleber in Effigfäure aufgelöſt. Die Oberfläche 
der Flüſſigkeit bebeft fih mit Schaum, welden man mit einem Löfs 
fl abnimmt. Durch das bloße Befichtigen der fo getrennten Des 
fandtheile kann die Qualität des Mehls, die Weiße und Dualität 
des Brodes, dad man davon erhält, ſchon beurtheilt werden. Nach 
einer Stunde decantirt man bie klare Slüffigfeit in ein Probeglas, 
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wertet ein paar Minuten und fenft dann bad Juſtrument in die 
Flüſſigkleit; der Grad, bis zu welchem es einfinft, zeigb die Anzahl 
Brode von 2 Kilogr. an, welde 159 Kiloge. des Mehls geben 
mäflen; ein gewöhnliches gutes Mehl fol am Yaftirument 104 bis 
104 Grave zeigen, d. h. ein Sak von 159 Kilogr. ſolb 101 bis 
104 Brode von 2 Kilogr. geben. — Will man die Beihaffenheit, 


‚ bie Güte oder Quantität des Klebers näher kennen lernen, fo: wirb 


die Flüffigfeit nah und nad mit doppeltkohlenſaurem Natron ges 
fättigtz; es entſteht ein Aufbraufen, ber Kleber verläßt fein Loͤſungs⸗ 
mittel und fchwimmt über der Säure, welche ihre Farbe verändert; 
man ſammelt ihn auf dichten Leinentuh, waſcht ihn mit kaltem 
Waſſer aus und erhält fo allen Kleber in unverändertiem Zuſtande. 
Um die Richtigkeit diefes Probirverfahrens durch das Experi⸗ 
ment zu beflätigen, wandte es der Verf, bei einem Sat Mehl au, 
welchem 10 Proc. Stärkmehl beigemengt worden waren: Dee Mehl 
gütemeffer zeigte 97 Brode anz bie im Großen ausgeführte Arbeit 
gab 97%, Brode; ein anderer Sat, ohne beigemengtes Staͤrkmehl 


"zeigte am Inſtrument 101 an und Heferte auch fo viele Brode. 


Ebenfo trafen die Refultate, welche er bei den verfchiedenflen Mehl⸗ 
forten durch das Inſtrument erbieft, mit jenen der Däfer zufammen, 
weiche daſſelbe Mehl im Großen verbafen ließen. 

Hr. Robine läßt nun fein. Getreide nicht mehr von einem 
Müller mahlen, fondern kauft fein Mehl, nachdem er es durch fein 
Inftrument als gut erfannt hat, — Es iſt jedoch zu bemerlen, daß 
er fein Inſtrument nur nad dem Product eines Mittelteigd aus 
einem Sat Mehl von 159 Kilogr. grabwirt hat, welcher Teig in 
ber Regel überall verarbeitet wird. Sf der Teig zu zart ober. zu 
feudht, fo gibt er im Bakofen mehr aus, Dagegen am Inſtrument 


. weniger; aber bad aus folchem Teige dargeſtellte Brod verliert auch 


im Bergleide mit bemMittelteig im Bakofen viel durch Verdunſtung. 

Die Mehle zweiter und dritter Sorte können auf biefelbe Weife 
geprüft werden; obwohl fie minder guten und weniger Kleber be⸗ 
figen, find fie reicher an extractiven Theilen. *) 





46). Der Berf. ſchreibt die ſchlechte Beſchaffenheit des Mehls einem fehler 
haften Verfahren beim Mahlen zu. Wenn naͤmlich die Muͤhlſteine zu ſchneli ge⸗ 
hen, ſo tritt das Mehl warm hervor und verfluͤchtigen ſich die durch die Reibung 
entwikelten geſchmakvollen Beſtandtheile des Getreides; der Kleber erfährt eine 
Act Zerſezung, buͤßt an Glefticität und Zaͤhigkeit ein und das fo erzeugte Mehl 
bält bei der Bearbeitung nicht gufammen und wird wei. In der Regel muß 
man, wenn man gutes Brod Haben will, Mehl anwenden, welches eine Zeit lang 
aufbewahrt werten ift und dadurch den beim Darchgehen zwiſchen den Muͤhl⸗ 
fleinen angenommenen Geruch verloren hat, - 
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Darſtellung des Bleichverfahrens auf der koͤniglich hannover’ 

hen Mufterbleiche zu Sohlingen bei Uslar; vom Tuer 

aſſeſſor Flügge zu Uslar. 

Aus den Mittheil. des hannover’fchen Gewerbevereins/ 29. ante S. 138. 





Die Bleichwaaren, beſtehend in Linnen, Drei, Damaften und 
Baumwollenzeug, werben größtentheild im ganz rohen Zuftande, wie 
ver Weber fie gefertigt, zur Bleiche geliefert, daſelbſt zunächft ges 
meſſen, gezeichnet, in Die Bücher eingetragen und, wo es wicht bes 
reits gefchehen und es erforderlich erachtet wird, mit Vorenden ver⸗ 
fehen, fodenn an den beiden. Enden, je nachdem es die Breite er⸗ 
fordert, mit brei und mehreren Ligen von flarfem Bindfaden. ver» 
ſehen. Eben jo auch werden die Drelle und Damafle, die fo gear⸗ 
beitet find, daß fich befürchten läßt, daß dieſelben ſich bei.dem Bleichen 
aufrolfen oder zufammenziehen, wodurch das gehörige Ausbleichen 
verhindert wird, an ben Seiten herauf mit Ligen, jedoch nicht von 
farfem Bindfaden, fondern von loſe zufammengebschtene Garne ver 
then und auf dem Bleichplane mittelft eingeſtekter Spertftöfe in ihrer 
ganzen Breite ausgefpannt, Zu biefen Seitenligen darf ſtarker Binds 
faden nicht genammen werden, weil folder das Durchbleichen vers 
hindert und die Stelle, mo bie Lize aufgenähet gemefen., gram und 
ungebleicht bleiben würde, welches bei Seitenlizen von loſe gedrehtem 
Garne nicht der Fall iſt. 

Iſt dieſes geſchehen, ſo werden die Gewebe leicht aufgefacht, flach 
in das Weichfaß gebracht. Jede Lage wird mit bis zu 35 Grad ers 
wärmten reinem Flußwaſſer angefeuchtet und mit Holzfchuhen feſt 
ziebergeireten, damit das Waſſer alle Theile gleichmäßig durchdringe. 
Mit diefem Einlegen wird bis zur Füllung des Faſſes fortgefahren 
und zulest noch fo viel Waſſer aufgelafien, daß es Alles gehörig 
bedekt. Hierauf wird das Faß mit einem auf bie eingeweichten Bes 
webe gelegten Dekel verfchlofien, folher mittelft eines Querriegels, 
weicher nicht nur durch eine. Kette, jondern außerdem auch durch ges 
sen die obere Defe geftemmie Bäume. niedergehalten wird, möglichſt 
kt verſchloſſen. 

Schon nah 24 Stunden pflegt eine faure Gährung einzutreten 
(bei fehr warmem Wetter auch ſchon früher) und drei Tage zu dauern. 
Der Eintritt der fauren Gaͤhrung iſt an auffleigenden Luftblafen und 
dm ſauren Geruche zu erfennen, bie Beendigung berfelben aber ar 
dem Aufhören bed Auffteigens biefer Luftblafen und daran, daß bie 
einge weichte Waare, welche während ber fauren Gaͤhrung ſtark ans 
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fhwillt und in bie Höhe drängt, wieder anfängt fih im Faſſe zu 
fenfen. Wird diefes erfannt, fo wird lauwarmes Wafler aufgelafien 
umd wieder abgepumpt, wodurch ein großer Theil des aufgelöflen 
Schmuzed entfernt wird, dann aber die erſte Lage ausgenommen und 
ſo mit dem Auflaffen und Abpumpen von Waffer und dem Heraus 
nehmen der Waare fortgefahren. 

Die fo geweichte und entfchlichtete Waare wird nun in bie Spüs 
lung gebracht und dafelbft mit reinem kaltem Flußwaſſer mittelft Durchs 
laufens durch zwei leichte Eplinder von Holz fo lange ausgefpült, bis 
das Waſſer zulezt Har abläuft. Nachdem das Waſſer von der aufs 
gefachten Waare abgelaufen, wird diefelbe auf die Bleichfelder ges 
bracht und ausgelegt, an den beiden Enden mittelft der Lizen gehörig 
feſtgepflökt, an den Seiten aber mittel Spannflöfen oder auch der 
Sperrftöfe befefigt, je nachdem die Waare mit Seitenlizen hat ver⸗ 
fehen werden müſſen. Sobald die Waare auf den Bleichfeldern ganz 
teofen geworben ift, wird fie zum erfienmale begoffen und damit nad 
jebeömaligem Trofenwerden drei Tage lang fortgefahren. 

Nah Berlauf diefer drei Tage wird die Waare möglichft ganz 
teofen aufgenommen und fodann zur erfien Büke gefihritten. 

Die zu dem Bülen zu gebraucdende Lauge wird von gereinigter 
Soda und zwar durch Auflöfung von 1 Pfd. Soda zu 90 Grad in 
52 Quariier reinem Flußwaffer angefertigt und if zu allen Büken, 
mit Ausnahme der fechften vor dem Sauerbade und der nach dem 
Sauerbabe, worüber unten bad Nähere erwähnt werden wird, von 
gleicher Stärle, ed fey denn, daß die DBleichgegenflände vor dem 
Sauerbade naß haben in die Büfe gebradht werden müſſen, in wel 
hem Kalle die Lauge um fo viel flärfer gemadt wird, als nach Bers 
hältnig in der Bleichwaare Feuchtigkeit enthalten ift und zu deren Ans 
feuchtung weniger Lauge erforderlih wird, fo daß bie ganze heim 
Büken anzuwendende Flüffigfeit diefelbe Stärke erhält, wie Die oben 
bezeichnete auge. Zu dem erfien Büfen bedient man fi) auch reiner 
Aſchenlauge oder einer Miſchung beider, jedoch ſtets von ber obigen 
Stärke, 

Zu dem Bülen werden große, mit einem doppelten Boden ver 
fehene, tief in die Erde eingegrabene Fäffer gebraucht, fo daß die 
Lauge aus dem Keffel direct aufgelaffen und die durchgezogene Lauge 
aus dem zwifchen dem erflen und zweiten Boden befindlichen Raume 
wieder in den Bülelefiel gepumpt werden kann. Zum Bülen wirb 
bie trofen aufgefachte Waare in dem Büfefaffe hoch aufgeftellt, jebe 
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Shit wird mit bie zu 30 Grad erwärmter, aber um “ verbünnter 


Lauge gehörig angefeuchtet, fo daß die Flüſſigkeit alle Theile durch 


bringt, und dann mit Holzſchuhen niedergelieten und damit for | 
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gefahren, bis das Faß gefüllt if. Hat die Waare nicht troken, ſon⸗ 
dern nur naß oder feucht eingebracht werden Tönnen, fo wirb bie 
auf jede Lage zu Taffende auge, weldhe dann nicht um '). verdünnt 
wird, fondern ihre Normalftärte von 1 Pfd. Soda auf 52 Duartier 
Waffer behäft, bis zu 35 Grad erwärmt. Iſt auf diefe Weife das 
daß gefüllt, fo beginnt das Büken, indem bie bis zu 30 Grab em 
wärmte Lauge fo lange aufgelaffen wird, daß fünf Schötel der Waare 
ganz in der Lauge ftehen. 

Iſt diefe Quantität Lauge aufgeläffen, fo wirb bie inzwiſchen 
durchgedrungene Lauge aus dem Raume zwiſchen dem erſten und 
jweiten Boden des Büfefaffes wieder in den Bükekeſſel gepumpt und 


daſelbſt um 5 Grad flärfer erwärmt, als wie fie bei dem Abpumpen 


hielt, und damit fo Tange fortgefahren,, bis die Lauge bei dem Aufs 
laffen eine Wärme von 45 Grad erreicht hat. Zu diefem Gefchäfte 
iR je nad der Größe des Faffes längere oder kürzere Zeit erforderlich, 
indem bei dem jedesmaligen Auflaffen der neu erwärmten Rauge faum 
7, Grad Wärme gewonnen wird. Hat die Lauge den beftimmten 
Grad der Wärme erreicht, fo läßt man das Fener unter dem Büfe- 
feffel, welches bis dahin lebhaft unterhalten wurde, langſam aud- 
gehen, Fährt aber mit dem Auf» und Abpumpen der Lauge fo Tange 
fort, bis Diefelbe bei dem Abpumpen mit der im Keſſel befindlichen 
gleihe Wärme hält. 

Nach fo beendigter Büfe wird uf die im Safe befindliche Waare 
noch fo viel reines kaltes Waſſer aufgelaffen, dag die Flüffigfeit übers 
ſteht. So läßt man die Waare etwa 12 — 16 Stunden im Faſſe 
fehen, dann wird diefelbe ausgenommen, in reinem Slußwaffer ges 
hörig Augdgefpült und zwar mittelfl eines zweimaligen Durchlaſſens 
durch den Cylinder. Nachdem diefelbe etwas abgelaufen if, wird 
fie auf den Bleichplan gebracht und ausgefpannt, nach Trofenmwerden 
begoffen und dieſes Begießen nad) jedesmaligem Trofenwerden drei 
Tage lang wiederholt. Bei dem Ausfpannen kommt die Seite, welche 
bei dem Ausliegen nad) der. Weihung nad Dben gefehrt war, nad 
Unten zu liegen, ausgenommen bei den Drellen und Damaften, deren 
Seiten wegen ber zum Aufrollen geneigten Enden mit Seitenlizen ver 
ishen werden müffen. Diefe werden, wegen des fhwierigen Aus—⸗ 
bleihens der fih nach Oben aufroflenden Enden, wieder auf diefelbe 
Seite gelegt. 

Nah dreitägigem Ausliegen wird die Waare nad Möglichkeit 
tofen aufgenommen und zur zweiten Büfe gebracht. 

Das Verfahren: hiebei ift ganz wie bei der erſten Büfe (bei allen 
Difen wird zum erfien Auflaffen die -Lauge bis zu 30 Grad er 
waͤrmt), und es fleigt die Wärme bey Lauge bei dem lezten Auf- 
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laſſen bie zu 50 Grad; auch wird die Waare nah dem Ausnehmen 
aus dem Bükbkefaſſe nicht: gefpült, fondern mit ber anhängenden Lauge 
auf den Bleichplan gebracht, Dagegen aber. fofort nach dem Ausziehen 
ſtark begofien und in ben beiden erfien Tagen des Ausliegens faſt 
beftändig naß erhalten. Bei dem Ausziehen wird die Eeite der Waare, 
welche bei dem vorigen Ausliegen nach Unten lag, nad Oben ges 
lehrt und fo nad jeder Büle weiter gewechſelt. 

Hat die Waare drei Tage ausgelegen, fo wird fie teofen aufs 
genommen und zur dritten Büke eingelegt, und ganz wie bei und 
nach der zweiten Büfe behandelt, nur daß die Wärme ber Lauge bei 
bem Yezten Auflaffen bis zu 55 Grab fleigt. 

Sodann folgen die vierte Büke mit 60 Grad und bie fünfte 
mit 65 Grad Wärme bei dem Testen Auflaſſen der Tauge. 
| Hat die Waare fih nicht befonders gut gebleicht, d. h. hat fich 

ber graue Grund nicht ganz verloren, fo wird die fünfte Büke noch 
einmal wiederholt. 
Nach diefer zweiten fünften Bute und eventuell bei gutem Er⸗ 
folge nach der erfien fünften ee wird zur ſechsten oder heißen 
Büke gefritten. 

Die Manipulationen hiebei r nd wie bei ben früheren Büfen, 
jedoch aber wird die Lauge um ſchwächer, dagegen aber um %, 
mehr binfichtlih der Quantität angefertigt und von 30 bis zu 75 Gr. 
erwärmt und zulezt in folder Duantität (ſtatt bes Falten Waſſers) 
aufgelafien, daß fämmtlihe Waare 2 Zoll hoch damit bebeft wird, 

Bei diefer Büke ift e8 erforderlich, daß die Waare, wie bei der 
Einweihung, fett eingepreßt werde. Nachdem bie Waare noch etwa 
12 Stunden fo eingefpannt im Fafle geftanden, wirb fie auf den 
Bleichplan gebracht, bleibt dafelbft drei Tage lang und wirb wie nach 
dem vorlesten Büken behandelt, 

Nach dreitägigem Ausliegen wird die Waare möglihft trofen 
aufgenommen und in das erfte [hmwefelfaure Bad gebradt. 

Diefed Bad wird durch eine Mifchung von einem Gewichtstheile 
66gradiger reiner klarer Schwefelfäure mit 100 Gewichtstheilen kla⸗ 
ren reinen Klußwaflers bereitet. Bei ſehr heißer Witterung wird das 
Bad etwas ſchwächer, bei fehr kalter aber etwas flärfer angefertigt. 
Die Waare wird ſtükweiſe lofe eingelegt und gehörig untergetaucht, 
fo daß die Flüſſigkeit alle Theile fofort durchdringt. If das Faß ge= 
füllt, fo wird ein Dekel aufgelegt und forgfältig Darauf geachtet, bag 
fein Theil der Waare hervortauche und trofen werde; Alles muß ganz 
untergetaucht bleiben, In diefem Bade bfeiht die Waare 8 — 12 
Stunden, dann wird dieſelbe in reinem Flußwaſſer mittelſt eines Cy⸗ 
linders wie nad) der Einweihung tüchtig ausgeſpuͤlt, aufgefacht und 
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zum Wblaufen des Waſſers nuf eine Bank gelegt, wogu 8 — 12 
Stunden erforderlich find. Während biefer Zeit müffen die äußeren, 
der Einwirkung der Luft und Sonne audgefezten Theile durch öfteres 
Befeuchten mit Waller gegen das Trofenwerben gefchägt werben, 

FR das Waffer abgelaufen, jo wird bie Waare im feuchten Zu- 
ftande in dad Bükefaß, wie früher, gebracht. Zu diefer erſten 
Büle nah bem Sauerbade bedient man ſich einer um “, ſchwä⸗ 
teren Lauge, wie zu den früheren Büfen, dagegen aber werben 
berfelben auf jede 13 Duartler Lauge A Loth weiße Kernfeife zu⸗ 
gefezt. Auf jede eingefezte Tage wird bie erforderliche, bis zu 35 Gr. 
erwärmte Quantität diefer Lauge aufgelaffen. Iſt auf diefe Weife 
das Faß gefüllt, fo beginnt das Büken mit 30 Grad Wärme, und 
wird ganz wie bei den früheren Bülen bis zu 65 Grab fortgefest. 
Iſt diefer Grad erreicht, fo wird das Aufs und Abpumpen der Lauge, 
wie früher, fortgefezt, bis die Lauge auf dem Bükefaſſe mit der im 
Keſſel von gleicher Temperatur ift, dann aber fo viel kaltes Waffer 
aufgelaffen, daß die fämmtlihe Waare mit Flüffigfeit bedekt iſt. 

Hat die Waare auf diefe Weile etwa 8— 12 Stunden im Büfe- 
faffe geſanden, fo wird fie auf dem Bleichplane ausgefpannt, fofort 
ſtark begoſſen, und den erften Tag beftändig naß erhalten, ben zwei⸗ 
ten und Deitten Tag erfolgen die Begießungen etwas weniger. Nach 
dreitägigem Augliegen wird die Waare wieder aufgenommen, gefpält, 
und es werben dann im naffen Zuftande Diefenigen Stüfe, welche ei⸗ 
nen ganz weißen Grund haben, zum Seifen ausgeſucht; die übrigen 
aber werden wieder getrofnet und erhalten eine Büfe, wie die fünfte 
vor dem Sauerbade, Liegen abermals drei Tage zum Bleichen aus 
und werden wieder zum Seifen ſortirt. 

Die nun noch nicht zum Seifen geeignet gefundenen Stüfe er 
halten ein zweites Sauerbad gleich dem erften, und darauf eine Büke 
wie die erfte nach dem Sauerbade, Tiegen dann wieder brei Tage auf 
dem Bleichplane aus und werden hernach auf jeden Fall gefeift. 

Diefes Seifen vder Hobeln befteht darin, daß die Waare 
tüchtig mit grüner Seife eingefchmiert und mit Harem Flußwaſſer ans 
gefeuchtet, mit Verkürzung zufammengelegt unter den Hobel Ceine 
dandmafchine von Holz, deren unterer Theil feft Tiegt und gleich 
den beweglichen obern Theile mit der Länge nad laufenden Streifen 
verfehen ift) gebracht, und bafelbft unter fleifigem Zugießen von Tal 
km klarem Flußwaſſer durch Seitenbewegungen fo Tange gerollt wird, 
NE aus der Waare alle ſchwarzen oder fonfligen farbigen Streifen 
entfernt find und die Waare einen durchaus weißen Grund hat. 

Die fo gefeifte Waare kommt im feuchten Zuſtande wieder ing 
Bulefaß und wird mit Lauge yon ber Normalſtaͤrke, wie fonft bei 
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teofenen Einlagen, von 30 bis 65 Grad gebüft. Bei dem Einlegen 
wird auf jede eingelegte Schicht Die erforderfiche Lauge bie zu 35 Gr, 
erwärmt aufgelaffen. If die Büfe beendigt, fo wird kaltes Waſſer 
aufgelaffen und bleibt die Waare damitetwa 8 — 12 Stunden im Faſſe 
fteben; dann wird Diefelbe auf den Bleihplan gebracht, aber nicht 
ansgefpannt, fondern nur ausgelegt, und zwar ohne alle Befeftigung 
an den Enden und Seiten, fedocdh aber fo, daß das zweite Stüf auf 
dem erften zur Hälfte aufliegt und dann fo in der Neihefolge weiter 
und bie Waare ſich gegenfeitig niederhaͤlt. 


Nach diefem Auslegen wird die Waare fofort flarf Begoffen und 
während der Dauer des breitägigen Augliegens beftändig naß erhal 
ten, jedoch aber nach 1’stägigem Ausliegen umgemendet, fo daß bie 
untere Seite oben und den Einwirfungen der Sonne und Luft aus» 
gefezt zu liegen Tommt. Nach drei Tagen wird die Waare aufgenom- 


men, tühtig ausgefpült und nah gehörigem Ablaufen des Waſſers 


wiederum gebüft und ausgelegt, wie eben zuvor befchrieben. 


Hat die Waare auf diefe Weife abermals brei Tage ausgelegen, 
fo wird fie gefpält, darauf nah Möglichkeit wieder getrofnet und in 
ein Sauerbad gebraht. Diefed Sauerbad und das Berfahren 
dabei ift ganz wie das erſte und refp. bei dem erfien Sauerbabe. 


Sf die Waare nad diefem Sauerbade gehörig ausgewaſchen 
und abgelaufen, jo wird fie im feuchten Zuftande in das Bükefaß 
gebracht und mit einer reinen Seifenlauge, ohne Zufaz von Soda 
oder fonftigen Alfalien, gebükt. Dieſe Lauge befteht aus einer Aufs 
löfung von 5 Loth weißer Kernfeife in 13 Quartier reinem Fluß—⸗ 
waffer, und wird bei dem Auflaffen auf die eingefezten Schichten bis 
zu 35 Grad erwärmt. Das Büken gefchieht von 30 big 65 Grad 
Wärme, Nach beendigter Büfe wird die Waare noch auf einen oder 
zwei Tage auf den Wiefenplan gelegt und während des Ausliegend 
wie nad der vorigen Büfe behandelt, dann aufgenommen, gehörig 
ausgefpült und fortirt, indem diejenigen Stüfe, welche die gehörige 
Weiße erreicht haben, zum Stärfen, Blauen und Trofnen zuräfs 
gelegt werben, die übrigen aber noch ein Sauerbad und dann noch 
eine Büfe mit reiner Seifenlauge erhalten und wiederum behandelt 
werben wie nach der vorigen Büke. 


Nun wird die Waare für fertig angenommen, nad gehörigem 
Ausſpülen auf Verlangen der Abfender geflärft (welches für bie zum 
Handel beftimmte Waare flillfehweigend vorausgefezt wird), etwas 
mit Schmalte geblauet, aufgetrofnet, in die Breite geveft, gelinde 
gemangt und ſodann aufgeſpillt. Bei der gleih nah dem erſter 
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Seifenlaugenbabe gehörig weiß gefundenen u geſchieht alles 
dieſes gleich nach dem Ausſortiren. 


Diejenigen Linnen, welche nach der Beſtimmung der Einſender 
nur Bleiche erhalten ſollen, werden nur fo weit gebracht, wie 
bie übrigen bis zum Seifen unter dem Hobel, Drelle und Damafte 
werden zur Y, Bleiche nicht angenommen. 


Die in großen Maffen zur Bleiche fommenden Iofen %, breiten 
fogenannten Handelslinnen von 24 bis 30 Gang werben im Allge- 
meinen wie die feinere Waare behandelt, nur wird bei der erften 
Büfe gleich bis zu 60 Grad, bei der zweiten bis zu 65 Grad und 
bei ber dritten zu 70 Grad Wärme geftiegen und bleiben die vierte 
und fünfte Büfe unverändert wie die dritte, Die fechöte fleigt wie 
bei den feineren Linnen u, f. w. bis auf 75 Grad. Nach dieſer 
fechsten Büfe erhalten die Linnen zwei Sauerbäder, nämlich das erfte 
fofort nach der fechsten Büfe, dann nach einer Büke mit Sodalauge, 
welcher Seife zugefezt ift, und einer mit reiner Sodalauge, das 
zweite. Die Behandlung vor, bei und nad) benfelben ift gleich der 
bei der feineren Waare vor dem Seifen unter dem Hobel, nur mit 
dem Unterfchhiede, daß zu der Tauge zu dem Büken nach dem erften 
Sauerbade nicht weiße, fondern ſchwarze Seife, jedoch um ein Fünftel 
‚ mehr wie weiße Seife, zugefezt wird. Auch liegen diefe Handelslinnen 
nach jeder Büfe nicht drei, fondern ſechs Tage auf dem Wiefenplane 
zur Dleihe aus, und werben biefelben nad ben erften drei Tagen 
umgemenbet, u 
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Garne, Zwirne und Bindfaden werden, nachdem ſie eingetragen 
und gezeichnet worden find, 1 bis 1 Stunde, je nachdem die Waare 
mehr oder weniger flark, mit Lauge von der gewöhnlichen Stärke, 
wie fie zum Büfen der Gewebe verwendet wird, ausgekocht, nad 
dem Auskochen ausgewafchen und auf dem Bleichplane ausgelegt, wo 
fie ſechs Tage bleiben, nad) drei Tagen aber umgewendet werben. 
Während des Ausliegens werben fie ebenfalls gehörig begoffen. Nach 
ſechstägigem Ausliegen werden die Garne u. f. w. trofen aufgenoms 
men, in das Büfefaß gelegt‘, mit gewöhnlicher Büfelauge von 30° 
dis 60 Grad Wärme gebüft, biernächft wie vorhin ſechs Tage zum 
Dfeihen ausgelegt. Dieſes Büken wird noch fünfmal auf gleiche 
Weife wiederhoft, nur daß bei der zweiten bie Wärme auf 65 Grab, 
bei ber dritten, vierten und fünften auf 70 und bei ber fechöten auf 
75 Grab fteigt. 


Haben die Garne nad diefer fecheten heißen Büfe wieder ſechs 


Tage auf dem Bleichplane ausgelegen, fo werben -fie troken aufs 
Dingier’s polyt. Ionen, Bd, LXXXVI. 9. 5, 20 
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genommen und in ein ſchwefelſaures Bad, welches wie das fir bie 
Gewebe bereitet wird, gebracht, worin ſie 8 — 12 Stunden verbleiben. 
Nach Ablauf diefer Zeit werden fie in klarem Flußwaſſer ausgefpült 
und in die Büke gebracht, wo fie gleich den Geweben nach dem erften 
Sauerbade, d. h. mit-um /, gefhwädter Sobalauge unter Zufaz 
von A Loth weißer Kernfeife auf 13 Quartier Lauge, von 30 bie 
65 Grad Wärme gebüft werden. Nach Diefer Büke werben die Garne 
u. fi w. wieber, jedoch unausgefpält, auf ben Wieſenplan gebracht 
und daſelbſt wie vor der Säure behandelt. 


Nach ſechstägigem Ausliegen wird die Waare ausgeſpült, ges 
troknet und ſortirt; die völlig weiß befundenen Stüke werben zurülk⸗ 
gelegt, die übrigen aber werben mit gewöhnlicher Bükelauge bis zu 
70 Grad Wärme gebüft, abermals auf ſechs Tage zum Bleichen 
ausgelegt und behandelt wie früher. Sind biefe fech Tage abgelaus 
fen, jo werben die Garne u. ſ. w. aufgenommen, ausgefpült, getrok⸗ 
net und abermals fortirt. Die nun noch nicht gut befundenen Stüfe 
erhalten abermals ein Sauerbab wie das erſte, und eine Büke wie 
nah dem erfien Sauerbade, und fo weiter wie nad dem erſten 
Sauerbade. Waare, Die ſich fehr ſchlecht bleicht, kann auf diefe Weife 
wohl gar das dritte Sauerbad mit den darauf folgenden Büken er- 
— Die fertig gebleichten Garne werden zulezt ein wenig ge⸗ 

lauet. 


LXI. 

Verfahren ben reinen blauen Farbſtoff aus dem Indig dar⸗ 
zuſtellen und die Indigſorten auf ihren Gehalt an ſolchem 
zu pruͤfen; von Fritzſche. 


Aus dem Echo du monde savant, Okt. 1842, No. 34. 





Ich habe ein Verfahren entdekt, wodurch man das reine Indig⸗ 
blau als kryſtalliniſches Pulver und zwar eben ſo leicht als ſchnell 
erhält. Schon längft hatte ich beobachtet, daß man bei der Behand» 
lung des Indigs mit einer Auflöfung von Aezkali in Allohol unter 
gewiſſen Umftänden Heine Mengen Indigblau in Schuppen erhält, 

und fpäter gelang es mir, ben Erfolg des Verſuchs unfehlbar zu 
machen. Er ift eigentlich bloß eine Nebuction bes Indige, woher 
man ftatt des Waffers Alkohol anwendet und flatt der ſonſt zur Res 
duction dienenden Subflanzen, weil fie in Alkohol unauflöslich find, 
Toaubenzufer benuzt; aus bemfelben Grunde muß man ben Kalt 
durch Aszkalt ober Aeznatron erſezen. 


ben veind blauen Farbſtoff aus Kom Indig darzuftellian. 07 
Ih verfahre folgendermaßen: ich bringe einen Theil Täuflichen 
Indig mit einem Theil Traubenzikker in ‘eine Bouteille, welche AO 
Theile Flüſſigkeit faffen Tann, gieße heißen Alkohol darauf, bis bie 
Bouleille halb voll iſt umd feze dann die andere Haͤffie des Alkohols, 
welche mit anderthalb Theilen Einer ſehr eoncentrirten Aeznatronloͤſung 
vermiſcht wurde, hinzu. Die fo gefüllte Bouteille wird ſtark ges 
ſchüttelt und bleibt dann einige Zeit ruhig ſtehen; nachdem die Flüſſig⸗ 
feit klar geworben if, zieht man fie durd einen Heber in eine an⸗ 
dere Bouteille ab, Die erhaltene Flüſſigteit it, fo Lange fie mit ber 
Luft nit in Berührung kam, gelblichroth gefärbt und zwar fo dun⸗ 
fel, daß fie nur in dünnen Schichten durchfichtig iſt; fobald ſie aber 
mit Sauerſtoff in Berührung lommt, wird fie yurpurroih und durch⸗ 
läuft raſch alle Töne von Roth, Violett und Blau, während alles 
Indigblau fih in Schuppen abſezt. Man erpält es fo ala ein feines 
uäd fehr leichtes kryſtalliniſches Pulver, mührend alle anderen im 
kaͤufllchen Indig enthaltenen Stoffe entweder gleich anfangs umauf 
gelöft blieben; dder bei der Abſcheidung des blauen. Tarbhoffd in der 
Blüffigfeit zuruülbleiben. Nachdem das Judigblau auf ein Filter ge- 
bracht und mit tin wenig Alkoßol ausgewaſchen worden tft, braucht 
man ed nur noch wit heißem Waſſer auspuwaſchen, was ſehr ſchnell 
geht. Auf den Kryſtallen fegen ſich gewöhnlich Feine Troͤpfchen einer 
in Alkohol unauflöslichen Subflanz ab, welche fih aber in Waffer 
leicht aufloͤſt und durch die Einwirkung des Aeznatrons auf ben 
Zranbenzifer entficht: | Ä 


Aus A Unzen einer fehr mittelmäßigen Indigforte erhielt ich nach 
biefer Methode bei der erſten Behandlung 2 Unzen reines Indigblau; 
ber Rüfftand lieferte hei der zweiten Behandlung nur-wecd ein Quent⸗ 
Gen Indigblaun und det Rükſtand vor der zweiten Behantlung ent- 
hielt mus. mehr ſehr wenig Farbſtoff. Diefes Verfahren iſt daher 
ohne Zweifel jedem anderen zus Prüſung der käuflichen Indigſorten 
Yorzuzichen. 
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LXII. 


Ueber das Färben der Wolle mit. Berlinerblau; von Hrn. 
Meilleret. 


Aus dem Moniteur industriel, 1842, No. 653. 


ru ee 


Ich will zuerft das ſchon laͤngſt gebräuchliche Berfahren befchreis 
ben, weil ed für gewiffeNüancen Durch Fein anderes zu erſezen iR”), 
dann dasjenige, weldes man jezt in vielen Fabriken anwendet. 


I. Dean benuzt zum Beizen der Wolle verſchiedene Eifenfalze, 
wie fhwefelfaure, falzfanre, falpeterfaure ıc., und zwar vorzugsweiſe 
folche, worin das Eifen auf dem Marimum der Drydation iſt, weil 
man damit fehönere Nefultate erzielt. Alle hinreichend mit Wafler 
verdünnten Cifenorybfalze ſezen beim Kochen ein baftfhes Salz ab 
und in der Flüffigkeit bleibt ein faures Safz aufgelöfl. Es if bei 
Eifenorydfalzen, welche eine ſtarke Deineralfäure enthalten, eine all- 
gemeine Negel, dag ſich deren Baſis oder das baſiſche Salz um fo 
befier auf der Wolle befefigt, je mehr fie mit Waffer verdünnt wur⸗ 
den, Dieß ift feboch nur bis auf eine gewiſſe Gränze der Kal. 
Schwefelfaures Eifenorpd verbindet ſich gänzlich mit der Wolle, 
welde es in ein bafifches Salz zerfezt; aus biefem Grunde und auch 
wegen feines wohlfeilen Preifes, wird es vorgugämeile in den Fa- 
brifen angewanbt. 


Beize. — Man verbännt 35 — ——— mit 300 
Dheilen Waſſer, loͤſt darin 60 Theile grünen Eiſenvitriol (ſchwefel⸗ 
ſaures Eiſenoxydul) auf und ſezt dann 50 Theile gewöhnlicher Sal⸗ 
peterſäure zu; das Ganze wird zur Trokne abgedampft und dann 
'bej gelinder Wärme in 1000 Theilen Waſſer aufgelöſt. Nachdem 
man die Wolle mit Seife gereinigt und gut ausgewaſchen hat, taucht 
man ſie in ein Bad von der in der Tabelle angegebenen Zuſam⸗ 
menſezung und unterhält das Kochen zwei oder drei Stunden lang; 
das Beizen iſt dann beendigt. So nimmt man eur 1 Gewichtstheil 
Wolle: 


47) Die früher über bas Blaufärben ber Wolle mit Eifinfalgen erfchienenen 
ann findet man im polyt, Journal Bd. XXXI. ©, 44 u. = .XXXVL 
44. .d. R. 
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a eeieten Cifmanfibfäng, Dal. 
— a 
N. 1 0,005 250 
2 0,0068 | deßgl. 
3 0,012 250 
4 hellblau (bleunaissant) 0,015 deßgl. 
5 0,021 deßgl. 
6 0,035 deßgl. 
7 himmelblau 0,040 beßgl. 
- 0,055 deßgl. 
9 fuchsblau (bleufuchs) 0,065 deegl. 
10 perſiſchblau 0,085 deßgl. 
11 0090 ° deßgl. 
12 laſurblau 0,100 deßgl. 
13 0,140 deßgl. 
14 0,260 deßgl. 
15 0,263 deßgl. 
16 0,266 deßgl. 
17 0,300 . deßgl. 
18 0,350 befgl. 
19 0,435 deßgl. 
20 0,510 deßgl. 
21 0,560 beßgl. 
22 0,850 befgl. 
23 ‘0,900 deßgl. 
24 1,200 bepgl. 
25 1,300 deßgl. 
26 1,500 deßgl. 


Nachdem die Wolle gut ausgewaſchen worden iſt, ‚beginnt das 
Särben: man bereitet eine Auflöfung von 5 Theilen Blutlaugenfalz 
in 100 Theilen Waſſer und verwendet davon dem Gewicht nad fo 
viel, ald man Wolle hat. Sollen 3. B. 10 Kilogr. Wolle gefärbt 
werben, jo bereitet man ein Bad aus 2500 Kilogr. Waffer und 10 
Kilogr. der Auflöfung, welde Y, Kilogr. Bflutlaugenfalz enthält: 
Man läßt die Wolle darin einen oder zwei Tage lang unter öfte⸗ 
tem Umrühren liegen Cheim Karben von Leinen muß man dem Bad 
tin wenig Salzſaͤure zufezen); nimmt fie dann heraus und waſcht fie. 

Wenn man Baumwolle gefärbt bat, fo läßt man fie nad dem 
Blutlaugenfalz-Bad bloß drei Stunden lang in angefäuertem Wafler 
liegen, um die Farbe zu beleben. Die Seide muß, nachdem fie ben 
Eifengrund. erhalten Hat, gefeift werben, worauf man fie buch ein 
angefäuertes Blutlaugenſalz⸗Bad nimmt; fie wird dann gut ausge 
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waſchen und noch durch ein ſchwaches Ammoniakbad genommen, um 
fie zu ſchoönen. Ein Uebelſtand dieſer Faͤrbemethode beſteht darin, 
daß bey Stoff eine gewiſſe Raukigfeis behalt, wenn man das Beizen 
mit ber Eiſenaufloͤſung nachlaͤſſig quſsführt; unter geſchikten Händen 
liefert es aber bewunderungswerthe Reſultate. 

M. Folgendes Verfahren if leichfer auszuführen. Man beizt 
ben gu färbenden Stoff mit Zinnchlorid (ſalzſaurem Zinnoxyd) bei 
ungefähr A8° R., waſcht ihn auß und bringt ihn dann in ein Bad, 
welches beſteht aus: 

Blutlaugenſalz.. 100 
Weinfteinfänre „ - + - 1409 
Wafler - © 4 2. . 1000 | 

Die beiden Körper müffen im Waffer aufgelöft feyn, ehe man 
mit dem Stoff einfährt, weil ex ſonſt flefig würde; man fogt eine 
Stunde lang, mehr oder weniger, napp der verlangten Nünnce, Das 
Bad läßt fi mehrmals benuzen und liefert dann immer hellere 
Nüancen. Die Wolle wird zuexft in Waffer ausgewafhen, worauf 
man fie eine oder zwei Stunden fang in einer Mifchung liegen läßt, 
welche aus 2 Th. Salzjäure, 1 Th. Salyeterfäure und 7 TH, Wafs 
fer beſteht. Nachdem fie neuerdings in reinem. Waffer ausgeweafchen 
worden iſt, Tann fie in den Handel gebracht werben. ö 

Ein ſchönes Blau erhält may ayh, wenn man gleiche Theile 
rothes Blutlaugenfalz und Eiſenchlorxid vermifcht (wobei Fein Nieder 
ſchlag entfteht) und mit biefer Fläſſigkeit Stoffe färbt, welche mit 
Zinnſalz (ſalzſaurem Zinnoxyduh) geheizt find, 





LXIL, 


Berfahren, um die Baumwollenſtoffe mit Zodquekſ lber roth 
und mit Jodblei gelb zu färben und zu beufen; pon 
Sın. Bor, 

Aus dem Bulletin de la Bacistk d’Encpuragement. San, — S. 224. 

— — 
I. Berfahren, um die Baummollenfinffe mit ro them 
Jodquekſilber zu färben und zu druken. 

Hiezu koͤnnen dreierlei Methoden angewandt werden: die erſte 
gründet ſich darauf, daß mit Quekſilberchlovid (Sublimat) gebeizte 
Baumwollenzeuge mit beſtem Erfolg in einem Mind ausgefärbt oder 
damit bedrukt werben können, weiches aus einer wit ropem Jod⸗ 
quekſilber gefästigten Auflöfung von Jodkalium befſeht; Die zweite 
barauf, daß der mit Quehſilberchlorid gebeiste Zeug in demſelben 
Bade, welches jedoch vorher mit Salzſäuck augeſaͤnen sucht, gefärkt 
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werben kann, nachdem man ihn zuvor buch eine Aufloͤſung von 
einfachlohlenfaurem Natron paffirt hat, um dag Queffilberchlorid in 
Dryd zu verwandeln; bie dritte Methode endlich gründet ſich Darauf, 
daß mit Quelſilberchlorid gebeizter und dann Durch eine Auflöfung 
von kohlenſaurem Natron palfixter Zeug volllommen bie prangeroshe 
Farbe des Dueffilberjodids annimmt, wenn man ihn in einem ſchwa⸗ 
hen Bade you Jodwaſſerſtoffſäure, weldes mit etwas Salzfäure 
angefäuert ift, behandelt. Das erfte Verfahren dürfte zum Färben 
vorzuziehen ſeyn, die beiden anderen eignen ſich beffer zum Drufen. 

Die Bäder, welche ber Berfaffer anwandte, waren folgender« 
maßen zufammengefest. 

Bad yon Quekſilberchlorid. Man Iöf mittel Erwärmen 
1 Kilogr. Quelſilberchlorid in 20 Kilogr. Waffer auf; man läßt bie 
Auflöfung esfalten und fi abſezen und gießt fie vor dem Gebrauch 
Har ab. 

Bad von bloßem Jodkalium. Man Töft 1 Kilogr. Jod⸗ 
Kalium in 40 Kilogr. Waſſer auf. IR das Jodkalium rein, fo Tann 
man es in kaltem Waffer auflöfen und unmittelbar anwenden. 

Bad von angefäugrtem Jodkalium. Das vorhergehende 
Bad wird mit einer hinveihenben Menge Salzfäure angefäuert, 

Bad yon Jodfalium und rothem Jodaqpekſilber. 
Eine Portion des Bades von bloßem Jodkalium wird mit einer 
hinreichenden Menge Jodquekſilber gefättigt, 

Daffelbe, angefäuert Es wird mit Salzſäure ſchwach 
angefäuert. 

Angefänertes Bad von Jodmafferfofffäure Dan 
nerfezt eine hinreichende Menge Jodwaſſerſtoffſäure mit Salzfäure. 

Das angefäuerte Jodkalium⸗Bad kann lezteres Bad erfezen und 
fommt wohlfeiler zu flehen. 

Alltalifhes Bad, Es beſteht aus einer Auflöfung von 
fohlenfaurem Natron, welche 2 bis 3° B. ſtark ifl. 

Das Berfahren, um Baummollenftoffe mit rothem Jodquekſilber 
zu färben oder zu bedrufen, ift fehr einfach: man beizt oder bedruft 
z. B. gebleichten Mancefler mit der Töfung bed Quekfilberſublimats, 
läßt ihn trofnen, paffiet ihn durch das lauwarme Bad von mit Jods 
quekfilber gefättigtem Jodkalium und wafcht ifn dann aus, 
Das obige Bad von Dueffilberchlorid if concentrirt genug, um 
eine orangerothe Farbe zu liefern; zum Aufbrufen nimmt man es 
noch concentrirter. Die Intenfität der erzielbaren oxangerothen Tarbe 
hängt von ber Stärfe biefer Beize ab. 

Da dag mit Jodquelfilber gefättigte Jodkalium⸗Bad fih trüht, 
Ip bald man ben gebeizten Mancheſter barin zu paſſiren anfangt, fe 
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ſezt fi ein Theil des darin enthaltenen Jodquekſilbers, und zwar 
immer mehr, auf dem Zeuge ab, ohne fich mit ihm zu verbinden; 
bamit num biefes Jodquekſilber nicht verloren geht und bei einer 
fpäteren Operation benuzt werben Tann, taucht man das aus dem 
Bad kommende Stüf zuerft in eine mit Waffer gefüllte Kufe und hängt 
es dann erft in den Fluß. 
Das mit Jodquekſilber gefättigte Jodkalium-Bad kann, nachdem 
es zum Färben eines Stüfed benuzt worden ifl, oder was auf dafs 
jelbe hinausläuft, nachdem es durch diefe Operation getrübt worden 
ift, wieder in feinen urfprünglichen Zuftand verfezt werden, indem 
man das in der Flüffigfeit fuspenbirte überfchüffige Jodquekſilber mit 
einer hinreihenden Menge Jodkalium fättigt. Beim Färben gebeizter 
Stüfe bringt die Trübung des Bades durch Jodkalium zwar feinen 
Nachtheil, wohl aber, wenn der Grund eines gebruften Stüfes weiß 
bleiben ſoll. 

Bei den zwei lezteren Verfahrungsarten wird das Beizen ges 
rade fo wie bei der befchriebenen vorgenommen; fobald die Stüfe 
mit der Beize aber gut getrofnet find, bringt man fie zuerft in ein 
auf 30° C. erwärmtes alfalifches Bad und Täßt fie darin eine halbe 
Stunde lang verweilen, damit fi das Dueffilberchlorid gehörig zer« 
fegen kann; man waſcht fie hierauf im Fluß aus und nimmt fie 
dann durch das mit Jodquekſilber gefättigte und angefäuerte Jod⸗ 
kalium⸗Bad bei etwa 30°C. (auch das angefäuerte Jodwaſſerſtoffſäure⸗ 
Bad fann man anwenden); endlich werben fie gut ausgewafchen 
und getrofnet. 

Die orangerothe Farbe der mit rothem Jodquekſilber gefärbten 
oder bedrukten Baumwollenſtoffe kann als hinreichend ächt betrachtet 
werden, weil fie dem Waſchen mit gemwöhnlihem Waſſer, der Be⸗ 
handlung mit Fohlenfauren Alfalien, ferner angefärtertem Waffer und 
der Einwirfung der Sonnenftrahlen widerſteht. Die bezieht ſich 
jedvoh nur auf Baummollenfioffe, denn die Verſuche mit Seiden⸗ 
und Wollenftoffen gaben feine genügenden Refultate. 


I. Berfahren, um die Baumwollenföffe mit gelbem 
Jodblei zu färben und zu drufen. 


Hiezu koͤnnen breierlei Verfahrungsarten augewandt werben. 
Die erfte befteht darin, den Zeug mit neutralem effi igfaurem Blei zu 
beizen, dann zu trofnen und hierauf dur ein Bab zu nehmen, 
welches aus Jodkalium, mit Effigfäure verfezt, beſteht. Die zweite 
und dritte Methode unterfcheiden fih von der vorhergehenden das 
dur , Daß der gebeizte und getrofnete Zeug dur ein alfalifches 
Bad genommen wird, um das effigfaure Blei in Tohlenfaures zu 
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verwandeln, ehe man ihn entweber im Jodkalium⸗-Bad oder in an- 
gefäuerter Jodwaſſerſtoffſäure färbt. 


Der mit Jodblei gefärbte ober bebrufte Mancefker iſt ſchön 
und glänzend gelb; dieſe Farbe iſt aber ſo unächt, daß ſie kaum 
dem Waſchen mit gewähnlihem Waſſer widerſteht. 

— Die vier Bäder zum Färben oder Druken mit Jodblei Haben 
folgende Zufammenfezung: 


1. Bleizufer-Bad. Man Iöft duch Erwärmen 1 Kilogr. 
Dleizufer in 30 Kilogr. Waffer auf, läßt die Flüffigfeit erfalten und 
wendet nur das Klare an. 


2. Angefäuertes Jodfalium-Bad. Man löf 1 Kilogr. 
Jodkalium in AO Kilogr. Falten Waſſers auf und verfezt die Flüffig- 
feit mit einer hinveichenden Menge Eiffigfäure, 


3. Angefäuertes Jodwaſſerſtoffſäure-⸗-Bad. Die Auf 
loͤſung ber Jobwafferftöfffäure wird mit Cffigfäure verfegt. 


4. Alkaliſches Bad. Es ift eine Auflöfung von Fohlen» 
faurem Natron, welde 2 bis 3° an Baume’d Arkometer zeigt. 


Die Societe d’Encouragement hatte einen Preis von 2000 Fr. 
auf irgend eine neue und wichtige technifhe Anwendung des Jods 
und Broms ausgeſchrieben. ALS einziger Bewerber trat der Verfaſſer 
vorftehender Abhandlung, Apotheker Bor zu Amiens, auf. Die Ans 
wendung ber Jodverbindungen zum Färben wurbe [don mehrmals 
verſucht; heut zu Tage kann fie in ben Fabriken hinfichtlich der Defonos 
mie offenbar feinen Bortheil gewähren und die Behandlung der Zeuge 
in einem viel Queffilberfublimat enthaltenden Bade ift jedenfalls mit 
Gefahren für die Arbeiter verbunden; dazu fommt noch, daß bie 
Haltbarkeit der durch Zodqueffilber erzielbaren Farben nicht groß if. 
Die Societe d’Encouragement hat jedoch Hrn. Bor für feine Bes 
mühungen die zum Färben und Drufen mit Jobblei und Queffilbers 
jodid erforberlichen. Bedingungen und Gewichtsverhältniſſe feftzufezen, 
eine bronzene Medaille zuerfannt. Wir glaubten feine Abhand⸗ 
Yung bloß deßwegen mittheilen zu müffen, um die Literatur dieſes 
Gegenftandes vollſtändig zu erhalten. 

D. Ned, 
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LXIV. 

Ueber das Verfahren des Hrn. Perraud zum Formen der 
Zukern, um den Lumpen⸗ und Farinzuker der feinen Raffi⸗ 
nade aͤhnlich zu machen; ein der Sociôté d’Encouragement 
von Hrn. Payen erſtatteter Bericht. 

Ans dem Bulletin de la Societs d’Enseuragement, DU. 1842, ©. 412. 





Die lezten Berbefferungen in ber Fabrication und im Raffiniren 
bes Zukers ließen noch eine große Schwierigfeit zu Töfen übrig. Bes 
fanntlih geben nämlich die Syrupe nach der erften Kryftallifation 
feinen Zufer mehr, deffen Korn fo groß und nett iſt, daß er durch 
Deken vollfommen gebleicht werden koͤnnte, es fey denn, bag man 
jeher große Formen anwendet. In lezterem Falle erhält man aber fo 
ſchwammige Brode, daß fle ſchon deßhalb nicht als weißer Zußer ver- 
kaͤuflich find; da fie überdieh gegen bie Spize zu nur munollfommen 
gebleicht find, fo. würde man fie durch Beſeitigung ber noch gefärbten 
Theile unregelmäßig machen. Diefe Product fonuten Daher nur als 
Zufer geringerer Sorte unter der Benennung Lumpen oder Baftern 
verfauft werden, aber feinen Augfuhrartifel bilden. Es handelte fi 
alfo darum, ein im Großen anwendbares Verfahren zu entdefen, wo⸗ 
durch der pulverförmige oder Förnige Zufer zu einem Ganzen veret- 
nigt werben Fann, aber fo, daß man ein fhöneres Product erhält, 
ald ed der Stampfzufer (sucre tape, in Formen geflampfle und 
getrofnete Raffonaden, oder zerriebene Baftern, fe in Formen ges 
ſtampft) ift: die Brode des lezteren find nämlich mehr ober weniger 
trüb (matt) und von ungleicher Weftigfeit, jo daß fie Teicht in mehrere 
Schichten zerſpringen; die Schwierigfelt fie zu fpalten und ohne zu 
großen Abfall in vechtefige Stüfe zu zertbeilen, macht fie ſchwer vers 
käuflich. 

Hr. Perra ud hat ein Verfahren entdekt, welches dieſen Uebel⸗ 
fländen begegnet. Er kam auf den Gedanken, daß der Zuker nur 
dadurch gut geformt werben fann, daß man ifn auf Einmal zus 
fammendrängt und dann eine Art Kryſtalliſation in den Zwiſchen⸗ 
räumen des Brods begünftigt, worauf man ihn gehoͤrig troknet. Er 
verfährt auf folgende Weiſe: 

Nachdem das Deken und Abtropfen in den großen Formen bes 
‚ endigt iſt, loͤſcht man die Brode und ſondert dann bie unvollkommen 
gebleichten Enden davon ab. Der Körper bed Brods wird in vier 
Stüfe gefpalten, welche man nacheinander durch die Runfelrüben- 
Reibmafchine zertheilt: ein Mann und ein Kind reichen zu dieſer 
Arbeit hin. 
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Dan bringt nun das gekörnte und pinreichend feuchte Product 
an einen Werktifih, wo ein Mann und zwei Kinder eine ſtarke 
fupferne, innen polirte Form ganz bamit anfüllen. Der über bie 
Ränder hinaufreichende Zuferhaufe wird wmistelft eines Stükes Zeug 
zurüfgehalten, worauf man biefes angefüflte fchwere Gefäß dreimal 
nadeinander 1 Fuß hoch hebt und jedesmal mit feinem ganzen Ges 
wicht auf einen ſtarken Holzkloz zurükfallen Täßt. In Folge des 
Stoßes drängt fi) die Maffe des fo geformten Brodes zufammen 
und bildet ein Ganzes, Mittelt einer diken Holzſcheibe, auf welche 
man zwei Schläge gibt, wird der Boden des Hutes geebnet; man 
loͤſcht dann ſogleich auf hölzerne Geſtelle; zwölf Stunden fpäter kehrt 
man die Brode in einer Hülle pon Papier auf die Spize um; am 
nächſten Tage läßt man die Brode zwölf Stunden lang auf ihrem 
Boden ftehen und am darauffolgenden Tage bringt man fie in bie 
Trofnenftube. Wenn man zu diefer Zeit ein Waſſertröpfchen auf Die 
Spize des Brodes bringt, fo entfteht ein dünner Eindruf, welcher 
ein ganz ähnliches Loch Hinterläßt, wie es bei den gewöhnlichen 
Zuferbroden durch das Abtropfen entſteht. Nach beendigtem Trofnen 
it das Ausfehen und die Feſtigkeit gerade fo, wie bei raffinirten 
Zufern von erfter Qualität; nur der Glanz der Oberfläde ift regel 
mäßiger. Diefe Brode Tönnen ſehr Teicht gefpalten und zerftüfelt 
werben, 

Meine Collegen, welche Zeugen der befchriebenen Operationen ° 
waren, find alle der Anlicht, daß dieſes neue Verfahren feinen Zwei 
erreicht. Durch daſſelbe wird ein wichtiger Theil der Raffinir⸗Ope⸗ 
rationen vereinfacht, auch der wirkliche und Handelswerth der Neben» 
probucte erhöht; mittelft einer Auslage von hbeiläufig 1 Proc. erzielt 
man nämlich eine Erhöhung des Werthes um 5 Proc., abgefehen von 
dem leichtern Abſaz des Products, 
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Verzeichniß der vom 31. Auguſt bis 22. Sepibr. 1842 in England 
estheilten Patente. 


Dem Charles Frederick Guitard, Abvocat im Birchin-lane: auf Ver⸗ 
kefferungen in der Gonffruction der Eiſenbahnen. Dd. 31. Auguft 41842. 

Dem Sharles Thatcher, Brauer in Midſomer Rorton, Somerſet, und 
Homas Thatcher, Baumeifter in Kilmersdon, in berfelben Grafſchaft: auf 
Berbefferungen an den PBemmporrichtungen für Wagenräder. Dd. 31. Aug. 1842. 

Dem Robert Hazard in Clifton, bei Briftol: auf Werbefferungen im Ven⸗ 
üliren der Kutfhen und der Dampfboot » Gajüten. Dd. 3. Sept. 1842, 

Dem William Rode, Ingenieur in Princessend, Stafford: auf Verbeſſerun⸗ 
gu in ber Zabrication mineralifcher Kohlen. Dd. 3, Gept. 4842. 
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Dem William Warburton in Orfords ſtreet, London: auf Berbeſſerungen 
in der Conſtruction der Wagen und ihrer Hemmvorrichtungen. Dd. 8. Grpibr. 
4842. ‘ — 

Dem John Wordsworth Robſon, Ingenieur an Jamaica-terrace, Goms 
mercial⸗ road: auf Verbeſſerungen an den Maſchinerien und Apparaten zum Des 
ben, Fortleiten und Abziehen von Fluͤſſigkeiten. Dd. 8. Sept. 1842. 

Dem James Infole in Birmingham: auf Verbefferungen in der Fabrication 
von Bürften. Dd. 8. Sept. 1842. j 

Dem Zofeph Henry Tuck, Ingenieur am Francid«place, New North⸗-road: 
auf Verbefferungen an ben Apparaten zur Kerzenfabrication. Dd. 8, Septbr. 
1842. 

Dem William Edwarb Newton, Givilingenieur im Shancery slane: auf Ber: 
befferungen an den Mafchinen und Apparaten zur Kabrication von Schrauben, 
Schraubplanten und Nieten. Dd. 8. Septbr. 1842. Bon einem Ausländer mits 
getheilt. | | I 
Dem Herbert George James in Great Zower : ftreet: auf Werbefferungen 
_an ben Apparaten zum Wiegen verfchiedener Artikel und Waaren. Dd. 8, Sept. 
41842. Bon einem Ausländer mitgetheilt. 

Dem Billiam Fothergill Gooke, Esq.in Gopthalls buildings : auf verbefferte 
Apparate um die Elektricität auf große Entfernungen fortzuleiten, um 3. B. 
Eignate mittelft elettrifcher Ströme zu. geben. Dd. 8. Sept. 1842. 

Dem ‚Thomas Thirlwall in kom Felling, Durham: auf cin verbeflertes 
"Verfahren die Kolbenftangen der Dampfmafchinen ꝛc. fchläpfrig gu machen. Dd. 
8. Sept. 1842. 

Dem William Grofts, Spizenfabrilant in New Radford, Nottingham: auf 
Verbefferungen in der Fabrication gemufterter Spizen. Dd. 8, Eept. 1842. 

Dem Thomas Marsden, Maſchinenfabrikant in Galferd, und Galomon 
Robinfon, Flachshechler ebendafelbft: auf Werbefferungen an der Maſchinerie 
zum Hecheln bes Klachfes und Danfes. Dd. 8. Sept. 1842. 

Dem James Wake jun. in Goole, Sroffhaft York: auf Verbeſſerungen im 
Borttreiben der Schiffe Dd. 9. Geptbr. 1842. 

Dem John Rolt, Esq. am Great Gumberland: place, Middlefer: auf Ver⸗ 
befierungen an Gätteln. Dd. 15. Sept. 1842. 

Dem Frederid Bowles in Moorgate»fireet, London: auf eine neue Mes 
thode alle Getreidearten und die Kartoffeln zu mablen, um Gtärke, Brod, 
Biscuit c. aus dem Mehl zu machen, Dd. 15. Gept. 1842. Bon einem Aus: 
länder mitgetheilt. 

Dem GChriftopher Niels in York⸗road, Lambeth, und Galeb Bebells 
in Leicefter: auf Verbeſſerungen an den Yabricaten, welche: man mittelft der 
Spizenmafcinen erzeugt... Dd. 15. Gept. 1842. 

Dem William Henry James, Civilingeniene im Gt. Martin’ssTane: auf 
Verbefferungen an Eifenbabnen, Landſtraßen, Eifenbahnwagen und anderen Wagen, 
ferner im Korttreiben derfelben; zum Theil find diefe WVerbefferungen auch zur 
Verminderung der Reibung bei anderen Mafchinen. anwendbar. Dd. 16. Sept. 
1842. — 

Dem John Sanders, William Williams, Samuel Taylor und Wil⸗ 
liam Armfirong, alle in Bedford, ferner Evan William David in Garbiff: 
auf Werbefferungen an den Jaſtrumenten zum Pflügen, Eggen und Rechen der 
Gelder, ferner um das Biehfutter zu ſchneiden. Dd. 22. Sept. 1842. 

Dem Patrid Stead in Halesworth, Suffolk: auf Verbefferungen in ber 
Kabrication des Malzes. Dd. 22. Sept. 1342. 

Dem John Juckes in Putney, Surrey: auf Verbefferungen an Defen, 
Dd. 22. Eept. 1342. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Oktbr. 1842, ©. 254.) 


— Das eiſerne Dampfſchiff „Great⸗Britain.“ 


Der Great⸗Britain, auch oft Mammuth genannt, ſchreitet in ſeiner 
Vollendung raſch vorwärts. Wlan glaubt, daß er gegen Ende Oktobers den in⸗ 
nern Hafen werde verlaffen und bis zum Frühjahr ausgerehdet in offene See fahren 
Fönnen. — Diefes Schiff ift 324 (engt.) Fuß lang, alfo beinahe 400 Buß länger 
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als daß laͤngſte Binienfchiff der englifhen Marin, Mit Ausnahme ber Verdeke 
und Gajüten ift es ganz von Eiſen erbaut, In feiner größten Breite mißt es 401 
Fuß. Der Sdiffsraum ift 32 Fuß tief. Sein Zonnengehalt ift 3200 Zonnen, 
was ben Gehalt der beiden größten in der ganzen Welt bisher erbauten Schiffe 
bei weitem übertrifft. Der Great» Britain hat vier Verdeke, deren drei von 
Zimmerwerk, daß vierte, unterfte aber von Eifen, und die Ladung aufzunehmen 
beftimmt- iſt. Das oberfte Werbe wird, eine Eleine Abweichung am Vorderkaſtell 
‚ausgenommen, ganz floch gemadıt, fo daß nur die Maftbäume und der Kamin 
dem Wind Widerftand leiften. — Die beiden mittlern Verdeke find ausfchließlidy 
ben Paffagieren und Schiffsofficteren vorbehalten. Sie follen vier geräumige Säle 
(weiche miteinander einen Speifefaal von 150 Fuß Länge ausmachen würden), zwei ele= 
gante und bequeme Damenfalons und 180 Cajuͤten bilden, deren jede zwei viel 
größere Betten, als die gewöhnlichen, aufnehmen fann. Demnach bietet das Schiff 
bequeme Wohnung mit getrennten Betten für 360 Paflagiere 5. die Wohnungen der 
Dfficiere, der Schiffsmannſchaft und der Dienftboten find hier nicht mit eingerech⸗ 
net. Der Dauptfalon wird fehr groß und pradtvoll; er wird 108 Fuß lang, 32 
Fuß breit und 8 Buß 3 Zoll (engl.) hoch. Man kann fi) eine Vorftellung der 
Riefengröße diefes Schiffes machen, wenn man bedenkt, daß ed außer dem oben 
befchriebenen Raume für die Paffagiere 21. und demjenigen für die Dampfteffet, 
Maſchinen u. f. f. noch 1000 Zonnen Kchle (1,000,00u Kilogr.) und 1200 Ton, 
Waaren faffen foll, 

Der Great: Brftain wird mit A Mäfchinen, jede von 250 Pferdekraft, 
zufammen 1000 Pferdekraft, verfehen. Er erhält 3 Dampfkeſſel, welche 200 
Zonnen Waffer faſſen. Diefe Keffel werden von 24 verfchiedenen Defen geheizt. — 
Zur Erbauung des Schiffes wurden ridht weniger al8 1400 Ton, Eifen gebraucht, 
‚außer der großen Menge Holz für die Verdeke und Cajuͤten. 

Der große Verfuch, welchen diefes Rieſen-Dampfſchiff ausführen foll, iſt für 
die Seewiffenfhaft vom hochften Intereſſe. Es wird naͤmlich nicht den gemwöhne 
lichen Motor, die Schaufelräder, erhalten, fondern die dem Hrn. Smith zu 
London patentirte Schraube, Um bie Wirkungen der Schraube wohl Eennen zu 
lernen und fih von der Zmwelmäßigkeit ihrer Anwendung an ihrem neuen Schiffe 
zu überzeugen, miethete die Great» Weftern = Sompagnie den Arhimedes auf 
‚mehrere Monate und ftelte im Herbfte 1841 cine Reihe Verfuche mit Schrauben 
von verfchiedener Große an. Das Refultat diefer Verfudhe war, daß man mit 
der Schraube diefelbe Geſchwindigkeit und diefelbe Kraft erzielen könne, wie mit 
den Gchaufeln, daß aber der Schraube bei conträren Umftänden, namentlich bei 
ſtarkem widrigem Wind, bedeutend der Vorzug gebühre. Auch find die Mafchinen 
im Ganzen viel einfacher, als für Anwendung von Ruderrädern und machen bet 
weitem nicht fo viel räumliches Hinderniß auf dem Schiff. Die Schaufeln wur: 
den daher verworfen und dafür die Schraube mit ihren neueften Verbefferungen 
eingeführt, — Die für den Great-Britain beftimmte Schraube hat 16 Fuß 
Durchmeffer und wird unter dem Hintertheil des Schiffes angebracht, um fie fo 
viel möglich vor jeder Moͤglichkeit eines Unfalls zu bewahren. Nach den Berech⸗ 
nungen ia der Schiffskunde erfahrner Männer wird das Schiff durch Anwendung 
der Schraube anftatı der Ruderräder um 100 Ton. Gewicht erleidtert, und zur 
gleich wird es dadurch möglich, die Dampfkeſſel und Maſchinen in dem zu ihrer 
Aufnahme geeignetfien Schelle des Schiffes anzubringen, wo fie am beften den 
Dienft eines permanenten Ballaſts verrichten. Der Great:Britain crhätt 6 
Maftbäume. Der große Maft allein fol ein Marsfegei und Gegelftangen erhale 
ten 3 die andern 5 jeder cin Sorder= und Hinterfegel, Der große Maft wird 
90 Fuß Hoch und die Leinwand aller Segel zufammen würde zur Bedekung von 
5/, Acte hinreichen. (Aus dem Moniteur industriel, 25. Eept. 1842.) 


Gießen der Felgen und Naben der gußeifernen Räder und Verbin⸗ 
bung derfelben mit ben gejchmiedeten Speichen. 


Man pflegt gewöhnlich die gefchmiedeten Speichen in die Sandformen zu les 
gen und dann zu gleicher Zeit das für die Felgen und die Nabe erforderliche 
Gifen einzugießen. Diefes Verfahren ift aber fehlerhaft, well die Felge beim 
Erkalten ſich zufammenzieht und leicht brechen Eann, indem die Speichen, welche 
in der Nabe befefligt find, der durch das Aufammenziehen hervorgebrachten Bes 
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wegung nicht folgen koͤnnen. Diefem Mebelftanbe begegnet Br, Fakob Perkins 
einfach dadurch, daß er vor Allem die Felge gießt und erfalten läßt. Die in bie 
Sandformen gelegten Speichen koͤnnen nun leicht fo viel nachgeben, als es das 
‚Bufammenziehen des die Felge bildenden Gußeiſens nöthig macht; hun wird bie 
Rabe eingegoffen und das Rad iſt ohne Gehler. (Hecneil de la Socitte poly- 
technique. Jul. 1842, ©, 46.) 


Ueber Filztuchfabrieation. 

Sin Augenzeuge gibt folgenden Bericht über die Beobachtungen, bie er bei 
en der in Berlin vor dem Halle'fchen Thore errichteten Filztuchfabrik 
gemadit hat: 

Zuerft trat ich in große Säte, wo durch bedeutende Abtheilungen von Woll⸗ 
fortirern, unter fachverftändiger Leitung, ganz fo, wie man es in größeren, gut 
eingerichteten Tuchfabriken trifft, die Gortirung vorgenommen wurde. Die Zahl 
der dabei befchäftigten Perfonen mochte wohl 100 üÜberfteigen. Hierauf kam id) 
zu dem Wolf von ganz neuer Gonftruction, und alsdann wieder zu einer neuen 
Abteilung vom Sortirern, welche ein nochmaliged Sortiren oder doch Gtoppen 
. und Reinigen der Wolle, nachdem dieſe ſchon fortirt durch den Wolf gegangen 
war, vornahmen, Dann wurde ich zu den in verfchiebenen Saͤlen aufgeftellten, 
Toloffalen Krampels oder Streichmaſchinen geführt. Jede derfelben befand aus 
einer Bor⸗ und Nachkraͤmpel, die miteinander verbunden waren, und eine foldye 
Mafchine mochte bei einer arbeitenden Breite von 1%/, Ellen, mit der Wilelvor: 
richtung für die darauf erhaltene und das Tuchſtuͤk liefernde Wolle, wohl eine 
Länge von nahe an 60 Fuß haben. Die von diefen Mafchinen ganz trofen, b. h. 
ohne Deht oder fonftige Einfettung gelieferte Wolle fommt nun auf bie Vorfilz⸗ 
mafchine, nnd wird dann als ein kaum zufammenhängendes Zach auf eine zweite 
il zmaſchine (deren aber fo wie auch von den anderen Maſchinen, mehrere vor: 
anden find) gebracht, worauf bie völlige Filzung mit Anwendung von Geifens 
waſſer gefchieht. Befchreibung und Zeichnung diefer Mafchinen, fo wie ich fie 
bier gefunden habe, geben die Mittheilungen des fächfifchen Gewerbeblatts. Die 
großen Räume, in melchen die eben angeführte Mafchine arbeitete, waren mit 
druͤkendem Wafferdampfe angefüllt, 

Run weiter zur Sade, Bon da wurde ich zu der vortrefflichen Walkmuͤhle 
geführt, wo die Walkung der Tücher in einer ganzen Fläche eiſernet Walkkum⸗ 
pen, in welchen die gewöhnlichen Fallhaͤmmer, durch Riemen getrieben, arbeiten, 
vorgenommen wurde. Bon da ging ed in die Räume der Appreticanftalt, wo 
man befannten Rauh⸗ und Schermaſchinen und Preffen begegnet. Alle diefe Ein: 
richtungen, wie auch die Kärberei, zu welcher ich aulegt gelangte, find vorteefftid 
B nennen, und noch ein Baal verdient befonders erwähnt zu werden, in welchem 

ch auf einer Menge von Zifchen fo gefilzte Tücher mit Modeldruk in geſchmak⸗ 
volle Fußteppiche verwandeln fah. 

Im Ganzen mögen wohl circa 350 Arbeiter täglich befchäftigt ſeyn, welche 
on einem Tage an 15 Stuͤk Waare von gewöhnlicher Länge anfertigen. 

Die in den verfchiedenen Stadien der Proceduren gefehenen PYrobucte haben 
bei mic die Anficht feftgeftellt, daß die Furcht vor diefer neuen Zuchfabrication 
ungegründet ift. Denn erftens wird die Manipulation, wenn audy das Fett ger 
fpart und die Arbeit vom Streichen der Wolle bis zum Walken der Tücher über: 
fprungen wird, nicht billiger fommen, als bei der alten Methobe mit Spinnen, 
Spulen und Weben; ba die theueren Maſchinen und die gewiß Loftfpielige Une 
terhaltung derſelben, der Aufwand von Seife und die bedeutende Dampfmenge 
die Production wahrfcheintich eben fo theuer machen, Zweitens wird es fchwer 
erreichbar feyn, dem Tuch eine fo gute Appretur zu geben, als dieß bei gewebten 
Beugen zutäffig iſtz denn während man gewebte Tuͤcher wegen ber ihnen imwoh⸗ 
nenden Feſtigkeit umb der daran befindlichen Beiften (Gegen) auf jede nöthige 
Weiſe rauhen Tann, um dem Tuch eine fchöne, im Striche Liegende Haardeke zu 
. geben, fp ift dieß bei dem Filztuche fehe ſchwierig, ja ſchon vom Grade des 
Mitteltuhes an (nady meinem Dafürhalten) nicht möglich, weil das gefilzte Tuch 
Zeine Leiften hat und dußerlich fefter als inwendig iſt. Die von den Rauhkarden 
zunächft berührte Oberfläche des Filztuches iſt daher ſchwierig zu bearbeiten, 
weit die äußeren Wollhaare daſelbſt am dichteften and vermwirzsteften liegen und 
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das Eindringen ber Karben, welches durchaus nothwenbig ift, um eine Haardeke 
zu bilden, außerordentlich erjchweren. Es muß daher beim Filztuch mit außer: 
orbentliches Vorſicht gerauhet werben, ba foaft das Innere des Tuches von den 
Karden fo durchgeriflen werben kann, daß ganze Stuͤkchen Filg mit herausgerifien 
werden. Endlich drittens verdient beföndere Erwähnung, daß dunkle Karben fein 
Schönes Anfehen befommen und fchwer mit gleicher Stärke eindringen. Es mag 
dieß hauptſaͤchlich feinen Grund in bes nicht ganz ſchmuzfreien Walke und in den 
vorangegangenen Manipulationen uber ımpafiend angewandten Reinigungsmitteln 
haben. . 

Für die, nach alter Methode fabricieten Zücher von mittler Qualität an aufe 
wärts ift daher von der Kilztuchfabrication fo leicht nichts zu befürchten, wäh: 
rend diefelbe fich jedoch zur ‚Herftellung von geringen Tuͤchern, flarken, coatings 
artigen Zeugen zu Mänteln, Fußdeken, auch PYferdedeken u. f. w. ganz gut 
eignet. (Aus den Mittheit. bes Gewerbever, zu Braunfchweig, 1843, Nr. 17 
im polytechn. Gentralblatt Nr. 63.) 


Barnard's Methode die Empfindlichkeit des Daguerreotyps zu 
vergrößern. 


Sr. Barnarb verfhafft ſich auf gewöhnliche Art eine jobirte Platte und 
fegt fie dann wine halbe Minute lang der Einwirkung von Chlorgas aus, welches 
in ſolchem Werhältniß mit gewöhnlicher Luft vermiſcht ift, daß es ohne fondertiche 
Beſchwerde singeathmet werden Tann, Die Platte wird darin fo empfindlich, daß 
wenn man fie in eine Camera obscura bringt, beren Deffnung fo groß ift, 
wie man fie gewöhnlich für Miniatur: Porträte anwendet, ein Eindruk fchon in 
dem Pargen Zeitraume, weldyer zum Wegnehmen und MWieberandringen der Blen⸗ 
dung nöthig iſt, erfolgt, Das Bitd wird dann auf gewöhnliche Weife noch mit 
Quekſilber behandelt. 

Eine fo gechlorte Platte wird, wenn men fie dem Licht ausſezt, ſogleich 
ſehr dunkel violett, faſt ſchwarz. Das Quekfilber trüdt ſich nicht fogleih und 
in diefem Zuſtaude iſt das Bild fogar ſchoͤner als nad) dem Wafchen mit unter- 
ſchwefligſaurem Natron; aber dieſes Wafchen iſt wegen bed Gonfervirens noͤthig. 

Nah Hrn, Barnard find die Lichter und Schatten deutlicher und nüan- 
cirter als nad) dem gewöhnlichen Daguerre’fchen Verfahren. Um die Wirkung 
hervorzubringen, ift nur fehr wenig GShlor nöthig und ein Ueberfchuß deſſelben 
muß ſehr forgfältig vermieden werden. Biblioth. univers. Zul, 1842. (Daß 
diefe Methode lediglich auf eine vorſichtige Anwendung des Verfahrens der HHrn. 
Gebrüder Ratterer in Wien Hinausläuft, brauchen wir kaum an bemerken. 

ie Red.) 





Beftätigung der Moſſer'ſchen Enidekung. 


Moſers Entdekung, daß wenn zwei Körper hinreichend genähert werben, 
fie ſich auch in tieffter Finfterniß auf einander abbilden, inbem jeder Körper als 
ferbftleuchtend gu betrachten iſt, ſelbſt da, wo unfere Sehorgane nicht erregt 
werden — erflärt folgende der Parifer Akademie von Breguet d. Sohn ges 
machte Mittheilung : 

Wie bekannt, ſchließt das Gehäufe der neueren Uhren noch eine Kapſel (cu- 
vette) ein, auf welche der Namen bes Fabrikanten geſtochen ift. Der Zwifchens 
raum zwifchen dieſer Kapfel und dem Gehäufe beträgt höchftens ein Zehntel: 
Millimeter. Run habe ich oft auf der Fnnenfeite des Gehäufes das umgelehrte 
und fehr deutliche Bild des ih die Kapfel eingegrabenen Namens erblilt, ben 
fo Habe ich in Mafchinen, wo Theile einander fehr nahe ſtehen, beobachtet, daß 
die einen mehr oder weniger Zenntliche Abbildungen von Zeichen ber anderen bar: 
boten. Ich Hatte diefe Thatſachen fehr fonderbar gefunden; da ich aber nicht 
Zeit hatte, fie im Detail zu flubiren, fo enthielt ich mich bisher, besfelben zu 
erwähnen. (Comptes rendus, ®b. XV. ©. 450.) 
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Bereitung ber Chromfäure, 


Hr. Warrington fand, daß man die Chromſaͤure bei ihrer Mereitu 
nad Fritz ſch e's Methode ſtets mit ſaurem ſchwefelſaurem Natron gemengt 
hält. (Sr aͤnderte daher das Verfahren folgendermaßen ab: 

3u 300 Raumtheilen einer kalt gefättigten Auflöfung von faurem chro 
fausem Kati fest man 120 bis 450 Raumtheile concentricter, von fchwefelfaur 
Bleioxvd freier Schwefelſaͤure. Man laͤßt die Miſchung erkalten, worauf 
Eyromſaͤure in ſchoͤnen dunkeicarmoiſinrothen Nadeln kryſtall iſirt, die man zw 
ſchen poroͤſen Steinen auspreßt. Sie erſcheint dann troken und nur mit Spure 
von Schwefelſaͤure verunreinigt. (Revue scientif. Jul. 1842.) 





Zuker der Cactusfeige. 


Die franzoͤſiſchen Soldaten in der Berberei genießen ſehr Häufig die eben 
gelunde als angenehme Frucht des Cactus opuntia. Die diken Schalen berfe 
ben geben fehr leicht in Faͤulniß über und verbreiten dann eine unangenehme un 
ungeſunde Ausbünftung, aus welchem Grunde der General Lamoricièr 
befapt, fie zu fammeln und außerhalb der Stadt. (Mascara) an einem freien Dr 
aufzubewahren, wo fie an ber Eonne fchnell trofnen können, Wenige Tage, nadıs 
dem dieß geicheben war, bemerkte man an ihnen eine weiße Efflorescenz, die ſich, 
näher unterfudht, durch Geſchmak und Kryftaliifation als Zuker zu erkennen gab, , 
welcher durch die bornartige Vertrofnung bes Parenchyms aus deſſen Poren her: 
aus an die Dberfläche gedrült wird. Nach dem Preife diefer Zeigen wurde bes 
rechnet, daß das Pfd. ganz fhönen, vollkommen tryftallifirten Zuker aus denſel⸗ 
ben nicht, höher als ouf 20 Gent. zu ſtehen täme, und man babei Beine anderen 
Koften hätte als die, um die Frucht zu verkleinern, an der Sonne auszubreiten 
und die Effloresceng mittelft zarter Bürften zu fammeln. Der Induftrie muß «6 
übrigens vorbehalten bleiben, das Verfahren zu vervolllommnen. Auffallend ift 
es, daß man auf diefe Zukergewinnung nicht fchon früher getommen iſt, worauf, 
der füße Geſchmak ſowohl, ale die fchon damit angeftellten Verſuche der Brannts 
weinbereitung hätten leiten müffen. 

Der Zuker, welchen man mit ſo wenigen Koſten ſich von dieſer Pflanze ver⸗ 
ſorechen kann, iſt für das franzoͤſiſche Afrika eine hoͤchſt — Entdekung. 
(Moniteur industriel, 20. Okt. 1842.) 





Zuferverfälfhung. 


Die namentlich in Frankreich fich fo ſehr verbreitende Werfälfchung ber wid: 
tigften Nahrungsmittel treibt auch ihre Spiel mit dem Rohr⸗ und Rübenzufer. 
Die Fabrilanten des Staͤrkmehlzukers nämlich begnügen ſich nicht, denſelben zu 
den Zweken, zu welchen er ſich eignet, wie zuc Verbeſſerung der Weine und ge: 
gohrener Kiüffigkeiten 2c, zu verkaufen, fondern trachten, ihm ein täufchendes An⸗ 
feben zu geben und ein Product daraus zu bereiten, weiches Tleiht mit Mob: 
covade (Rohzuker) verwechfelt werden kann — einen Syrup, welder ganz dem 
Honig ähnlich fieht, mandelähnlihe Waffen, die ganz der Manna gleichen.‘ 
Bekanntlich kann er aber alle diefe Körper nicht erfezen,. am wenigſten den Rob: 
zuker. Erhaͤlt der Zuferraffineur Rohzuker, welder mit ſolchem Staͤrkmehlzuker 
vermengt iſt, fo iſt feine Ausbeute an raffinirtem Zuker in demſelben Verhoͤltniß 
einer, um fo größer aber die Quantität Melaſſe (unkryſtalliſirbaren But), 
welche er erhält, — (Echo du monde savant, No, 36.) | 





Dehlgehalt de8 Mais. | 


gr. Dumas bat mit Hrn, Payen genaue Verfuche über ben Dehigehalt 
des Mais angeſtellt und gefunden, daß derſeibe wirklich neun Procent en gel: 
ben Oehls enthält. . (Comptes rendus, En 1842, Nr. 17.) 
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LXVI. 


Batem an's Mehr mit Schleußen zum abbuhren — 
Schlammes. 


Aus dem Civil Engineer and Architects’ . Journal. Auguft 1842, &. 277, 


Mit einer Abbildung auf Tab. VE, 





Feſte Wehre und Dämme Taffen den Einwurf iu, daß fie. Durch 
ben theilweiſen Stiüftand des oberhalb derſelben befinblihen Waſſers 
zu einer Berfchlammung des Flußbettes durch Ablagerung von Sand, 
Schlamm u. |: w. Beranlaffung Beben. Deßhalb hat Hr. Bates 
man ein Wehr vorgeſchlagen, welches ſich ‘den verfchiedenen Veraͤn⸗ 
berungen bes Fluſſes gemäß von felbft, reguliert und durch ein geeig⸗ 
netes Ablaffen des Waſſers jede Auffülung des. Bettes verhütet, 
Diefes Wehr befteht aus zwei Schleußenflügeln a und b, Fig. 1 
die fih Horizontal um Zapfen breben, welche unter ber Mitte der 
Flügel angebracht find, fo daß die oberen Theile der Tezteren einen. 
größeren Flächeninhalt als die unteren befizen. Der obere Flügel a 
ift weit größer als der untere und dreht ſich in der Richtung bes 
Stroms; dagegen dreht fih ber untere Flügel b gegen ben Strom. 
Der untere Flügel greift über den unteren Rand des oberen und 


wird durch das Waffer gegen denfelben angebrüft. Der comparative 
Slächeninhalt und die Lage ber Drehungszapfen ift fo angeordnet, daß 


beim gewöhnlichen Zuftande bes Fluffes die Tendenz ber Strömung 
den oberen Flügel zu drehen duch den hydroſtatiſchen Druk gegen 
ben übergreifenden Theil des unteren Flügels balancirt wird. Diefe 
einander entgegenwirfenden Preſſionen halten das Wehr vertical und 
die Flügel geſchloſſen, wobei Das Waſſer, wie gewöhnlich, durch einen 
in dem obern Flügel befindlichen Einſchnitt fließt. Wenn aber das 


Waſſer über dad mittlere Niveau fteigt, fo überfleigt der obere Druk 


wegen ber größeren Oberfläche und ber erhöhten Hebelwirfung den 
unten befindlichen Widerſtand, der ‚obere Flügel fehlägt über, ſchiebt 
den unteren zurük und eröffnet dadurch dem auf dem. Grunde bes 
Fluſſes angefammelten Sand und Schlamm einen Ausweg. 

Hr. Bateman. führt an, daß bei einem 20° langen und 5° 
tiefen Wehre die Summe her ſchließenden Preffionen 7956 und bie 
Summe der öffnenden Preffionen 7669 Pfd. betragen würde; dabei 
find die Drehungszapfen ſo anzuordnen, daß bie über und unter ben 
Drehungsachſen liegenden Flächeninhalte das —— m 20 1 

Dinglırs polyt, Sonn, ©, LXXXVI. 5 5 ° 
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erhalten. Dieſemnach würden die Schleußenflügel durch eine Kraft 
gleich der Differenz dieſer Druke — 287 Pfd. geſchloſſen erhalten. 
Dieſe Verhaͤltniſſe ändern ſich indeſſen mit dem Steigen des Waſſers. 
Geſezt, das Waſſer fliege um 1 Fuß, fo würde der hinzukommende 
Druf 1200 Pfd. betragen, wovon 800 Pfd. zum Deffnen und 400 
Pf. zum Sqließen der Ylägel verwendet würben, und es ergäbe 
fih als Refultat, daß bie Summe ber Iffnenden Drufe diejenige der 
ſchließenden um 100 Pfp. überfleigen würde. Die Schleußenflügel 
würben fi daher Öffnen. Hr. Bateman erläutert ferner, daß ſich 
die Schwellen, gegen welche die Flügel ſich ſchließen, fo reguliren 
laſſen, baß fe die groͤßte Waffermenge ausfließen laſſen und dabei 
Doch die Flagel nur um eine mäßige Weite fi Öffnen laſſen. Sollte 
es indeſſen für nöthig erachtet werden, fo Fünnte man auch die Flügel 
für den Yall Hoher Fluthen eine vollkommen horizontale Lage an⸗ 
nehmen Eafien, wobei fie ben Durchfluß des Waſſers ben mögkichſt 
geringen Widerſtand darboͤten. Ein Roſt kaun die Schleuge gegen 
binabfchwimmennes Holz und Reiſig fchuͤzen. 





LXVNM. 
— Hongh ton's Schmierbuͤchſe. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. Aug, 1842, S. 184. 
| Mit einer Abblldung auf Tab. VIL 





Diefe Vorrichtung fol nad Angabe der Böen, Hornwood 
und Monkmann, Eigenthümer der Erfindung, nicht weniger als 
Y% des gewöhnlich confumirten Oehls oder Talgs erfparen. Das Spiel 
des Apparates wirb bei näherer Betrachtung der beigefügten Abbil- 
dung Fig. A deutlich werben, | 


A und B fiab zwei an einer und derſelben Spindel befindliche 
Bentile; die Spindel if in einem durch die Mitte der Schale C gebohr 
ten Loche aufs und nieber beweglich. Wenn num ber Dampf auf 
bie obere Seite des Kolbens drüft, ſo ſchließt er das untere Ventil; 
drült ex aber von Umen auf ben Kolben, ſo fließt Die Mimofphäre 


das obere Ventil, Hieraus folgt, daß ſich bei jedem Habe bie in 


bem Raume zwiſchen beiden Veutilen befindliche Dehlmenge über dem 
Colinder verbreitet, Das in. die Schale loſe eingefegte Sieb S hat 
ben Zwek, alle in dem Oehl oder Talg enthaltenen Inveinigfeitn 
urühupalten,. 


Der in Rebe ſtehende Apparat IR nicht nur del Dampfmaſchiner 


Kolben, ſondern Aberhaupt bei allen Arten rotirender vder gleitende 
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Flaͤchen anwendbar. Nur die Verbindungsweiſe deſſelben bebarf hie 


und da einer Kleinen Veränderung, um ihn feder Art von Maſchine, 
bie eine regelmäßige und conflante Schmierung verlangt, anzupaſſen. 





LXVIIL 
Neuer Ellipfograph von Hamann und Hempel, 


Aus bem Bulletin de la SocietE d’Eacouragement. März 1842, ©. 205. 





Die Conftruction dieſes Infteumentes gründet fich auf eine bes 
Tannte Eigenfhaft der Ellipfe. Wenn man nämlich von dem Mittel 
punkte ber Ellipſe aus zwei Kreife, einen in bie Curve, den andern 
um bie Curve befihreibt, und man zieht von irgend einem beliebigen 
Punkte diefes. zweiten Kreiſes einen Halbmeſſer und eine Ordinate 
sach der großen Achſe der Ellipfe, fo ſchneiden die beiden geraden 
Linien ben einbejchriebenen Kreis und ben Umfang ber Ellipfe be- 
ziehungsweiſe in zwei Punkten, welche in einer Paralellinie zur 
großen Achſe liegen. Hieraus folgt, dag man eine Ellipſe mittelfl 
der Bewegung eined Punktes erzeugen Tann, welder fich im Kreiſe 
um einen andern breit, während Diefer: ſich im entgegengeſezten Sinne 
mit doppelter Geſchwindigkeit um einen feſten Punkt, bewegt; 

Um diefe doppelte Bewegung auf dem Papier hervorzubringen, 
Stellen die HHrn. Hamann und Hempel in den ald Mittelpunft 


der zu beſchreibenden Elipfe genommenen Punkt ein ſenktechtes eplin ö)⸗ 


driſches Stüf von Hinreihendem Durchmeſſer an feiner Bafis, an 
welchem fih ein Stirnrab mit einem Knopf oder Griff befindet, Durch 
Umdrehung des Yezieren ertheilt man einer horizontalen Zahnſtange 
eine bins und hergehende Bewegung. Diefe Zahnflange gleitet in 


den Kehlen oder Rinnen zweier Rollen, welde diefelbe mit Hülfe 


von Federn beſtaͤndig an das fraglihe Rad und an ein halb fo gro⸗ 
Bes Getriebe andruͤken. Lezteres befindet fh an dem Ende einer 
meffingenen Achfe, welche fenkredht burch den Griff des Inftrumentes 
hindurchgeht und an denfelben feſtgeſchraubt iſt. 

In der Mälte diefed Oetriebes befindet fih ein Ring, welcher 


- eine Feine Horizontale ſtaͤhlerne Stange umfaßt, an deren Enbe in 
verticaler Lage ein Zeichnenftift befeftigt iſt. Die Länge dieſer Stange 
iſt vom Mittelpunkte des Getriebes bis an die Bieiftiftfpize zu rechnen 


und iſt glei der Häffte des Unterſchiedes der beiden halben Achſen 


der zu befreibenden Ellipfe zu nehmen. Der Abfland bes Mittels 


punktes des Getriebes von der Griffachfe des Inſtrumentes muß ber 

halben Summe - diefer halben Achſen gleich ſeyn. Wenn nun bas 

Inſtrument gehörig regulirt, und ſein Fuß in den Minerpunfs ber 
21 * 


- 
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Ellipfe gut befeftigt if, fo braucht man nur den Griff um fich felbft 
zu dreben, wobei der Bleiſtift genau eine Ellipſe verzeichnen wird, 








LXIX. 
Verbeſſerungen an Feuergewehren, worauf ſich Moſes Poole, 


im Lincoln's Inn in der Grafſchaft — am 14. Okt. 


1841 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Zul. 1842, ©. 4. 
Mir Abblidungen anf Tab. VIL 





Vorliegende Verbefferungen beziehen fih 1) auf eine Conſtruc⸗ 
tionsmethobe der Fenergewehre mit drehbaren Schwanzfchrauben in 
ber Art, daß beim Anziehen des Drüfers das Gewehr. losgeht und 
beim Loslaffen des Drüfers die Schwanzfchraube fih dreht und, einen 
neuen Lauf in die Schußlage bringt, während die übrigen Theile in 
ihre ursprüngliche Lage zurükkehren; 2) auf eine Conſtructionsmethode 
der Feuergewehre mit rotirenden Schwanzfhrauben, wobei der Hahn 


oder Hammer ganz weggelaffen ift, indem jedesmal die Warze mit 


dem aufgefteften Zündhütchen mit einem beweglichen. Aufhälter in Be 
rührung gebracht wird, wodurch bad Zündhätchen explodirt und Das 
Gewehr Iosgeht. Der Bortheil. einer ſolchen Einrichtung liegt darin, 
daß das Gewehr, wenn es vollländig ‚geladen if, fo viel.Schüffe 
gibt, als die Schwanzichraube Läufe enthält, ohne daß man dad 
Gewehr aus dem Anfchlag zu bringen braucht. 

Tig. 26 if die Seitenanficht eines Theils des Gewehrs mit ei⸗ 
nigen Theilen deſſelben. 

Fig. 27 ſtellt eine Endanſicht der rotirenden Schwanzſchraube 
dar, um von der Lage der Warzen in Beziehung auf den Lauf und 


den Aufhaͤlter, gegen ben fie anſchlagen, einen Begriff zu geben. 


In diefen Figuren find gleihe Theile mit gleihen Buchſtaben be 
zeichnet. A iſt Die rotirende Schwanzfchraube mit ihren Läufen; 


Warze auffängt und fih um eine Achſe C’ dreht; D ein Gelenf, 


- welches den Hals E mit dem Aufhälter C verbindet. Der Hals E 


it an ben Cylinder G befeftigt, ohne jedoch feiner Drehung im Wege 
zu fieben. Der Cylinder G enthält eine Spiralfeder. H if eime 
Feder, welche den Mechanismus in die in ber Abbildung bezeichnete 
Lage zurüfbringt, wenn er durch Anziehen des Drüfers vorwärts ge 
ſchoben worben iſt. J iſt ein Rad mit. einer. der Anzahl der drei 
baren Läufe gleichen Zähnezahl; diefes Rad Hindert den Cylinder € 
ſich zu drehen, indem es ſtets mit demſelben verbunden if, Kiſt em 








B die Warze; C ber bewegliche Aufkälter, welcher den Schlag der 
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Aufhaliftũk, welches die Drehung des ganzen Mechanismus hindert; 
L eine Kleine Feder, die den Aufhälter K in der geeigneten Lage er- 
hält, um das Rad I zu hindern, fih nad derjenigen Richtung zu 
drehen, welche die in dem Cylinder befindliche Spiralfeder aufrollen 
wurde; nach der entgegengefezten Richtung jedoch geflattet jene Feber 
die Drehung des Rades, damit der Aufhälter K verhüte, daß bie 
Spiralfeder zurüfgezogen werde. Die Art und Weiſe, wie Das ganze 
Spſtem in Wirkfamfeit gefezt wird, ift folgende. Durch Anziehen bes 
Drüfers wirb der Cylinder G und mit biefem ber Hals E vorwärts 
gehoben; diefer dreht mit Hülfe bed Verbindungsftüfes D ben Auf- 
haͤlter C und bringt ihn über die Warze, von der er den Stoß em⸗ 
er Wenn fih das Rad I weit genug bewegt hat, um bem Aufs 
hälter K zu entweichen, fo drebt ſich der Eylinder herum, und das 
Gewehr entladet fih. Indem man nun ben Drüfer Iosläßt, wirb 
der ganze Mechanismus durch die Feder H, die während der vorher. 
gehenden Wirfung im zufammengepreßten Zuflande fih befand, in 
feine Lage zurüfgebracht und dad Gewehr wieder in fehußfertigen Zus 
ftand verſezt. So oft das Gewehr Tosgefeuert wird, rollt fidh bie 
Feder je nach der Anzahl der Läufe natürlich nur / oder Y, einer 
Umdrehung auf. Ich gebe nun zue Befchreibung derjenigen Anords 
nung über, bei welcher ein gegen bie Warjze ſchlagender Hahn an⸗ 
gewendet wird. 

Die Figuren 28 und 29 liefern Anſichten eines Theils eines 
Gewehres. A iſt die Schloßplatte; B der Hahn; C ein mit dem Hahn 
verbundener Hebel; ein an diefem Hebel befindlicher Theil D wirft 
auf ein Rad und ein Schwanzflüf E, auf weldes eine Feder G 
brüft. E bildet dad Widerlager des Hebeld. Nach ber Entladung 
bes Gewehrs hebt die Feder G den Hahn. H iſt ber Cylinder ober 
das Gehäufe mit der Spiralfeder, Ein an dem Cylinder H befeflig- 
tes Rad verhindert defien Drehung. K ift ein Aufhälter, welcher 
die Drehung des Rades I und mithin des ganzen Mechanismus 
hindert. L if eine Kleine Feder mit dem in Bezug auf Fig. 26 bes 
fhriebenen Zwele. M ift die Feder, um ben Mechanismus nad dem 
Abfeuern des Gewehrs in feine erfte Lage zurüfzubringen. N ein 
Aufbälter, meldher die Bewegung des Hebeld C und mithin das Aufs 
ziehen des Hahns in Gränzen weifl. In Folge des Drufes gegen 
den Drüfer bewegt fi) der Cylinder und mit ihm dad Rad I vor⸗ 
wärts; fobald nun das Teztere an dem Aufhälter K vorüber gegangen 
if, wird es frei und dreht fi; im Drehen nimmt es den Theil D 
des Hebels C mit, worauf der Hahn auf die Warze fällt, die fo 
angebracht if, dag fie den Stoß auffängt und auf biefe Weife das 
Gewehr entlabet; diefelbe Bewegung ber Spiralfeber fezt die Schwanz» 
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ſchraube in Umdrehung und veranlaßt den Hahn auf die Warze nieder 
zu ſinken. Die Feder draͤngt darauf das Rad I zurük, welches in 
den Aufhaͤlter HM greift; zugleich läßt daſſelbe den Theil D des He⸗ 
bels los, dieſer wird dadurch frei und die Feber G bringt ihn wieder 
in die ſchußfertige Lage zurük. Bei dieſer Anorbnung windet ſich die 
Spiraffeder nur um '%, %, oder Y, 108, je nach ber beabſichtigten 
Anzahl von Schüffen. Um die Spiralfeder des Gehäufes aufzuzichen, 
braucht man nur die Schwanzfchraube entweder aus freier Hand oder 
mit einem Schlüffel in der geeigneten: Richtung umzudrehen; ber Aufs 
häfter FL tut der Bewegung des Rades I keinen Eintrag. 

Die Figuren 30, 31 und 32 zeigen eine andere Anorbnung, 
wobei bie Spiralfeber das Niederfleigen des Hahns veranlaßt, darauf 
die rotirende Schwanzſchraube dreht und den Hahn wieder aufzieht. 
A find die Seiten des das Schloß einfchließenden Gehäuſes; B-ift’die 
Hatte; C der Hahn; D ber Eylinder, welcher die Spiralfeber ent 
haͤlt; E ein an dem Cylinder befefligted Rad, welches auf ben Hahn 
wirft und fein Niederſteigen veranlaßt; Fein Rad, um den Hahn 
nach dem Abfeuern des Gewehrs wieder aufzuziehen und zugleich die 
Schwanzſchraube zu drehen; dieſes Rad laͤßt fih von dem Cylin⸗ 
der D unabhängig drehen; die Spiralfeder weilt ihre Bewegung ver⸗ 
mittelſt eines in Fig. 39 ſichtbaren Theiles mit, an den fie mit ihrem 
einen Ende befefligt iſt. G ift die Feder, welche den Mechanismus 
in die fhußfertige Lage zurüfpringt; EI der Drüfer, an deſſen einem 
Ende ein Feines Frietiongrad angebracht if, welches gegen das Feder⸗ 
haus drükt. In dem Drüfer befindet fih ein Heiner Einfihnit I, in 
den das Ende des Schiebers M tritt, um ben Dräfer feſtzuſtellen, 
während bie Feder des Gehäufes D aufgezogen wird. Eine Geber L 
dient zum Zurüfzichen dieſes Schiebers, wenn losgedrükt werden ſoll. 
An der Achſe des Hahns ſizt ein Hebel, an ben eine Zunge N bes 
fefligt ifl, geget welche ver Reihe nach bie Räber E ” F anfdhlas 
gen, um ben Hahn niederzulaffen oder zu erheben. O iſt ein Auf 
hälter, welcher verhütet, daß der Hahn au weit in bie Höhe gezogen 
wird, und daß fi die Räder N nad einer Richtung vrehen, in 
welder fie den Hahn aufziehen würden; nach ber andern Rigtung 
übrigens geſtattet der Aufhälter bie Umdrehung ber Räder, P iſt eine 
Feder, welche den Aufhälter O in die in ber Abbildung dargeſtellte Ä 
Lage zurüfbringt; O eine Schraube zur Regulirung ber Steflung des 
Theild O; R ein Querſtük; S ein anderer Aufpälter, der die. Drehung 
des Rades E verhütet, wenn ber Mechanismus in der durch die Ab⸗ 
bildung dargeſtellten Lage ſich befindet. Zieht man ben Drüker an, 
jo wird dem Federhaus und den Rädern E ynb F Bewegung er 
iheilt. Das Rad F laͤßt den Aufhälter N 108 und Yehnt 19 gegen 
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ber Aufhälter O; zugkleich verläßt das Hab E den Aufhälter S, er⸗ 
greift den Aufhälter N umd wirkt baburde, da ed den Drüfer los⸗ 
läßt, auf ven Hahn; die Jeber G drängt den Mechanismus zurüf, das 
Rab E verläßt den Aufhälter N umd geht zu dem Aufhälter 8 herab. 
Um: bie Spiralfeber wieder aufzuzichen, werben bie Räder E und F 
mis Hülfe bes Drukers fo weit vorwaͤrts gejchoben, daß Pas Hab F 
ben Aufpälter N loslaͤßt, che das Rab E den AufhälterS Losgelafien 
bat. In diefer Lage ſollte alsdann der Mechanismus gelaſſen wer⸗ 
den, indem man ben Theil K in ben im Drüler befindlichen Einſchnitt 
vorſchiebt. Jezt erlaubt die Einrichtung des Aufhälters O das Rab 
‚in der Richtung zu drehen, worin bad Aufziehen der Feder erfolgt, 
indem man bie rotirende Schwanzſchraube entweder aus freier Hand 
ober mit einem Schlüffel umbrebt. | 

Die Figuren 32, 33, 34 und 35 zeigen eine andere Anordnung, 
bei welcher, wie bei ven oben beſchriebenen Figuren ber Hahn und 
bie Läufe ber rotirenden Schwanzſchraube ver Reihe nach losgelaffen 
werben und ber Hahn wieder aufgezogen wirb. A ift bad den gan⸗ 
zen Mechaniemus umſchließende Gebäufe; B die rotireude Schwanz⸗ 
ſchraube, der man eime beliebige Anzahl Läufe geben Tanz C die 
Warzen, auf welche bie Zünbhütchen gefleft werden; D das Gehäuſe 
ober ber Cylinder mit der Spiralfeder; E das Mad, welches auf ben 
Hahn wirt, um ihn niederzulaſſen; P das Rab, welches ihn wieber 
los laͤßt; G eine Feder fir den oben beſchriebenen Zwek; EI die Schloß« 
plattez I bas Schloß; KH ein am Hahn angebrachter Hebel; L ber 
Gegenhebel, woelcher mit dem Hebel H buch einen Stift verbunden 
ik und von Demfelben feine Bewegung empfängt; biefer Stift gleitet 
in einem am Gegenhebel L befindlichen Einſchnitie N; an dem Ende O 
befindet fih ein Scharnier, damit das Rab F nicht gehindert werbe, 
fih zu drehen, wenn bie Spiralfeber aufgezogen werben fo P ik 
eine kleine Feder, die das Stük O in ber geeigneten Lage erhält, 
QO ein Aufpälter, welcher das Rab F hindert fich zu drehen, nachdem 
ed den Aufhälter des Gegenhebels verlafien hat; R ein Aufhälter, 
welcher die Umdrehung des Rades E verhület, nachdem baffelde ben 
Hebel K verlafien bat. T,T ift der Drüfer, welcher die Bewegung 
dem Federhauſe mittheilt; U ein Halen, ber in demſelben Sinne, wie 
der mit Bezug auf Fig. 30 und 34 befchrlebene Schieber auf ben 
Drüter wirkt. Eine Jeder V, die an ihrem einen Ende mit dem 
Drüfer, an ihrem andern Enbe mit dem Hebel K des Hahns ver 
bunden ift, erleichtert bedeutend das Losdrüken bes Gewehre; biefe 
Feber wird anf die bereits oben erläuterte Weile geſpannt. a iſt der 
Lauf; b ein der ganzen Länge nach über den Lauf gelegtes eiſernes 
Band, welches den Lauf mit der Buchſe perbindet; d eine an ber 
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anteren Seite des Hauptlaufes befindliche Achſe, um die fih bas 
Federhaus, die Räder E und F und bie Schwanzſchraube drehen; 
e eine Schraube zur Verbindung diefer Achfe mit dem Hauptlauf. 

Die Figuren 36 und 37 zeigen, wie der Hals X, woran das 
Rad F befefligt iſt, Die Bewegung der Schwanzfchraube mittpeilt, An 
der lezteren befindet fih nämlich ein kleinerer Hals Y, in befien Sei- 
ten eine Rinne angebracht it, in welder ein innerhafb des Halfes X 
befinblicder Zapfen arbeitet, In Folge dieſer Einrichtung Tann ſich 
das Rab F nicht drehen, ohne zugleich. Die Schwanzſchraube mitzus 
nehmen. Die Anorbnung Fig. 38. zeigt, Daß nur dieSpiralfener den 
Hahn erhebt und die Schwanzfchraube dreht, und daß eine große, über 
der Spiralfeder angeorbnete Feder den Hahn auslöf und das Ges 
wehr eniladet. Mit dem Hahn fleht ein mit zwei Klauen verfehener 
Hebel. A.in Berbindung; gegen die eine Klaue wirkt bie große FeberB 
und Yöft den Hahn aus, gegen die andere das Rad C, um. den Hahn 
auf- und die große Feder zurük zu ziehen; Difi ein Aufhälter, gegen 
den das Nad C ſich Iehnt, nachdem es ben Hebel A .verlaffen hatz | 
Damit diefer Aufhälter das Zurüßziehen ber Spiralfeder nicht hindere, 
ift er mit einem Scharnier an eine Kleine Stange befeftigt, welche mit 
einem Leitſtük G serjeben if. H iſt das Gehäufe mit ber Spiral⸗ 
feber;.I ein Aufhälter, welcher die Drehung des Gehäufes verhütet. 
Das eine Ende der Spiralfeder iſt an.eine Achſe K befeftigt, welche 
die Bewegung auf das Rad C überträgt. L ift eine Fever, deren 
Zwek an den vorhergehenden Figuren bereits erläutert wurbe; Meine 
- Heine Feder, welde die Stange E und den Aufpälter.D in der ge- 
eigneten lage erhält; diefe Anordnung iſt auf die oben befdriebene 
Weife wirkſam. Schlieplich bemerke ih, daß ich Die. mit Bezug auf 
Fig. 32.und 33 befipriebene — als die —— — 
den habe. 





LXX. 


— ir in der Verfertigung — Taue, insbeſon⸗ 
dere aus Eiſen, worauf ſich Robert Stirling Newall, 
Drahtſeilfabrikant zu Gateshead in. der Grafſchaft Dur⸗ 
ham, am 16. Nov. 1841. ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Aug. 1842, ©. 72. 

Mit Abbildungen auf Xab, VII. 





Die in unferen Bergwerfen eingeführten bandförmigen . Taue 
beſtehen im Allgemeinen aus Hanf, Leder, Draht oder Ketten in vers 
ſchiedenen Combinationen, Meine Erfindung bezieht: fih im Weſent⸗ 
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lichen auf die ausſchließliche Verfertigung ſolcher Bänder aus Eiſen 
ober einem: anderen zweldienlichen Materiale, wobei ich verſchiedene 
Methoden befolge. 

Meine erſte Verbeſſerung in der Verfertigung flacher Taue bes 
reht darin, daß ih ein Stük Eifen ober anderes Metall von guter 
Dualität durch die reetangulären Deffnungen von gehärtetem Stahl 
ziehe und auf ähnliche Weiſe wie beim Röhren ober Drabtzuge 
feine Strefung bewirfe, 

Die Form, deren ih mid bebiene, ift in Sig. AO, 41 und 42 - 
in der Endanfiht, im Grundriß und im Aufriß dargeſtellt. a iſt 
eine Bodenplatte; b eine Brüke, durch welche eine Schraube c geht, 
um bie Breite der Deffnung zwiſchen den Streffanten d’,d? zu regu⸗ 
liren; bie Länge diefer-Deffnung wird durch Austaufchen der Seitens 
bafen d’,d* vegulirt. Leztere werden nach Maaßgabe der verfchiedenen 
Züge in verfchiedener Dike angefertigt; ich halte es für gut, denfel- 
ben ein foldhes Berhältnig zu geben, daß die vier Seiten des Me» 
tallſtükes zugleich geftreft werden. Es ift von Wichtigkeit, das zu 
bearbeitende Metallſtük in einer geraden Linie und vechtwinfelig zu 
den Kanten der Öeffnung durch die Korm zu ziehen. Die Baken d’,d’ 
find weiter als der in dem Ende der Brüfe befindlihe Schliz, fo 
dag fie nicht Hindurchgedrängt werden können; die Form. ift vermits 
teift Bolzen an eine Werkbank befeſtigt. Da es ſchwer if, Eiſen 
über eine beftimmte Länge hinaus zu walzen, fo bürfte es geeignet 


feyn, daffelbe in glühendem Zuſtande durch Formen zu ziehen, und . 


da das Metall während des Ziehens ſich härtet, fo muß baffelbe 
duch Erhizen in einem Dfen wieder geglüht werden. Nachdem das Oxyd 
vermittelft verbünnter Schwefelfäure befeitigt worden tft, fo wieder⸗ 
holt man die Procedur des Ziehens Tall. Wenn: ein Band von 
bedeutenderlänge verlangt wird, fo iſt es nöthig, zwei oder mehrere 
Bänder zufammen zu nieten. Auf welde Weife biefe Bereinigung 
bewerffielligt wird, ift von großer Wichtigkeit. Unter den verſchiede⸗ 
nen, in. ben beigefügten Abbildungen enthaltenen Verbindungémetho⸗ 
den gebe ich den in Fig. A3 und 44 dargeſtellten Methoden den 
Borzug. Das Vebereinanderlegen und Vernieten der Enden ift dem 
Zufammenfchweißen berfelden weit vorzuziehen, indem das Hämmern 
beim Schweißen dem Metall eine gewiffe Spröbigfeit gibt, welche 
fein darauf folgendes Ausglühen fo vollfändig zu befeitigen Yermag, 
Daß die gehämmerte Stelle ihre vorherige Stärke wieder erhält; 
auch ift beim Zufammenfchweigen die Bereinigung beider Metalls 
bänbder nicht von ber Art, daß man fih darauf verlafien Tann. 
Sind die Bänder aus Eifen, fo Fönnen fie in der Dife von %,, bie 
12) 300 und in der Breite je nad der ihnen zu gebenden Stärfe 
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variiren. Flache, auf bie angegebene Wolfe verfertigte Bänder zei⸗ 
gen ſich flärker und dauerhafter, als ſolche aus Hanf oder ähnlichem 
Materiale von gleichem Gewichte, und wenn man aunsnchmende Leis 
tigkeit mit der größtmöglichen Staͤrke vereinigen a fo nehme man 
Stahl anflatt bes Eiſens. 


Eine weitere Berbefferung an bandförmigen Forderungstauen 
beſteht darin, daß ich fie durch Vereinigung ſchmaler eiſerner Strei⸗ 
fen oder Bänder herſtelle, welche für gewiſſe Zweke, insbeſondere bei 
tiefen Gruben, einen Bortheil vor den oben befchriehenen Bändern 
voraus haben, indem fie gegen Unfälle oder ein plözliches Zerreigen 
größere Sicherheit barbieten. Die in Rede flehenden yerbefierten 
Bänder find aus Metalffireifen aufammengefezt, welche neben einan- 
der angeordnet und, wie Fig. 46 zeigt, an Uuerflüfe befeſtigt find, 
Hiezu verwende ih Metall, welches auf die oben befchriebene Weife 
durch Formen gezogen, oder in Streifen gewalzt morben ift, wobei 
‚id forgfältig folge Streifen auswähle, Die gerade und frei von 
Niffen find; folfen ihre Kanten genau parallel feyn, fo koͤnnen fie 
durch Circularſcheren gefchnitten werben. Die neben einander Ties 
genden Theile des flachen Bandes werben buch Gewichte, die üher 
Rollen gehängt find, in gleihmäßiger Spannung erhalten, während 
die Duerflüfe a,a, Fig. 46, an biefelben genietet werden. Die Ber 
einigung ber einzelnen Streifen kann entweber auf bie bei b ober 
auf die bei c bargeftellte Weife bewerkſtelligt werben, Die Duer 
flüfe koͤnnen 18 300 bis 5 Fuß von einander abflehen; Breite und 
Dile der einzelnen Bandftreifen ändert fih nad Umſtänden. 


Meine britte Berbefferung befieht darin, daß man ſchmale Mes 
tafffiveifen ober Metalldraht auf einem Webefkußke zu einem flachen 
Bande verwebt, wobei bie bie Kette bildenden Drähte auf befonbere 
Spulen gewunden und während des Webeproceſſes in gleichfoͤrmiger 
Spannung erhalten werben. In manchen Faͤllen wird es raihſam 
feyn, als Einſchlag ſich eines Drahtes von geringerer Dife u" ber 
zur Kette verwendete Draht zn bedienen. 
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LXXL 


— Berbeflerungen. am Strumpfwirkerſtuhl, worauf ſich Charles 
Sneath, Tullfabrikant zu Nottingham, am 23. a 
1842 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus bem London Journal of arts. Mai 41842, ©, 360. 
Mit Abblſdungen auf Lab, VIL 





Borliegende Berbefferungen beziehen fih auf eine neue Conſtruc⸗ 
tion und Anorbnung bed Mechanismus, wodurch der Reihe nad 
Maſchen gebildet und zu einem geſtrikten dahricate miteinander vers 
einigt werben. 

Sig. 18 Liefert einen Srontaufrig, Fig. 19 einen Grundrig der 
Maſchine. Fig. 20 iſt ein fenfrechter durch die Mitte der Roſchine 
rechtwinkelig zu Fig. 18 geführter Durchſchnitt. 

Ein rettangulaͤres, auf Füßen fiehendes Befell trägt die ganze 
Maſchine. An die vorderen Schienen defielben find die Träger b, b 
und c,c befeftigt, auf denen bie wirkſamen Haupttheile ruhen. d,deine 
Reihe sigenihämilich geftalteter ſenkrechter Hebel, welche um eine ho⸗ 
rizontale Achſe zwiſchen Kämmen ober Scheidewänden oscilliren, bie 
mittelſt Blei oder auf andere Weiſe an die Träger e, s befeſtigt find. 

Mit dem oberen Ende eine jeben dieſer Hebel iſt ein Bleiſtuk 
mit zwei Nadeln e Buch ein Scharnier verbunden. Diefe Stüfe laſſen 
fih auf der oberen Schiene des Geftelles a in horizontaler Richtung 
aus» und einfchieben. Sämmtliche unteren Enden der genannten 
Hebel werden buch Federn f,f,f zurüfgebrängt und dadurch die Nas 
bein, wie der Verticaldurchſchnitt Fig. 20 zeigt, vorwärts geſtoßen. 

Durch Die Mitte parallel mit ber Srontfeite ber Mafchine, erfiveit 
fi) eine horizontale Welle, welche ben Cylinder g trägt. An der 
Peripherie dieſes Cylinders tft eine Reihe fchief neben einander ein« 
gefezter Däumlinge h,h,h befeftigt, welche bei ben Umdrehungen des 
Cylinderd auf die unteren Enden der Hebel wirfen, um die Nabeln 
zur gehörigen Zeit nacheinander zuräfzuziehen. 

Die Spule mit dem Garn ift in irgend einer geeigneten Lage 
über der Maſchine angeordnet. Bon hier aus geht der Gaben Durch 
das Oehr eines Fabenführers i,i herab nad den Nadeln. Ein am 
Cylinderende befindlicher Hebling k extheilt biefem Fadenfüßrer eine 
bin- and hergehende Bewegung über der horizontalen Nadelnreihe e. 

Der Führer i ift an eine Stange 1 befefligt, welche horizontal 
in Schlizen gleitet; leztere befinden ſich in zwei Trägern m,m, bie, 
wie ig. 18 zeigt, am ber oberen Borberfchiene des Geſtelles a bes 
feftigt find, Das Ende ber Stange 1 if durch ein ann mi 
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einem um ben Drehungszapfen -o oscillirenden Verticalhebel n vers 
bunden und das untere Ende oder der kürzere Arın dieſes Hebels trägt 
einen Stift p, welcher durch eine wurmförmige Feder q gegen die 
Flaͤche des rotirenden Heblingd k angebrüft wird. 

Bon ben Borberenden der Träger b,b hängt vermittelt Schar: 
nieren ein Hebelrahmen r herab. Dieſer Hebelsahmen trägt eine 
Schiene s, an welche eine Reihe in Blei eingefezter Spizen t,t be- 
feftigt iſt. Diefe Spizen flehen zwiſchen den Nadeln und dienen an- 
flatt der Sinfer (sinkers) eines gewöhnlihen Strumpfwirkerſtuhls zur 
Bildung der Maſchen. An dem hinteren Theil des Hebelrahmens r 
iſt ein Hebel s befefligt, welcher zu gewiffen Perioden durch den an 
einer rotirenden Welle w ſizenden Hebling v gehoben wird, um die 
Spizen niederzudrüfen. An den Borberenden der Träger b,b find 
auch noch zwei andere Hebel mittelſt Scharnieren befeftigt, wehhe eine 
Preßſchiene (presser - bar) x'tragen; und an der Rükſeite dieſer Schiene 
befindet fih ein Schwanzhebel y, welchen ein an. ber. rotirenden 
Welle w fizender Däumling z in Wirkſamkeit fezt, wodurch die Preß⸗ 
fhiene in gewiſſen Perioden in die Höhe gehoben wird. An Die uns 
teren. Theile der Träger b ift eine verticale Stange j befeftigt, deren 
obere Kante -Tammförmig eingeferbt iſt; zwiſchen dieſen Kerben gleiten 
die Nadeln hin und her. An die Borberfeite biefer Stange unter den 
Nadeln ift eine dünne Platte .befeftigt, die zwifchen den beiden Nas 
bein einen Raum läßt, damit das Arbeitsftüf 29 dem Werfbaum 
geleitet werden koͤnne (Fig. 20). 

Die Abbildungen ftellen eine doppelte Maſchine dar, auf wel⸗ 
cher ſich zwei Fabricate gleichzeitig anfertigen laſſen. Die Bewegung 
der Maſchine geht von der Welle A aus, welche mittelſt einer Kur⸗ 
bei oder einer Rolle und eines. von einer Dampfmaſchine hergeleite- 
ten Riemens in Umdrehung gefeze werden kann. Ein an diefer Welle 
beſindliches Getriebe greift in ein an ber Adhfe des Cylinders g,g 
ſizendes Rad und ertheilt dadurch diefem Cylinder und feinen Heb- 
lingen h,h,h,h die rotirende Bewegung. Daffelbe Getriebe greift 
außerdem noch in ein anderes an ber Adhfe.w fisenbes Stirnrad, theilt 
dadurch dieſer Welle und ihren Däumlingen v und .z bie rotirende 
Bewegung mit und tet fofort: alle Arbeitsiheile der Mafipine in 
Thätigleit.. 

. Nehmen wir.nun an, bie Arbeit ber Maſchine ſolle beginnen, 
und der Faden gehe von der Spule herab durch den Führer i. Wir 
ſezen zunaͤchſt den Fall, die, Achſe w fey in Folge ber Rotation ber 
Treibwelle A fo gedreht worden, daß ihr Daumen unter dem Schwanz u 
des Hebelrahmens r hinweggegangen iſt, dadurch bie Schiene s ges 
Hoden und die Spigen ı zwiichen die Nadeln gebracht hat; der untere 
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Rand der Preßſtange x lehnt ſich alsdann gegen die Nadelſchäfte. 


Der an dem Ende des Cylinders g befinbliche Heblingk beginnt jezt 
gegen den Zapfen p zu wirfen und den Hebel u in eine oscillirende 
Bewegung zu verfezen, weiche die Schieberflange 1 veranlagt, deu Füh⸗ 
ver i quer über die Nadelnreihe e zu bewegen und dadurch ben Gaben 
quer über bie Nadeln zu legen. 

Während der Kührer ı mit dem Faden in Bewegung iſt, kom⸗ 
men die auf: ver Peripherie des Cylinders g befeftigten Heblinge der 
Reihe nach gegen die unteren Enden der Hebel‘ d in Thätigfeit und 
veranlafien diefelben, einen nad den andern, ſaͤmmtliche Nadeln e 
zurüfzugiehen. Durch biefe Bewegung der Nadeln wird ber Faden 
unter ihre Bärte gebracht, und da die Nabeln noch weiter fi zuräfs 
ziehen, fo legt fi der gefpannte Faden in Maſchen rings um bie 
Bordertheile der Spizen t,t,t. Da aber bereits vorher eine Mafchen- 
reihe um die Nadelfchäfte gelegt worben ift, jo werben bie Nabeln- 
bärte beim Hinweggehen unter der Prepfchiene niebergebräft, fo daß 


bie bereits: gebildeten Maſchenreihen über bie Bärte hinweg nach ben 


Enden der Nadeln gleiten können. - Die zulezt unter den Bärten ges 
bildeten Maſchen werden nun durd) die anderen Maſchen gezogen, was 
durch das Anfteigen des Heblings h während feiner Umdrehung ges 
fchieht, indem biefer alle Hebel und Nadeln miteinander zurüfzieht. 

MWäprend diefer Zeit iſt der Däumling v fo weit vorgerüt, daß 
er dem Hebelende u und dem Hebelrahmen r nieberzufteigen ei 
ſtattet und badurd die Stange s mit den Spizen t herabbringt; 
Folge diefer Bewegung gleiten bie Maſchen von den Enden ber A 
zen ab und werden durch das lezte Zurüfgehen ber Hebel auf “ 
obere Kante der Schiene j gebracht, 

Jezt wird die Preßfchiene,x durch dem unter den Schwanz y 
binweggehenden Däumling z gehoben, und da inzwiſchen die an dem 
Sylinder g befindlichen Heblinge an ben unteren Enden der Hebel d 
vorüber gegangen fü find, fo fohnellen die Federn £ ſaͤmmtliche ae 
vorwärts, um eine neue Mafchenreihe zu beginnen. 

Beim Einziehen der Arbeit zur Herftellung des’ geftriften zadri⸗ 
cates muß die Maſche von der äußeren Seite der Nadel auf die 
nächſte gehoben werden, was durch irgend eines der gewöhnlichen 
bekannten Mittel geſchehen kann. Die auf dieſe Weiſe außer Wirlk⸗ 
famfeit geſezten Nadeln koͤnnen alsdann noͤthigenfalls von dem Stoß⸗ 
hebel entfernt werben. Zu dieſem Zweke kann man die Nadelnhälier 
auf die Fig. 21, 22 und 23 dargeſtellte Weiſe mit den Stoßhebeln 
in Verbindung ſezen. Sig. 21 ſtellt den oberen Tpeil eines Hebels 
mit dem zur Aufnahme des Verbindungsbolzens beflimmten Roche bar; 
a iſt ein an die Seite bes Hebels befeftigtes Stül mit. einem ver⸗ 
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tieften Rande... Fig. 22 zeigt Die Nabel und ihr Bleiſtük mit einem 
Heinen daran befefligten Stifte, welcher in das Loch des Stoßhebels 
tritt und fomit die Verbindung herſtellt; das Ende des Bleiſtüls bei b 
ift canneliri. Um das VBleiküf mit dem Stoßhebel in Verbindung zu 
bringen, wirb- es, wie Fig. 24 zeigt, in bie Höhe gerichtet; wenn 
nun ber Stift in das Loch des Hebels geireten iſt, jo bringt man 
das Blei in die durch Puuktirungen angedeutete Tage, wobei das can⸗ 
nelirte Ende b unter ben vertieften Rand bes Stüfed a tritt, wo⸗ 
Durch es in feiner Lage erhalten wird. 

Die Form der Stumpfllange (stump-bar) j, deren man fi 
anflatt der gemöhnlicden Sinfer bedient, ift Big. 24 und 25 in Duer- 
ſchnitt und in der Frontanſicht dargeſtellt. 


LXXII. 
SBerbefferungen an Pfluͤgen, worauf ſich Edward Hammond 
Bentall, Eiſengießer zu Heybridge in der Grafſchaft 
Eſſer, am 10. Sun. 1841 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts. Aug. 1842, S. 12. 
Rt Abblidingen auf Tab, VII. 





Borliegende Verbeſſerungen an Pflügen Befteßen 1) in der 
eigenthümlichen Conſtruetion und Anordnung eines abjuflirbaren He 
bels an dem Pfluggeflell, um bie Neigung ber an bem Hebelende 
befeftigten Pflugfchar ändern zu können. Auf diefe Weife läßt fich 
Die Spize der Schar unter einem beliebigen Winfel höher oder tie 
fer als die Sohle des Pflugs ſtellen, fo daß fle mehr oder weniger 
tief in den Boden eingreift; 2) im der eigenthümlichen Form ber 
Scharen und in der Art dieſelben an obige adfuftirbare Hebel zu 
befefigen; 3) in der Vefeſtigungsweiſe der Bruft oder des Form- 
brettes an den Pflug, fo daß baffelbe mit dem adfuflirbaren Hebel 
und der Schar fleigen und finfen kann; 4) in den Witten, die 
Bruftfiäfe eines Doppeltbrafipfinges zufammenzuziehen und auszu- 
Sehnen, wenn diefe Doppelbruft aus einem Stäf gegoflen ifl. 
Fig. 49: Rellt das Geſtell a,a,a eines: verbefferten Pfluges im 
Aufriß dar; die Bruſt iſt weggelaffen, um bie dahinter liegenden 
heile fichtbar zu machen; b,b ift der adfuftirbare Hebel, an welchen 
die Schar c befeftigt if} d die Sohle des Pflugs. 

Fig. 50 zeigt die Form des unteren Theiles ber Sohle und ber 
daran befefigten Schar c5 die Geftalt der unteren Seite des Ge 


ſtelles a und ber Nafe des Sebi b it durch punktirte Linien 
bezeichnet. 


| 
| 
l 
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Big. 51 zeigt die Form ber unteren Seite des Hebels b in der 
Nahe feiner Nafe und Fig. 52 bie bed Geſtelles a. 

Fig. 33 iſt ein Verticaldurchſchnitt durch den vorderen Theil 
bes Geſtelles a und bed Hebels b nad einem größeren Maaßſtabe, 
welcher das Berfahren zeigt, wie der Hebel und das Geſtell unten 
durch einen loſen Bolzen g miteinander in Berbinbung gefest werben. 

In ben unteren Theil des Hebels iſt queräber eine Rinne e ges 
ſchnitten, welche, wie Fig. 53 zeigt, auf eine Leiſte £ zu liegen kommt, 
unb dadurch bem Hebel geftattet, in einem Tleinen Bogen auf bem Ge⸗ 
ftelle um die Leifte £ als Stüzpunkt zu fchwingen. An diefer Stelle 
werben Hebel and Beftell vermittelt des loſen Bolzens g zufammen- 
gehalten. Diefer Bolzen tritt durch entfprechende, im Geſtell und 
Hebel angebrachte Loͤcher; in dem unteren Theile des Geſtelles be⸗ 
findet fi zur Aufnahme des Bolzentopfs eine Vertiefung; auf das 
entgegengefejte Ende bes Bolzens wird: eine Mutter hgefchraubt, 
am ben Hebel und das Geſtell mit einander in Verbindung zu er 
halten, | 
Der obere Thell des Hebels b if, wie Fig. AI zeigt, mit bem 
Grftell dur einen Bolzen i verbunden, welcder at dem Hebelende 
Defeftigt iſt und durch ein Dehr k geht; zu beiden Geiten dieſes 
Oehrs find zwei Muttern auf den Bolzen gefchraubt. 

Die Schar c wird auf die Nafe des Hebeld b gefchoben und 
an benfelden vermittelt eined Bolzens 1 (Fig. 49 und 50) befeſtigt, 
der durch ein in dem Hebel befindliches Loch tritt. 

Wenn nun, nachdem der Hebel und die Schar auf biefe Weife 
an das Pfluggeftell befeftigt worden find, Die Spize der Schar tiefer 
als die Sohle in den Boden eingreifen foll, fo werden bie Muttern 
des Schraubenbolzend i umgedreht, Dadurch gelangt das obere Ente 
des Hebels näher an das Oehr k, folglich wird die Nafe des Hebels 
und die Schar, wie die Punktirungen in Fig. 49 andeuten, nieder 
gedrũkt. Soft die Spize der Schar gehoben werben, fo dreht man 
nur die Muttern des Schraubenbolzens i nach ber entgegengefezten 
Richtung. 

Fig. 54 ſtellt eine Medification des abfufisbaren Hebels nub 
eine andere Methode, denſelben an die Schar zu befeſtigen, dar. In 
dieſem Falle wird mit der Geſtalt des vorderen Theiles des Ge⸗ 
ſtelles a eine kleine, aber unweſentliche Veränderung vorgenommen, 
nnd ber Hebel b wird an feinem Ende mit zwei Yalen verſehen, 
welche die Schar halten. Diefer Hebel bewegt fich, anftatt wie oben 
auf ver Leiſte £, um einen Drehungszapfen, und wird auf die oben 
erläuterte Weiſe durch Die an einer Schraube i Befinblichen, gegen 
ein Dehr k gu fchraubenden Muttern adjuſtirt. 
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Fig. 55 ſtellt den zulezt erwähnten Hebel abgeſondert und in 
perfpeetivifcher Anficht dar. Fig. 56 Hiefert eine ähnliche Anficht der 
oberen Bake. Fig. 57 iſt der an den unteren Theil ber. Hebelnafe 
anzuhängende Vorſchuh; Fig. 58 die zu Folge vorkegender Mobifis 
eation eigenthümlich geftaltete Schar. . 

Beim Zufammenfegen der Theile dieſes Pfluges wird zuerſt der 
Hebel b an das Geſtell a. befefigt, “indem man einen Bolzen m 
durch eine in dem Geſtell befindlihe Oeffnung und durch das kreis⸗ 
runde Loch in dem Hebel fleftz dann wird Die Schraube i durch das 
Oehr k geftelt. Die Bafe n wirb hierauf auf bie Nafe bes He⸗ 
bels b gefchoben, und der Bolzen m durch ‚das an dem hinteren 
Theile der Bake befindlihe Dehr geſtekt. “Mit Hülfe einer auf bas 
Ende des Bolzens m gefchraubten Mutter werben — Geftet, 
Hebel und Bake feft mit einander vereinigt. 

Der hintere Rand o der Schar c wird alsbann zwifihen die 
Dale n und die Nafe des Hebeld b eingefezt und mit Hülfe eines 
Bolzens und einer Mutter p in fiherer Tage zwiſchen denfelben ges 
halten. Hierauf wird der Vorderſchuh q duch einen Bolzen und 
eine Mutter r an. den Hebel befefiigt. Der Schuh d Tann auf bie 
gewöhnliche Weife mit dem unteren Theile bes Geftelled verbunden 
werben, 

Um der Spize ber Sqar eine beliebige Senfung oder Elevation 
geben zu können, müfjen die Muttern auf die oben befchriebene Weife 
an der Schraube i vor⸗ oder zurüfbewegt werben. 

Sollte es wünfchenswerth erfcheinen, den Pflug während feines 
Borfchreitend zu adjuftiren, fo Tann man eine von Born bis Hinten 
hin ſich erfirelende Welle an dem Pfluge anbringen, beren Vorder⸗ 
ende durch eine an dem oberen Theile des Hebels angebrachte, nach 
allen Richtungen bewegliche Hülſe geht, während das andere Ende 
derfelben in einem am "hinteren Theile bes Pfluges befindlichen La- 
ger ruht; bie Welle laͤßt fih etwa vermittelt einer im Bereiche 
des Pflügers befindlichen Kurbel umdrehen. 

Da der vordere Theil der Bruft des Pfluges nothwendigerweiſe 
mit der Hebung oder Senkung der Schar fleigen oder finfen muß, 
fo if derfelbe im einen Fall an den Hebel b, im anderen Fall an 

die Dale n des Hebels b befeſtigt, und zwar vermittelft eines Bol⸗ 
zens, welcher durch ein in dem Hebel ober der Bafe befindliches Loch 
gefteft wird; ber hintere Theil der Bruft wird auf die gewöhnliche 
Weife an das Geftell befefigt. Hat man auf diefe Weife die Bruſt 
mit dem verbeſſerten Pfluge in Berbindung gebracht, fo hebt und 
ſenkt fi ihr Borbertheil mit den Bewegungen der. Schar. 

ig. 59 liefert den Grundriß und Fig. 60 die hintere Anficht 
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eines Pfluges mit doppelter Bruſt. Die Doppelbruf iſt aus einem 
Stük gegofien und auf die gewöhnliche Art an den Vordertheil des 
Geſtells befefligt; die hinteren Theile der Bruftfiüfe find jedoch ver- 
mittelft der Schraubenbolgen und Muttern v,v an bie Duerfchiene u,u 
befeſtigt. Leztere ift an das Pfluggeftell feftgefchraubt und bie 
Schraubenbolzen. v,v find an bie innere Fläche der Bruftftüfe hinten 
in der Nähe der oberen Kanten feſtgemacht. Will man nun bie 
hinteren Theile der Bruſt erweitern over einander nähern, fo brebt 

man nur die Muttern der Schraubenbolgen v,v um, woburd bie 
betreffenden Theile der Bruſt ein- oder auswärts gebrüft werben, 


indem die Elaſticitaͤt des Metalle viefe nn oder Erpanfion 
geftattet. 





LXXIII. 


Vorrichtung zum Zuſammenrechen des Heues. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. April 1842, ©. 328. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VII, 





Fig. AT Tiefert eine perſpectiviſche Anfiht dieſer einfachen, in 
Norbengland gebräuchlichen Vorrichtung. Sie befteht aus Eichenholz 
und nur die-vier Pfeiler a,a,a,a find aus Eiſen. Die Iezteren endis 
gen ſich unten in flache oder runde Köpfe, welche ind Holz eingelafs 
fen find, um eine ebene Bafis herzuſtellen; oben find fie vermittelft 
Schrauben und Schraubenmuttern befeftigt. Die oberen und unteren 
Schienen find A Zoll hoch und 3 Zoll breit. Die Länge‘ des Hinten 
ren oder mittleren Theiles beträgt 8 Fuß, die der Seitenflügel A Fuß 
8 Zoll, die Höhe des ganzen Apparates 3 Fuß 6 Zoll. Die beiden 
Seitenflügel laſſen fih durd Drehung um die Äußeren Eifenftangen 
vor s oder rükwärts bewegen. 

Ein ſtarkes Seil ift in der Nähe des Bodens durch die Stäbe 
geflohten und durch ein kleineres Seil mit dem Obertheile verbuns 
den. An jedes Seilende ift ein Ortfcheit A befeftigt, an welches 
ein Pferd geipannt wird. 

Der in Rede flehende Apparat Teiftet bei zweifelhaften Wetter 
vortrefflihe Dienfte. Iſt nämlich das Heu beinahe gemacht und man 
will es gegen das Naßwerden durch plözlichen Regen zu ſchüzen 
fuhen , fo jchichtet man es gern in großen Haufen auf. Zu dem 
Ende Schafft man das Heu nad der gewöhnlichen Art mitielft Gabeln 
auf Haufen; mit Hülfe der Mafchine aber Tann man mit zwei Pfer- 


den in einer Stunde mehr anhäufen, als ‚viele Männer in einem 
Tage. 
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Maſchine zum Schaumfchlagen u. Mähven für Eonditoren x. 


Mit Astkidangen auf Lab. VI. 


% 





Um Flüffigfeiten raſch und mit Leichtigkeit Hark Thlkımen zu 
machen: und um bie bei der Handarbeit vorlommenden Verluſte an 
Zeit und Menfchenfraft zu verringern, hat Hr. Chevalier gen. Biv- 
Jet in Berlin eine Vorrichtung erfonnen, Die dadurch, daß durch fie 
bie Flüſſigkeit nach zwei Richtungen hin volisend bewegt wird und 
ſo in der Mitte zuſammenſtoßt, raſch und viel Schaum erzeugt. 

Fig. 2 ift Die Anficht diefer Mafchine von der Seite und Fig. 3 
son Dben. Auf ven Keffel A befeſtigt man einen Ring B, der mit 
telſt Schrauben a,a,a an den Keſſel Angefchraubt wird; durch biefen 
Ring B gehen die beiten Wellen b,b’, au welchen Ichaufelförmige 
Flügel fi igen, und zwar fo, dag bie ber Welle b’ in die Zwiſchen⸗ 
räume greifen, welde die Klügel der Welle b Iaffen. Außerdem 
figen die Flügel der Welle b etwas geneigt, bie der Welle b’ hin 
gegen gerade; auch iſt e8 zwekmäßig, wenn die Flügel durchbrochen 
find, Ganz unten an dieſen Wellen befinden ſich excentriſche Stäbe 
0,0, an welchen Keitchen angebracht find, die ben Grund und Bo⸗ 
denfaz aufrühren. Durch die Kurbelwelle C, die das koniſche Rab ce 
trägt, wird zuvörderſt die Welle b‘ bewegt, Die dann wieder vermit- 
telft des darauf ſtekenden Rades d, ‚weiches In das Rab f ber 
Welle b eingreift, Ieztere in Bewegung ſezt. Es drehen fih dem 
nach die beiden Wellen in: entgegengefezter Richtung, wodurch bie 
, Slüffigfeit in der Mitte in wirbelnde und zuſammenſchlügende De 
wegung verfezt wird, was bie Schaumerzeugung bebingt. [Berliner 
Gewerbe», Induftries und Handelsblatt.) 
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Verbefferung im Mbfieden und Filtriren von Kaffee ı. 

worauf ſich Willem Cheſterman, zu Burford in der 

Grafſchaft Oxford, am 23. Jun. 1841 ein Patent erthei 
len ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Aug. 1842, ©. 33. 
Mit Abbildungen auf xat. vu. 





| Ä | | 
A, Sig. 12, if ein Gefäß, etwa aus Zinn, mit einer Horizonte 

Ten hölzernen Handhebe. 
Gig, 13 ſtellt einen ſenkrechten Durchſchnitt des Gefaͤßes A ben 


| 
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nachdem daſſelbe umgelehkt alas iſt, und nun muf feiner loniſchen 
Mündung C fleht, Ä 

Fig. 14 if ein Brumbrif VealBabeneD des SrfäßesA, in deſſen 
Mitte zur Aufnahme des unten zu erwähnenden heizenden Motertals 
ein Loch angebracht if. An ben Voden D ift eine Röhre E gelöthet, 
weile an dem bei G befindlichen Ende geſchloſſen, an bem entgegen 
gefezten Ende aber offen if. Diefe Röhre dient in der in Fig. 13 
dargeftellten Lage zur Aufnahme des metallenen Heizers Fig. 15. 
Der lezterr beflzt oben einen Ning F, mit welchem berfelbe vermit⸗ 
relſt eines Hafens in glühendem Zuflande ans dem euer gezegen 
and in bie Röhre BE eiugefezt werben kann. Bevor jedoch dieſes 
geſchieht, bringt man durch C gemahlenen Kaffee ober eine jonflige 
Subftanz, aus welcher man einen Abfad. gu exhalten wünſcht, im 
verhältniimäßiger Menge in das Gefäß A, gieht alsdann heißes ober 
ſiedendes Wafer bie C hinein, und befefligt einen leinenen ober 
tuchenen Selber auf C. Iſt dieß geſchehen, ſo wendet man das 
Gefäß A In die in Fig. 13 dargeſtellte Lage inm und fenft ben mes 
talfenen Heizer in die Röhre E. Die auf Diele Weife der Flüffig⸗ 
feit mitgeiheille Wärme veranlagt eine Dampfentwilelung ; der Dampf 
feigt nad D und treibt vermöge ſeiner Expanſion die Alüffigkeit in 
Harem Zuftande durch das bei C beſindliche filtrirende Material im 
irgend ein untergeftellles Gefäß. 





LXXVI. 


Ueber die Fabrication des Staͤrkezukers; von Payen. 

Ans dem Becueil de la Sociéto pelytecknique, Zul, 1843, & 1. 

Mit Mbildungen auf Tab. VIE, 

(Wir Haben Bayen’s Borlefung über Stärkezuker⸗Fabrication 
bereits im polyt. Journal Bd. LXXXIII. S. 395 mügetheil; ins 
dein wie wegen mehrerer Detaild darauf verweilen, glauben wir, 
die Befchreibung der Operationen mit beigefügten Abbildungen nach⸗ 
fragen zu müffen.) 

Ueber freiem Feuer kocht man bie Stärke mit der Schwefelfäume 
in einem 2 Linien diken, 5 Buß im Durchmeſſer meiten und 5 Fuß 
tiefen bleiernen Keflel, Fig. 5, welcher auf eine gewölbte, 12 big 
15 Linien dife, gußeiferne, Scheibe gefezt wird, die fo über dem 
Feuer angebracht iR, daß fie auf ihrer ganzen Oberfläche gleichfoöͤr⸗ 
mig erhizt wird. in wohl gufammengefägter und mis Kupferblech 
beſchlagener Hölzerner Defel liegt auf dieſem Keſſel. Derſelbe hat 
nahe am Rande sine Deffnung von 412 bie 10 em 
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und noch eine ſolche kleinere, ron nur 6 Zoll Durchmeſſer, weiche 
nach Belieben mit einer beweglichen hölzernen, mit Kupfer belegten 
Scheibe bedekt werden kann. Eine hoͤlzerne Krüfe wird durch die 
große Oeffnung in den Keſſel geſtekt und dient zum Umrühren des 
Gemenges von Waſſer, Schwefelfänre und Stärkmehl, damit ſich 
nichts an den Keſſel anlegen oder abſezen und anbrennen kann. 

Man bringt nun- in den Keſſel 1000 Kilogr. Waſſer, erhizt es 
bis zum Sieden und fejt 10 Kilogr. Schwefelfäure von 66° B. mit 
20 Kilogr. Wafler verbünnt, hinzu. Damit die Schwefelfäure feine 
zu große Erhizung hervorbringt, wird dieſes Waſſer nur allmählich 
unter Umrühren mit einer Holzſpatel hinzugeſchüttet und dann das 
Ganze in das ſiedende Waſſer gegoſſen. Man rührt noch einmal 
am, damit die Säure in der ganzen Flüſſigkeit vertheilt wird und 
läßt diefe wieder ind Sieden gerathen. Es fängt. nun ein Mann 
bie Flüffigkeit mit der Krüfe in. der Runde herum zu rühren 
an, während ein anderer oder ein Kind löffelweiſe (jedesmal ungefähr 
%/, Kilogr.) alles Stärkmehl (400 Kilogr.) durch das Elgine Loch im 
Delkel hinzuſezt, wozu er ſich aber Zejt läßt, damit fih Fein Kleifter 
bilden Tann. In diefem Angenblife geht die Zuferbildung vor ſich, 
und wenn alles Stärfmehl in den Keffel gerührt if, bleibt wenig 
mehr zu thun übrig. Man unterhält dad Kochen noch 8 bie 10 
Minuten, bi wohin das Ganze EHar und burchfihtig feyn muß. 
Wenn das Kochen aufgehört hat, wird Kreide Binzugefezt, um bie 
Säure zu fättigen. Dean bedarf davon ungefähr eben fo viel ale 
Schwefelfäure, nämlih 10 Kilogr. "Die Kreide darf nur fehr vors 
fichtig und in Kleinen Portionen hinzugefezt werden, damit das Durch 
Entwikelung der Kohlenfäure entflehende Aufbraufen nicht einen Theil 
der Flüffigfeit ald Schaum über den Rand des Keſſels hinaus fteis 
gen macht. Dan feze demnach die Kreide in Portionen von ’/, Kil. 
zu, indem man jedesmal bie Maſſe umrüprt und abmwartet, bie das 
Aufbraufen vorüber ifl. 

Findet man, daß die Sättidung eingetreten, fo muß der unaufe 
gelöfte fchwefelfaure Kalk abgetreunt werben, indem man bie Flüffig- 
feit ’,, Stunde Iang ſich abjezen läßt; man richtet unterdeflen bie 
Filter ber. Diefe beflehen aus hölzernen Käften oder metallenen 
Kufen, in welchen man durchlöcherte und mit Tüchern bedefte Platten 
über einander anbringt, über welchen man gröblich gepulverte, mit 
Waſſer befeuchtete Knochenkohle ausbreite, Wenn biefe Filter fo 
hergerichtet find, füllt man einen kupfernen Heber mit Wafler an, 
wendet ihn im Keffel. um und Täßt mittelft eined Trichters mit an 
ber Geile angebrachter Dille und einer Röhre über bem Zilter ben 
Syrup darauf —— welcher, durch die aeneqenteyleEn wien paſ⸗ 
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firend, von ber in ihm fhwebend erhaltenen und einem großen Theil 
der ihn färbenden Subftanz befreit wird. Bon den Filtern lauft 
ber Syrup in Bottihe ab, um eoncentrirt zu werden. Wenn ber 
Heber alle Flüfftgfeit übergeleitet hat und auf ben Bodenfaz kommt, 
fo wird er von diefem bald verftopftz man nimmt ihn dann heraus, 
Thöpft den ganzen Bodenfaz mit einem großen Löffel aus, bringt 
ihn in Bottiche, wafcht ihn aus, um allen Syrup, den er enthalten 
fann, daraus zu gewinnen, und läßt ihn dann auf Filtern abiros 
pfen. Diefe Wafchwafler werden bei einer folgenden Operation 
verarbeitet. u 

Nachdem der Keffel ausgeleert ift, wird er mit Wafler ausge⸗ 
fpült und dann wieder zur gewöhnlichen Höhe mit Waffer angefüllt; 
man zieht nun die Schicht feuchter Steinkohle über dem Herb bins 
weg, fchließt die Thüre des Dfend und das Feuer brennt bald wies 
der an. Wenn das Wafler dem Sieden nahe if, wird mit einer 
Gießkanne davon ausgefchöpft, um es in Form eines Regens auf 
den Rükſtand im Filter zu gießen, und der Kefiel mit friſchem Waſ⸗ 
fer angefüllt. Iſt der Kamin des Keſſels unter ein Beken von dün- 
nem Kupferblech Cfiehe Fig. 5) geführt, fo unterhält dieſes die Tems 
peratur des bineingebrachten Waffers hoch genug, um ben auf dem 
Filter gebliebenen Bodenfaz damit auswafchen zu koͤnnen. Wenn 

„ber Kefiel fo angefüllt if, daß er etwa 1000 Kilogr. Wafler enthält. 
und biefes fiedet, fehreitet man zu einer zweiten, eben fo auszufüh—⸗ 
venden Operation. In 24 Stunden fönnen mit zwei Perfonen, 
welche fih ablöfen, 5 Kochungen vorgenommen und 2000 Kilogr. . 
Stärfmehl verarbeitet werden. 

Die filtrirte Flüffigfeit wird auf dreis bis viermal in eine Kipp⸗ 
pfanne gebradt, in weldher man fie auf die Hälfte ihres Volums 
raſch abdampft. Man bringt nun die eingefochten Flüffigfeiten zur 
Klärung in einen bleiernen Kefiel, in welchen man fie auf einer 
Temperatur von ungefähr 64° R. ſchüttet; man fezt fehr fein ges 
pulverte Knochenkohle, "/, des Gewichts der Stärfe, zu, rührt die . 
Maffe um und bringt mit 15 Theilen Waſſer abgefchlagenes Blut 
hinein; wenn das Kochen wieder eingetreten if, zieht man die ganze 
Slüffigleit auf. ein durch Uebereinanderlegen mehrerer Tücher gebil- 
detes Filter ab. Die erften Antheile der filtrirten Klüffigfeit geben 
trübe durch; man fammelt fie in einem Bottich auf und bringt fie 
wieder auf das Filter, welches man eilends mit in Wollentuch ein- 
gehüllten Holztafeln bedekt, um eine zu fihnelle Abkühlung zu ver- 
hüten, Wenn der Syrup beinahe ganz abgeflöffen ift und, der auf 
dem filter gebliebene Saz trofen zu feyn ſcheint, wirb er mit war⸗ 
mem Waſſer hegofien, um den noch darin enthaltenen Zufer auszu⸗ 
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siepen. Die erſtchöpfte Maſſe wird; Bann. Heraysgemworfen. Die 
ſchwachen Waſchwaffer des Nüfflandes, von A bis zu 4, D., werben 
zum Erfhöpfen eines anderen Sazes aufbewahrt. Pan bampft fie 
erſt bann ab, wenn Sein Rulßand mehr auszulaugen iR. 

Im Großen erhält man von 100 Theilen trofener ober 150 
Theilen no ‚feuchter Stärke 160 Th. Syrup van 30° B., was 
ungefähr 100 Ch. trolenen Zuker vepräfentirt, Will man nur Stärfe- 
fyrup, fo conceniriet man auf 30° des Bauméè'ſchen Aräometers bei 
BR R.; mil man aber kryſtalliſirten Zufer haben, fo cencentrirt 
man auf 36° B. bei 96° R. und gießt den Syrup in nidt fehr 
tiefe Faͤffer mit Löchern, bie mit hölzernen Zapfen oder Plöfen ver- 
ftopft find; nah zweitägiger Abkühlung iſt ber Zuker kryſtalliſirt; 
man ſtoͤft die Zapfen aus und läßt den über den Kryſtallen fiehen- 
den Syrup abſſießen, welchen man am heflen als folgen verkauft. 

Apparate zus Stärfeguler-Bereitung über freiem 
Heuer. 

A, Fig. 9, iſt ein bleierner Keffel von 5 Fuß Durämeffer und 
5 Fuß Tiefe, worin die Zukerbildung vor ſich geht. 

B gußeiferne Scheibe von 12 bis 15 Linien Dife. 

C Herd; b,b Feuercanäle, durch welche die Verbrennungopro⸗ 
ducte in den Ramin gehen. 

E,E Defel von Holz; er If in der Nähe des Randes nit einem 
Loch F, von 12 bis 15 Zoll Durchmeſſer verfehen. 

H hölzerne Krüfe, womit das Gemenge von Waffer, Säure 
und Stärfe umgerührt wird. 

J Filter, aus einem rechtekigen Kaſten von Holz beftehend, ber 
am Boden ein Loch von 1 Zoll bis 15 Linien Durchmeffer hat, in wel⸗ 
“dem ein Stüf eines Bleirohrs eingepaßt if. Am Boden bed Fil- 
ters befindet fi ein hölzgernes Gitter, dad aus einem Rahmen be⸗ 
fieht, der in jeder Richtung um 1 Zoll fehmäler als das Filter im 
Lichten und mit 6 Zoll von einander entfernten und etwa 1 Zoll 
bifen Leiſten verfehen iftz über biefes Seihgitter breitet man ein haa⸗ 
riges Baumwolltuch aus. 

G Refervoir, in welches die filtrirte Flüſſigkeit ablauft. 

I ein Befen von bünnem Kupfer, wel es über dem Kamine bes 
Keffeld angebracht iſt und durd die fonft verlorengehende Wärme 
erhizt wird, 

Ayngrate zur Stärkezuker⸗Fabrication mittel Dampf. 
A, Big. 6 und 7, iſt eine hölzerne Kufe aus bifen Dauben, 

welche das Gemenge yon Waffer und Schwefelfäure enthält und in 
welche ber in einem Dampfleſſel erzeugte Dampf einſtroͤmt. 
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B ein zweifchenfliges Rohr, weldhes den Dampf in die Rufe A 
leitet, Sobald die Flüffigfeit bis zum Sieden erhizt iſt, wird das 


Ventil G mittel einen, Bippflange gehoban und bie in einem oberen 


Behälter D befläudig gerührte Stärfebrühe lauft. in einem dünnen 
Faden in die fiedende Flüffigkeit aus. In der Kufe A wird au 
die Sättigung der Schwefelfäure mit der Kreide vorgenommen. 

K if dad Rohr, durch welches der, mit flüchtigem Oehle belas 


dene Dampf entweicht. Dieſes Oehl verbreitet bei feinem Entweichen 


einen ſehr widerlichen Geruch, welcher bie Nachbarſchaft ſolchex 


Fabriken ſehr unangenehm macht. Dean hat jedoch dieſem Uebel⸗ 
ſtande dadurch abgeholfen, daß man, diefen Dampf in Das Feuer bes 


Dampfieffeld leitete, wobei der größte Theil bes Oehls verbrennt. 

. Der Keffel F dient zum Abziehen, wenn der Syrup concentrirt 
mesben fol; die Abdampfung geſchieht durch roſtförmig verbundene 
Röhren, worin ber Dampf eirçulirt. (Fig. 6, T und 8) 

G if der zus Befreiung her Wexffkätie von den waͤhrend bes 
Einkochens ſich enimilelnden Dämpfen dienende Abzugsmantel. Gr 
iR mit einer Deffnung H veriehen, weiche mit einem, in einen Samin 
augmändenden verticalen Rohr in Verbindung Beht. 

Big. 6 if ein verticaler Längendurchſchnitt bed Apparats zur 
Zußerbereitung and Stärke, Fig. 7 iſt ein zweiter verticaler Durh- 
Schnitt, fenkrecht auf den erſten. 

Fig 8 zeigt die Details bed Rofes E über dem Boden bes 
Keſſels P; lezterer kann von Kupfer ober auch von dikem, wohl zu⸗ 
ſammengefügtem nordiſchem Tannenholz verfertigt ſeyn. 

Fig. 9 zeigt die Details des Hahnes J am Boden der Kufe A, 
um fie ausleeren zu Tonnen. 

Die Figuren 10 und 11 find eine Vorder⸗ und Profilanficht eines. 
Stüfes des Rohrs B. DiefesRohr ift mit zwei Haͤhnen perfehen, de- 


20 einer, a (ig. 6) Dem Dampf in ben Roſt E einzutgeteri geftat- 


tet, und der andere, b, ihn in bie Kufe A durch die Doppelte a 


c,g treten läßk. 
I (Fig. 6) Hahn, um den Keſſel E gu entleeren. 
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Grafton's thoͤnerne Retorten zur Leuchtgas⸗Bereitung. 
Aus dem Bulletin de la Sociéêté d’Encouragement, Oft. 1842, ©. 424. 
Mu Abbildungen auf Tas. VII. 





Seit einigen Jahren hat man in mehreren Öasanftalten in 

England und Schottland die allgemein gebräudlichen gußeifernen 
- Retorten durch folhe aus gebranntem Thon erſezt, und die Erfah; 
rung hat gelehrt, daß man durch dieſes Syſtem nicht nur an Koſten 
erfpart, fondern au mehr Gas gewinnt. Da nämlich der Thon die 
Hize flärfer zuräfpält, fo findet die Gasentwifelung in foldhen Ne- 
torten auf flätige Weife flatt, felbft während fie mit einer neuen 
Portion Steinkohlen befchift werden. Wenn, diefe Retorten gehörig 


conſtruirt find, fo dauern fie lange, widerſtehen einem ftarfen Drut 


und befommen Feine Riſſe; man gibt ihnen gewöhnkch die Form 
eines liegenden D, wie Fig. 17 zeigt Cauch elliptifche und cylindri- 
fche benuzt man in einigen Anftalten); fie werden aus mehreren 
Stüfen zufammengefezt, welde man dur einen Kitt aus fenerfeflem 
Thon mit einander verbindet. Ihr Boden ift etwas concav, damit 
man bie Hige beffer concentriren fann. Gemwöhnlih find biefe Re⸗ 
torten 1 Meter 66 Gentim. (5 franz. Fuß) lang und 112 Millim. 
(4 300) dik; ihr gußeiferner Defel wird auf gewöhnliche Weife mit 
tet eines am Mundftüf befeftigten Dügele und einer Schraube feft 
aufgedrüft. In jeden Dfen fommen drei ſolche Retorten; fie dauern 
zwei Sahre, in einigen Anftalten fogar länger. 

Fig. 16 iſt ein ſenkrechter Längendurchfchnitt des Ofens und 
der Retorte; Fig. 17 ein Querdurchſchnitt nach der Linie AB der 
vorhergehenden Figur. 
| A ift der Ofen aus Balfteinen. B der Feuerraum. C Der 

Roſt. D der Aſchenraum. E die Ofenthüre. E thönerne Retorte. 
G,G Pfeiler worauf die Netorte liegt. H gußeifernes Mundftüf 
det Netorte. I Platten, um die Böden ber Netorte zu ſchließen. 
J Röhre zum Ableiten der Safe. K Elegg’s hpydrauliſches Ventil. 
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Apparat zur Fabrication von Glauberſalz und Chlor, 
worauf ſich Julius Seybell, Chemiker im Golden 
Square, Weſtminſter, Grafſchaft Middleſex, am 31. März 
1842 ein Patent ertheilen ließ. | 

Aus dem Repertory of Patent -Inventions. Nov. 1842, &, 285. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VIL 





Meine Erfindung befteht 1) in der Fabrication von Glauberfalz 
buch Zerfegung von Kochſalz mittelft Schwefelfäure in gefchloffenen 
Gefäßen, welche aus Blei verfertigt oder damit gefüttert find und 
von Außen erhizt werden; 2) in der Bereitung von Chlorgas, durch 
Einwirkung falzfaurer Dämpfe auf in Waſſer untergetaudten Braun 
flein. 

Beſchreibung der Abbiidang. In Fig. 48 iſt a,a das 
bleierne Gefäß oder die Retorte, worin das Glauberfalz durch Zer⸗ 


fezung von Kochſalz mit Schwefelfäure erzeugt wird. b ift ein 


Mannsloch mit einem Defel, duch welches die Retorte mit Kochſalz 
befhift wird. Nachdem der Defel durch Klemmfchrauben oder auf 
andere Weife gehörig befeftigt worden ift, beginnt ber Proceß der 
Zerſezung. c iſt ein Rohr, welches in den Schornftein geleitet if; 
es wird durch ein Ventil gefchloffen, wenn ber Proceß der Zerfezung 
vorgenommen wird. d tft ein Rohr, welches in einen Behälter ‚mit 
Schwefelfäure von 1,71 fpec. Gew. gebt; es ift mit einem Bentil 
verfehen, wodurch es abgefperrt wird, wenn bie gehörige Menge 
Säure in die Retorte a,a ausgelaufen if. Bei e kann der Inhalt 
der Retorte ausgeleert werden; biefe Deffnung ift mit einem bleier- 
nen Defel £ verfehen, an welchen der eiferne Rahmen g mittelft der 
Scraute h, Die durch den Griff ı geht, feſt angedrüft wird, wenn 
fie gefhloffen werben fol. Die Retorte a,a fleht in einem effernen 
Gefäß j,j, welches Oehl oder eine andere geeignete Flüffigfeit ent⸗ 
hält, durch welche die Hize an’ die Retorte übertragen wird; das 
Gefäß ; tft nämlich mit einem falfchen Boden k verfehen, welcher 
durchlöchert if, fo daß das erhizende Medium mit dem Boden ber 


Retorte a in Berührung fommen kann. Das Gefäß j wird in 


einem Dfen erhizt, deſſen in den Schornftein führendes Rauchropr 
mit einem Dämpfer verfehen feyn muß, damit man die Hize voll 
fommen in ber Gewalt bat. Die Retorte a wird aus difen DBleiplats 


ten verfertigt, weldhe man durch Schmelzen des Metalld auf bes . 


kannie Weife mit einander verbindet. Am beften ift e8 immer, wenn 
die Retorte a ganz aus Blei yon hinreichender Stärke beſteht; doch 
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kann ihr Boden auch aus dünnerem Bleiblech beflehen, wenn man 
baffelbe äußerlich dur Eifen verfärkt; die Temperatur, auf weldhe 
bie Retorte a erhist wird, beaudt nie 330° 5. (132° R.) zu über 
fleigen; im Dehlbab muß daher ein Thermometer angebracht feyn, 
damit fich ber Arbeiter überzeugen kann, daß bie Temperatur jenen 
Grad nicht überfehreitet; er darf die Hize nur allmählich fleigern, 
bis. fie 300° F. (119° R.) beträgt und fol fie auf diefem Grab 
erhalten, bis der Proceß beinahe beendigt if. Um die Operation zu 
beginnen, bringt man in die Retorte a 20 Entr. Kochfalz und nach⸗ 
dem man dann den Defel über dem Mannsloch befefligt has, läßt 
man 30 CEntr. Schwefelfäure von 1,71 fpec. Gew. hineinfaufen; 
während bes Einlaufens ber Säure muß das Bentil bed in den 
Schornſtein führenden Rohres offen beiben, und es wird er geſchloſ⸗ 
fen, nachdem alle Säure in die Retorte gefloffen if, worauf bie 
falsfauren Dampfe dur das Rohr m in das Gefäß n überziehen, 
um dort Chlor zu erzeugen. Der Arbeiter muß die Hize des Feuers 
fogleih mäßigen, wenn er an der Röhre m horcdend bemerkt, daß 
Slüffigfeit durch dieſelbe übergeht; follte das Dämpfen des Feuers 
nicht ausreichen, fo muß er für kurze Zeit das Ventil des in ben 
Schornftein führenden Rohrs öffnen. Bei gehöriger a 
und Sorgfalt tritt dieſer Umſtand jedoch nicht ein. 
Ich gehe nun auf den zweiten Theil meine Erfindung über. 
Um Chlor zu exzeugen, hat man ſchon früher die Methode vgrfucht, 
falzfaured Gas auf befeuchteten Braunftein einwirken zu laſſen; man 
füllte nämlich ein Gefäß mit Braunfteinflüfen und ließ dann beſtän⸗ 
dig. Waffer bineintropfen, um leztere feucht zu erhalten; allein dieſes 
Verfahren gelang niemald. Ich operire hingegen auf die Art, daß 
- ih den Braunftein in Waffer untergetauht anwende und Die falz- 
fauren Dämpfe unter dem Waffer einleite, fo daß das erzeugte Ehlor 
burch das Wafler auffleigt und dann durch eine Röhre oben aus 
dem Behälter entweicht. n iſt ein mit feuerfeſtem Thon ober Stein- 
gutplatten gefüttertes Gefäß, welches alfo der Einwirkung ber Säure 
wiberftehen fan. Die Röhre m if mit einer Röhre aus Steingut o 
verbunden, und Ieztere an ihrem unteren Ende mit einem hohlen 
Ring p, welcher um feine innere Fläche herum (bei q,g) mit einer 
Anzahl Feiner Löcher verfehen if. Dadurch können die falzjauren 
_ Dämpfe unter das Waſſer und den Braunftein geleitet werben. Der 
Braunftein wird von Zeit zu Zeit durch einen geeigneien Rührer z 
bewegt, welcher aus Eifen verfertigt und mit Blei überzogen ſeyn 
kaun; feine Achſe geht duch eine Stopfbücfe r. Dei a kann ber 
Inhalt des Gefäßes nach Beendigung bed Proceſſes ausgeleert wer⸗ 
ben. t iſt ein Mannsloch, um bas Gefäß mit gemahlenem Braun 
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flein und Waffer zu befchifen. Durch die Röhre v wirb bas Chlor 
gas aus dem Gefäße n in das Gefäß u geleitet, welches ebenfalls 
mit Steingut oder feuerfeflem Thon gefüttert iſt; in. dem Gefäß u 
fleeicht das Gas durch Waffer, um geseinigt zu werben, unb man 
fann es dann noch in einem zweiten Gefäß u waſchen, wobei man 
in jedes eine Portion Braunftein (10 Pfd.) bringt, wenn das Chlor 
zur Fabrication von Bleichpulver benuzt wird. In das Gefäf n 
bringe ih 7 Entr. Braunftein (welcher 62 Proc. Manganſuperoxyd 
enthält) und 11 bie 12 CEntr. Waſſer (dieß iſt das Verhältniß zus 
Beſchikung der Retorte a,a), worauf ih dag Manpsloch ſchließe. 
Die Beſchikungen ſind in beiläufig fünfzehn Stunden verarbeitet 
und man muß während dieſer Zeit den Proceß ſo gleichförmig als 
moͤglich zu unterhalten ſuchen. w if ein Pflok im Gefäß u, damit 
man nad) Beendigung des Procefied das Waffer mittelft eines Hes 
bers aus bemfelben abziehen kann; dieſes Wafler wird dag nächſte- 
mal in has Gefäß n gebracht. Der Arbeiter kann fih an 
dem Pilof-Loch gegen das Ende des Procefied verfihern, ob noch 
Chlorgas übergeht; iſt dieß nicht mehr der Fall, ſo muß ex ben 
Rührer drehen, um den Braunftein im Waſſer zu zertheilen; geht 
fein Chlor mehr über, jo if die Arbeit beendigt. Bei einiger Uebung 
kann ber Arbeiter duch Horchen an der Röhre v leicht beurtheilen, 
ob der Proceß regelmäßig verlauft. Findet er durch das raſche Auf: 
fteigen ber Gasblaſen im Gefäße u, daß die Reaction im Gefäße n 
zu ſtark ift, fo hört er auf umzurühren, und wenn dadurch die Wirs 
fung nicht hinreichend gemäßigt wird, fo muß er das Feuer däm— 
pfen. Sind die Beſchikungen aufgearbeitet, fo wird das Feuer aus» 
gelöfcht und das Glauberfalz aus der Retorte a abgezogen, nachdem 
vorher das Ventil des in den Schornftein führenden Rohrs geöffnet 
worden if. Das Glauberfalz wird dann in einem gewöhnlichen 
Flammofen mit Zufaz von 9 bis 10. Enter. Kochſalz caleinirt. Der 
Inhalt des Gefäßes n wird ebenfalls entleert; zuvor aber thut man 
gut, eine Portion Kalkmilch in dieſes Gefäß zu ſchütten und den In⸗ 
halt aufzurühren, weil derſelbe dann in beiläufig zehn Minuten ohne 
Beläftigung der Arbeiter. abgezogen werben Tann, 


J 
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Ueber eine neue Verbindung von Chlor mit Gauerftoff; 
von Hrn, Millon. 


Aus dem Echo du monde savant, Okt. 1842, Nr. 29. 





In einer früheren Abhandlung Cpolyt. Journal Bd. LXX VII. 
©. 425) habe ich gezeigt, daß die. Verbindung von Chlor mit Sauer 
foff, welche man gewöhnlich Chloroxyd (Chlordeutoxyd) nannte und 
welche die Formel CIO* hat, eine complicirte Säure ift, welche Feine 
Salze bilden kann, fondern in Berührung mit alfalifhen Bafen fid 
in ein chlorfaures und chlorigfaured Salz verwandelt. 

Dieß machte es fehr wahrfcheinlih, daß eine Verbindung von 
Chlor und Sauerftoff eriftirt, welche zur Formel CIO* hat. Ich 
war auch fo glüffich, dieſelbe zu ifoliren und mehrere einfache Ber: 
fahrungsarten auszumitteln, wonach man fie in Menge bereiten Tann. 
Man muß diefe Säure hlorige Säure nennen, weil fie fi jedes⸗ 
mal bildet, wenn man Chlorfäure desorydirt. Die dhlorige Säure 
ift allen Desorpdationsmitteln gegenüber die beftändigfte Verbindung 
von Chlor mit Sauerftoff Cuorausgefezt, dag man fih in den Grän- 
zen der Temperatur hält, wobei diefe Säure oder ihre Verbindungen 
nicht zerftört werden). So widerfteht die chlorige Säure der redu- 
eirenden Wirkung faft aller organifchen Subftanzen, faft aller Me- 
talle, und fie entſteht beim Calciniren von überchlorfaurem Kali, 

welches chlorigſaures Kali gibt, ehe es Chlorkalium Yiefert. 
| Man erhält die Klorige Säure leicht, wenn man einen gläfer« 
nen Kolben (von 3 bis A00 Kubifcentimeter Rauminhalt) faft bis 
zum Halfe mit einem Gemiſch von Weinfteinfäure, hlorfaurem Kali, 
Salpeterfäure und Waffer anfüllt; dieſe Subſtanzen werden in fol- 
gendem Berhältniffe angewandt: 


MWeinfteinfüure oo 2 0 0 0 en 4 
Shlorfaures Kali 2 2 2 2 2 2 2 0. . 4 
Salpeterfäure (von 1,327 fpec. Gew.) .6 
Waller: u... 5. oe 8s8 


Zuerft füllt man die Weinfteinfäure und das chlorſaure Kali, 
grob gemengt, aber nicht gepulvert, hinein und gießt dann die vors 
läufig mit dem Waſſer gemifchte Salpeterfäure hinzu. Aus dem 
Kolben leitet man das Gas zuerft durch eine Chlorcalcium enthal 
tende Röhre, um es auszutrofnen und bann in trofene Flafchen 
oder in einen Wo olf'ſchen Apparat, um es in Waffer aufzulöfen. 

Die Reaction beginnt von felbft, wenn man einige Augenblife 
wartet Cbet + 25° &.); man Tann jedoch ohne Gefahr eine einzige 
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glühende Kohle unter den Kolben bringen, um bie Gasentbintung 
zu befchleunigen. Dan erhizt dann fo fort, daß bie Temperatur 
45 bis 50° C. nicht überfhreitet, Die Operation iſt beendigt, wenn 
das Gemisch ſich entfärhtz man erhält nach biefem Verfahren bie 
chlorige Säure mit fohlenfaurem Gafe gemifcht. 

Die chlorige Säure ift ein Gas von fehr dunkler, grünlich gel- 
ber Farbe: ihr Geruch reizt den Schlund und die Lungen fehr und 


iſt demjenigen der Unterchlorſäure ähnlih. Sie bleiht das Lakmus⸗ 


papier und den ſchwefelſauren Indig. Im’ der Kätte verdichtet fie 
ſich zu einer rothen Flüffigfeit, von hellerer Farbe als die Unter- 


hlorfäure. Bei + 57° C. zerfezt fie fih mit einem leichten Stoß. 

Ihre Auflöfung hat einen genden Geſchmak. Wenn fie wenig 
Gas enthält, iſt fie grün; hat aber das Waffer fein 5 — bfaches 
Volum von dem Gaſe aufgenommen, wo es dann geſättigt zu ſeyn 
ſcheint, fo iſt es ſehr dunkel goldgelb gefärbt; bei F 20° färbt dieſe 


Auflöſung die Haut in einigen Augenbliken gelb. Eine einzige Gas— 


blaſe reicht ſchon hin, um 1 Liter Waſſer zu färben. 
Drei Analyſen des Gaſes (ed wurde über erhiztes metalliſches 
Kupfer geleitet) ergaben, daß es 60,15 Proc. Chlor enthält, alfo 


der Formel CIO? entfpricht. Diefe Formel wird beftätigt: 1) durd 


— — — — 


die Analyſe der chlorigſauren Salze, derem allgemeine Formel CIO., 
MO iſt; 2) durch die Dichtigkeit des Gaſes, welche durch den Ders 
fuh — 2,646 gefunden wurde, daher 2 Volume Chlor und 3 Vo⸗ 
lume Sauerftoff zu 3 Volumen gasförmiger Säure verdichtet find. 

Die hlorige Säure hat in gasförmigem Zuftande faft gar feine 
Wirkung auf die Metalle. Sehr feine Beilfpäne von Kupfer, Blei, 
Zinn, Antimon, Zink und Eifen verändern fih nad einer Stunde 
und länger in ihrer Atmofphäre gar nicht. Das Queffilber hingegen 
abfoibirt das Gas bei der gewöhnlichen Temperatur ohne Rüfftand, 

Anders verhält fih die in Waffer aufgelöfte chlorige Säure, 
So gibt das Quekſilber damit Oxpdchloride; das Kupfer ein Gemiſch 
von chlorſaurem Kupfer und Kupferchlorid; das Zink und Blei ge- 
ben Chloride und hlorigfaure Salze. 

Die Alfalien und Erden verbinden fih nur fehr ſchwer mit dem 
blorigfauren Safe. Kalkhydrat hat feine Wirkung darauf. 

Kali, Natron und Baryt bilden faure chlorigſaure Salze, melde 


ſtark roth gefärbt find, die man aber nicht in Fryftallifirtem Zuſtand 


erhalten ‚Tann. Chlorigfaures Blei, Silber, Baryt und Strontian 
geben Trpftallifirte Salze, welche leicht zu analyfiren find. Behandelt 


man die chlorigſauren S Salje mit verbünnter Salpeterfäure ; ſo ents 
wileln fie chlorigſaures Gas. 


Bon dem Chlor unterſcheidet ſi ch dieſes Gas weſentlich dadurch, 
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baß es durch eine Aufföfung von arſeniger Säure in Sakfänte ſeine 
Bleichkraft nicht verliert; fo viel arfenige Säure man ihm auch zu⸗ 
fegen mag, wirkt es doch noch immer auf den Indig. Bon ber 
Unterchlorfänre unterſcheidet fich dieſes Gas dadurch, daB es mi 
Kali kein chlorſaures Salz liefert und aus ſeiner Auflöſung in Waſſer 
durch einen Strom von Kohlenſaͤure ausgetrieben werben m ohne 
eine Spur Chlorfäure zuräfzulaffen. 





LXXX. 


Ueber galvaniſche Vergoldung und Verſilberung 10.5 von Pros 
fejfor Dr. Fehling. 





Der Eingang, welchen die galvanifhe Vergoldung ſchon an fo 
manchen Orten und bei vielen Gewerbsleuten gefunden hat, Hefert 
den Harften Beweis von den großen Vortheilen, welchen fie vor Der 
Feuervergoldung hat. Denn man muß biebei wohl bebenfen, welche 
Schwierigfeiten der Einführung diefer neuen Methode entgegenftanden, 
und noch zum Theil entgegenflehen. Der Gewerbsmann fol hier ein 
Verfahren aufgeben, welches ihm genau befamnt if, er foll dagegen 
mit galvanifhen Batterien operiren, die ihm bis dahin unbekannt | 
. waren, und deren Wirfungsweife er nicht Fennt, wo er fich nicht zu 
helfen weiß, wenn plözlih aus irgend einem Grunde fein gaflvani- 
fher Strom und alfo auch Feine Wirfung mehr entſteht; er foll fi 
mit einigen, wenn auch fehr einfachen chemifchen Operationen bes 
faffen, da ift e8 ihm am Ende doch bequemer, bei dem alten Ber- 
fahren, welches ſchon Vater und Großvater anwandten, zu bleiben. 
Daß Manche fo denfen, das habe ich felbft nur zu oft erfahren; troz 
aller Far vor Augen liegenden Vortheile Tehrten fie zu threr alten 
Methode zurüf, nach einigen Verſuchen, welche vieleicht zum Theil 
mißlangen, jedenfalls nur durch ihre Schuld, indem in der Kette nicht 
überall vollfommene metallifde Berührung ſtattfand, oder indem bie 
Löſung nicht vecht bereitet war, kurz, weil fle von vorn herein wußs 
ten, daß das Ganze doch nichts fey. Doc die Concurrenz muß fie 
bald zwingen, die Seuervergolbung aufzugeben, Denn bie Golderfparniß, 
ber geringere Aufwand an Zeit und Mühe, der vollfommen gleich: 
mäßige Goldüberzug, ber nad der alten Methode auch ben gefchifte: 
fien Händen zu erreichen unmöglich ift, machen bie neuere Bergol 
dungsmethobe nicht allein wohlfeller als Die Aftere, und das wird 
vor Allem ihre weitere Einführung befördern, fonbern auch zugteih 
sieh Ihöner und dauerhafter, nämlich bei forgfältigem Verfahren. 

Das Verfahren beim gafyantihen Vergolden ferbft iſt fek 
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einfach, es erfordert nicht fo viele Umſtände, es mißlingt nicht fo 
‚Ieicht wie bie Feuervergoldung, wenn auf den Apparat und auf bie 
Aufföfung die gehörige Sorgfalt verwendet if, befonders aber hängt 
der Erfolg davon ab, wie Elfington bdieß zuerft zeigte, daß in 
der Auflöfung das Gold in einer paffenden chemifchen Berbinbung fey. 

Als durch dieſes Journal (Bd. LXXXII. ©, 124) Elfing- 
ton’d Methode befannt wurde, Goldoxyd in Cyankalium zu Idfen, 
ſtellte ich mir fogleich diefe Löfung dar, um damit Berfuche zu machen, 
welche ganz befriedigend ausfielen. Der Umftand, dag Cyanfalium 
damals noch ein Präparat war, welches in Apotheken höchſtens in 
ſehr geringer Menge vorräthig, anf befondere Beftellung dort wohl, 
aber nur mit bedeutenden Koſten hergeftellt wurde, machten eine ans 
dere Auflöfung wünſchenswerth, und ber bald darauf veröffentlichte 
Bericht der franzöftfchen Afademie über die Methode des Hrn. Ruolz 
Cpolytechn. Journal Bd, LXXXIII. S. 125) zeigte, daß flatt des 
Coankaliums auch das viel mohlfeilere Ferrocyanfalium oder Blut 
laugenſalz, mit Bortheil anzuwenden fey. ch fezte die damuls fchon 
mit diefer Loſung begonnenen Berfuche fort, und führte dann fehr 
bald In mehreren Fabriken die galvanifche Vergoldung flatt der mit⸗ 
telſt Quelfilber ein, wo fie biefe ganz verbrängt hat, und wo man 
gest, nahdem man zum Theil mehr ald 8 Monate Tag für Tag 
galvaniſch vergoldet, mit biefer Methode fehr vertraut geworben ifl, 
m welcher Zeit es ſich dann auch immer mehr und mehr beftätigt hat, 
daß diefe Methode bie alte ganz und gar wird erfezen Fünnen. 

Man muß hiebei nur bedenken, daß die Feuervergolbung in eis 
ner langen Reihe von Fahren und nur nach und nad) die Stufe der - 
Vollkommenheit erreichte, auf welcher fie fleht. Die neue Bergols 
dungsmethode tft noch durchaus nicht ausgebildet, fie iſt erft in ihrer 
erften Kindheit, fie geht erft aus den Händen ber Theoretifer hervor, 
Ehre Vervolllommnung Tann fie nur in den Händen ber Praktiker, der 
Gewerbtreibenden erhalten. 

Die nachſtehenden Erfahrungen Haben fi zum Theil bei meinen 
‚Berfuchen im Laboratorium ergeben, fie find aber beftätigt bei fort 
gefezter Anwendung in Sabrifen, und infofern mögen fie einiges In⸗ 
xereffe haben, wenn fie auch nichts jezt noch weſentlich Neues haben. 

Der galvanifche Apparat foll nätürlich von moͤglichſt conftanter 
Wirkung ſeyn; bei Verſuchen in Laboratorien ift es allerdings gleich 
gültig, ob man die Grove'ſche Platinz, ober bie Bunfen’iche Kohlen- 
batterie, oder die gewöhnliche Danielle Batterie anwendet; zu 
meinen Berfuchen habe ih 6 Kohlen» Zinfelemente fehr zwekmäßig ges 
funden, die Wirkung war bei Anwendung einer mit 80 — 100 Thl. 
Waſſer yerbünnten Schwefelfäure, und mit 2 Thl. Waſſer verdünn⸗ 
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ten Salpeterfäure durchaus gleichmäßig. Dieſe Batterie iſt aber nicht 
überall zu haben, fie iſt auch theurer als eine gewöhnliche Daniel! 
ſche Batterie sc. Diefe leztere hat fih hier ale durchaus zwekmaͤßig 
erwiefen; fie ift Teicht und überall darzuftellen, fie ift wohlfeil, und 
ihre Wirfung dauert lange und gleihmäßig fort. 

Statt der einzelnen Zellen von Glas habe ich Gefäße von Kupfer 
machen laffen, ba dad Glas nicht immer von der verlangten Größe 
zu haben, und überdieß zerbrehlih if. Die Kupfergefäße kommen 
nicht theurer als die von Glas, ba fie nur fehr dünn zu feyn brau- 
hen; ferner erfpart man dann natürlich die fonft nöthigen Kupfer- 
bleche. Die Gefäße find nahe 8 Par. Zoll hoch und 8oll weit; man ſiellt 
ein poröſes Thongefäß von 3 Zoll innerm Durchmeſſer hinein, und 
in dieſes den Zinfeylinder, weldhen zu amalgamiren zwekmäßig ift; 
dieß gefchieht am einfachften Durch verbünnte Schwefelfäure und Quek⸗ 
filber wie gewöhnlid. Für Vergoldung größerer Gegenflände habe 
ich bis ſechs folder Elemente combinirt; für die Bergoldung Heinerer 
Flächen, und aud für die Berfilberung find meift vier Elemente aus⸗ 
reichend. Mit den ſechs Elementen wurden Meffingfläcden von 1 bis 
1%, Quadratſchnh auf das fhönfte vergoldet. Die Verbindung der 
Zink» und Rupferelemente unter fi kann durch angelöthete dike 
Kupferdrähte hervorgebracht werben, und dieß ift vielleicht vorzuziehen, 
da man dann der metallifchen Berührung vollfommen ſicher ift, während 
das Auseinandernehmen und Zufammenfezen des Apparate etwas ums 
ftändlicher ift, ald wenn die Verbindung durch Zufammenfchrauben 
oder durch Klammern geſchieht; die Oxydation der zu verbindenden 
Flächen am Berührungspunfte verhindert im leztern Fall aber oft die 
sollftändige Leitung ded Stroms und läßt die Operation mißlingen; 
deßhalb ziehe ich Die erſtere Berbindungsweife vor, wo es fih darum 
handelt, für Handwerker brauchbare Apparate darzuftellen, 

Die Rupfergefäße werden dann mit einer gefättigten Kupfer⸗ 
vitriollöſung gefüllt); die Thoncylinder mit einer Kochfalzlöfung, oder 
mit einer verbünnten Schwefelfäure, ein Theil auf 100 TH. Wafler. 
Der vom Kupferpol ausgehende Draht endigt in einen Patindraßt, 
und dieſer taucht in die Flüffigfeit; der vom — oder Zinfpol ausgehende 
Draht ift ein ausgeglühter Kupferdraht. — Solche Batterien find 
5—6 Wochen im Gebrauch geblieben, ohne dag die Auflöfun- 
gen erneuert wurden. Der Zink Töft fid natürlih nah und nad 
auf, doch habe ich gefehen, bag nicht ſehr dife Zinfrollen Tänger als 


48) Es ſcheint nicht unzwelmäßig zu ſeyn, ber Kupfervitristtbfung etwas 
Stauberfalz zugufegen, wie v. Kobell dieß in feiner Galvanographie vorſchreibt; 
ich habe es ſeit einiger Zeit verſucht, und nehme auf 5 PYfb. mn un 
gefäge 2 Pfd. kryſtalliſirtes Glauberſalz beim Aufloͤſen. 
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Monate im täglichen Gebrauch waren, doch wurden f ie Abende aus 
der Flüſſi igfeit genommen und abgewaſchen. 

‚Zur Goldlöfung ließ ih einen hollaͤndiſchen Dufaten (ba man 
biefe doch leichter hat, als reines Scheidegold) in Koͤnigswaſſer Töfen 
und die Löfung fo weit bei mäßiger Wärme abdampfen, daß fie in ber 
Wärme trofen und dunkelbraun erfcheintz dieſes Chlorgold warb in 
Waſſer gelöft,.und zu einer Löfung von 2’, Loth Blutlaugenfalz in 
1/, Pfd. Waffer gethan, das Ganze dann einige Zeit gekocht ober 
in Tochendes Waſſer geftellt, wobei ſich das Berlinerblau fo volltändig 
und leicht abfcheidet, daß man die Klare Flüffigfeit, welche fih nur 
zur DBergoldung, eignet, leicht durch Abgießen trennen kann, fo daß 
ein Filteiren ganz unndthig iſt. Diefe Auflöfung if wohlfeit, Teicht 
vom ‚Techniker darzuftellen,. und eignet fih für Vergoldung auf bie 
verſchiedenartigſten Metalle, auf Silber, Meffing, Bronze, Neuſilber, 
Stapl, Eifenzc., und befonders Silber wird durch Feine andere Löfung 
- fo fohön vergoldet, als durch diefe, fo daß hieſige geſchikte Techniker 
nad manden VBerfuchen mit andern Löfungen zu dieſer zurũtgelehrt 
ſind. 
Beim Zerſezen dieſer Su gkeit durch den galvaniſchen Strom 
eniſtehen am + Pol, wenn dieſer von Platin iſt, blaue Wolfen von 
Berlinerblau, welche fih nad und nah zu Boden fenfen; braucht 
man nun eine folhe Löfung, längere Zeit hintereinander, fo wird fie 
ganz trübe, der Niederfchlag bleibt aber in der Flüffigfeit einige Zeit 
ſuspendirt, und bie jezt in dieſer Löfung vergoldeten Gegenflände 
werben leicht flefig und unrein. Die Loͤſung von Gold in Cyankalium 
hat dieſen Uebelſtand nicht, da fich Tein Niederfchlag bildet, aber dieſe 
Löfung war. einestheils bis fezt zu. theuer, anberntheils zu ſchwierig 
darzuftellen, bi8 Liebig") eine neue Bereitungsmethobe Iehrte, welche 
fehr einfach ift und eine größere Ausbeute Tiefert, als die früher bes 
fannten Methoden. Das fo erhaltene Product ‚enthält neben Cyan⸗ 

- falium noch andere a die abe bei ber —— kein iu 
dernig find, 
Ich bereitete nun eine folche Goldlöſung ae ih 1%, bie 2 
Loth des unreinen Cyanlaliums, wie man es nach Liebig erhält, 
in 1 Pfd. kaltem Wafler °) Löfte, und dazu eine Löfung von Gold 
chlorid in Wafler, von einem Dufaten erhalten, zuſezte. Diefe Lö⸗ 
fung ift vollfommen Far, und faf farblos. Sie wird durch ben gal« 
vanifhen Strom zerfezt, ohne daß i 4 amt ——— bilden. 


49) Annalen der Pharmacie und Semi aͤridelt 41843 (daraud im — 
techniſchen Journal Bd. LXXXIV. ©: 2 


6). 
50) Ss iſt für Techniker wirklich — zu bemerken, daß das Chan⸗ 
kalium immer kalt aufgelöft werben muß. 


Dingier’s poiyt. Journ, BO.LAXXVE 9.9. 23 


332 Behliug, Aber pelveniife Vergekbeng Ih Beliberung: 

Die erfien mit ver friſchen Wſung vergoldeten Sachen wurden recht 
ſchon, doch halb gelang bie Vergoldung nicht mehr bamit,, während 
mit demſelben Apparat dieſelben Gegenſtände in ber frühern Gold⸗ 
adſung mit Blutlaugenſalz ſich ſehr ſchön vergoldeten. Ich habe 
beei Fabritanten auch von dieſer Lſung gegeben, um damit Ber: 
fuche zu machen, das einſtimmige Reſaltat war, daß bie Bintlangen- 
ſalzlbſang im Augemeinen ſchönere Vergoldung Hefere; nur für Stahl 
und Elfen ift die Cyankaliumlöſung anwendbarer, indem hier Die Ver⸗ 
gelbung viel Harer und glänzenber wird, daher möchte Tr Bergol- 
tung dieſer Metalle Die leztere Sfung vorzuziehen ſeyn, obgleich ich 
wu mit der erſtern Loͤſung Bergoldungen auf ben genannten Dies 
zallen ethalten babe, welche nichts zu wuͤnſchen übrig laſſen. 

Eine Witte Goldkoͤſing, welche für: Mefſing, Zink, Zinn mir 
bvranchbarer zu ſeyn ſchrint, als Die beiden genannten, erhält man 

kur Aufföfen von 2 Loth Kerroryanfaftum und %, bis Loth 
CTyankalium im 1%, bis 2 Mo. Waſſer; hiezu ſezt man bas von eis 
wen Dulaten erhaltene: Goldchlorid in wenig Waſſer gelöſt. Beim 
ei des Goldchlorids färbt fich die Flüſſigkeit braun, und laͤßt mar 
fie sinige Zeit fleben, % ſcheiben ſich einige braune Floken von Eifen- 
erybhyorat ab; Die geringe Menge dieſes Niederſchlags fammelt fi 
bald am Boden, fo daß die Fluͤſſigkeit Tiih Durch bloßes Abgießen 
vollſtändig vom Niederſchlag trennen Kißt und Filtriren unnbthig if; 
dder won fort auch noch etwas Cyankaliumlöfung zu, wobei biefe 
braanen Floken auch verſchwinden. Die Loͤſung iſt zugleich nur we⸗ 
nig eurer als die erſte, aber bebeutend wohlfeiler als bie zweite, 
was natürlich auch bei der Anwendung im Großen in Betracht 
fommt. Neufilber und Meſſing vergoldeten fich vorzüglich In biefer 

Iſt die Goldloͤſung fehe arm an Gold, fü gelingt bie Vergol⸗ 
dang nicht mehr aut; man ſezt dann eine ganz concentrirte Löſung 
von Gold, Cyankallum und Blutlaugenſalz in moͤglichſt wenig Waſſer 
zu, oder was daſſelbe iſt, man nimmt von der gebrauchten Flüſſigkeit 
um Auflöſen des Cyankalinums und bes utlangenſalzes, doch kann 
man in dieſem Fall meiſtens etwas weniger von dieſen Salzen neh⸗ 
men, als zu einer friſchen Loſung. Dieß läßt ſich nicht Alles für 
jeden Fall aufs Beftimmteſte in Zahfen angeben, die Erfahrung aber 
wird Jebem bald das richtige Raaß angeben. 

Die Goldlboͤſung wird am beſten wohl kult angewendet, da das 
Erwaͤrmen größerer Onantitäten meiſtens zu umſtaͤndlich iſt, und bie 
ruſchere Vergoldung meiſtens Teine großen Vortheile bietet. 

Dos Verfahren zur Margoldung it nun ſehr einfachz weſentlich 
iſt die Reinheit der zu vergoldenden Metalloberfläche, daher müſſen 





* 


Fehling, Wer galvanifche Vergelbung um Verſttberuag, BB 
ſowohl alle mechaniſch anhaͤngenden Unreinigleiten, wie Jett x., als 
auch Die Oxybhaut, durch Abreiben mit Sand, Weinſtein ober Kall 
durch Behandeln mit Lunge oder ſchwacher Saͤute volllommen weg⸗ 
geſchafft werden. Behn Meffing if es guß, es vorher gelb zu Drew 
nen; Die gereinigten und aßgefpüften Gegenſtänhe erben Bann am 
beiten unmittelbar, ohne fle niit den Bänden za berühren, in bie 
Gololdſung gebracht, nachbem fie Yorker durch einen Draht ober auf 
ändere Weile mit dem — der Jinkpol in metalliſche Verbindung ge 
fest find; es if gut, dem Platinbraht bes -L Pers fon vother in 
bie Loͤſung zu bringen, fo daß ſogleich beim Einbringen des — Pers 
bie Kette gefchloffen if. Dann M ferner nölhig varduf zu achten, baf 
ber zu vergofdende Gegenfland nirgends aufliegt und befonbers au 
den Platindraht nirgends berührt. Dei großen Gegenfländen muß 
man auch öfter die Lage biefed + Poldrahts zu dem zu vergolden- 
den Gegenſtand verändern, beſonders wenn vieſer viel groͤßer iſt als 
jener, was dann durchaus keinen nachtheiligen Einfluß hat. IM der 
Gegenſtand bis 1 Minute eingetaucht, ſo nimmt man ihn aus bet 
Flüſſigkeit, reibt ihn mit etwas Weinflein ab us taucht ihn dann 
wieder em, dis bie Golbfchichte die nörkige Dike hat. Soll die Ver⸗ 
golbung jedoch ſeht dik ſeyn, ſo muß man das Abrelben mit Wen 
fein einigemal wiederholen. Wat der zu vergoldenve Gegenfland 
dot der Operation polirt, fo erhält man ihn auch fu vergoldet bei 
gehörigem Bang des Proceſſes; erlaubt es aber die Natur des Gegen⸗ 
ſtandes, fo iſt es beffer, bie Politur erſt ach det Vergoldung vor⸗ 
zunehmen, da bie Golbſchichte buech das Poliren auch dichter und 
bauerhafler wird. Die Vergolbung kann Dann genfäßtwachf ober ge⸗ 
färbt werden, nur darf im leztern Fall beſonvetrs die Vergoldung nicht 
zu ſchwach ſeyn, ſonſt wirb vurch das Fätben die geringe Golbſchichte 
weggenommen. Doch wird das Faͤrben bei ber galvaniſchen Ber 
goldung meiſtens unnöthig ſeyn, denn die Vergoldung ſelbſt hat ſchon 
eine reine Goldfarbe, und foll fie matt erſcheinen, fo darf men nım 
vorher den Gegenftand matt maden, bie Vergoldung erfheint Dann 
duch matt, *) 

Das Glühwaclen ber vergolbeten Gegenftänbe ift unnöthig, wenn 
dadurch nur eine zothe Sarbe erzielt werben fol, denn diefe befonimt 
man, wenn man der Golblöfung von der fpäter zu erwähnenden 
Kupferlöſung fo viel zuſezt, bis man Die gewünfchte Farbe erhält, 


51) Steinheil in Münden ift es gelungen, Geaenflände fogleich matt zu 

vergoiden; nach einer in der Allgemeinen Zeitung gegebenen Notiz ſezt ed zu dem 

wet der Boldihfeug etwas AQuekſtiber gu, in welcher @eftatt iſt nicht gefagt, 

es ut ob die Gegenſtaͤnde nachher erbizt werden, um das Quekſilber zu vers 
t gen. .. . . re. j — 


ar 
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Doch Hat die Erfahrung gelehrt, daß die vergoldeten Gegenſtände 
nach dem Glühwachſen ſich leichter und fchöner polien Yaflen, ale 
vorher, daß beim Poliren der nicht geglühwachſten Gegenftände bie 
Goldſchicht ſich leiht an einzelnen Punkten abblättert, was nad dem 
Glühwachſen nicht mehr der Fall if... Dieß Aufſtehen des Goldes 
beim Polixen findet unzweifelhaft nur an ben Stellen flatt, wo ir 
gend cine Unreinigfeit dad Anhaften des Goldes an dem andern 
Metall verhindert, denn ich habe viele Sachen vergoldet und dann 
poliren laſſen, ohne daß die Goldſchichte fih im Mindeſten ablöſte; 
nur wird der Handwerker meiftens es vorziehen zu glühwachſen, ald 
die. nöthige Neinheit ber Oberflächen zu beobachten. . 


Eine grüne Bergoldung erhält man leicht darch Zuſaz von ei⸗ 
was Silberloͤſung zur Goldlöͤſung. 


Bei Bergoldung von Zinf, Zinn, befonderd von Stahl und 
Eifen ift es gut, die Goldloͤſung mit ihrem zweis bis dreifachen Bo» 
lum Waffer zu verbünnen, damit dad Gold fih fehr Tangfam abfezt, 
fonft iſt die Vergoldung nicht dauerhaft. Noch dauerhafter wird die 
Bergoldung auf den genannten Metallen, wenn man biefe zuerſt ver⸗ 
fupfert- mit der fpäter zu erwähnenden Löfung, und dann erfl ver 
goldet, auch braucht man dann eine nicht fo dike Goldſchichte, um 
den Einfluß der Luft auf die Metalle abzuhalten. Auf dieſe Weiſe 
wurden (geprägte Buchſtaben von Zinf) Medaillen von Zinn und 
Schwarzblech, feine Eifengußwaaren, Meffer und verfhiedene chirur⸗ 
giſche Inftrumente von Stahl erſt verfüpfert und dann vergoldet oder 
verfilbert. Wurden bie fo vergolbeten Gegenflände dann polirt, fo 
ließ fih die Vergoldung auf Meffing nicht von der auf Zinf ober 
Eiſen unterſcheiden. Bei politten Stahlwaaren, wie Meffer zc., muß 
das vom Poliren anhängende Oehl am beften durch Aezkali vollftändig 
entfernt. werden, fo daß beim Eintauchen in Waffer biefes überall 
gleichmäßig den Stahl befeuchtet; er wird dann zuerft verfupfert, und 
nad der Bergoldung in ’/, bis 17), Minuten (nad der. Temperatur 
und Concentration der Eöfung) haben dieſe Inftrumente neben der 
reichſten Goldfarbe die hohe Politur, wie vor der Berfupferung 5 hatte 
der Stahl aber weichere Stellen, fo zeigen fich diefe jezt deutlicher ale | 
vorher. Zugleich ift die Goldhaut fo dünn, daß Rafirmeffer 3. B. ſo 
gut [pneiden, wie vor dem Vergolden. Will man fläplerne Inftrus 
mente flärfer vergolden, und läßt fie daher Kängere Zeit in der Lö 
fung, fo müffen fie nach dem Vergolden polirt werden, zeigen aber 
dann nicht mehr den hohen Glanz, ald wenn fie fehr dünn vergoldet 
find, nur darf diefe Vergoldung nicht gar zu dünn ſeyn, fonf 
toftet der a Teicht, wenn er nicht fehr Irofen gehalten wird; id 


Fehling, über galvaniſche Vergoldung und Verſilberung. 357 
habe im Laboratorium Meffer feit mehr als ſechs Monaten im on 
brauch, welche ſich bis jet noch gut halten. 

Das Berfildern wird mit Hülfe des gleichen Apparats vorge⸗ 
nommen, auch iſt das ganze Verfahren daſſelbe; es iſt auch ganz 
beſonders auf Reinheit der mit Silber zu überziehenden Oberfläche 
zu achten, ſonſt blättert das Silber ſich beim Poliren ab (es ſteht 
auf); nur bei forgfältiger Reinlichkeit vermeidet man dieß. Ich habe 
Meffingfchalen gelbgebrannt, mit Waffer abgefpült und dann uns 
mittelbar in die Sitberfolution getaucht; in diefem Kalle Tießen die 
bif verfilberten Schalen fi vollfommen poliren. Unmittelbar nad 
ber Berfilberung zeigen die Gegenftände ein fehr ſchönes Matt, das 
aber an der Luft ſehr bald braun anlauft. 

Die Silberfolution bereitete ih aus 1 Theil Chlorſilber, welches 
mit einer Loſung von 8— 9 Blutlaugenſalz in 100 Theilen Waſſer 
längere Zeit (3 — 4 Stunden) auf ein Waſſerbad, oder überhaupt 
an einen warmen Plaz geftellt wurbe; die Mare Löfung wird abs 
gegoffen, und der Rükſtand, welcher noch Silber enthält, zu einer 
fpätern Operation bewahrt. Mit diefer Löfung erhieft ich meiſtens 
eine [hön mattweiße Berfilberung, welde aber zumeilen, befonders 
wenn die Löfung nicht mehr concentrirt war, etwas bläufich augfiel, 
und in diefem Fall z. B. nicht mehr zum Berfilbern matter Arbeiten 
gebraucht werden konnte; eine Operation, wodurch, wenn biefe von 
legirtem Silber find, das Weißſieden erfpart wird. Ich wandte Daher 
fpäter eine Löfung von 1 Theil Ehorfilber in 6 Teilen Eyanfalium 
anz biefe Löfung ift vollfommen klar und heil, das Chlorfilber Töft 
fih vollkommen, wenn das Cyanfalium forgfältig nah der Lie big⸗ 
ſchen Borfchrift bereitet il. Wenn man Silber in Salpeterfäure TöR 
und dann mit Kochſalz fällt, fo ift zu bemerken, daß 3 Theile Silber 
A Theile Chlorſilber geben. 

Bei fehr ſchwachem Strom erhält man auf polirten Gegenflän- 
ben auch eine polirte Verſilberung; die bei ftärferm Strom erhaltene 
wmatte Verſilberung bräunt fich leicht an der Luft. 

Das Veberziehen mander, namentlich eiferner Geräthſchaften mit 
Kupfer, ift fhon an und für fih zweimäßig; dann ift das Berkupfern 
ferner bei manden Metallen, die verfilbert oder vergoldet werben fol- 
Ien, nötdig, wenigſtens habe ich die Erfahrung gemacht, daß ber 
Sorlbüberzug auf zuerft verfupferten Geräthen *) bei gleicher Dife 
dauerhafter war, ald wenn das Gold unmittelbar auf den Stahl ge- 


fällt war. 





- 52) Hier braucht: nur ein [ehr — T — Kupferuͤberzug auf dem Stahl oder 
Eiſen zu ſeyn. 


958 Zehling, Über aalmaniiige Bergelnung und Berfiiiersug. 

Zur -Berfupferung eifernes Gegenſtaͤnde reiht, wis befannt, ein 
augenblikliches Eintauchen berfelben in eine Auflöfung von Kupfer⸗ 
giteiol, ober von Grünfpan, Alaun und Sol; hin, doch if dieſe 
Berfupferung nit fo bausrhaft, wie ein durch ben galvaniſchen Strom 
bewirlter Kupferniederſchlag, auch Jeidet bie Politur von fein polirtem 
Stahl oft Dabei Noih. Zur Berfupferung ift deßhalb auch eine. Lö- 
fung anzuwenden, aus welcher nur mit Hülfe der galvaniſchen Bat⸗ 
ierie Das Kupfer gefällt wird. Ich flellte mir zuerſt eine ſolche Flüſ⸗ 
Sigfeit duch Vermifchen einer Kupfervitriolläfung mit überſchüſſiger 
Blutlaugenſalzloͤſung bar; da hier nur der Bobenfaz das Kupfer ent 
bat, fo muß man bie Flüſſigkeit vor dem Gebrauch jebesmal um⸗ 
fhütteln, oder den Niederſchlag aufrühren; das Verfupfern geht fehr 
langſam, erſt in 2 — 3 Minuten if der Stahl fo verfapfert, um 
ihn vergolden ober verfilbern zu koͤnnen. — Cine Loͤſung, erhalten 
Dur) Permiſchen von 1 Loth Kupfervitriol in 12 Loth Waſſer mit 
2 dis 2%, Loth Cyanfalium (nach Liebigs Vorſchrift) in 16 Loth 
Maſſer gelöft, verlupfert ſehr raſch und läßt nichts zu wünſchen; auch 
ſcheint ſie beſſer zu ſeyn, als folgende Löſung, welche von Manchen 
vorgezogen wird: 1 Loth Kuyfervitxiol, 374, Quentchen Blutlaugen⸗ 
ſalz und 1 bis 1%, Loth Cyankalium, jedes in Waſſer geloͤſt und 
doun verwiſcht, ſo daß Das gange Quantum circa 1 Pfb. beträgt; 
biefe Flüſſigleit it Hs, ober es ſezen ſich höchſtens einige Floken 
son Eiſenerydhydrat ab, die man durch Abgießen trennt. 


Nach einer neuen Bekanntmachung von Ruolz (polpiechniſches 
Sournal Bd. LXXXVI. ©, 64) gelang es ihm auch Metalle mit 
einem Ueberzug von Bronze zu verſehen, d. h. Zinn und Kupfer 
gleichzeitig und im Verhältniß von 10:90 ungefähr, anf fie nieder⸗ 
zuſchlagen. Er wendet hiezu eine Auflöſung von Cyankupfer in Cyan⸗ 
kalium an, und ſezt dazu Zinnoxydhydrat; er nimmt nämlich eine 
Loͤſung von Cyanlalium, welche 4° nah Baum zeigt, bringt dazu 
ao Theile Cpankupfer und 19 Theile Zinnoxydhydrat. 


Eine Ähnliche Löſung erhielt ih auf folgende WBeife: ich löſte 
4 Loth Kupfervitriol in eimer Löfung von 8 Roth Chankalium in 
2 Mo. Waller, und fezte 1, Duenichen Zinn, durch Rönigsmafier 
voxydirt und dann in Kali gelöft, hinzu. Disfe Loſung ſcheides aber 
bald Zinnoryd aus und if dann nur sum Verlupfern zu gebrauchen ; 
friſch angewandt gibt fle auf Elfen aber einen ſchoͤnen Brougeslichen 
zug; doch geht biefe Faͤllung fehe langſam mer ſich, fa daß in einer 
halben Stunde ein nur dünner Ueberzug ſich gebildet hatte. 

Es war meine Abſicht, noch andere Löfungen zu verſuchen, doch 
hat meine Zeit ed mir bis jezt nicht erlaubt, 
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Für den Chemifer viel wichtiger ald das Vergolden und Ver- 


filbern ift das DVerplatiniven. Dum as fagt in feinem Bericht über 
das Verfahren von Ruolz und Elkington, bag das Platin aus 
einer Löfung in Ferrochankalium oder Cyanfalium fih fehr langſam 
nieberſchlage; er fehlug deßßalb eine Löfung von Platinkaliumchlorid 
in verbünntem Aezkali vorz zu dem Ende verfezt man am einfachften 
fehr verdünnte Platinlöfung mit etwas Arzlak, Miele Loͤſung gab 


mir auch feine befriedigenden Refultate, und ich verfuchte daher manche 


andere Löfungen, doch muß ich geſtehen, daß keine derſelben mie ein 
ganz genügenbes Refultat gab;. bie beſten Refyltate erhielt ich noch 
durch eine Auflöfung von Platinſalmiak in Waſſer mit etwas Ar 
moniak verſezt, ſo daß die Släffigfeit ſchwach darnach rinht; Kupfer 
und Meffing überziehen ſich in biefer Flüſſigkeit mit einem vollkom⸗ 


. men fpiegelglängenden Meellüberzug, doch muß mau fehr hazauf- 
Acht Haben, daß ſtets etwas freies Ammoniak in der Flüſſigkeit iſt; 


denn ſobald dieß nicht der Fall it, if der Platinüberzug nicht mer 
tallifch glänzend und blaͤttert ſich leiczt ab. Diefer Platinuüberzug if. 
aber bei Weitem nicht jo dauerhaft, wir felb ein dunnerer Gold⸗ 
überzug; durch längeres Erhizen von Salpeterſäure in einer ſolchen. 
verplatinirten Schale, oder durch Gluͤhen und Ablöſchen in Waſſer, 
löſte fih das Platin bald. Auch hört die Wirkung der Fluſſigkeit 


ſchon auf, ehe alles Platin gefällt ih Fuͤr chemie Zwele wird’ 


ein ſolcher Platinüberzug das maffiee Platin nicht erſezan Tönnen,, 


eben fo wenig. wirh in Schwefeliöureighriien bie der Fall ſapn, 


ho kann ein ſolcher Platinüberzug in andern Fällen in der Induftrie 
ſehr zwelmäßig ſeyn, fo namentlich, wie Dumas dieß werſchlägt 
bei den Uhrradern. *) 





53) Kadıtem dich gefägricben war, theilte ih Dr, Bitter bei Gelegen⸗ 
heit dei Verfammlung in Mainz diefe Methode mit, mo ich dann erfuhr, daß 
a beiu Platiniten auch die animoniakaliſche Löfung bes Piatinſaimaate an⸗ 
wende. 


360 u Jacobi, über die Galvanographie. 


LXXXI. 


Ueber die Galvanographie; von Jacobi. 


‚ Aus einem Berichte an die Akademie ber —— — in St. Petersburg. 
Bullet. scientif. X. No. 





Die Alkademie wird ſich ber erſten, ſchoͤn gelungenen galvano⸗ 
graphiſchen Specimina erinnern, welche ich die Ehre hatte, ihr in 
der Sitzung vom 7. Aug. 1840 im Namen Sr. kaiſerl. Hoheit des 
Hrn. Herzogs von Leuchtenberg vorzulegen. Se. katferl. Hoheit 
hatten Zeichnungen verfähiedener Art, theild auf polirtem Kupfer, 
theild auf filberplattirten Platten ausgeführt und fi hiezu einer 
Auflöfung von Damaraharz in Terpenthindhl bedient. Eine galvanos 
plaſtiſche Eopie diefer Platten lieferte unmittelbar eine zum Abdruf 
fertige Gravirung der Originalzeihnung. Diefe ſchoͤne und wichtige 
Anwendung ber Galvanoplaſtik eröffnete den zeichnenden Künften ein 
neues und weites Feld, denn in ber That hatte firh hiedurch eine 
ganz eigenthämlihe Kunſttechnik gebildet, über welche fih Se. kaiſ. 
Hoheit in einem fpäteren Schreiben an mid folgendermaßen aus- 
drüfte: 

„Die vielfältig von mir angeftelften Berfuche haben mir bald 
bewiefen, dag man hiebei zu einem eigenthämlichen, vom Kupferſtich 
und Holzſchnitte wohl zu unterjcheidenden Fünfrlerifchen Producte ges 
langen - Tann. Es kommt ‚der .englifhen Tuſchmanier am nädhften, 
ja es geht mit ihr ganz parallel. Bei allen diefen Berfuchen hatte 
ih ed am geeigneiften gefunden, die Zeichnungen auf der Metall⸗ 
platte in Tuſchmanier auszuführen. Aber ich babe auch mehrere 
folcher Zeichnungen rein Iinear gehalten, und dann ſtand in der 
That der Abdruk auch den beften Holzfchnitten nicht nach.” 


Statt ded Damaraharzes bediente fih Se. kaiſ. Hoheit fpäter. 


des gewöhnlichen englifchen Laks, der auf .den ganz unvorbereiteten 
polirten Metallplatten mit der Feder aufgetragen wurde. Auf dieſe 
Weiſe find die hier vorliegenden,_mit flüchtiger Hand hingeworfenen 
Schriften und Zeichnungen entflanden, aus benen man erfieht, daß 
auch die feinften Züge fi) reproduciren Taffen. 
\ Aber außer dem Fünfklerifchen und technifchen Intereſſe der Gal⸗ 
_ vanographie war es nicht minder das phyfifaliihe Phänomen, das 
fie begleitet, welches die Aufmerffamfeit Sr. kaiſ. Hoheit befonders 
auf fih 308, und das darin befteht, dag auch nichtleitende Flächen 
ſich allmählich und in vollfommenfter Regelmäßigfeit mit Kupfer be 
defen. Diefes Phänomen, und wie es vor fih geht, ift eigentlid 
nicht fo Teicht zu erklären, als es wohl ben Anfchein haben möchte, 
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benn es iſt Dabei an ein allmähliches Ueberwachſen der nichtleiten« 
ben Reliefpartien von Unten herauf keineswegs zu denfen. Die 
Beobachtungen, welche Se. Faif. Hoheit im Laufe feiner Berfuche ges 
macht hatten, führten Hochdenfelben zu folgenden erllärenden Bes 
- merfungen:  _ 

„Es war durchaus nicht nöthig, die nichtleitende Zeichnung mit 
einem leitenden Weberzuge ober metalliſchen Hauche zu überziehen, 
denn die galvanifche Präcipitation ging auch ohne biefe Armatur voll 
fommen vor fi, indem in den efften 24, 48 oder 72 Stunden bie 
. blanke Platte fi raſch überzog, an Dife wuchs und in dem Maaße, 
als diefe Dife das Niveau. der einzelnen Neliefpartien um etwas 
überfehritten hatte, auch auf diefe fucceffio die Präcipitation begann. 
Es waren fomit bei der Bildung meiner galvanographifchen Platten 
drei Epochen fehr genau zu unterſcheiden.“ 

„Zuerſt nämlich das gleichzeitige Weberziehen der blanken Platte 
an allen ihren leitenden Punkten — Präcipitation mit Unterbruch — 
interstitial praecipitation. — In der zweiten Epoche das ſucceſſive 
Ueberwachſen ber nichtleitenden Zeichnung, wobei bie feichtefte Relief⸗ 
ftelle die zuerſt überzogene, die höchſte Neliefftelle aber die zulezt 
überwachfene war. — Erſt in der dritten Epode ging das Wach⸗ 
fen gleichzeitig und gleichmäßig auf allen Punkten vor fich, denn bie 
galvanifhe Strömung al überall nur auf metalliſche Punfte — 
precipitation simultanée.“ 

In der That bieten die galvanographiſchen Platten eine von 
ben gewöhnlichen galvanoplaſtiſchen Abdrüken verſchiedene und aufs 
fallende Geftaltung dar. Bei dieſen Iezteren, wo das Original aus. 
metallifhen oder Teitenden Oberflächen befteht, fieht man nämlich 
ſelbſt bei beträchtlicher Dife, an der Hinterfeite, genau die dem Ori- 
ginal entfprehenden Erhöhungen und Vertiefungen, welche aljo bie 
Eontreformen der Borberfeite find. Bet den galvanographiſchen Plats 
ten Dagegen, welche ich die Ehre habe der Section vorzulegen, find 
auf der Rükſeite die Lineamente der Vorderſeite, jeboch in berfelben 
Drdnung, alfo umgekehrt wie in der Originalzeichnung fihtbar. Die 
Erhabenheiten der Zeichentinte geben entfprechende Vertiefungen, nit 
nur auf der DBorberfeite, ſondern auch auf der Ruͤkſeite der galvano⸗ 
plaſtiſchen Copien. 

Ich lege der Akademie noch einen anderen intereſſanten Verſuch 
vor, den Se. kaiſ. Hoheit im Laufe des vorigen Sommers in Zars⸗ 
koe⸗Selo angeſtellt hatten. Statt nämlich die blanke Metallplatte, 
auf welcher ſich die Zeichnung oder Schrift befand, als Kathode zu 
gebrauchen, verband Se. kaif. Hoheit dieſelbe mit dem Kupferpole 
der Batterie, fo daß fie die Stelle der Anode pertrat; auf dieſe 
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Weiſe wurde bie ganze. übrige Platte galvaniſch geäzt, und nur bie 
befchriebenen Theile erhielten fih und bildeten fo eine erhabene Jeich- 
nung, bie gleich den Holzſchnitten in der Buchdruferpreffe abgebruff 
werben konnte. Es iſt Hleburch noch eine andere galvanographiſche 
Manier gegeben, welche nicht minder einer weiteren Vervollkomm⸗ 
nung fähig zu feyn ſcheint und beflimmten Zweken als intermebiär 
entfprechen koͤnnte. Es braucht kaum hinzugefügt zu werben, dag es 
der galoaniſchen Kraft gleichgültig ift, ob fie bei einer flüchtigen 
Zeichnung oder Schrift oder Meiſterwerken der Kunft oder Kalligra⸗ 
phie auf die ihr eigenthümliche und gefegmäßige Weiſe ihre Thätig- 
keit beurfunder. Ich bemerfe noch, daß Se. kaiſ. Hoheit die Jahres⸗ 
zahl 1841 auf der lezteren Platte erft Hinzugefügt hatte, nachdem 
ber Proceß bereits zwei Tage Yang in Thätigfeit geweſen war und 
die Oberflaͤche ein zerfloffen moireeartiges Anfehen erlangt Hatte. 
Die Wirkung ſelbſt wurbe Hierauf nur noch einige Stunden hindurch 
fortgeſezt. 

Bar nun auf dieſe Weiſe die Anregung zur Galvanographie 
ſchon früher gegeben worden, fo konnte es nicht ausbleiben, daß ges 
ſchikte Zeichner und Künftler verfchiedenfter Art fih damit beſchaͤftig⸗ 
ten .und biefe neue Kunft nad Mögfichfeit zu vervollkommnen und 
fi ihrer zu bemaͤchtigen emfig bemühten. So tft e8 mir benn fehr 
erfreulich, daß ich der Akademie, welche ber Entwifelang ver Gal- 
yanoplaftit von ihrem Beginne an fo Iebhaftes Intereſſe ſchenkte, 
Galvanographien vorzulegen im Stande bin, welche die Erwartungen 
vollkommen rechtfertigen, bie gleih nach dem Gelingen ber erſten 
Verſuche gehegt wurden. Die vorliegenden Blätter, die ich der gü⸗ 
tigen Mittheilung des Eönigl. dänischen Gefandten am hiefigen Hofe, 
Hrn, Orafen v. Rantzau verbanfe, find Ahdrüfe von Kupferplatten, 
bie vom koͤnigl. däniſchen Artilleriehauptmann Hrn. Hoffmann 
nad der obigen Methode angefertigt worden find und die, was bie 
Schärfe und Reinheit der Züge betrifft, alle. Anforderungen volllom⸗ 
men befriedigen, die man an eine mit ber Feder ausgeführte Linear⸗ 
zeihnung ober an eine Lithographie zu machen berechtigt if. Die 
Tinte, deren fih Hr. Hoffmann bedient, ein Gegenfland, worauf 
ed hiebei am meiften anfommt, iſt bis jezt noch unbekannt, indeſſen 
erfieht man aus den Abbrüfen, daß biefelbe für Linearzeichnungen 
manche Eigenſchaften befizen muß, welche den bis jest gewählten 
Materialien, die mehr ber Tufchmanier entfprechen, fehlen. Hr. 
Hoffmann fagt hierüber, daß es ihm im leztverwichenen Srühjahre 
nach vielen Verſuchen gelungen ſey, eine Subſtanz zu finden, bie fo 
vorzüglich in der Feder fließt, daß fi damit eben fo zierlih wie. 

mit Tuſche anf Papier zeichnen und ſchreiben Liege, Der Erfinder 
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gibt folgende. Vortheile an, melde biefes Verfahren vor bem ges 
wöhnlihen Kupferſtechen und der Lithographie barbietet. ® 
1) Dog man auf der Metallplatte nicht verkehrt zu zeichnen 
ober zu ſchreiben braucht, fo daß folglich ein jeder Zeichner dazu 
vermendet werben kaun, und es jſt klar, Daß er den Kupferſtecher iu 
bemfelben, Verhältniß übertrifft, als ex ſelbſf ein tüchtigerer Zeichner 
ader Salligrapp if, denn bie Anbrüfe find ein vollfommenes Bild 
feiner Arbeit, 

2) Daß die Ueberfägring in Kupfer in ungleich Türzerer Zeit 
und folglich mit weit geringeren Koſten gefchieht. 
3) Daß ein jeber Fehler im Zeichnen fih mit ber äußerſten 
Leichtigkeit berichtigen laͤßt, was natürlicherweiſe auf bie Stimmung 
des Zeichners während ber Arbeit von fehr vortheilhafter Wirkung ift. 
Bon ben Gegenfländen zu ſchließen, auf welde Hr. Hoff 
maun bis jezt feine galvanographiihe Methode angewandt hat, 
ſcheint dieſelbe beſonders für Falligraphifche, topographiſche und archi⸗ 
teltoniſche Arbeiten geeignet zu ſeyn. 
Wach dieſen Bemerkungen und nach der Anerkennung, die ber 
Erfinder Diefer beſonderen galpanographifchen Zinte in feinem Lande 
erhalten hat, ſcheint es wicht wahrſcheinlich, daß bei den vorliegenden 
Platten der Grabſtichel irgend eine Nachhülfe geleiſtet hat; eben fo 
laäͤßt ſich vorausſezen, daß Feine beſondere Geſchiklichkeit, als eben 


mr bie has Zeichnens, ober Feine beſonderen weitläufigen Vorberei⸗ 


tungen nothig fepen, um biefes Verfahren in Ausübung zu Bringen. 
Wenn auch für die Werke der höheren Kunft der Grabſtichel fo Leicht 
zit wird erſezt werben fönnen, fo iſt es doch gerade die oben bes 
zeichnete Sphaͤrt, welche bie ausgebreitetſte iſt und eine große Menge 
aon Kröften in Anſpruch nimmt, Auch unſere Akademie iſt hiebei 
lebpaft intereſſirt, denn fie wird künftig nicht nötig haben, bei Her⸗ 
ausgabe von Werfen, die von derartigen Zeichnungen ober Karten 
Begleitst ſind, die oft enormen Koflen bes Kupferſtichs fürdten zu 


müͤſſen. Ich mil nur an bie Zeichnung ber Inſtrumente der Pullo⸗ 


waer Sternwarte erinnern, wovon ſich ohne Zweifel auf dieſe Weife 
Die Kupferplatien ungleich. wohlfeiler, als es bisher möglich war, 


And eben fo ſchoͤn merben perſtellen laſſen. Die HHrn. Orientaliften 


unſerer Alademie ſind, wie ich glaube, ſchon ohnedieß genöthigt, 
ſauberere und eorrectere Manuſcripte, als mir anderen, es gewöhnlich 
tpun, zum Druf einzureichen. Vielleicht werben fie fünftig überhaupt 
nur nöthig haben, auf Kupfer zu fchreiben, um fi gravirte Platten 
für wenig mehr, ale die Roften des Materials beiungen, zu verſchaf⸗ 
fen. Im Meffert des Minißeriums ber Volfsaufflärung find, wie 
ich glaube, ebenfalls mehrere Arbeiten im Gange, bie den Grab⸗ 


364 .Freſ enius neues Verfahren | 
« ftihel in Anfpruch nehmen und die vielleicht tHeilweife durch das 
‚ Berfahren des Hrn. Hoffmann erfezt werden Fönnten. 


LXXXH. 

Ueber ein neues Verfahren zur Unterfcheidung und abfolus 
ten Trennung des Arſens vom Antimon in mit dem 
Marſſ'ſchen Apparate erhaltenen Metallfpiegeln; von 


Dr. R. Freſenius. 
Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie, Sept. 1842. 








Bor nicht langer Zeit hat Pettenkofer 8) eine Methode bes 
kannt gemacht, mit dem Marſſh'ſchen Apparat erhaltene Metallſpie⸗ 
gel weiter zu prüfen, insbeſondere Arſenſpiegel von Antimonſpiegeln 
zu unterſcheiden, ober beide nebeneinander zu erkennen. Das ſinn⸗ 
reihe Verfahren befteht ganz einfach darin, dag man durch die Glas; 
röhre, in welcher ſich der fragliche Metallfpiegel Befindet, einen Strom 
Schwefelmafferftoffgas Teitet und gleichzeitig den Anflug erhizt. Beide 
Metalle verbinden ſich bei diefer Operation mit Schwefel; das Antis 
mon geht in ſchwarzes oder mehr oder weniger orangerothed Schwes 
felantimon, das Arfen in gelbes Schmwefelarfen über. Die verfchie 
dene Flüchtigfeit der beiden Schwefelmetalle in Verbindung mit dem 
Unterfchiede ihrer Farbe gibt alddann das Mittel an, die Natur bes 
Metallfpiegeld zu erfennen, indem, fi bei gleichzeitiger Anwefenpeit 
von Arfen und Antimon das flüchtigere Schwefelarſen ſtets vor dem 
minder flüchtigen Schwefelantimon ablagert. 

Die Verſuche Pettenkofer's 9) wurden dahier im Lieb ig'ſchen 
Laboratorium von Andern wiederholt, ich habe dieſelben oft und viel 
ſelbſt vorgenommen. Die Ueberzeugung, zu welcher ich dadurch ges 
fommen bin, ift die, daß die genannte Methode, wenn fie auch hin- 
reicht, Arfen von Antimon zu unterfcheiden, fall man nur mit einem 
der Körper zu thun hat, doc) nie genügt, die Anwefenheit des Are 
ſens mit Sicherheit fund zu geben, im Falle gleichzeitig Antimon zus 
gegen iſt. | 
Die Refultate find im lezteren Falle bei guter Ausführung zwar 

meiftens der Art, dag man mit Wahrfcheinlichkeit auf die Abweſen⸗ 
heit oder Gegenwart des Arſens ſchließen kann, fie tragen aber nie 
“den Stempel Bofltiver Gewißheit, zweifellofer Sicherheit, welcher bei 
einem fo wichtigen Gegenflande (Pettenkofer Hält feine Methode | 


56) Buchner’s Repertorimm Bd, XXVI. Heft 55 daraus im polyt. Jour 


nal Bi. LXXXV. ©. 456, 
55) Diefelben lieferten auch in&befondere eine ſchaͤzbare Methode, alle bie 


wifhen Subſtanzen ans den zu prüfeuden Auflöfungen von Gadadern ya entfernen, 
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für befonderd anwendbar bei medico-legalen Fällen) als einziger 
Maapftab der Brauchbarkeit angefehen werben muß; denn zwifchen 
mehr und minder flüchtig if Feine fcharfe Gränze und gelb und 
orange find nicht wie weiß und ſchwarz. 


Wenn man zwei Körper gemengt oder verbunden hat und man 
wil die Gegenwart jedes oder auch nur eines derſelben nachweiſen, 
fo können zu dieſem Ziele zwei Wege führen, entweder nämlich trennt 
man bie Körper auf irgend eine Art völlig von’ einander, oder man 
bringt, ohne fle zu trennen, einen berfelben oder beide in Kormen 
oder Zuflände, in melden fie fo ausgezeichnete chemiſche oder phyſi⸗ 
laliſche Eigenfchaften zeigen, daß. fie an biefen erfannt werden können. 


Der erftere diefer beiden Wege ift in der Negel der ficherfte. — 
Bon den vielen Methoden, welche zur näheren Prüfung eines mit 
dem Marfpihen Apparat erhaltenen Metallfpiegels, insbefondere 
zur Unterfcheidung des Arjend vom Antimon, angegeben worden find, 
beruhen jedoch die meiften nicht auf einer völligen Trennung beider 
Metalle, und denen, welche fih darauf gründen, wird mit Recht 
der Vorwurf gemacht, daß ihre Nefultate nicht empfindlich "genug 
feyen, um bei Fleinen Mengen genügende Sicherheit zu gewähren. 


- Die Methode, welche ih im Folgenden befchreiben werde und 
die ebenfalls in einer abfoluten Scheidung des Arjend vom Antimon 
beruht, wird von diefem Bormurfe nicht getroffen. — Sie fügt ſich 
auf die Verſuche von Pettenkofer und die Wiederholung derfelben 
gab zur Auffindung und Begründung bes neuen are die 
Beranlaffung. . 


Da ih in Bezug auf die Ausführung auf Tefreree aufmerfs 
ſam zu machen babe, fo beginne ih ganz am Anfange. — Man 
verfchafft fi auf die befannte Art durch Erhizen der Glasröhre, aus 
welcher das arſen⸗ oder antimonhaltige Wafferftoffgas ausftrömt, 
einen moͤglichſt ſtarken Metallſpiegel, vertaufcht alddann die erfte Röhre 
mit einer zweiten, dritten u. |. w., fo Tange man noch deutliche Ans 
flüge befommt. Dean leitet jezt durch die Glasröhren einen ſo lang» 
famen Strom trofenes Schwefelmafferftoffgas, daß daffelbe, wenn es 
an der fein ausgezogenen und abgefneipten Spize der Röhre ent 
zündet wird, eben noch fortbrennt und erhizt alsdann den Metalls 
Spiegel mit einer einfachen Weingeiftlampe von Außen nad Innen 
zu, alfo gegen die Richtung des Gasſtroms. — Wenn man einmal 
die Stärfe kennt, welche der Teztere haben muß, wenn man feine zu 
furzen Glasroͤhren anwendet und fi in ber genannten Operation 


- überhaupt einige Uebung erworben hat, fo gelingt es jebesmal, Die 
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reguliniſchen Metalle ohne den geringſten Verluſt in Schwefelmetalle 
zu verwandeln. 

Man Führt ſezt durch dieſelben Glasroͤhren einen mäßig ſtarken 
Strom trolenes ſalzſaures Gas, welches mar geradezu erhält, wenn 
man in viel contentririe Schwefelfänve etwas Kochfalz bringt und 
gung gelinde erwärmt Zwiſchen dem Gefäß, aus welchem ſich das 
Gas entwikelt und ber Glasroͤhre mit dem Schwefelmetall, bringt 
man eine Tune, weilere, mit Baumwolle loker angefuüllte Roͤpte an. 
— Beſtand der Metallſpiegel nur aus Antimon, fo verſchwindets das 
Schwefelantimon, welches man alsdann allein in- ber Roͤhrt Hat, im 
Fulle es in binnen Schichten war, augenbliklich, wenn ber Anflug 
bifer war, in wenigen Secunden. Das Schwefelantimon ſezt fi 
nämlich mit dem Chlorwafferfioff um und das entflehende Chlor⸗ 
antimon ift in dem Strom des ſalzſauren Gaſes außeroͤrdentlich 
flüchtig. Leitet man denfelben in etwas Waſſer, ſo Täßt fi in bie- 
fem die Gegenwart des Antimons durh Schwefelmafferftoff uns ans 
dere Reagentien nachweiſen. — Beſtand der Metallfpiegel nur aus 
Arten, hat man in der Röhre alfo nur gelbes Schwefelatfen, fo 
bleibt Alles unverändert, das falzfaure Gas übt auch bei längerem 
Darüberfirömen auf das Schwefelarfen feinen Einfluß aus. — Iſt 
endlich Arfen und Antimon gleichzeitig zugegen, fo verſchwindet, wie 
netütlich, das Schwefelantimon alfobald aus ber Nöhre, während 
bas Schwefelarſen ˖ unverändert zurukbleibt. Nimmt man jeyt bie 
Glasroͤhre weg, HIER die ausgezogene Spize zu und gießt etwas 
Ammoniakfluͤſſigkeit hinein, fo verſchwindet der geblliebene gelbe An⸗ 
flug auf der Stelle, und man erhält auf dieſe Weiſe noch einmal 
Gewißpeit, daß berfelbe wirklich Schwefelarfen war. Berbampft 
man bie ammoniafafiiche Flüffigkeit auf einem Uhrglaſe, fo erhält 
man bie ganze Menge bes Arfens, welche in dem. Metallfpiegel zus 
gegen war, als Schwefelarfen wieder und Tann nach Belieben dafs 
—* einer nochmaligen Prüfung unterwerfen. 


Der Umftand, daß bei dem angegebenen Verfahren bad Hifen 


völlig Hfolirt wird, fo wie ber, daß es erkannt wird, ohne verloren 
zu gehen, verleihen ber befchriebenen Methode einen ganz befonderen 
Werth; von allen Berfahrungsarten, welche bis jezt zu gleichem 
Zwek befannt gemacht worben find, bürfte Eee biefe Borzüge mit 
ihr in gleichem Maaße theilen. 





Kt rize Verfahren Tünftliches Brenmmaterial u fabriciren. 367 


LII. 


Verfahren kuͤnſtliches Brennmaterial zu fahren ; — 
ſich Andreas Kurtz, zu Liverpool, am 27. Jan. 1842 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Okt. 1843, G. 195 





Der Patentteäger verfezt bie geringen Steinfoßlenforten mit Pech, 
Harz 20. in ſolchem Berhältniß, daß ihre Güte oder Verdampfungskraft 
derjenigen der beften Steinfohlen gleichlommt. Bei Verkäufen künſi⸗ 
lichen Brennmaterials nimmt man in England als Norm an, daß 
1 Pfd. Brennmaterial 8 Pfd. Waſſer perdampfen fol, und hienach 
richtet fich alfo die Quantität bitumindfer Subflanzen, welde man 
ſchlechten Steinfohlen einverleiben muß. Den Patentträger verfährt 
dabei folgendermaßen: 

" Die geringe Steinkohle wirb zuerſt zwiſchen einem Paar hori⸗ 
zontaler Mühlſteine Fein gemahlen und dann in einen ZTrofnen- 
apparat gebracht, um alle Feuchtigkeit auszutreiben. Lezterer beſteht 
aus drei Kammern, welche 12 Fuß lang, 9 Fuß breit und 6 Fuß hoch 
find., Der Boden dieſer Kammern beſteht aus Eifenplatten und if 
gegen die Mitte zu etwas vertieft. Auch hat. jede Kammer au ihr 
sem Boden eine Deffnung, welche mit einer Schiebthüre verſchloſſen 
werben Finn. Zwiſchen den Kammern und um diefelben herum find - 
Feuercanaͤle angebracht, welche durch die Flamme und Heiße Luft 
eines am einen Ende des Apparats angebrachten Dfeng erhizt wer 
werben; jeder Feuercanal muß mit einem Döimpfer verfehen fepn, 
um die Hize nach Erforderniß vegulicen zu Können _ 

Die oberfte der drei Kammern ift oben offen und in biefe wirb 
bie zerriebene Steinkohle, fo wie fie aus der Mahlvorrichtung kommt, 
gebracht, um den größten Theil ihrer Feuchtigkeit zu verbampfen; fobald 
dieß gefchehen ift, öffnet man die Schiebthüre ana Boden diefer Kammer 
und recht ober fehiebt die Kohle in bie mittlere Kammer. hinab; in 
lezterer Kammer wird die gepulverte Kohle ‚bei etwa 300° 5. (120° R.) 
vollſtaͤndig ausgetrofnet, fo daß gar feine Feuchtigkeit darin zurüfs 
bleibt; dann Öffnet man die Schiebthüre am Boden biefer Kammer, 
um die Kohle in die unterfte oder Vermiſchung s⸗⸗,Kammer zu ſchaffen. 
Während das getrofnete Kohlenpulver in ber unteren Kammer liegt, 
laͤßt man bie zu feiner Verbeſſerung erforderliche Menge Pech, Steins 
kohlentheer ꝛe. hinzu und vermiſcht es durch Rechen ober auf andere 
Weiſe gut damit; es wird dann für ben folgenden Proceß heraus⸗ 
geſchafft. | 

Die Eompofition oder das künſtliche Brennmaterial, welches nun 
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‚ In plaſtiſchem Zuſtande iſt, kommt hierauf in eine Thonſchneidma⸗ 
ſchine, wie man ſie bei Verfertigung der Bakſteine anwendet. Der 
Behälter dieſes Apparats iſt oben 6 Fuß weit, 8 bis 9 Fuß tief 
und verengert ſich gegen Unten; er beſteht aus Gußeiſen und iſt mit 
einem Gehäuſe umgeben, in welches Dampf eingelaſſen wird, fo 
dag man die Compofition immer heiß erhalten und daher mit deſto 
mehr Erfolg bearbeiten fann. Die Dampfröhre mündet oben im 
Gehäufe ein und das verbichtete Waſſer entweicht am Boden deffelben. 
In dem Fonifchen Gefäße ift eine fenfrechte eiferne Welle angebradit, 
welche unten etwa 6 und oben A Zoll dik iſt; diefelbe trägt ſechs 
Paare eiferne Meſſer oder Nührer, welche etwa 9 Zoll breit find 
und oben bis auf 1 300, unten bis auf 6 Zoll an die innere Seite 
des‘ Dehälters hinausreichen; "jedes abwechfelnd folgende Paar ift 
rechtwinklig mit dem benachbarten Paar befefligt und jeder Arm ift 
unter einem Winkel von etwä 20° gegen bie Horizontale geneigt, fo 
daß diefe Arme. oder Rührer beim Umdrehen der Welle wie eine 
endlofe Schraube wirfen und die Compofition in der Mühle nicht 
nur vermifchen, fondern auch befländig gegen den Boden der Mühle 
hinab drängen. An dem unteren Ende der Welle ift noch ein be= 
fonderer oder unabhängiger Arm angebracht, welcher den Boden der 
Schneidmühle berührt, Diefer Arm ift fpiralförmig und fein äußeres 
Ende treibt die Compoſition in einem ununterbrodhenen Strom aus 
einer am Boden ber Mühle angebrachten Deffnung heraus, 

Die Compofition wird nun, während fie noch heiß ift, in vier- 
efige Rahmen von der Tiefe eines gewöhnlichen Bakſteins geichafft; 
während des Erfaltend breitet fi die bildfame Compofition eben 
aus; die Rahmen follen fo weit feyn, daß fie die für 100 Balfteine 
oder BrennmaterialsKuchen erforderliche Maſſe faffen. Nachdem die 
Compoſition Hinlänglih abgekühlt, aber noch nicht erhärtet if, ſchnei⸗ 
bet man fie in Kuchen mittelft eines Cylinders, aus welchem in den 
gehörigen Entfernungen Meffer fo weit herausſtehen, daß fie bie 
auf ben Boden ber Maffe dringen koͤnnen. 

Die Rahmen müſſen mit Kalkmilch wohl befeuchtet und die 
Meſſer ſo wie der Cylinder mittelſt einer darüber angebrachten Bürſte 
ebenfalls beſtaͤndig mit Kalkmilch geſpeiſt werden, fo dag man alle 
Kuchen mit Kalk überzogen erhält; ſie bleiben dann nicht mehr an 


einander hängen, wenn fie zum Gebrauch dicht an einander gepalt 
werden. 
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LXXXIV. 
Verſchiedene Ofenkitte. 


Aus der „Anleitung, gZimmer⸗ und Kochdfen den neueſten Erfahrungen entfprechenb 
au bauen. Bon Guſtav v. Kern, koͤnigl. bayer. ee ee 
Nürnberg. 41843. 





1) Man nimmt ausgebrannten, ganz fein pulverifirten Bakofen« 
lehm, eben fo viel frifchen, guten, durch ein Sieb gefchlagenen Thon,. 
Eifenfeilfpäne oder Hammerſchlag, etwas frifch gebrannten gelöfpten 
Kalk, Flachsahnen (Flachsſcheben) und Kuhhaare. Diefe Maffe mengt 
man gut unter einander und feuchtet fie mit Weineffig an. Ilm fie zur 
Berarbeitung gejchmeidig zu machen, verbünne man fie mit Waffer. 
Braucht man diefen Kitt allezeit frifch (denn der alte wird unbrauch⸗ 
bar), ſo wird er in kurzer Zeit durch das Feuer fo feft, dag man. 
ihn kaum mit dem Hammer abfchlagen kann. 


Uebrigens bedient man fih auch zur fehnelfen Hüffe gegen das. 
Raupen der Defen eines Eßlöffels voll Salz, mit eben fo viel:rein 


gefiebter Afche vermengt, beides mit Waffer zu einem Teig ange⸗ 
knetet. 


2) Eine andere Art Kitt beſteht aus durchgeſiebtem Lehm mit 
friſchem Ochſenblut, Eſſig, Salz, Ziegelmehl — Eiſenfeilſpänen an⸗ 
gemacht. 


3) Als vorzüglich dauerhaft und erprobt durch vielfache Ver—⸗ 
fuhe fand ih nachſtehenden Mörtel, womit fowohl die Töpferfacheln, 
als auch die Ziegelfteine an den Defen und bie unglafirten Radeln. 
zufammengefügt werben können, Man nimmt zu2 Maag gefhlämms 
tem und wieder getrofnetem Lehm %, DMaaß fein geficbte Flachs⸗ 
ſcheben, Maaß Eifenfeilfpäne, %, Maag Küchenſalz, %, Maag 
Sitberglätte und Y, Manp fein gefiebte Eichen- oder Buchenafche, mischt 
alles im trofenen Zuſtande gut durcheinander, fättiget dieſe Maffe mit 
Leinoͤhlfirniß und bereitet davon einen ziemlich fleifen Mörtel (Ofen- 
ft). Es trofnet zwar dieſer Mörtel etwas Yangfam, jedoch wird er 
fo feft wie Stein und verbindet fih fowohl mit den Kacheln als. 
Ziegelfleinen fo innig, daß die Fugen aud bei der ftärffien Seuerung 
nie im mindeften auseinander gehen, wobei jedoch das Tränfen ber 
Stoßfugen mit Firniß, ſowohl bei den Kacheln als den Steinen, nicht 
vergeflen werden barf. Beſteht der Ofen aus unglafirten Kacheln oder 
aus Ziegelfteinen und wird fohin übertündt (mit Farbe bemalt), ſo 
Darf das Tünchwerk nicht eher aufgetragen werben, bie nicht bie 


Fugen völlig irolen find; auch dürfen bie Fugen — nicht eher 
Dingler’s polyt. Journ. Bo. LXXXVI. H. 6. 
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mit Oehl abgepinfelt werben, weil ſonſt das Oehl an dem vor⸗ 
befchriebenen Mörtel nicht haftet. 

4) Um fomohl eiferne Ofenplatten, als auch Ziegeljungen mit 
eifergen Platten, dicht und feſt miteinander zu vereinigen, gibt Ch ry- 
felius folgendes an. Bevor die Platten zufammengefezt werben, 
iſt es noͤthig, daß gut getrofneter Durchgefiebter Lehm mit Biereffig 
gleihfam zu einer diken Farbe angemacht und damit alle inneren 
Seiten der Platten, Fälze und Spünde gut ausgeſtrichen werben. 
Diefe Maffe voftet flarf an und wenn ſolche trofen iſt, kann man 
biefen Anſtrich wiederholen, bis alles Eiſen volſtommen gedelt iſt; 
man kann auch etwas Salz unter die Maſſe nehmen. Diefer Anftrich 
bat ben Nuzen, daß ber Lehm, womit man bie Fugen ber  Ziegelgungen 
an den eifernen Platten verſtreicht, mit dieſer feſten, gleichartigen 
Maſſe ſi ich beſſer verbindet, gls es an dem bloßen Eiſen erfolgen 
würbe, 

5) Dei gußeifernen Oefen laͤßt ſich insbeſondere ber von dem 
berühmten Architeften Elias Holl beſchriebene Kitt, den ich aus 
doſſen zu Augsburg auf dem ſtaͤdtiſchen Baubureau in Manuſeript 
beſindlichen Tagebuch entnahm, mit gutem Erfolg anwenden, „Man 
nimmt 1 Maaß Feilfpäne und /, Maag Waldfand, mengt es gut 
durcheinander und flößt es fein au Pulver, dann 1 Pfd. Vitriol und 
7, Pib- geftoßene Gallaͤpfel, bringt es in einen Hafen und. giept 1 
Maaß Effig darüber, Täßt es vorfichtig bei Dem Feuer warm werben, 
bis Der Vitriol vergeht, ſonach rührt man die Zeilfpäne daran, läßt 
es erfalten und verkiitet damit bie Fugen und Falze der Platten; 
wenn der Kitt troken iſt, nimmt man Banmöpl und etwas Fenig, 
laͤßt es auch warm werden und überpinfelt bamit bie Bugen, 


Die „Anleitung immer: umd Kochoͤfen, Sparkochherde 
and Keffelherde den neueſten Erfahrungen ' entfprehend zu 
bauen, von Guſtav v, Kern, koͤnigl. bayern. Ingenictr- Shrift- Liente- 
nant, Naͤrnberg, 1843 (Friedr. Kor n'ſche Buchhardlung) mit 5 Tafeln Ab⸗ 
bildungen“, woraus vorſtehender Artikel entnommen iſt, glauben wir den 
opfern als ein in leichtaßlichem Styl gefhriebenes Handbuch mit Recht em⸗ 
pfehlen zu koͤnnen. Der Verfaſſer beſchreibt darin nicht nur mehrere nach 
neueſter Art conſtruirte, durch Erfahrung bewaͤhrt beſundene Stubenoͤfen und 
Kochherde, ſondern verbreitet ſich auch genuͤgend über dasjenige, was den 
Töpfern hehnfs der innern Einrichtung ober Conſtructian der Oefen und ihrer 
— Theile, uͤher den Einfluß des Baues der Schoruſteine darauf, Die 
traft der gewöhnlichen Brenumaterialien ꝛc, im Allgemeinen au willen 
s fg it, damit fie im Stande fi Ind, nicht nur neue Seuerungaanlagen nach 
obpftatifchen Grundſaͤzen zu errichten, fondern auch bie nad alter Art’ con⸗ 
ſtenirten Oefen holzerſparend umzaͤudern. er 
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Zur Veſchichte ber duftheinng. 211 


Die Einleitung dieſer Schrift enthaͤlt hiſtoriſhe Notizen her Die Feuerungg⸗ 
iude und ihre allmaͤhliche Verbeſſerung in. Bezichung auf Zimmer⸗ and Koch⸗ 
Öfen, Kochherde und Keſſelfeuerung, worgus wir uͤber Geſchichte der 
Luftheizung Folgendes mittheilen: 

„Proſeſſor Johann Georg Leut mann war der erſte, welcher eine: zwei: 
entiprechende Dfenfeuerung bekannt machte. Seine Schrift: Vulcanus famu- 
lans, oder fonderbare Seuerbenuzung durch Einrichtung der Stuben, Schmelz⸗, 
Treih⸗ und, anderer. Defen, welche im. Jahr 1720 in 8° mif Küpfern zu MBit: 
tenherg erſchien und wopon 1764. zu Zerbft .die Ste Auflage heraus Tat, fand 
allgemeinen Beifall. Ex ordnete Defen mit horizontaler ünd verticaler Rauch: 
circulation an, mittelft. fogenannten Zungen, welche in dem Ofenauffaz. an- 
gebracht waren. Er benůzte die Waͤrme eines Ofens, um damit zugleich ein 
oberes Zimmer zu heizen, indem ex den Rauch aus dem unteren Ofen in ei: 
nen im oberen Zimmer angebrachten Ofen mittelft einer Rauchroͤhre leitete. 
Eben fo führte er die Heizung mit ermärmter Luft duch die foge: 
nannte Leut mann'ſche Nöhre ein. Es‘ war dieß ein trichterförmiges, an 
der Einmuͤndung etwa A Zoll, doe ber Ansmoͤndung 1%, bis 2 Zoll weltes, 
aus ſtarkem Eiſenblech gefertigtes Rohr, welches von Außen durch den Feuer⸗ 
kaſten hindurch in das Zimmer ging. Auf dieſe Weiſe ſtroͤmte die reine Luft 
von Außen in die Roͤhre, wurde da durch das Feuer erwaͤrmt und trat als 
warme Luft durch die an der Ausmuͤndung 12/, bis 2” weite Oeffnung in das 
Zimmer. Sobald das — abgebraunt war, ſchloß man die aͤußere Oeffnung 
mistelft: einer. Klappe. Um dieſes Rohr gegen bie nachtheilige Einwirkung des 
Feners zu, fchägen,. wurde. es mit einem: zu Schaum geichlagenen Eiweiß 
überfirichen und ſogleich mit ungelöfchtem Kalk, geftofenem Glas und Biegel- 
mehl überftreut; fo wie diefer Ueberzug gehörig getrofnet war, erfolgte ein 
zweiter derfelben Art. | 

Die nur in den Klöftern bekannt geweſene Heizung mit erwaͤrmter Luft, 
wo in einer beſonderen Kammer Luft heiß gemacht und mittelſt Canalen in 
mehrere Zinmer zugleich durch die Scheidemauern geleitet wurde, war dem 
Publicum wohl nicht bekannt. Wohl aber hat Leutmann in feinem er- 
wähnten Werte, Cap. 33, fchon fehr ausführlich diefen Gegenftand unter der 
fonderbaren Auffchrift behandelt: „wie alte Leute und Podagrici, die Wärme 
an ben Tüßen nöthig haben, ſelbes anordnen können.” Dafelbft beißt «8: 
Diefen zu helfen, geſchieht wie folgt; wenn fie in einer unteren Stuibe wohnen, 
fo laſſe man, den Stubboden anfreißen und 31, bis A Een der Erde aus: 
graben, hernach die Mände mit Mauerftein aufführen, als ob man einen Keller 
machen wollte. Dann laſſe man Balken über diefen Seller legen, und auf 
Diele Balten nagelt nian inne Tiſchbretter. Dank fest man in diefen Keller 
einen Ofen ber: gut heist. und zwar wit einer Windroͤhre, und lafie das oberfte 

undloch derſelben mit. einer Roͤhre verforgen, welche dur bie: Bretter in 
die Wohnftube gebe, nicht aber die Bretter berühre, fondern ringsherum frei, 


durch ein größeres Loch, als fie (die Röhre) dit ift, gehe und mit einem ei- 


fernen Krenz befeftigt werde, damit fie die Bretter nicht anzuͤnde. Wenn 
un der Ofen im Keller geheizt und. gut verfchloflen gehalten wird, ſo fleigt 
die Hize am meiften in die Höhe und dringt durch die Bretter, dad Windrohr 
wird auch viele warme Luft in die Stube blafen und mit einem Wort, die 
Stube ‚wird unten am Boden fp warm ſeyn, wie oben an der Deke. Will 
mau ein folh Zimmer im oheren Stok des Hauſes anlegen, ſo wird die jezt 
geſchehene Anweiſung gennsſam Anleitung geben, wie — des Keller, 


72 Bouffingauft n. Payen, über die Düngerarten. 


eine untere Stube dazu gebrauchen kann. Es wird auch daraus abzunehmen 
ſeyn, wie man ein fürftliches Zimmer zubereiten Tann, daß kein Ofen darin 
anzutreffen und doch warm gemacht werben könne; naͤmlich durch lauter Luft⸗ 
röhren, welche aus den Wänden, unten nahe am Boden herausgeben md er: 
wärmte Luft aushauchen. 

Da aber dennoch fpäter ea Schriften über die Feuerungskunde 
diefe Leut mann'ſche Heizmethode nicht in Anregung brachten, fo bin ich der 
Anſicht, daß diefer in dunkle Vergeflenheit zurüfgeftellt gemwefene wichtige Ge⸗ 
genftand vorzüglich durch die gehaltvolle Schrift des Hrn. Profeſſor Meißner 
(die Heizung mit erwaͤrmter Luft, 2te Auflage, Wien 1823) nicht nur bie 
würdigfte Anerkennung, fondern namentlih eine weit umfaflendere Vervoll⸗ 
fommnung erhielt.” 





LXXXV. 


Ueber die Düngerarten; von Bouffingault u. Payen. 
Zweite Abhandlung. 


Aus den Comptes rendus, Oft. 1842, Nr. 14, ©. 657. 





Sm unferer erfien Abhandlung Cpolyt. Zournal Bd. LXXXU. 
S. 134) ſuchten wir den relativen Werth der Düngerarien durch 
die analytiſchen Nefultate zu beftimmen. Die ung feitbem zugefom- 
menen praftifchen Beobachtungen ſchienen den al8 Grundlage zu Diefer 
Werthbeftimmung angenommenen Maapflab zu rechtfertigen; wenig. 
ſtens wurde fein ernſtlicher Einwurf erhoben und die wohlmollende 
Aufnahme unferer erſten Verſuche von Seite einfihtsvoller Praktiker 
‚ veranlaßte uns, unfere Arbeit dur Unterſuchung aller Düngerarten, 
die wir erhalten konnten, zu vollenden, 


Zum Berftändnig der in diefer zweiten Abhandlung niedergeleg- 
ten Beobadtungen brauchen wir nur an die Definition zu erinnern, 
welche wir von fräftigen Düngern gaben; jezt noch, wie bas 
mals, ſcheint ung dieſe Definition ber genaue. Ausdruk wohlerwiefer 
ner Thatſachen zu ſeyn. 

Der Dünger hat um ſo größeren Werth, je ftärker 
fein Gehalt an ftifftoffhpaltiger organiſcher Subftanz 
ift und befonders über jenen an nidht ſtikſtoffhaltigen 
organiſchen Subftanzen vorherrſcht; endlich, fe allmäßs 
liher und dem Hortfchreiten der Begetation angemeffe 
ner bie. Zerfezung ber a, SEUDARIEN vor fig 
geht. 2 





56) Vorzüglich dee chemiſch gebundene Stittoff iſt ſonach don Ru: 


zen und das Verhaͤltniß, in welchem diefer vorhande beftimmt 
des Düngers, BI s iefer vorhanden ift, beft ben Gehalt 


Bouſſingault u, Payen, über bie Düngerarten, 873 


Mir beabfihtigen hier, den Werth der für cultivirted Erdreich, 
welches Rüfftände vorausgegangener Ernten, jene ftifftoffarmen, aber 
an ternären organifhen Subftangen reichen vegetabilifchen: Ueber⸗ 
bleibſel enthält, anwendbaren Düngerarten zu beſtimmen. Wir fezen 
übrigens voraus, daß einſichtsvolle Landwirthe ſich noch beſonders 
und zu billigem Preife die mineraliſchen Subftanzen zu verſchaffen 
wiffen werden, welde die normale Zufammenfezung des Bodens zu 
unterhalten und den Einfluß der Dünger zu fihern im Stande find, 

Wenn ber auf dem Erdreich ausgebreitete Dünger die Pflanzen» 
ernährung ‘allein unterhalten follte, fo müßte er alle organifchen 
und anorganifchen Elemente enthalten, welche, außer den der Atmos 
fphäre entnommenen, während des Lebens der Pflanze affimilirt würs 
ben und in der Ernie enthalten wären. In diefem Falle müßte der 
Dünger auch verfchieden ſeyn je nach der Beſchaffenheit des Bodens, 
dem Klima, der Jahreszeit, der Art der angebauten Gewäcfe, der 
Lage und Neigung der Erdoberfläche, endlich auch nach dem Einfluß 
bed unteren Erdreichd und der Rüfftände vorausgegangener Ernten. 
Für diefen Fall würde die Zufammenfezung der Dünger fo complis 
eirt und fo veränderlid, daß jede allgemeine Regel unmöglich wäre; 
die wiffenihaftlihen Angaben wären eitel Wahn, indem die verlangs 
ten Bedingungen nicht vortheilhaft vereinigt werden Fönnten. Dan 
mußte daher, wie dieß feit langer Zeit gefchieht, die den Boden 
fruchtbar machenden Subflangen in zwei große Claffen theilenz bie 
anorganifhen Berbindungen tragen, abgefehen von den des 
mifchen Kigenfchaften, welche fie dem Erdreich ertheilen, indem fie 
ihm die zur volllommenen Entwilelung der Pflanzen unentbehrlichen 
Mineralfubftanzen liefern, offenbar auch zur Berbefferung ber phyfifchen 
Eigenfchaften der bebauten Gründe bei. Dahin gehören die gewiffen 
Pflanzen insbeſondere zuträglihen Salze, wie der Gyps für bie 
Hüffenfrüdte, dann die Salze, melde in den meiftlen Pflanzen an 
getroffen. werden, und alfalifch reagirende Subflanzen, wie Kalf, 
Natron. oder Kalilauge, Holzafche ꝛc., welche die Vegetation übers 
haupt auf jedem Boden befördern. Diefe dem Landwirthe fo nüz 
lihen -Subftanzen verfieht man unter der Benennung Berbeffe- 
rungss und Reizmittel. 

Die Subfanzen, mittelft welcher den Pflanzen das zu ihrer 
reichſten Entwikelung unentbehrliche Waſſer geliefert wird, können 
ſowohl als Reizmittel, wie als Duͤnger betrachtet werden; die in 
den Pfüzen macerirten Pflanzenreſte, die Wäfferung ſelbſt, die nur 
gar zu oft vernachläſſigt wird, wo fie möglich wäre, helfen Diefen 
wichtigen Zwel erreichen. 

Die eigentlichen Dünger aber find organifcher Natur, fie müß 


874 Bouffingauit m. Bayer, Aber die Dungerarten. 

fen vem Erdboden die ihm mangelnden; in Gafe verwanbels 
baren oder auflöslihen Nahrungsmittel guführen, welche 
die Gewäͤchſe ſich aſſimiliren Tünnen. | 

Nun betrachtete man unter diefen Nahrungsmitteln ehedem mit 
Unrecht diefenigen als bie wünſchenswertheſten, welche bie reichlichſte 
Kohlenſaͤure⸗Eutwilelung veranlaſſen konnten. Allein wir wieder⸗ 
holen es, mit Unrecht, denn dieſe ſind in beſtändig cultivirtem Erd⸗ 
reich ohnedieß in Ueberfiuß vorhanden, während bie ſtikſtoffhaltigen, 
der Faͤulniß fähigen am ſihnellſten ſich verlieren und daher dem 
Boden Öfter wieder erſtattet werden müflen; :biefe muß man beſtän⸗ 
dig nachzuſchaffen trachten, weit fie fi) wwanusgefest.erfhäpfen. Man 
kann fie daher mit Recht dem Landwirthe als die wichtigften bezeich⸗ 
nen und indem man ihr Mengenverhältniß in den gewöhnlichen 
Dfngerarten genau beſtimmt, fo iſt hiedurch eine nuͤzliche Anleitung 
und das befte Mittel an die Hand gegehen, die den Lanbleuten ſo 
nachtheiligen Betrügereien bei den im Handel kaͤuflichen Düngern zu 
entdelen, 57) 

Es Haben übrigens Hierliber zahlreiche, übereinfiimmenbe hats 
ſachen, welche von den ausgezeichnetſten Agronomen beftätigt wurben, 
ſchon entſchieden. Auch iſt es denſelben befannt, daß gewiſſe Dünger 
arten zu gleicher Zeit die Verbeſſerungsmittel, die Reizmittel, Water 
und mehr oder weniger ſtikſtoffhaltige organtihe Rahrungsmittel Lies 
fern; dieß Ft der Fall mit den meiften Miftasten, welche nad) Maaß⸗ 
gabe ihrer vielfältigen Dienflelftungen, dem Boden und der Art ber 
angebauten Pflanze wohl angepaßt werden mäflen; nämlich kühl 
bei trofenem oder fanbigem Boden; warm bei feuchten, kaltem 
Thonbobden. 

Die reichhaltigen, auf weitere Entfernungen transportablen 
Dünger können auf allen Atten des Bodens, für jebe Art des Ans 
baues mit Vorteil angewandt werben, wenn ihre Einwirkung unter- 
flüzt und die Kraft des Bodens entwifelt wird, dur) am Orte 
ſelbſt oder nicht fern von dem zu beftelenden Erdreich gewonnene Ber 
befferungd» und Befruchtungsmittel. 

Zur beſſern Veranſchaulichung dieſes Gegenſtandes wiederholen 
wir bier ein an einem anderen Orte ſchon angeführtes Beiſpiel. 
Auf einem trofenen und fandigen Erdreich, wo ſtark mit Waſſer ims | 


57) Die zahlreichen Streitigteiten zwiſchen ben Landwirthen und ben ‚Hans 
helsleuten hinſichtlich des desinficirten Düngers und der Ruochenfohle aus Raffi⸗ 
nerien bewieſen, wie trügerifh das alte Probeverfahten warz große Vorzüge ges | 
währt die an deffen Stelle tretende Beſtimmung de& Stilſtoffgehalts; dieſelbe 
wurde au von Hrn. Malagutti, Profeffor in Rennes, eingeführt, . ummeit 
der Drte, welde in ihrem Landbau die ausgedehnte Anwendung dieſer Dünger 
arten fig fo zu NRugen machen, j 
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prägmirter Miſt ſehr gute Dienfle that, verfiichte man dieſe Düngung 
durch den gleichen Werth trbfenen Bluts zu erſezen; was leicht vor⸗ 
auszuſehen war, geſchah: es gab eine Mißernte. 

Iſt daraus zu ſchließen, daß ein am ſehr flikſtoffhaltiger Sub⸗ 
ſtanz reicher Dünger unndz vder gar ſchädlich wäre auf leichtem 
Boden? Nem keineswegs, denn ein ähnlicher Dünger, in Feiner 
Menge init fühlen Miſt vermeigt, fo daß ber Gefammtgehalt an 
Stikſtoff berjefbe wurde, mathte Die Vegetation ſchöner und die Ernte 
reichlicher, als beim gewoͤhnlichen Anbau, zu welchem der kühle Dün- 
ger allein genonimen worden war. 

‚So ſichern auch die grünen Dühgerärten oder bloße Vefuchtung 
die Wirkſamkeit des warmen Duͤngers auf ſandigem und irokenem 


- Boden. *8) 


Nachdem wir nuh die Art Und ben Werih der Belehrung, 
welche aus unferen Analyſen geſchöpft werben kann, wohl beztichnet 
haben, fügen wir noch einige beſondere Bemerkungen über die in 
dieſer neuen Arbeit behandelten Sioffe bei. n 

Herbſtlaub. — Wir wählten abſichtlich bie Zeit, wo die 


Blätter von felbft zu Boden fallen; hier nämlich beginnt ihre Rolle 


als Dünger; ſpäter kann für ihre Zerfezung eine beſtimmte Zeit 
nicht mehr angegeben werden. 

Unter den Korfifpecies haben die Eichen» und Buchenbläiter 
ziemlich gleichen Werth; fie veriteten wenigftend ihr dreifaches Ge— 


wicht Normaldüngerd, und es wird hiedurch begreiflich 1) die Ver⸗ 


beſſerung der oberen Bodenſchichten durch die Dlätterabfälle im Alte 
gemeinen; 2) der Schaden, welcher aus dem Wegſchaffen dieſes Laubes 
hervorgehen fannz 3) det Nuzen endlich, welcher daraus gezogen 
werben Fönnte, wenn man biefes Düngmittel auf urbar Zu machen⸗ 
ves Erdreich führen wollte. | 

Die Kraft des Laubes als Dünger hat fih im Elſaß in affen 


ven Waldungen nahen Gemeinden bewährt; an folden Orten erhält 


pas Vieh feine andere Streu, und dieſe iſt, wie Die Analyfe darthut, 
ſchon ein Dünger bon hohem Werth. 
Madia sativa. — Dieſe Pflanze ſcheint ſich zur wohlfeilen Dar⸗ 


ſtellung eines grünen Düngers zu eignen; fo glaubte wenigſtens Hr. 


Bazin or Moͤnil⸗Saint⸗Firmin, Oiſe) und die erſten erhaltenen 
Reſultate werden za neuen Verſuchen ermuthigen. | | 


58) Das getroknete Blut, welches beim Düngen ber Zukerrohrfelder in den 
Colonien von fo großem Nuzen ift, ift für diefe Cultur um fo geeigneter, weil 
es die ftikftoffhaltigen Nahrungsmittel erſezen Tann, ohne‘, in anderen Dänger- 
arten manchmal gu reichlich vorhandene, Mineralfalge in den Boden zu bringen, 
weiche bei der Ertraction des Zukers ſehr hinderlich wären, 
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In zwei Monaten der günftigen Jahregzeit bedekte fih ein gu⸗ 
ter Boden mit blühenden Stengeln (pieds en fleurs); ed war dieß 
bie Zeit zum Untergraben; zur felben Zeit fdilte und Hr. Bazin 
ein gemifchtes Mufter der Pflanzen, Wurzeln, Stengel, Blätter und 
Blüthen. Das Ganze, der Analyfe unterworfen, zeigte einen etwas 
flärferen Gehalt als der des Iandwirthfchaftlihen Düngers. °°) 

Das von Hrn. Bazin auf. 12500 Kilogr, für die Hektare ges 
ſchäzte Gewicht der Ernte würde nach dieſem Agronomen in mittels 
mäßigem Boden Teicht erhalten, wenn ein näfferer Jahrgang ber 
Entwikelung Frautartiger Pflanzen günftiger wäre als das Jahr 1842. 

Buchs, Zweige und Blätter deſſelben. — Wir ana- 
Iyfirten Buchs mit feinen jungen Sproffen, Stengeln und bleibenden 
Blättern, wie er nah Hrn. Gasparin im Süden geſchnitten wird; 
biefer grüne Dünger wird ganz einfach dadurch präparirt, dag man 
ihn auf den Straßen läßt, wo er dur bie Füße der Pferde und 
Wagenräder zermalmt wird, | 

Man wird aus den in der Tabelle angeführten Zahlen erjehen, 
dag fein Stifftoffgehalt ihn den Eichen» und Buchenblättern fehr 
nahe bringt. j 

Cyderäpfel- „Rükſtände. — Mehrere Agronomen ziehen 
es noch in Zweifel, ob die Aepfelrükſtaͤnde wirklich als Dünger be⸗ 
trachtet> werben koͤnnen, oder ob fie nicht eher ſchaden als nüzen; 
beide Meinungen flüzen fih auf pofitive Thatfachen. In an Eohlen- 
faurem Kalk fehr armem Erdreih waren dieſe Rüfftände in der Res 
gel von ſchlechtem Erfolg; aud in anderem Boden wurde fdplechter 
Erfolg beobachtet, wenn die Aepfelrüfftände allein oder mit wenig 
Erde vermengt fih zu nahe an den Würzelchen der Pflanzen befan⸗ 
den. Diefer ungünftige Einfluß feheint von der fauren Reaction 
des auflöslichen Theils diefer Rükſtände herzurühren; wirklich hören 
diefe fcheinbaren Anomalien auf, wenn man fie mit einer binläng- 
lichen Menge Lauge anfeuchtet, um ihnen eine alfalifche Reaction 
zu ertheilen und die nüzlihe Wirfung des Düngers ſteht dann im 
Berhältnig mit feinem Stifftoffgebalte; die Flüſſigkeit, womit er im- 
prägnirt ift und Die er mit Kraft zurüfpält, gibt ihm die Eigenfchaf- 
ten eines Fühlen ‚Düngers, der vorzüglich für fandigen Boden paßt, 
Einer von und düngt im Elfaß ſchon feit langer Zeit. und mit. gu⸗ 
tem Erfolg die Erdbirnen (topinambours) mit Aepfelrükſtaͤnden in 
Verbindung mit Weintrebern in einem ſtark thonhaltigen und hin 
- Jänglich Falfpaltigen Boden. Im Allgemeinen werden biefe Rüfs 


59) Wurde diefer grüne Dünger getrofnet, fo war fein Gehalt 2%/, mal groͤ⸗ 


Ser als der des trofnen Krautwerks der madln, welches nach der Bildung der 
Körner analyſirt wurde, 








) 


j 
‘ 
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fände, fo wie alle fauren Subftanzen am beften unter den Miſt ges 
mengt, da ihr fäurendes Princip am geeignetften ift, den Ammoniak⸗ 
dunſt zurükzuhalten. 

Hopfenrükſtände. — Dieſer Rülſtand der Brauereien, wel⸗ 
cher noch vor Kurzem überall weggeworfen wurde, wird gegenwärtig 
an manden Orten verwendet; er iſt zwefvienlich, Die compacte Erde 
zu zeriheilen; man fann ihn um Vieles verbeffern, wenn man ihn 
an der Luft austrofnen läßt und dann der Streue für das Vieh 
beimengt; er dient dann zum Aufnehmen des Urind und die Zunah- 
me des Verhältniffes ſtikſtofffaltiger Subftanz if um fo vortheilhaf- 
ter, als dadurch das Verhältnig und der Einfluß bes nicht ſtikſtoff⸗ 
haltigen Theild der organifchen Materie verringert wird. Diefe Zus 
nahme an Stiffioff Tann bemeffen werden, indem man ben Stifftoff- 
gehalt des Urind in Rechnung bringt. 

Schaum vom Abflären des NRunfelrübenfaftes — 
Diefer Schaum, welchen man in den Zuferfabrifen erhäft, befleht 
aus geronnenen eimweißartigen Subflanzen und Kalk; er reagirt 
deutlich alfalifch; die in ihm enthaltene organifhe Subflanz ift ſtik⸗ 
fiöffreicher als die im Miſt; durch feine Reaction und chemiſche Zus 
fammenfezung vereinigt er viele den Pflanzen nüzliche Eigenſchaften; 
praftifche Beobachtungen ergaben, daß fein Nuzeffect- den theoretifchen 
Borausfezungen entſpricht; im Normalzuflande gepreßt, aber noch 
ganz feucht, vertreten 7465 Kifogr. deſſelben 10000 Kilogr. land⸗ 
wirthfchaftlihen Düngers. 

Der Schaum, wie er aus der Preſſe kommt, hat eine plaſtiſche 
Conſiſtenz, welche feine gleichförmige Bertheilung auf dem Boden 
erfhwert; man muß daher, um biefem Webelftand zu begegnen, ben 
Schaum austrofnen laſſen, bis man ihn zerreiben kann. Er laͤßt 
fih dann leicht mittelft des Schlegeld oder unter einem verticalen 
Mühlſtein zermalmen und wie andere pulverige Dünger anwenden, 

Sn der Jahreszeit der RübenzufersFabrication (Ende Septem- 
bers bis Januar) ginge die Austrofnung des Schaums langfam vor 
fih und wäre Foftfpfelig; ökonomiſcher it ed, den Schaum mit fo 
viel Waſſer anzurühren, daß man eine ziemlich dünne Brühe erhält, 
welche ohne Schwierigkeit mit dem Miſt vermengt wird, wenn man 
fie nicht Tieber, wie den flämif gen Dünger, mittelft ber Waſſer⸗ 
ſchaufel ausbreitet. 

Durch Maceration behandelte Runkelrüben⸗Schnit— 
ten. — Dieſer durch das fogenannte Macerations⸗Verfahren 
feines Zukers beinahe völlig beraubte Rükſtand if ärmer an ſtikſtoff⸗ 
haltiger Subſtanz als der aus der Preſſe kommende Brei und ent« 
halt bedeutend mehr Waller als lezterer. Sein Gehalt als Dünger 
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it auch nur 0,022 von dem bes Iandwirthfihaftlichen Düngers, 
Sein Aequivalent ift A136, den Mift zu 100 gerechnet, wonach man 
ungefähr 40mal fo viel von demfelben für eine gleihe Erboberfäche 
bedürfte. Die im Großen angeſtellten Berfuhe ſtimmen wit den 
Refultaten der Analyſe überein; auch hat man fi bemüht, dieſen 
Rükſtand in einen kleinen Raum zu bringen, indem man einen Theil 
bes Wafferd durch befonderes Preffen entfernte; aber auch dann noch 
ift es nur ein ſchwacher Dünger, welcher in der Regel die Trand« 
portfoften nicht Lohnt. 

Oehlpreßkuchen. — Unter jenen, die wir feit dem Erſchei⸗ 
nen unferer erfien Abhandlung analpfirten, wirb man als bie reid- 
haltigften die vom Leindotter, dem Mohnfamen und den Rüffen er⸗ 
fennen,, welche ungefähr unter fidy gleich find; barauf folgen bie 
Hanfs, die Baummollfamen- und die Buchekerpreßkuchen. Die lezte⸗ 
ven, ſehr Holzigen, werden manchmal ald Brenumaterial gebraudt; 
ber Oehlgehalt der Buchekern iſt übrigens ſehr verſchieden. 

Die Gewinnung und Reinigung des Oehls aus dem Baumwoll⸗ 
ſamen iſt in Frankreich ein neuer Induſtriezweig, welcher dem Lund⸗ 
bau einen nüzlichen Rükſtand hinterläßt; der Werth deſſelben als 
Dünger iſt ungefähr zehnmal ſo groß als der des Rormalbüngers, 
dem Gehalt diefer beiden Dünger nach zu urtheilen. 

Mitt aus den Wirthspänfern im fühliden Frank 
rei. — Bir analyfirten denfelben mit Hm. v. Gasſsparin, bem 
wir auch alle Auffchlüffe über feine Anwendung verdanfen. Dieſer 
Mif if ein Product der Streu und Ereremente ber von Deu und 
Hafer genährten Pferde und Mauleſel. 

Die Probe davon wurde einen Monat, nachdem er in Haufen 
gelegt worden, noch warm, aber feucht genug war, um noch nicht 
ind Weiße überzugehen, genommen; das darin enthaltene Stroß {fl 
erweicht, zufammengedrüft, aber nicht merklich zerſezt; der Kubilmeter 
wiegt in diefem Zuftande 660 Kilogr., und ſtark zufammengeflampft 
bis 820 Kilogr.; er enthält 0,3942 trofner Subftang; dieſe reprä⸗ 
fentirt 0,725 ihres Gewichts organifcher Subflangz der gewöhnliche 
Preis diefed Düngers iſt 1 Fr. 30 Cent, für- 100 Kilegr.; dieſe 
Quantität gewaͤhrt dem Landmann einen Mehrbetrag des Proburts 
von 2 bis 5 Fr. in bewäffertem Lande, aber nur son 93 Gent. bie 
1 Fr. in trofenem fandigem Boden. Diefe aller Bearhtung würdige 
Thatfache beweift die Wichtigkeit günftiger Umftände für bie Wirk 
famfeit der Dünger. _ 

Man findet überhaupt, daß ber Dünger aus ben Wirthshäuſern 
gut zweimal fo reichhaltig iſt als der landwirthſchaftliche Normal⸗ 
dünger; dieß iR durch bie geringere Menge Waſſer, welche ex ent 
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halt, und durch bie Träftigere Nahrung der ihn liefernden Thiere zu 
erlären. Cr nähert fi ben Pferde-Excrementen. °) 

Guano. — Unter den Düngerarten, welche wir zur Zeit des 
Erſcheinens unferer früheren Arbeit uns nicht verfchaffen fonnten, 
bedauerten wir vorzüglich den Guano zählen zu müffen, deffen Wirk 
famfeit die Praxis fo wohl bewährte. Seitdem wurde biefer Dünger 
in England flark eingeführt; mehrere Landwirthe wandten ibn im 
Großen anz auch wir erhielten von unferem Minifterium der Agri- 
cultur und von’ auswärtigen Correfpondenten mehrere Proben vom 
Guano und Anleitungen zu feinem Gebrauche; endlich wurden auch 
einige Anwendungen deſſelben hier zu Lande unternommen, 

In England bedient man fi. des vorher mit einem Viertheil 
feines Volums gepulverter Holzkohle vermengten Guano's; dieſe Ver⸗ 
mengung ſcheint uns zwekmäßig, um ſein Ausbreiten auf dem Boden 
zu erleichtern, was bei der Anwendung ſehr reichhaltiger Dünger⸗ 
arten ein weſentlicher Umſtand iſt. Uebrigens hat einer von uns 
ſchon vor vielen Jahren- den nüzlichen Einfluß ber poröfen Kohle 
angezeigt; derfelbe befteht in der Mäßigung der freiwilligen Neactios 
wen und im Zurüfpalten eines Theiles der Gaſe. 

Die auf einen Acre Landes gebrauchten Duantitäten entfprechen 
bem Mittel der durch unfere Analyfen gefundenen Nequivalente; Doch 
ift aus ben biöherigen Nefultaten noch fein genauer Schluß zu ziehen, 
denn das Mengenverhältniß feines Stikftoffs ift nach der Stelle vers 
fhieden, an welcher in dieſen unendblih großen Lagern von Vogels 
excrementen gefhöpft wird; ein Grund mehr für bie Handelsleuse 
ſowohl ald die Conſumenten, fih an bie Refultate der chemiſchen 
Analyie zu halten. | | | . 

Der durch Bermittelung des Miniſteriums eingeführte Guano 
wurbe um zweimal veichhaltiger befunden, als der von den englifchen 
Paͤchtern bezogene, felbft nachdem biefer von einigem Sandgehalte 
befreit war; lezterer war von ziegelrother Farbe und roch deutlich 
nad gewiffen wilden Vögeln; erflerer aber war von graulicher Farbe 
und gab einen flinfenden Gerud von fi). 

Einige Landwirthe breiteten mit gutem Erfolg ben Guano mi 
der Saat aus, wie dieß auch in Pery gefchieht. s 

In manchen Fällen erhielt man fogar einen Erfolg, welcher den 
Werip diefes Düngers über den durch fein theoretiſches Aequivalent 
ihm angemwiefenen erhebt, °') Ä 
50) Die Abhandlungen der Societe toyale et centrale d’agricultüure von 
2842 enthalten wichtige Beobachtungen bes Her. Grafen Gaqparin über den 
Werth der Dängerarten in Bezug auf die angebauten Gewächfe und gewiſſe Umftände, 


61) Die peruaniſche Regierung fol erſt kürzlich die Ausfuhr des Guano's 
verboten haben, . ; 
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Es iſt eine große Aehhlichfeit in der Zufammenfezgung und Wir- 
fung zwifchen dem Guano und dem Taubenmifl. Der Taubenmift 
wird im Departement der Bienne um 3 Fr. 75 Cent. bis 5 Fr. per 
Heftoliter von AO Kilogr. Gewicht verkauft; den Landwirthen zu Lille 
fommt er noch höher; diefe Taffen ihn aus der Gegend, von Arras 
fommen und wiſſen feine gute Einwirkung wohl zu fehäzen. 

Mift und Puppen der Seidenwärmer — Dieß find 
Rükſtände, welche bis zur jüngften Zeit in der Regel in die IIm- 
gebung der Seidenzudt- und Spinnanftalten geworfen wurden, wo 
fie durch ihre faulende Ausbünftung nur fhaden konnten. 

Gegenwärtig werden fie ald Dünger gebraudht und es ift in 
Betreff derfelben an das zu erinnern, was von den Bortheilen gefagt 
wurde, welche die Desinfection gewiffer fäulnipfähiger Düngerarten 
mittelft Kohle gewährt. 

Der Gehalt des Miſts der Seidenraupen während ihres fünften 
und fechften Lebensalter, wo fie davon am meiften geben, iſt bei- 
nahe völlig gleih und zwar ift derfelbe neunmal größer ale der des 
Normaldüngers. 

Die Puppen entſprechen nur ihrem fünffachen Gewicht an land⸗ 
wirthſchaftlichem Dünger, weil wir ſie ganz feucht analyſirten, wie 
man fie aus den Seidenſpinnereien erhält; getroknet würden fie den⸗ 
felben Werth wie die meiften Dünger aus thierifchen Neften befizen. 

Menſchenharn. — Bekanntlich ift die Zufammenfezung deſ⸗ 
“ felben fehr verfchieden, namentlich nach der Nahrungsweife und ber 
Menge Getränfs in einer gegebenen Zeit. Um eine Mitteljahl zu 
erhalten, fchöpften wir unfere Proben aus dem ſchnell ſich anfüllen- 
den Refervoir einer öffentlihen Pißanſtalt. Zwei ˖Analyſen nad eis 
nem Tag Zwifchenzeit genommener Proben gaben uns ziemlich gleiche 
Refultate. 

- Der gewöhnliche Harn vertritt das Doppelte feines Gewichte 
Normaldüngers; das trofene Ertract aber ift feinem vierzigfachen Ge⸗ 
wicht deffelben Düngers gleih. Der mit vier Bolumen Wafler ver- 
binnte Urin, einige Zeit vor der Saat zur Begießung angewandt, 
dringt in den Boden ein, welcher durch feine Porofität die flüchtigen 
ammontafalifchen Subftanzen genugfam zurüfffält. 

Wenn man aber den Harn für fih oder gemengt mit:dem Düns 
ger aufbewahren muß, fo follte man die zu leichte Berflüchtigung 
des Fohlenfauren Ammoniafs zu verhindern fuchen. Diefen Zwek 
fann man auf wohlfeile Weiſe erreichen, wenn man fchwefelfaures 
Eifen im Harn auflöft, fofern man folches billig ‚haben kann. 6 bie 
7 Kilogr. Eifenvitriot find für 100 Kilogr. normalen Harns hin⸗ 
reichend. Man muß fih aber hüten, viel mehr Vitriol als das Aequi⸗ 
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valent des Fohlenfauren Ammoniaks zuzufezen, weil fonft eine deut⸗ 


liche faure Reaction eniftehen würde, die vorzüglich einem wenig kalk⸗ 
haltigen Erdreich ſchädlich iſt. 


Knochenkohle aus Raffinerien. — Solcher Dünger, aus 
Pariſer Raffinerien nach der Mayenne geſandt, gab zu Streitigkeiten 
zwiſchen dem Verſender und dem Empfänger Veranlaſſung; ein Ver⸗ 
fu mit bloßem Einäſchern ſchien die Klage zu rechtfertigen; man 
mußte zu Analyfen fehreiten, welche im Gegentheil fowohl durch den 
Stifftoffgehalt, als durch die Zufammenfezung der Afche bewiefen, 
dag Fein Betrug flattgefunden hatte, denn. es fehlte nichts, als die 
während des Transports verdunftete Menge Waffere; der Dünger 
war alfo noch um etwas reichhaltiger ale bei feinem Abgang aus ber 
Raffinerie. 


Holländifher Dünger. — Unter diefem Namen em: 
den Landwirthen in der Umgegend von Lyon eine pulverige Gub« 
ſtanz geliefert, welche die Analyfe als identifch mit dem ——— 
Dünger (noir animalise genannt) erkannte. 


Blutdünger — Gegenwärtig wird in England Blut mit 
0,035 Kalk eingedampft, mit 0,12 fehr feiner Kohle oder Steinfohlen« 
ruß gemengt und dann ausgetrofnet. Diefes, auf die Art, wie einige 
unferer desinficirten pulverförmigen Dünger bereitete Gemenge if 
fünf» bis fehsmal reichhaltiger als die Knochenkohle der — 
rien, entwikelt aber einen fauligen Geruch. 


- BerlinerblausRüfffäinde.mit Blut. — Auch dieſes Ge⸗ 
menge iſt eine künſtliche Nachahmung der Kohlenrükſtaͤnde der Raffinerien. 
Den Gehalt deſſelben wird man ebenfalls ſtark finden. Die Heine 
Duantität fohlenfauren Kal’s, welche in der fohligen Subſtanz zus 
süfgeblieben, ertheilt ihr eine Teichte alfalifhe Reaction, welche ber 
Begetation nur förderlich feyn Tann. 


Animaltfirte Seefräuter — Diefer Dünger wird in ber 
Gegend von Marfeille bereitet. Die beiden Proben, welche wir ba- 
von erhielten, gaben uns ziemlich. diefelden Refultate, wonad fein 
Gehalt ſechsmal fo groß‘ als der des Normaldüngers iſt. 

Alle numerifhen Angaben find in- folgenden Tabellen enthalten. 
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Landwirthſchaftlicher Dünger‘ 100 
Herbfllaub, Eidhe, . . « 
— Bude ., h 
— Yoyyıl . . » 467,2 


| 

100 Zur Vergleichung angenommen 

34 

33.98. 

74,34 

55,47 

29,40 

88,88 |Wurzeln, Stengel, Blätter 
und Bläthen. 

34,18 3weige und Blätter. 

67,79 An derkuft ausgetroßneterRüf: 
ftand, als Normal : Zuftand 


— Akazie .. 
angenommen. 
Hopfen-Treſten.4 87,6 66,65 Rüfftand, 0,73 Baffer enth. 


— Bine . . | 
Madiasativaals grün. Dünger 126 


N Bude 0 . . . . 0 o 67,5 
Gpderäpfel : Treflern . . + 309 


Edjaum vom Klären bed Runs 


feirübenfaftd . . » . . 427,1 74,65 Aus ein. Runkelruͤbenzukerfab. 

ErfhöpfteRunfelrübenfchnitten 410,7 |4156,50 Von macerirten Runkelruͤben. 

Preßkuchen von Baummollfamen 32 9,39 | 
— — keindotter. . 32.8 7,25 
— — Hanfſamen. 40.8 9,50 
— — Mobnfamen , 34.2 7,46 
— — Budelern. .„. | 655 42,08 Sehr holzig, als Brennmater, 

angewandt. 
— Nuͤſſen .o oe 0 0 34,8 7,63 5 ; 

BWirthöhausdünger . . . . 93,7 50,63 |Aus dem Suͤden. 

Buano 2 0 2000. 314 | 80,40 |In Gngland eingeführt. 
Deßfgl.. 2. 0. 0 27,7 74,10 Durch Sieben gereinigt. 
Debol.. - 2... > 12.4 23.60 In Frankreich eingeführt. 

Eridenwüurmamit . . . 56 42,17 |Bom 5ten Lebensalter. 
Debal. -. 2 0. 52,5 12,15 Vom G6ten Lebensalter, 

Seidenwürmerpuppen . . 21,6 20,61 

dan. 2 0.2 0 20% 114 2,37 Aus oͤffentl. Anſtalten, getrofn. 
Deßgl....... 8,4 55,95 FluͤſſigcAmmoniak mit inbegr.) 

Knochenkohle aus Raffinerien 102,5 47,91 |Im Depart. der Mayenne, von 


Paris bezogen, 
Sogenannter bolländ. Dünger 78,6 29,40 |(Zu &yon, antmalifirte Kohle). 


Engliſches Schwarz . - » 24.3 5.75 Blut Kalk Steinkohlentuß 
Ruͤtſtaͤnde vom Berlinerblau 6,9 30,62 IMit Blut animalifirt. 
Seekraͤuterrr. 7,0 16,61 Mit Excrewmenten animaliſirt 
Deßgl. ee 00 7A 16.70 Deßgl. 
Duͤngererde...... 189 33,35 Getrokn. u, geſiebt. Pferdmiſt. 
Eeemufdeln . . 0... 3750 769,23 Vom Strand zu Duͤnkirchen. 


Anmerk. Die Baplen der esften Colonne zeigen die Quantität eines jeden 
Düngers an, melde 400 trofenen Mifts erfezen würde; die Zahlen der zweiten 
Colonne die Quantität jeden Düngers, welche 100 feuchten Mifts erfezen würde, 
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Uber die Trokenfaͤule der Kartoffeln, 385 


LXXXVI, 


Ueber bie feit mehreren Jahren in Deutfchland beobachtete 
Trofenfäule oder Stoffänle der Kartoffeln. 


— aus einer von dem k. b. Hofrath und Profeſſor der Botanik zu Muͤnchen 
. Martius im Verlag der k. b. Akademie der as (1842) 
stigplenenen Abhandlung. 





Diele — der Kartoffeln zeigt ſich ſeit zwoͤlf Jahren in 
einem großen Theil Deutſchlands. Die davon befalfenen Kartoffeln 
werben fleinhart, fo daß fie oft mit dem Hammer nicht zerfihlagen 
werden fönnen; fie behalten diefe Härte auch im kochenden Waffer 
und follen fogar in den Branntweindbrennereien der Wirfung bes 
Dampfes widerfiehen; Fönnen demnach zu gar nichts benüzt werben. 
In diefem höchſten Grade der Krankheit verlieren fie ihre natürliche 
Befchaffenheit fo fehr, daß man fie beinahe nicht mehr erfennt. Was 
diefe Krankheit fo fehr zu fürchten macht, iſt, daß fie beiihrem erften 
Auftreten beinahe gar feine Beränderung wahrnehmen läßt, während 
bie in die Erde gelegten Knollen feine Stengel mehr treiben Fünnen, 
und wenn dieß doch hie und da der Fall iſt, dieſe bald wieder wels 
fen und ber Sandmann fih ‚in feinen Hoffnungen völlig betrogen 
ſieht. 

In der bayeriſchen Pfalz richtete dieſe Krankheit im Jahr 1840 
ſolche Verheerungen an, daß in mehreren Bezirken die Ernten ſich 
auf das Drittheil reducirten. — Im Jahr 1830 ſcheint fie zuerft 
in mehreren dem Rheine benachbarten Landflrichen aufgetreten zu ſeyn. 
Seitdem wurde fie in der Pfalz, zwifhen Köln und Neuwied, bei 
Erfurt, im Königreih Sachſen, in Medtenburg, Böhmen und 
Schleſien beobachtet. Sie erfcheint wie eine wahrhafte Epidemie und 
zeigt, wie jede ſolche, fonderbare, ſchwer zu erflärende Eigenthüm⸗ 
lichkeiten. In der Pfalz glaubte man fie hauptfächlich durch die feit 
einigen Jahren dort herrfchende Trokne erffären zu Fönnen; in den 
untern Rheinprovinzen hingegen fuchte man ihre Urfache in der zu 
großen Feuchtigkeit und den falten Nächten; andere ſchrieben fie der 
Kraftlofigfeit der Kartoffelvarierät und ber unzwelmäßigen Eultur bers 
felben zu. Sie zeigte ſich bei allen Barietäten der Pflanze, In 
Deutfchland wird dieſe Krankheit gewöhnlich mit dem Namen Stok⸗ 
fäule bezeichnet. *) 


Ich unterſuchte aus verſchiedenen ziemlich von einander entlegenen 
Gegenden Denſlende eingeſandte brandige Knollen des Solanum 


62) Auch Fruchtkrebs, Umſchlagen der Sezkartoffel, Ausbleiben ber Kar⸗ 
toffel, Knollenfäule, Anollenbrand. 


Dingier’s polyt. Sonn. Bd. LXXXVI 9. 5, 25 


36 Veber bie Trolenfaͤnla ber Rextofieke:: 
tuberosum und fanb auf allen einen mehr oder weniger entwilelten 
Schimmelpilz, welchen ich Fusisporiam Solani benenne. Sch habe 
mich überzeugt, bag das Vorhandenſeyn dieſes Heinen Pilzes bie Ur⸗ 
fache diefer Kraukheit ift, nicht Die Wirkung derſelben, wie mehrere 
Agronomen und felbf ausgezeichnete Botaniker behanpteten. Die 
Kartoffel» Epivemie feheint daher in bie Claſſe derjenigen zu gehören, 
welche man dem Entſtehen und ber Entwifelung einer Schmarozer⸗ 
pflanze zufchreibt; fie bat große Aehnlichfeit mit dem Mutterkorn, 
dem Mehlthau, dem Kornbrand ꝛc., und es ift zu befürdten, daß fie 
eben fo ſchwer zu zerflören fey wie biefe Ieztern, welche ſchon feit fo 
langer Zeit in gewiffen Gegenden eine wahre Calamität find. 
Während der Entwifelung diefes Parafiten verliert Die Kartoffel 
einen fo großen Theil ihrer Keuchtigfeit, daß fie davon nur mehr 
35 Proc. behält, während fie im gefunden Zuſtand ungefähr 73 
Proc. enthält, Die faferigen Beſtandtheile nehmen eine bläuliche 
Farbe an und verwandeln fih zum Theil in Ulmin; die Schleimfub- 
ſtanz hat fi) vermindert und dag Eiweiß if ganz verfchwunden. Die 
Bildung biefes Pilzes im Innern des Knollens und die Art feiner 
Fortpflanzung durch Keimförner (Sporae), welhe man nit durch 
die Schichten des Epidermis-Gewebes in das Innere des Zellgemebes 
Bineindringen fieht, wo nichtsdeſtoweniger ber Siz feiner erfien Ent⸗ 
wilelung zu feyn feheint, if fehr fchwer zu erflären. Da nah ben 
yon mir angeflellten Verſuchen Die Körner bes Fusisporium bie Epis 
dermis nicht durchlöchern können, um in das Innere zu bringen, 
fo muß ipre Fortpflanzung auf andere Weife flattfinden, und es kann 
nach meinem Dafürbalten der Pilz ſich weder durch Ausfäen noch 
Durch Propfen vermehren, welche Meinungen von verfchiedenen Theo⸗ 
setifern aufgeftelt wurden. Ich bin vielmehr überzeugt, daß bieg 
durch einen organischen Proceß geſchieht, welchen ih Infection bes 
nenne, weil er. mit ber Inoculation eines contagiöfen Gifts bie größte 
Aehnlichkeit hat, 

Die Trofenfäule ift um fo mehr in der Landwirthſchaft zu fürd- 
ten, als die Körner des Fusisporium in unzähliger Menge vorhan⸗ 
ben find, fich überall verbreiten fönnen und es erwiefen if, baß bie 
Keimlörner ber Pilze ipre Lebenskraft fehr Tange behalten. Cs ifl 
Daher von fehr großer Wichtigfeit, der. Fortpflanzung biefer Schma⸗ 
zogerpflanze Einhalt zu thun und die Körner derfsiben, fo wie das 
Pilzweiß (die Rudimente der Fusisporium Solani; Mycelium) zu 
zerfiören. ‘Zu dieſem Behufe find die gefunden Ernten zu ſchüzen 
und ſtreng von der Berührung mit afficirten Kartoffeln abzus 
halten; dieſe Ieztern, wenn das Uebel fchon fo weit vorgefchritten 
iſt, daß fie gar nicht mehr gebraucht werben koͤnnen, poͤllig zu vers 
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nichten; bie Keller, wo bie Keimförner des‘ ſchaͤdlichen Gewaͤchſes in 
Unzahl ausgeſtreut feyn Eönnen, zu veinigen, endlich. bie zur Bers 
mehrung befimmten Kartoffeln, ehe man birfelben dem Boden ans 
verstaut, einzukallen; durch Befolgung aller. biefer Mittel wäre viel⸗ 
leicht die Kartoffel vor der gerade die zahlreichſte Volksclaſſe am 
ſchwerſten treffenden Gefahr zu bewahren, 

Hinzuzufügen if, daß die Krankheit vorzüglich in Bezirken beob⸗ 
achtet wurde, wo ſeit einiger Zeit das Verfahren befolgt wird, nur mit 
einigen Augen verſehene Schnitten von Kartoffelknollen in den Boden 
zu legen, und wieder in andern Orten, wo man. bie leidige Gewohn⸗ 
heit hat, ganze Keller mit nit gehörig ausgetvofneten Kartoffeln 
anzufüllen, welche. feinem Luftzug ausgeſezt worden waren, um bie 
Bährung fern zu halten. Mehrere haben dieſe beiden Berfahrungss 
weifen unter bie miswirkenben Urfachen gereipt, welche zur Entwifelung 
der Krankheit mächtig beitragen. 

Dan kennt in Deutfchland noch einige andere Krankheiten bes 
Solanum tuberosum, wie die Kraufe oder Kräufelfranfheit und den 
Roſt, welche ih aber noch nicht beobachtet habe, ine vierte, bie 
Räude oder Kräze murde vorzüglich im Thüringer Kalkboden, in 
Oberbayern und Defterreich wahrgenommen. Sie fteht mit der Ent« 
wifefung eines Eleinen, fehr einfach gebauten Pilzes. aus den Gat⸗ 
tung der Protompeen in Zufammenhang, befällt vorzüglich bie 
unter ber Epidermis Tiegenden Theile und iſt weniger als Ds Trofenr 
fäule zu fürchten. 





LXXXVII. 


Neue Erfahrungen über Maulbeerbäume und Geiden- 
würmer. 
Aus dem Echo dy, monde savant, Gept, 1812, Rr, 24, 





Die. Trage, ob der Boden von ganz. Frankrgich zur. Seiden⸗ 
Induſtrie geeignet if, ift von fehr hoher Wichtigkeit. Hr, Robinet 
unterfuchte biefelbe. an allen, Punkten, mo ex ſich ſelbſt hinbegab, und 
beantiyortete fie beishend. Wenn man an. manchen Orten nur man⸗ 
gelhaftes Produet erhielt, fo iſt dieſes traurige Reſultat dem un⸗ 
vpollkommenen Spinnyerfahren und ber nachläüſſigen Behaundlung zu⸗ 
zuſchreiben. Uebexall aber, kann man nach ihm ſchöne Koran ſam⸗ 
meln, welche befriedigende Seide liefern, wenn fie exlahrnen Spin⸗ 
necxivnen Ühengeben- werden. 

Der Darcetiche Appaxat wird gegemwärkig als die unerlaͤß⸗ 
lichen Bediggungen ber Ventilation auf: moͤglichſt ur Weg er⸗ 
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fuͤllend betrachtet. Auch Hr. Robinet führte denſelben ein; doch 
gibt er einige Verbeſſerungen deſſelben an, deren Vorzüge einleuchtend 
find. Die erfte bezieht ſich auf Lie Stellung des Ventilatord. Hr. 
Darcet bringt denfelben unter dem Dach an. Nun bat man fid) 
aber überzeugt, daß die durch diefes Verfahren erhaltene Geſchwin⸗ 
digkeit beim Strom der erneuerten Luft weit hinter der von der Theos 
vie angegebenen zurükbleibt. Sorgfältig angeftellte Verſuche haben 
diefen Unterfchied aufgedeft. Diefe Ungleichheit durfte aber nicht nur 
gefunden, fondern mußte auch verbeffert werden. Hr. Robinet 
fand das Mittel Hiezu in der Stellung des Bentilatord; er räth an, 
denfelben in der Ruftfammer felbft anzubringen, indem man in feis 
nem Durchmeffer eine in der Richtung feiner Achſe angebrachte Leis 
tung ausmünden Täßt, welche die äußere frifche Luft zuführt. In 
diefem Kalle wirkt der Ventilator nicht mehr als eine zurüfprüfende 
Maſchine. 

Die zweite Verbeſſerung im Innern der Seidenanſtalten beſteht 
in der geneigten ftatt horizontalen Stellung der Hürden, Nach dem 
Naturgefez muß die Luft auf einer geneigten Ebene eine viel fihnel- 
fere Bewegung erhalten, als auf einer horizontalen Fläche; auf ber 
erftern wird fie gerne fortgleiten, was fie auf der Teztern nicht fo 
wohl kann. Die Würmer erhalten hiedurch mehr frifche Luft. Diefe 
Einrichtung kann zu den Vortheifen der drehenden Hürden derBafs 
ſe u r'ſchen Vorrichtung verhelfen, welche nicht ohne Mängel. ift. 
Hr Robinet widmet fih auch der Sichtung der verfchiebenen, 
zur Gewinnung der Seide gangbaren Specied von Würmern. In 
ber Dauphine findet fi eine in frühern Zeiten eingeführte, durchaus 
ben Vorzug verdienende Race. Dean fennt ihren Urfprung nicht und 
kann daher nur für ihre Verbreitung thätig feyn. 

Die Beflimmung der Zeit, zu welcher das Ausfriechen vorbereitet 
werden fol, ift ſehr ſhwer. Man muß bie zum Einfpinnen nöthige 
Zeit in Zufammenhang bringen mit jener, wo der Maulbeerbaum 
gehörig entwifelt if; nun tft aber die Befchaffenheit der Blätter von 
den Berfchiedenheiten des Klima's und der Zahreszeiten abhängig. 

Bier Species des Maufbeerbaums werden in der Regel cultis 
virt, nämlid) Morus multicaulis, der Sauvageon, der Moretti und 
‘der gepfropfte M. rose. — Der Morus multicaulis, welchen die 
‚Würmer vorzuziehen ſcheinen und der am meiften Waffer enthält, if 
der wenigft nahrhafte und der Entwifelung der Raupe und Erzeugung 
der Cocons am wenigſten förderliche. Es folgt Dann der Sauvageon, 
hierauf der Moretti und endlich der gepfropfte Maulbeerbaum, welcher 
troz des bedentenden Blätterverfuftes in -Folge feiner Härte, nichts⸗ 
‚beftoweniger ber nahrhaftefte if, Würmer und Cocons von dem⸗ 
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ſelben verdienen unbeſtritten den Vorzug. Diefe von Hrn. Robinet 
beinahe mit mathematifcher Genauigkeit ermittelte Borzüglichfeit wird 
auch von den: meiften Sachverfländigen beftätigt. 


Doch find die Berfchiedenheiten nicht nur Folge der Species; 
auch die verſchiedenen Entwilelungsgrade des Baums führen merklich 
abweichende Refultate herbei. Um bdiefe näher kennen zu lernen, 
machte Hr. Robinet vom 15. April bis zum 16. Auguft fieben aufs 
einanderfolgende Zuchten mit denfelben Eiern und denfelben Blättern. 
Er behandelte zu gleicher Zeit zwei Racen, die von Sina und die 
von Turin, und fand, daß bie dreimal Häutenden Würmer zur 
Zeit ihres Aufſteigens im Durchſchnitt 3 Gramme wiegen; bie mit 
M. multicaulis aber gefütterten wogen nur 2%, Gramme. Die mit 
dem Ye tern gefütterten Sinawürmer wogen um %, weniger ale die 
mit dem rofenblätterigen Maulbeerbaum gefütterten. Der M. mul. 
ticaulis gab bei beiden Racen auch die Keinften Cocons; es folgen 
dann der Sauvageon und der Moretti. Der Vorzug gebührt gänz— 
lich dem rofenblätterigen. 


Hinſichtlich der fortfchreitenden Enmwikelung der Blätter, fand 
Hr. R., daß mit jeder ſpätern Zucht die Würmer kleiner und die 
corons leichter und kleiner wurden. Mit jeder Zucht wurde ein 
geringeres Product erhalten troz aller Sorgfalt, die Anzahl der Eier 
gleich zu machen. 


Die Anzapl der den Würmern zu reihenden Mahlzeiten be 
treffend, gab Hr. Robinet fonft unter gleichen Umftänden fich bes 
findenden Würmern, zum Theil 8, zum Theil nur A Mahlzeiten, die 
zufammen jedoch immer gleich groß waren. Die achtmal u 
frochen um zwei Tage früher aus. 


Ob es vortheilhaft fep, den Würmern angefeuchtete Blätter zu 
geben, ift noch eine Streitfrage, welche Hr. Boulenois verneinend 
beantwortet. Hr. R. aber bejaht diefelbe, vorausgefezt, dag man 
das Dlatt auf der Streu ſich nicht zerſezen laſſe, wodurd es aller- 
dings ungefund wird. Während der erftere behauptet, daß bie vom 
benezten Blatt fih entwifelnde Feuchtigkeit eine der Haupturfachen der 
Muskardine ſey, behauptet diefer, daß fie eines der beften Deittel zu 
ihrer Berhütung fey. Leztere Meinung wird auch von Hrn. Agofto 
Baffi unterftüzt, welcher fagt: „Je mehr der Musfardine » Same 
»or dem Zutritt der Luft geſchüzt ift, deſto beffer erhält er ſich 
und gebeiht, während zu große Feuchtigkeit den in dem Wurm, in 
welchem er erzeugt wurde, haftenden Keim ſchwächt und vernichtet, 
welcher dann turch die son der Feuchtigkeit herbeigeführte Zerfezung 
ebenfalls verändert und zerfezt wird.” 


390 Robinet, über die Wentilation ber Seivenwriueranſtalten. 


Endlich behanptet Hr. R. aus Erfahrung, daß ber Wechſel von 
Kälte und Wärme nur geringen Einfluß auf die Zucht und jedenfalls 
bei weitem nicht die Ihm oft beigemeſſene ſchaͤdliche Einwirkung hai. 





LXXXVIII. 
Ueber die Ventilation der Seidenwuͤrmeranſtalten; ein uͤber 
eine Abhandlung des Hrn. Robinet von Hrn, Grafen 


v. Öasparin der Societe royale d’Agriculture erſtat⸗ 
teter Bericht. 


Aus dem Echo du monde savant 3842, No. 36, ©. 852. 





Hr. Robinert hat in diefem Jahre feine Beobachtungen über 
bie Bentilation ber Magnanerien fortgefezt. In feiner Iezten Ab⸗ 
handlung fam er, nachdem er die verfchiebenen, bis fezt vorgeſchla⸗ 
genen Bentilationsmethoden unterfucht und das Ungureichende ihrer 
Wirfungen dargethan hatte, zu dem Refultete, daß die Einführung 
erwärmter Quft noch das wirkfamfte Mittel fey, um eine fchnelle 
Bentilation der Räume zu bewerfftelligen. 

Doch war auch diefes Verfahren nicht frei von Einmwiürfen und 
obwohl mehrere Anftalten im Süden ſich deffelben während ber Laubs 
zeit bedienten, um ber Stagnation ber Luft zu begegnen, war ed 
doch zu wünſchen, daß bie Ventilation mit friſcher Luft gefchehen 
fönne, welche die außerordentliche Hize während ber heißeſten Jahres⸗ 
zeit mäßigt und die Normaltemperatur der Zimmer wieder herſtellt. 
Der Verf. fühlte ſelbſt, daß fein Auskunftsmittel ungenügend fey 
und fand ein anderes, welches viel beifer zu Teyn ſcheint. 

Statt ſich des Ventilators als eines Saugapparats zu bedienen, 
entſchloß er ih, ihn al? Geblaͤſe zu gebrauchen; zu dieſem Behufe 
brachte er ihn in der Luftkammer an und ließ an ſeinem Durchmeſ⸗ 
fer in der Richtung feiner Achſe eine die äußere friſche Luft zufüh— 


rende Leitung änpaflen. In Bewegung geſezt, führt ber Ventilator 


biefe Luft in das Zimmer, wo fie zu ihrer. Entweichung feinen at 
beren Ausgang findet als bie Löcher der Fußgeſtelle (gaines) ber 
Magnanerie. Diefes Verfahren hatte den beften Erfolg. Sch über 
gebe bie Details feiner 35 Berfuche und gebe fogleih die Refultate 
berfelben. 

Bei den vorfährigen Verſuchen zeigte der Windmeffer an ben 
oberen Fußgeftellen ein fehr ſchnelles Austreten ber Luft anz an den 
untere hingegen bewegte er ſich nut wenig und blieb oft ganz ſtille 
fiehen, woraus gefhloffen werden mußte, daß bie Luft nicht von ber 


Luftfammer geliefert worden fey, ſondern, durch bie Spalten und Oeffs | 
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nungen der Wände dringend, längs der Mauern hin gleitete und ſo 
den Ventilator ſpeiſte, ohne daß auf die Maſſe der Luft in der 
Magnanerie gewirkt wurde. Gegenwärtig aber, wo bie Luft durch 
bie unteren Fußgeſtelle eintritt, zeigte der an Den oberen angebrachte 


- Windmeffer an, daß die Wirkung eine ganz andere und die ganze 


Maſſe der Luft. in der Magnanerie.vom Plage getrieben-mwerbe. In 
feinem 34flen Verſuch zeigte der Berf:, daß ber große Ventilator 
180 Drehungen in ber. Minute machte, 31 Kubikmeter Luft in der 
Minute. lieferte und die in bem ganzen Raum enthaltenen 807 Ku⸗ 
bifmeter in 25 bis 30 Minuten erneuert. Warme. Luft erneuerte 
fie in 13 bis 14 Minuten; allein es ift ſicherlich von Bortheil, friſche 
ftatt erwärmter Luft anzuwenden. Diefer Bentilator wirb von ber 
Kraft eines Mannes in. Gang gefezt, welder von. Zeit zu Zeit ab- 
gelöft wird. Für große Seidenzuchtanſtalten Fönnten mittelſt Göpel 
märhtigere Apparate leicht in Gang geſezt werden Diefe Refultate 
verdienen burch Die fie begründenden. Berfuche alle Beachtung und 
verfprechen die biöherigen Zweifel über den Erfolg ber BVentilation 
zu heben, 

Hr. Robinet beſchreibt ſchließlich feine Berfuche, eine Ventilation 
durch Neigung der Tifche, auf welchem fich die Würmer befinden, hervor 
zubringen. Ste gründen fi darauf, daß die Luft auf einer nicht 
horizontalen Bäche nicht unbeweglich bleiben kann. Diefe Verſuche 
wurben vergleichungsweife unter verſchtedenen Neigungen von O big 
6 Graben angeflelt. Die Würmer fhienen Yon biefer Neigung 
nit im minbeflen gefört worden zu ſeyn; doch war vorauszu⸗ 
fehen, dag fie zu gering war, als daß die Lufterneuerung hätte 
ſchnell vor fi) gehen fönnen und daß fie dieß nur unter einer fol 
chen Reigung werden Fönne, bei welcher die Seidenwürmer und Die 
Blätter fi nicht mehr halten Tönnten; wirklich fiel ber Verſuch 
durchaus negativ aus. 








LXXXIX, 


Vorrichtung zum Toͤdten der Puppen in Be Seiden⸗ 
cocons; von T. Moͤgling. 





Das Toͤdten ber Puppen in ben Cocons oder, wie man ges 
woͤhnlich fagt, das Toͤdten ber Cocons ift eine fehr wichtige Operas 
tion der Seidenzucht. Die Cocons enthalten nämlih die Puppen, 
aus denen fich die Schmetterlinge entwikeln. Dieſe durchbrechen ben 
Cocon und kommen ans Tageslicht, Alle die Cocons, aus benen 
die Schmetterlinge herausgelommen find, find zum Abhaſpeln nicht 


892 Mögling’s Vorrichtung zum Toͤdten ber Puppen 

mehr tauglich. : Der Schmetterling gibt nämlich, ehe er ben Cocon 
durchbricht, eine Feuchtigkeit von fi, vermittelft welcher er den Co⸗ 
eon an der Stelle, an welcher er durchbrechen will, aufweicht. Iſt 
dieß gefchehen, fo floßt er mit dem Kopfe dagegen, brängt die Fäs 
den aus einander und fommt heraus. Bei biefem Proceffe werben 
bie Fäden flarf verwirrt. Wenn man aber au ein Mittel fände, 
die Fäden wieder in Ordnung zu bringen, fo ginge bas Abhafpeln 
ſolcher Cocons doch nicht. Jeder Cocon nämlich, der eine Deffnung 
hat, durch welche auch nur ein wenig Wafler eindringen Tann, iſt 
für die Abhafpelung verloren. Durh das Eindringen bed Waflers 
wird der Cocon zu ſchwer, jo daß der feine Faden deſſen Gewicht 
nicht mehr tragen Tann und deßhalb unaufhörlich bricht. 

Die Cocons, welche abgehafpelt: werden follen, müflen entweber 
fogleich, ehe bie Entwikelung der Schmetterlinge vor fih geht, was 
2 — 3 Wochen nah der Berwandlung der Raupe in Die Puppe 
der Fall ift, abgehafpelt werden, oder man muß die Entwifelung ber 
Schmetterlinge auf irgend eine Art verhindern. Es ift dieß auf 
zweierlei Art möglich, Entweder müflen die Cocond an einen Drt 
gebracht werden, an weldhem bie Temperatur ungefähr auf Oe R. 
flieht, oder fie müſſen getöbtet werben. Da aber nit überall Eid, 
keller zu Gebote flehen, die Luft in denfelben auch immer feucht if, 
was bei einem längeren Aufbewahren der Cocons der Seide fchäds 
ih wäre, fo werden bie Cocons gewöhnlich getöbtet. Das Tödten 
der Cocons wurde früher auf verfchiedene Art vorgenommen, bald 
durch Einbringen derfelben in einen heißen Bakofen, bald vermittelft 
Dampf, bald vermittelt verfehiedener Gasarten, durch welche Die 
Lebensfähigfeit der Puppe vernichtet wurbe. 

Das Tödten im Bakofen war das beliebtefte, aber auch das 
gefährlichfie Mittel, denn es läßt fi dabei nie genau der nöthige 
Temperaturgrad herftellen. War der Bafofen zu heiß, fo waren bie 
Cocons dem Verbrennen ausgefezt, fo daß die Seide dann beim 
Hafpeln fehr oft brach; war aber die Temperatur nicht hoch genug, 
fo wurden die Cocons nicht vollftändig getödtet, ed Famen dann immer 
bald mehr bald weniger Schmetterlinge fpäter zum Borfchein, wodurd 
man wieder in Schaden kam. Das zweite Mittel, das Tödten mits 
telft Dampfes, hatte wieder mande Nachtheile. Dem Verbrennen 
war bie Seide dabei allerdings nicht ausgefezt, dagegen zerplazten 
eine Menge Puppen in den Cocons und verunreinigten dadurch bad 
‘innere derfelben. Beim Abhafpeln war die Seide in Kolge bavon 
glanzlos, verlor an Nerv und wurde dadurch werthlofer, außerdem 
dag fie an den verunreinigten Stellen gerne bradh. 

Das Toͤdten vermittelſt Anwendung yon. Gaoarten, wozu man 
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vorzüglid Schwefeldämpfe, Chlorgas ꝛc. nahm, zeigte ſich immer 
unficher. Die Puppen, welche gegen verborbene Luft viel weniger 
empfindlich find, ald die Raupen, ba fie fehr wenig Luft zu ihrem 
Lebensunterhalt brauchen, ertrugen oft ein fehr langes Verweilen in 
jenen Gasarten und mwurben bloß betäubt, Samen die Cocons nach⸗ 
her wieder an bie frifche Luft, fo erholten fi) die Puppen von ihrer 
Betäubung und es erfolgte oft noch die Entwifelung ‚ wenn aud 
nur son unvollfommenen —— wodurch wieder derſelbe 
Schaden entſtand. 

Dieſe Uebelſtände veranlaßten ſchon lange alle rationellen Sei⸗ 
denzüchter, darauf zu denken, ein Mittel zu finden, wodurch Die Co⸗ 
cons ſicher und ohne alle Nachtheile für die Seide getöbtet werden 
fönmen. Im J. 1841 ſuchte ih die in Rottenburg (Württem⸗ 
berg) erzeugten Cocons vermittelt Heißer Luftftrömungen augzutrofs 
nen und fomit zu tödten. Es gelang mir die vollfommen Cpolyt. Journ. 
Bd. LXXXI. S. 318). Ich brachte nämlich die zum Abhafpeln beftimmten 
Cocons in das in der Seidenrauperei zu Rottenburg befindliche Bruts 
zimmer, welches vermittelt Quftheizung erwärmt wird. In der Defe 
des Zimmers Tieß ich in jedem Ef eine, alſo im Ganzen vier bfes 
cherne Luftabzugsröhren anbringen und fleigerte die Temperatur bie 
auf 45° R., während durch bie Abzugsröhren die Luft fortwährend 
aus dem Zimmer abzog. Dur ein an der Heizfammer angebrads 
tes Windrad wurde der Luftzug noch mehr gefteigert. Nach Verlauf 
von zwei Stunden waren die Cocond vollfommen ausgetrofnet und 
die Seide hatte nicht Die mindeſte nacdhtheilige Veränderung erlitten. 
Beim Abhafpeln glaube ich bemerkt zu haben, daß die Seide viel 
beffer ablaufe, als dieß bei Cocons, bie entweder gar nicht oder auf 
eine ber vorher befhriebenen Arten getödtet wurden, ber Fall war. 
Es ift fomit ein Mittel gefunden, die Cocond auf eine Art zu töd— 
ten, bei welcher man feines Erfolges ganz ficher ift und bei welcher 
man für die Seide gar nichts zu befürdten bat. Die Cocons, 
welche ih im Laufe vergangenen Sommers in Hohenheim Pros 
ducirte, brachte ich lebend oder, fo zu fagen, im grünen Zuflande in 
die Abhafpelungsanftalt nah Rottenburg und tödtete fie daſelbſt auf 
die eben befchriebene Art, nur daß ih das Windrad nicht mehr 
treiben Tieß, weil die warme Luft von ſelbſt auffteigt und beim lang« 
famen Auffteigen mehr Feuchtigkeit aus den Cocons abführt. Ich 
war mit dem Erfolge ganz wohl zufrieden. 

In allen größeren, nad den neueften Syflemen eingerichteten 
Seidenraupereien befinden fich eigene, vermittelft Luftheizung beizbare 
Brutzimmer, fo daß die Ausführung diefer Methode daſelbſt ganz 
leicht if. . Da aber noch zu wenige derartige Spidenraupereien in 
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unferem Lande beftehen und die meiflen Seidenzüchter von Rotten⸗ 
burg zu entfernt wohnen, als daß fie ihre Cocons lebend hinſchiken 
und daſelbſt erft töbten laſſen könnten, fo will ich hier den Seiden⸗ 


zächtern, welche im Falle find, ihre Eocons vor ber Berfenbung in 


die Abhafpelungsanftalt tödten zu müffen, folgenden Apparat zum 
Tödten ber Cocons, der je nad Bebirfnig größer ober Heiner ges 
macht werben fann, angeben. 

Der Apparat befteht aus einem fe nad Bebürfnig größeren oder 
fleineren Kanonenofen, über den, wie bei jeder anberen Luftheizung, 
von Baffteinen ein Mantel gebaut if, fo daß ſich zwiſchen Dfen und 
Mantel eine Heizfammer bildet. Diefe Heizkammer hat unten am 
Boden eine Deffnung zum Einftrömen der Falten Luft und iſt dung 
ein Gewölbe von Bakfteinen gebeft, welches in ber Mitte eine Oeff⸗ 
nung hat, durch welche die warme Luft in einen darüber befindlichen 
hölzernen Kaften einftrömt, ber zur Aufnahme der zu tödtenden Co⸗ 
cons beftimmt if. Um bad Ausfirömen ber warmen-Luft aus ber 
Heizfammer in den Coconsfaflen während ber Zeit zu verhindern, in 
- welcher die getöbteten Cocons heransgenommen und durch frifche er⸗ 
fest werden , iſt bazwifhen ein Schieber angebracht, welcher wohl 
am beften von Blech gemacht wird und bie Luft vollkommen abs 
fließt. Der Kaften hat einen fiebförmigen Boden, welcher das 
Hinunterfallen von Cocons in die Heizfammer verhindern fol, und 
der Defel des Kaflens hat in feinen Efen Abzugsröhren, durch welde 
die warme Luft, nachdem fie bie Cocons durchzogen Bat, entweicht. 
Endlich iſt auch am Kaften ein Meines, gut verfittetes Fenſter ange: 
bracht, hinter welhem ein Thermometer hängt, fo daß man von 
Außen immer die Temperatur im Kaflen beobachten Tann. Die Eos 
cons werben in Lagen von 2" Höhe in den Kaſten gebracht; immer 
zwifchen zwei Lagen von Cocond muß ein leerer Raum von 3“ Höhe 
ſeyn. Um dieß zu bewerkſtelligen, nimmt man am beflen Rahmen, 
die gerade in den Kaſten einpaffen und mit Nezen überzogen find, 
deren Mafchen die Weite von ungefähr %, Duabratzoll haben. Auf 
diefe Rahmen werben dann die Cocons gelegt. 

Ein Apparat,. in welchem immer 100 Pfd. Cocons auf einmal 
getöbtet werben follen, muß folgende Größe haben. Ein Kanonen- 
ofen von 214 Höhe und 1%’ Dike fol von einer Heizkammer um- 
geben werben, welche im Lichten 3° breit und A’ Hoch ifl- Auf dieſer 
Heizfammer fol der hölzerne Kaften fizen, der eine Höhe von A’ ers 
halten, deſſen Grundfläche fi aber nach ber ber Heizfammer richten 
muß, 

Um die Cocons zu töbten, wird ber Ofen ftarf geheist, der ums 
tere Schieber an ber Deffnung zum Einftröimen ber Falten Luft ges 
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Dffnet, dagegen der obere Schieber gefchloffen, hierauf ber Kaſten 
mit Cocons angefüllt und der Defel deſſelben aufgeſezt. Sp wie 
man glaubt, daß bie Temperatur in ber Heizlammer ben nöthigen 
Grad erreicht habe, wird ber obere Schieber geöffnet. Dur das 
Fenfter am Kaften bemerft man nun bald, ob bie Temperatur ben 
gehörigen Grab erreicht hat. Iſt die Temperatur zu nieder, fo 
muß nachgeſchürt werden, ift fie aber zu hoch, fo wird das Nach⸗ 
fhüren unterlaffen. If die Luft mit einem Wärmegrad yon 450 R. 
zwei Stunden lang dur den Kaften geftrömt, fo find die Cocons 
getöbtet, was man daran erfennt, daß man in dem Kaften Fein Ges 
räuſch mehr hört. 

Diefer Apparat ift fehr einfach, wenig koſtſpielig und erfüllt 
feinen Zwek vollfommen und ift, wo bie jährlihe Production von 
Cocons das Quantum von 100 Pfd. überfteigt, fehr zu empfehlen. 
(Riecke's Wochenblatt 1842, Nr. 47.) 





a 
Miszellem 


a Transatlantifhe Dampfboote, 


Bald werben England und die Vereinigten Staaten nicht mehr bie einzigen 
Mächte feyn, deren Riefendampfboote die größten Meere befahren und die Pros 
darte ihrer Induftrie und ihres Bodens an ferne Ufer führen, - 

Zu Arras (Depart, Pas de Calais) werden in den Werkftätten bes Hr, 
Dallette die ungeheuren Mafchinen von dreien jener vierzehn Paketboote ver: 
fertigt, welche die franzöfifchen Kammern für den Dienft der transatlantiichen 
Schifffahrt votirten. Es find dieß die größten Meafchinen, welche bisher in 
Frankreich gebaut wurden; fie haben 450 bis 500 Pferdefräfte und find für die 
Fahrten nah Grönland, Panama und Montezuma beftinmt. — Die 
Dimenfionen diefer drei Schiffe find fo aroß, daß fie in Kriegszeiten leicht im 
Fregatten umzuwandeln find, die mit 30 Kanonen, zum Theil Achtzigpfündern, 
bewaffnet werben könnten. Am Verde find diefe Schiffe 80 Meter lang; inner⸗ 
halb der Räder. 12 Meter, mit dem Rädergehäufe aber 49,50 Meter breit; die 
Tiefe von unterhalb des Verdeks bis oberhalb des Kiels iſt 24 Meter; ber 
Durchmeffer der Räder ift 9, ihre Breite 3 Meter, — Befrachtet ober zum 
Kriegsdienft ausgerüfter, wird ein ſolches Schiff nicht unter 2,800,000 Kilogr. 
wiegen, — Der Zreibapparat jedes diefer Paketboote wiegt, mit dem Waffer 
in den Keffeln, 460,000 Kilogr.; 750,000 Kiloar. Steinkohlen find zur 20tägigen 
Heizung erforderlih. Zwei Mafchinen, jede von 225 bis 250 Pferdefräften, 
welche mittelft ſehr ſtarker fchmiedeiferner Kurbeln, jede von 2500 Kilogr,, zus 
fammengefuppelt werden, machen die Gefammtfraft ded Apparate aus. Diefe 
Kraft wird den Rädern des Schiffs durch fchmiedeiferne Wellbäume von 0,49 Met. 
Durchmeſſer, 7 Meter Länge und 41,000 Kilogr, Gewicht mitgetheilt, Das 
Paket von Eifenftangen (4 — 500), welde ins Feuer gebracht werden müflen, 
um biefen Wellbäumen bie gehörige Stärke und Dauerhaftigkeit zu geben, hat 
0,80 Meter im Quadrat und wiegt 18,000 Kilogr. Dieſes Paket von Eifen« 
ftangen wird im Flammofen erhizt und kommt nach einigen Stunden bis zum 
Schmelzen erhizt heraus und, um gefchmiebet zu werden, unter einen Hammer 
don mehr als 7200 Kilogr., der von einer Dampfmafchine von 40 Pferbefräften 
in Bewegung gefezt wird, 

Die CEplinder, in welchen fich die Kolben der Dampfmafchinen bewegen, Has 
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ben 4,93 Meter, alſo beinahe 6 Fuß Durchmeſſer und wiegen jeder 411,000 Kit. 
Die vier Balancier eines Apparats wiegen zufammen 28,000 Kilogr. Die 
Dampfkeſſel find von ſtatkem Cifenbledh und aus verbundenen Kammern zufams 
mengefezt, deren jede ungefähr 48,000 Kilogr. wiegt. Die Keuerung geſchieht 
zugleich in 16 Reuerräumen von 0,60 Meter Breite und 2 Meter Länge, welche 
alle, nad) einer Sirculation in verfchiedenen Richtungen, fi in einen Kamin von 
3 Meter Durchmeſſer oder 48 Buß Umfang, d. b. den zu umfpannen die Arme 
von vier Männern nöthig wären, vereinigen. (Moniteur industriel, 3. Nov, 


1842.) 


Newton’ verbeffertes Verfahren Carbolein zu bereiten. 


Willioam Newton ließ fih nad der Mittheilung eines Ausländers am 
7, Jul. 1841 in England folgende Bereitungsart ded Carboleins patentiren: 

Man mahlt Steinkohlen, Holzkohlen, Kohle, Braunkohlen oder Zorflohlen 
zu Pulver und paffirt daffelbe dann durch mehrere Siebe, um eb fo fein als 
möglich zu erhalten, Diefes Pulver vermiſcht man dann in hölzernen Rufen mit 
thierifchem oder vegetabiliſchem Oehl. ° 

Sowohl um die Boftfpielige Anwendung hybrauliſcher und mechaniſcher Prefs 
fen behufs der Erzeugung einer compacten Maſſe aus diefem Gemenge von Puls 
ver und Dehl zu vermeiden, als auch um die Hize und Flamme des Garboleins- 
zu concentriren, vermifcht man ein gut umgerührtes Lehm» oder Thonwaſſer 
fehe forgfättig mit dem Kohlenpulver, um jedes Atom bes Pulvers zu fättigen. 
Diefe Maffe wird dann mit der erforderlichen Menge Oehl innig vermifcht, wozu 
ſehr einfache Vorrichtungen hinreichen; es ift gleichgültig, ob das Debl dem Koh: 
Ienpulver dor oder nach der Vermiſchung deſſelben mit dem Lehmwaſſer zugefezt 
wird. Die gemifhte Maffe wird donn von Hand oder mittelft Mafchinen in 
Kuchen geformt, welche in geheizten Räumen oder an der Luft ausgetroknet wer: 
den koͤnnen. 

Das Lehm⸗ oder Thonwaſſer befteht aus 2 bis 21, heilen Waffer und 
4 Th. Lehm oder Thon. 

Sur Bereitung von breierlei Qualitäten Garbolein theilt der Patentträger 
folgende Vorſchriften mit: 

No. I. 24 Th. Steinkohlen oder Kohle, 6 bis 7 Ih. Thonwaſſer, 1 Th. 
Oehl und 4 Th. Theer. 

No. II. 24 Ih. Steinkohlen oder Kohks, 6 oder 7 Th. Lehm: oder Thon: 
waffer und 2 Th. thierifches oder Pflanzenöhl. 

No. 11I. 40 Th. Koblen, 36 Th. Lehms oder Thonwaſſer und 4 Th. Oehl. 

(London Journal of arts, Oft. 1842, ©. 204) ®) 


Potaſche aus der Indigopflanze. 


Eine ſehr wichtige Entdekung wurde in Batavia, ber Hauptſtadt ber nieder⸗ 
laͤndiſchen Beſitzungen auf der Infel Java gemacht, naͤmlich die Gewinnung von 
Potaſche aus den Stengeln der Indigopflanze. Dieſe Potaſche, von welcher 
große Sendungen in Holland ankamen, iſt von ſehr guter Qualität and nament⸗ 
lich beſſer und viel wohlfeiler als die aus den Vereinigten Staaten, welche fie 
ſicherlich bald auf allen hollaͤndiſchen Märkten verdrängen wird, (Echo du 
monde savant, Oft. 1842, Nr. 32.) 





63) Hr. Weſchniakoff hat nun in Paris eine Carbolein-Fabrif errichtet und 
die Mitglieder ver dortigen Akademie ter Wiffenfchaften, welche über feine Erfindung 
Bericht zu erflatten haben, eingeladen, bei der Bereitung der. von ihnen zu unter 
fuchenden Prednete gegenwärtig zu feyn. (Comptes rendus, Nor. 1842, Nr. 19.) 
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Ueber die Verwendung der Rüfftände bei der Schwefelſäure-Fabri— 
eation mittel Schwefelfied; von Barruel, 


Die Anwendung des Schwefelkieſes zur Echwefelfäure-Rabrication verbreitet 
fi immer mehr an Orten, wo man ſich jenes Mineral wohlfeil verfchaffen kann. 
In einer beigifchen Fabrik, welche Schwefelfäure und Soda nach dieſem Verfoh⸗ 
zen producirt, vermengt man den Rüfftand vom Roͤſten der Schwefelkieſe mit 
einem Ueberſchuß von Kochfalz, nachdem man vorher feinen Gehalt an ſchwefel⸗ 
faurem Eifen ermittelt hat und erhizt ihn dann in einem geeigneten Ofen, wobel 
man die Ealzfäure fammelt. Das gebildete fchmwefelfaure Ratron wird durch 
Aufiöfen und Kryftallifiren gewonnen; das hiebei zurüktbleibende rothe Eifenoryd 
wird durch Schlemmen in zwei Theile getrennt; das zartefte trofnet man und 
vermengt es mit Fett, wo es dann eine vortrefflicdde Mafchinenfchmiere bildet z 
das gröbere aber wird in Ballen oder Klumpen geformt, getrofnet unb wie 
Eifenerz im Hohofen behandelt. 

In Schwefelſaͤure-Fabriken, wo man Feine Soda bereitet, ift es am vortheils 
bafteften, die geröfteten Schwefelkiefe (troken) zu beftilliren, um rauchende Schwes 
feifäure daraus zu gewinnen. (Echo du monde savant, Nov, 1842, Nr. 38.) 


Zur Salvanoplaftif; Anwendung berfelben auf Gyps, Glas und Holz. 


Aus Meillet's Verſuchen Heben wir hier das Wichtigſte aus, — Alle 
Metalle find zu Formen geeignet, mit Ausnahme des Eiſens, Zinks und Zinns, 
welche sud) ohne elektrifhen Strom das Kupfer zu ſchnell und beinahe pulvere 
artig fällen. Mit den Legisungen biefer Metalle, z. B. der d’Arcet’fchen, ift 
dieß nicht der Fall. — Der Graphit hat ſich bis jest als vorzüglich erwielen, 
um nichtleitende Flächen Leitend zu machen; doch koͤnnte das Pulver beffelben 
feine Einien und Vertiefungen ausfüllen, aus welchem Grunde der Verf, vorzieht, 
Fluͤſſigkeiten auf der Form felbft zu. zerfezen, um dadurch Metalle auf ihr nieder⸗ 
sufchlogen. Die Form wird nämlich alenthalben mit einer Flüffigkeit aus 40 
Theilen Salpeterfäure, 10 Ih. Waſſer und 8 Ih, Eryftallifirtem falpeterfaurem 
Silber mittelft eines zarten Pinſels eingeriebenz; bei fetten Subſtanzen werben 
noch 4 Theile arabifches Gummi zugefezt. Man laͤßt die Fluͤſſigkeit auf der Form 
wohl eintroknen und ſezt dieſe dann über ein Gefaäͤß, aus weichem ſich Waſſer⸗ 
ſtoffgas entwikelt. Das Silber wird hiedurch ſehr leicht auf der Oberflaͤche der 
Form reducirt und dieſe erhält ein graues metalliſches Anſehen; die Schicht wird 
fehr gleichfoͤrmig, aͤußerſt dünn und leitet bie Eiektricität fehr gut. Statt Waffer: 
ſtoffgas anzuwenden, kann man die Form auch bloß mit einer verdünnten Schwefel⸗ 
Talilöfung waſchen, wodurd eine gut leitende, fehr gleichfoͤrmige Schwefelſilber⸗ 
ſchicht erhalten wird. Auch kann man bei Holzformen die aufgetragene Silber⸗ 
Löfung den Gonnenftrahfen ausſezen, wodurch das Silber ſehr ſchnell reducirt 
wird. Bei Stearinformen wendet man am beflen Schwefelkali an; diefes Vers 
fahren laͤßt nichts zu wünfchen übrig und verdrängt ſicherlich alle Pulver, Wenn 
eine Ferm mehrmals mit ber Gilberlöfung überzogen werben muß, fo foll man 
fie jedesmal vor dem Auftragen einer neuen Schicht gehörig trofnen laſſen. — 
um Glasgegenſtände mit einer Rupferfhicht zu überziehen, wird eine fehe 
concentrirte falpeterfaure Gilberlöfung fhwad mit Gummi verdikt auf bas Glas 
aufgetragen und an der Flamme der Weingeiftlampe getrofnet; das Silber redu⸗ 
eirt ſich ſchnell und das Kupfer fezt fih dann wunderfchön auf der Form ab. — 
um Gypsfigüchen zu überkupfern, werben- fie mit Zerpenthinöplfirnig übers 
zogen. Wenn biefer trofen ift und der Gyps nichts mehr davon ahforbirt, wird 
die Figur mit Meffings oder Gitberblättchen überzogen und koͤmmt bann, in den 
galvanifchen Apparat. Um eine reine und glatte Ablagerung zu beswelen, muß 
der Strom fehr ſchwach ſeyn; zu diefem Behufe muß, fobald die Figur durch 
das ſchwoͤchſte Kupferhäutchen geröthet ift, das angefäuerte Waffer binweggenoms 
men und gewöhnliches Waffer an beffen Stelle gebracht werben. — Als Apparat 
benuzt Hr. M, einen hölzernen Kaften, welder durch eine woblgefpannte Blaſe 
{n der Mitte in zwei Abtheilungen getrennt iſt; die eine derfelben wird mit einer 
warm gefättigten Kupfervitriollöfung gefüllt; da hinein koͤmmt die Form; die ans 
dere Abtheitung enthält mit einigen Tropfen Schwefelfäure angefäuertes Waffer und 
eine Binkplatte. Man befeftigt legtere an einen Kupferdraht, der mit Wacht übers 
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zogen ift, damit fich Fein Kupfer auf den Leitungsbraht abfegen kann; das an⸗ 
dere Ende des Drahts wird mit der Korm in Verbindung gefezt. Auf bie Abs 
theilung , in welcher die Kupferlöfung fich befindet, wird cin mit Blanell belegtes 
Bitter gebracht, anf welches einige Kupfervitriolirpflalle gelegt werden, fo daß 
diefe die Klüffigkeit immer gleich concentrirt erhalten. Diefes Verfahren gab bit 
beften Refultate, fo zwar, daß Daguerreotppbilder aufs Wundervollſte bamit cos 
pirt werben fönnen, Nur müffen einige Vorſichtamaßregeln dabei beobachtet werden, 
Das Zint muß nämlich vor der Platte mit dem Lichtbild in die Säure kommen, 
um bie Adhäfion derfelben an einigen Punkten zu vermeiden, Ferner ifl es gut, 
die Seite ber Platte, worauf fih das Lichtbild befindet, nach Unten gu kehren, 
damit die etwa in der Löfung enthaltenen Unreinigleiten fi nicht auf die Platte 
abfezen koͤnnen. Endlich darf man, wenn die Operation gut ausfallen foll, nie 
eine neue Löfung anwenden; bie fehon benuzten find bei weitem vorzuziehen, 
(Echo du monde savant, Novbr. 1842, No. 34.) 





Färbendes und gerbendes Exiract. 


Wir theilten im Bd. LXXXV. S. 349 bed polyt, Journals eine Notiz bes 
Hrn, Viren über einen aus Buenos⸗Ayres als Ertract eingeführten, auf ani⸗ 
maliſchen Stoffen ſehr gut Haftenden Farbſtoff mit, Die dafelbfi ausgeſprochene 
Vermuthung, daß diefes Ertract von einer Leguminofe Herrühre, bat ſich wirklich 
beftätigt. Man erhält es nämlich aus ben Bohnen der Schoten eines in Rio be 
la Plata upter dem Namen Algaroba bekannten Baumes burch bloßes Auf: 
häufen der Schoten an der Sonne und maceriren in Waſſer, das erneuert wird. 
Die Algaroba und Algarovilla (eine Eleinere Species) find nicht die Caruba, ſon⸗ 
dern Species von Profopis oder Inga aus der großen Gattung ber Akazien und 
Mimofen, und es fcheint, daß mehrere Individuen aus diefer Familie ein folches 
Ertract geben. Diefes Extract hat auch einen feifenartigen Charakter und 
ſchaͤumt mit Waffer fehr ſtark, eine Eigenfchaft, welche mehrere Alazienarten 
beſizen. Somit wäre man mit dem Urfprung und der Natur diefes Extracts 
im Reinen. (Journal de Pharmacie. Okt. 1842, ©, 322.) 





eher Reinigung von Glas» und Porzellangefäßen, welhe durch 
| Alter und Raub braun geworben find, 


Man ift hie und ba im Beſiz von Porzellan: oder Glasgefaͤßen, welche lange 
Zeit an Orten aufbewahrt wurden, wofelbft fie duch Lampenruß und dergleichen 
Rauch gebräunt wurden, Solche Gefäße find um fo fehmwieriger zu reinigen, 
wenn fie gejchliffen find und dabei viele Vertiefungen haben. Potaſche und Eand 
sder Seifenmwafler reichen hier felten aus. Eben fo verhält. es fich mit Klafchen, 
worin Gegenſtaͤnde befindlich waren, die ſich im Wafler nicht auflöfen und wovon 
Rh an der inneren Wandung noch ein verhärteter Ueberzug befinde. Solche 
Kruften laſſen fich nicht anders entfernen, als dadurch, daß man fie zerflöct, und 
diefes geſchieht auf die wohlfeilfte Art, indem man fie mit cöncentrirter S cd) wer 
felfäure (englifhem Vitrioloͤhl) behandelt. Man uͤbergießt die Gefäße von 
Außen oder Innen auf allen Stellen, wo es nöthig ift, damit und läßt die Säure 
einige Zeit, längftens eine halbe Stunde, damit in Beruͤhrung. Man wirb fi 
fogleich überzeugen, daß die unreinen Stellen immer brauner und endlich ſchwarz 
werben, wobei unterfchweflige Säure und Kohle entftanden und das Verunreinigung 
mittel zerfegt wurde, Das Vitrioloͤhl fammelt man hierauf wieder und Tann 
es noch recht füglich zu Stiefelmichfe verwenden. Die Gefäße feheuert man nun 
mit feinem Sand und Waffer. Bei weichem Kryflallglad, wie wir es aus Frank. 
reich erhalten, muß man fich jedoch vor der Anwendung des Sandes hüten , dena 
er verurfacht fehr Leicht Riſſe. Geſchlaͤmmter Mergel oder Tripel oder ger 
ſchlaͤnmte Kreide find in diefem Bau vorzuzichen. (Häͤnle's Mittpeil, des 
Gewerbvereins in Lahr.) ' 
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Sranzöfifehe Vorſchrift zur Bierbereilung. 

Ein Hr, Godard gibt folgende Vorfchrift zur Bereitung eines fogenannten 
Biers in jedem Haushalt. — Um 100 Liter Bier zu bereiten, werden 20 Kit, 
Staͤrkmehlſyrup von 32 bis 330 B,, 60 Gramme geftoßener Koriander, 500 Gr. 
guter Hopfen und 4 Gr. Haufenblafe genommen, Man bringt ben Hopfen in 
einen Korb, welcher in einen Zupfernen Keffel gefezt wird, der 20 bis 30 Liter 
Waſſer enthält, laͤßt 4%, Stunde Yang kochen, zieht dad Decoct ab und kocht 
noch einmal mit eben fo viel Waſſer aus. Diefe beiden Decocte kommen in ein 
Zäßchen mit dem Syrup, welches fodann mit dem noch übrigen Waffer aufgefüllt 
wird; dann fezt man noch 500 Gr, Hefe hinzu. Das Fäßchen wird behufs der 
Gaͤhrung an einen 25 bis 300 C. warmen Drt geftellt. Nach flattgehabter Gaͤh⸗ 
oo un bie Fifchleimlöfung und der Farbe wegen etwas gebrannter Zufer 
zugejezt. ; 

Auch mit Quelenwurzel, fagt Hr. G. ftatt des Stärkezufers Eann ein gu⸗ 
ted Bier bereitet werden. 400 Pfd. der Wurzel geben 17 Pfd. Zufer, Man 
Läßt fie 3 Stunden lang Zochen und fezt dann das Hopfendecoct hinzu, wie ges 
HR (Diefes Recept theilen beinahe alle technifchen Beitfchriften in Frank⸗ 
zei) m 

Als Curioſum iſt auch zu erwähnen, daß berfelbe Hr. &, ein Bterertract 
an Privatleute verkaufte, welches bloß aus Stärkmehlfgrup und Dopfendecoct 
bereitet war, und daß, als der Fiscus ihm belangen wollte, weil er den Auffchlag 
dafür zu zahlen fich weigerte, ex felbft zu feiner Vertheibigung anführte, daß 
fein Bierertract nur den Namen eines ſolchen führe, ohne e& zu feyn, (Echo 
du monde savant 1842, No. 27, S. 637.) 


Pferdebrod. 


In der lezten Sizung ber Société d'Encouragement legte Hr, Huvet, 
Baͤker zu Batignolles, von ihm verfertigtes Pferdebrod vor, welches wohlfeiler 
kommt als Heu und Hafer. Mehrere Perſonen in Paris futtern damit ihre 
Pferde, namentlich die HHrn. Toulouſe u. Comp., Diligencenunternehmer, 
und Hr, Dailly, Poſtmeiſter und Director einiger Omnibuslinien. Sie fin⸗ 
den darin ein bedeutendes Erfparniß und bie Pferde befinden fich fehr wohl dabei, 
Das Brod fchmekt, eine kleine Bitterkeit abgerechnet, fehr gut. Diefe WBitterkeit 
Hat den Grund, daß Hr. Huvet, damit die Stallknechte nicht das Brod ihrer 
Pferde effen, demfelben eine bittere, dem Menſchen unangenehm ſchmekende, den 
Pferden aber fehr beliebte Subſtanz beimengen ließ. Dieſelbe macht Teinen we⸗ 
fentlichen Beftandtheil des Brodes aus und Tann hinweggelaffen werden. In ben 
Jahren des Gedeihens bietet diefes Brod alfo ein großes Erſparniß im Pferdes - 
futter, in den Jahren des Mißwachfes aber ann durch Hinmweglaffen ber bitteren 
Subſtanz ein Brod für Menfchen gebafen werden, melches ben ärmeren Claſſen 
viel Erleichterung verfchaffen würde, indem ein Brod von 3 Kilogr, nicht über 
55 Gent, koſtet. (Moniteur industriel, 30. Dft. 1842.) (Man vergl. au) 
die Notiz im polytechn. Journal Bb, LXXXI ©, 165.) 


Ueber das Schönen (Rlären) der Weine, 


Es ift noch nicht fo lange her, daß man vor einem gefchönten Wein eigentlich 
das Kreuz machte und Wirthshäufer mit allem Fleiße mied, in welchen man ges 
ſchoͤnte Weine zu bekommen fuͤrchtete. Es war dieß nicht ohne Grund, da man 
in jenen Zeiten zum Klaͤren der Weine meiftens folche. Mittel anmwendete, welche 
alsbald in Faͤulniß übergingen und den durch fie geklärten Wein mit Stoffen 
ſchwaͤngerten, welche der Gefundheit nachtheilig waren, Jedenfalls erfüllten fie den 
mit Ekel, der beim Weintrinten an ein folches Klärungsmittel dachte, Wie im 
Laufe weniger Jahre fo Vieles anders geworben ift, fo ging es auch mit diefem, 
Es wurden eine Menge Mittel zum Schönen des Weins aufgefunden, die man 
jezt überall, in Apotheken und Kaufläden, in Schachteln und Bouteillen kaufen 
Tann, und welche großentheild nach ihren Beftandtheilen weder der Geſundheit 
ſchaden, noch Ekel erregen. Die meiſten Weintrinker haben daher ihr Vorurtheil 
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gegen. das Schönen abgelegt und ſich nicht nur überzeugt, daB ein hellglaͤnzender 
Wein ihrem Auge beſſer gefalle, ſondern auch ihrem Geſchmaksſinn und — ihre 
Geſundheit beſſer zuſage. * 

Der Wein wird durch das Schönen heller, wie man fagt: glanzklar, fomst 
appetittichers er wird ferner zarter und milder und erlangt das am Geſchmak, 
was durch längeres Ablagern erreicht wird, Es werden aber dadurch auch ſolche 
Theile abgeichieden, welche ein Umfchlagen, Zrübs und Zähewerben veranlaffen 
Zönnen. Der einzige Nachtheil det Schoͤnens befteht darin, daß der Wein etwa 
an Karbe, und Friſche verliert; lezteres iſt jedod nur ein Behler für diejenigen, 
welche lieber neuen, als alten Wein trinken. 

Da au ich feit vielen Jahren zu denen gehöre, welche ihren Haustzund 
gefchönt Haben wollen, fo lag mir viel an einer guten und wohlfellen Schoͤne, 
die ih denn auch in Erfahrung brachte und ſeit 18 Jahren benuͤze. Je mehr 
diefelbe bisher allen denen zufagte, welchen id) das Recept mittheilte, um fo mebe 
möchte es manchem Leſer diefes Blattes willlommen feyn, wenn bier die Mittel 
und dad Verfahren dabei angegeben werben. 

3u einem Gimer Wein nimmt man, je nachdem berfelbe heller oder trüber 
it, 2 — A, auch 6 Loth vom feinften Leim (gewöhnlich Köiner Leim). Dieſer 
wird gerbrofelt, in ein Gefoͤß gethan und folches mit reinem Quellwafler anges 
füllt, fo daß diefes den Leim ganz bebeit. Auf ſolche Weife bleibt er circa 18 
Stunden ftehen, in welchen man das Wafler einmal abgießen und mit frifhem 
erfezen kann. Rad) Verfluß diefer Zeit wird das Waſſer, welches das Unteine 
des Reims an ſich gezogen hat, hinweggefhüttet und die auf dem Boden fizende 
Leimmaſſe oder Gallerte in 1 bis 2 Schoppen Waffer über gelindem Kohlenfeuer 
unter Umrühren gekocht, bis die Ballerte ganz aufgeldft if. Das Ganze wirb 
nun nady und nach unter fleißinem Rühren mit einer halben Maaß Wein vers 
mifht , in den Wein gefchüttet und derfelbe etwa eine halbe Stunde lang ſtark 
umgerührt., 

Das Gefäß, in welchem diefe Schöne gelodht wird, muß eine gut glafirte 
iebene Rachel ſeyn, welche zuvor zu nichts anberem verwendet worten if. Man 
thut wohl, wenn man aud einen neuen KRüprlöffel oder Holz zum Umrühren ger 
braucht; keinesfalls darf ein eiferner Löffel genommen werden, da die Schöne leicht 
eine blaue Farbe davon erhält, die fi) dem Meine mittheilt. Daß dieſer vor 
dem Gefchäft abyelafien ſeyn muß, verfteht fi von felbfi. — Die Klärung er⸗ 
folgt etwas langfam, ift aber jedenfals nad) 44-Zagen volftändig, dfters ſchon 
am es bis dritten Tage. (Bezirkebl. des Vereins für Landw. und Gew, 
in Rogold, 


Prüfung des zu kuͤnſtlichen Wiefen beſtimmten Samens. 


Hr. v. Dombastle bedient ſich hiezu folgenden Verfahrens. Man legt 
auf den Boden einer Untertaſſe zwei vorher befeuchtete Stuͤke etwas diken Tuches 
uͤbereinander und ſtreut eine unbeſtimmte Zahl der zu pruͤfenden Samenkoͤrner 
darauf, aber fo dünn, daß Feines ein anderes berührt, Man bedekt fie nun mit 
einem dritten ähnlichen, ebenfalls befeuchteten Stüfe Tuch und ftellt die Schalte 
an einen mäßig erwärmten Ort, wie auf die Platte eines Kamins oder in die 
Nähe eines Ofene. Bemerkt man die ‚darauf folgenden Zage, daß das obere Tuch 
auszutrofnen anfängt, fo gießt man etwas Waſſer darauf, fo daß alle drei Stuͤk⸗ 
chen Tuch befeuchtet werden, neigt aber, da die Samen unter Waſſer, ftatt bloß 
angefeuchtet, faulen würden, die Taſſe fo, daß das vom Tuch nicht eingefaugte 
Waſſer abfliegen kann. — Durch bloßes Aufheben des oberen Tuchlappens Tan 
jeden Zag beobadytet werden, wie ſich die Körner verhalten, ob fie aufſchwellen 
und ihre Keime heraustreiben, oder fih mit Schimmel bedeken, wie bieß in we⸗ 
nigen Tagen bei allen jenen der Ball ift, die ihre Keimtraft verloren haben, 
Man kommt biedurch fehr leicht darauf, wenn alter Same mit bem neuen vers 
an : indem der leztere fchneller eimt, (Echo du monde sayant 1842, 

o. 30. 
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XCI. 
Maller's hydroſtatiſche Drehſcheibe. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. Aug, 1642, ©. 163. 
Mit Abbiſldungen auf Tab, VIU. 





Die bei Drehſcheiben der gegenwärtig üblihen Eonftruction vor: 
kommenden Uebelſtände entfliehen hauptfählih aus dem Druk, welcher 
bie kagerringe früher oder fpäter aus der horizontalen Lage bringt, 
wodurch bei einer Umdrehung ein Theil des ganzen Gewichtes mit 
gehoben werden muß; ferner aus der Biegung der oberen und umntes 
ven Lagerringe, wodurch bei jeder Aenderung in der Lage der Bes 
laſtung eine Verdrehung der übrigen Theile veranlaft wird; endlich 
aus der Frietion an den Tragrollen und ihren Achfen, und aus ber 
Friction an dem Centralzapfen, die in Folge der obigen Mängel 
einen enormen Grad erreiht. Wo im erften Falle die Theile mit 
der gehörigen Stärke ausgerüftet find, und es an Mitteln nicht fehlt, 
diefelben nachher zu vegufiren, mögen bie Drehfchelben nach dem ge= 
wöhnlihen Syſtem conftruirt werden, wie folhe 3. B. auf der Lon⸗ 
don⸗Birmingham- und Great⸗Weſtern⸗Eifenbahn eingeführt find, die 
bei einer fehr fchweren Belaftung leicht bewegfih find. So Taffen 
fih einige in den Werfen, mit denen ich in Berbindung flehe, con« 
ſtruirte und für die Dublin⸗Kingstown⸗Eiſenbahn beflimmte Dreh⸗ 
feheiben von 14’ Durchmeffer ganz Teicht und ſchnell dur einen eine - 
zigen Dann drehen, und zwar mit einer-Belaflung von ungefähr 
12 Tonnen. Um indeflen diefe Vollkommenheit zu etlangen, ift ein 
ſchwerer Guß und ein Tofifpieliges Fundament unumgänglich noth- 
wendig. In der neueren Zeit fchien ed mir wünſchenswerth, die 
Confruction der Drebfcheibe wo möglich dahin zu modificiren, daß 
fih alle Theile leicht adjuſtiren laſſen, daß die Frietion auf ein Mi⸗ 
nimum reducirt werde, die Stöße fihb auf das Fundament und 
Mauerwerk unter der Scheibe vertheilen, alle Theife zum Behuf der 

Reparatur und Abjuſtirung leicht zugänglich feyen, endlich, daß die 
Bewegung mitltelſt eines Raderwerks, welches durch einen in einiger | 
Entfernung von der Scheibe aufgeflellten Mann: in — zu 
ſezen waͤre, der Drehſcheibe mitgetheilt werde. 


Dieſen Anforderungen glaube ich durch die Conſtruction einer 


Drebfcheibe, wovon Fig. 35 einen fenfrechten. liefert, 
Dinglers polyt, Jouru. Br. LXXXVL H. 6. 


402°: MRafler's peienfkakiie Duhſtheiin 
und ber ih den Namen „bybroftatifche Drehſcheibe⸗ gebe, ‚ genügt zu 
brıben. 

Die Platform ber Drebicheibe Hat ganz bie gewöͤhnliche Ein⸗ 
richtung; ſie beſteht aus vier oder mehreren ſich durchkreuzenden 
Rippen b in der Mitte 12 Zoll tief, die am Umfange durch einen 
Ring mit einander verbunden, übrigens aus einem Stüf gegoflen 
find. Auf den Rippen liegen die fich kreuzenden Bahnfchienen a, und 
die Zwifchenräume find mit Bohlen beffeidet oder mit einem gußeifernen 
Gitterwerk ausgefüllt. Der mittlere Theil der Rippen iſt vermittelft 
Bolzen an bie herooripringenden Flantſchen ber ſenkrechten Säule 
ober bes grofſen Zapfens o befefligt, auf und mit welchem bad 
Ganze ſich dreht. Die Ränge dieſes Zapfens iſt ungefähr gleich der 
Hälfte des Durchmeſſers der Scheibe; ſein unterer Theil, ſo wie 
auch ein breiter Hals d dicht unter der Platform iß genau cylindriſch 
abgedreht, im Uebrigen iſt ex loniſch geſtalte. 

Dieſer Centralzapfen iſt hohl gegoſſen, und. duͤrfte für eine Dreh⸗ 
ſcheihe von 12 Zug Durchmeſſer und. für ſchwere Maſchinen am 
Halſe ungefähr 2 Fuß und an dem unteren Ende ungefähr 10. bie 
42 300 im Durchmeſſer Halten, In gleicher Höhe und concentriſch 
mit dem Halfe ded Zapfens ift ein ‚gufeiferner ebgedrebter Ring e 
angeordnet, beffen innerer Durchmeſſer um eis Betraͤchtliches größer 
it, als der Äußere Durchmeſſer bes Zapfens. Dieſer Ring wird 

durch 12 diagonale Streben h und A an bie Außere Seite befipiben 
feſtgeſchraubte ſenkrechte Bolzen k an feiner Stelle erhalten und ges 
gen jede feitliche Bewegung geichügt, Die Streben h flügen ſich mit 
ihren unteren. Enden gegen einen concentriſchen ‚gußeifernen Ring I, 
welcher in bie Geitenmauesn s ber. Drebicheibengrube eingemauert 
und in feinem Durchſchnitt fo gefaltet iR, daß, wenn er in bie 
Steinſchichte, Die ihn tragen Toll, eingefezt und bie nächſt falgende 
Schicht barüber gelegt wird, er biefen ganzen Theil bed Mauerwerks 
zu einer einzigen Maſſe verbindet. 

Der untere Theil des Hauptzapfens bildei, wig oben; bemerkt, 
einen genau abgedrehten Gylinber, ähnlich dem Kolben eine hpdrau⸗ 
liſchen Preſſe, welcher in einen arten auggebohrien, einige. Zoll 
langen Gylinder m,m,m, taudt. Dieter unten, geſchlaſſene Cplinder 
iſt mit einer boppelten Liederung n,n nah Bramah’s Spflem ver 
ſehen, wodurch felbfi unter bedeutendem Diuk ein. waſſerdichter Schluß 
erzielt wird, Bon ber Seite her tritt in ben Cplinder eine dunne, 
durch eine Schraube verſchließbare Röhre o, durch welche das In⸗ 
nere bes Cylinders mit Waffer gefüllt werben kann. Der Boben 
der Drebfheibenfammer ift in Form einer umgefehrten Kuppel aus⸗ 
gemauert, und ber hydrauliſche Eylinder iſt an einen gußeifernen 
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‚Ring geſchraubt, welcher den Mittelpunit dirſer umgefchnien Rupp! 


bildet. Angenommen nun, die Plafform ber Drehſcheibe befinde ſich 
in horijoutaler Rage, fo bildet dieſer Hauptzapfen in ber That eine 
verticale Achſe, um die fih bie Scheide drehen läßt. 

Es iſt Elar, daß febes auf Deu Platform laſtende Gewicht, def 
fen Schwerpunft bireet über der Achſe Der Platform ſich befindet, 
anr einen fenkrechten Druf an dem unteren Ende des Zapfens her- 
vorbringen wird; eben fo Har ik ed aber auch, daß, wenn ber 
Schwerpunft auf einer Seite fig befindet, wie dieß im. Augenblik 
deß Ueberganges einer Locomotive auf bie Scheibe der Fat if, eine 
horizentale ober beinahe Horizontale Kraft auf den Zapfen wirken 
und ihn um feinen untesften Punkt zu drehen ober ahzubrechen ſtre⸗ 


ben wird, Diefer Kraft entgegenzumwirken if ber Zmei bed obexen, 


Tragriages e. In dem zingfürmigen Raume zwiſchen dieſem und 
dem Halfe des Centralzapfens iſt ein kreisrundes ſchmiedeiſernes Ge- 


- Be. f, Fig. 36, elugeſezt, welches aus zwei Ringen beſteht, zwiſchen 


denen ſechs genau abgedrehte horizontale Rollen um ſchmiedeiferne 
Zapfen beweglich find. Dieſes singförmige Geſtell mit ſeinen Rollen 


ht auf pier kleinen Walzen, deren Lager von dem Tragring e 


nach Innen ſich erſtreken. 

"Wenn aun bie Platform im die. herizoniale Rage gebracht, der 
hohle Cylinder mit Waſſer gefällt morben iſt, und alle ührigen Theile 
in ihrer richtigen Lage ſich befinden, fo ift einleuchtend, daß das 
Syſtem eine Laſt zu tragen im Stande ſeyn wird, wie dieſelbe auch 


auf Dir Platform angedrdnet ſeyn mag, und daß bie leztere mit ih⸗ 


vor Laſt rotiren kann; und der ganze Widerſtand beſchraͤnkt ſich auf 


die rollende Reibung des Rollengeſtells und auf bie Friction ber 


Lederliederung des hydrauliſchen Cylinders. Der Seitendruk, wenn 
überhaupt ein ſolcher vorhanden iſt, wird von den Rollen und ber 
Stöpfbüchfe aufgefangen; der fenfrechte Druf laftet auf ber in bem 
Cylinder enthaltenen Fluͤſſigkeit. 

Der Reibungswiderſtand zwiſchen der lezteren und dem Zapfen 
iſt fo gering, daß er praltiſch als nicht vorhanden angenommen wer 
den darf, fo daß fh der Widerſtand nur anf bie Rollen und bie 
Stopfbüchfe befchräntt und füh bemnach weit geringer als "bei Dreh⸗ 
fcheiben mit verticalen Rollen herausſtellt; denn wenn die Locomo—⸗ 
tive auf der Drehſcheibe fi befindet, fo dag thr Schwerpunft in 
Yothrechter oder beinahe lothrechter Richtung über dem Drehungs- 
zapfen liegt, fo ift bei erfolgender Drehung beinahe alle Reibung 
yon den Rollen und der Stopfbüchfe. entfernt. Angenommen ferner, 
bie bewegende Kraft wirfe auf jeden Fall am Umfang der Dreh- 
ſcheibe, fo if der Reibungswiderftand der Rollen unter gleichem Druf 
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den Halbmeſſern der Rollengeſtelle proportional. Nun iſt aber bei 
ber neuen Scheibe der Durchmeſſer des. Rollengeſtelles nur ungefähr 
der beitte Theil des Durchmeſſers dee Scheibe, während bei ber ge- 
wöhnlichen Anordnung das Rollengeſtell beinahe den vollen Durd- 
meffer der Scheibe. befizt, woraus fi die Verminderung des Rei⸗ 
bungswiderfiandes abnehmen läßt. 

Es wird alfo an Kraft gefpart, indem nicht nur ein geringer 
Widerfiand in Bewegung zu fezen, fondern biefer Widerfland and 
durch einen Fleineren Raum zu bewegen if. Es wird daher leicht, 
vermittelt eines im Durcchfchnitt Fig. 35 bargeftellten Raͤderwerks p,P 
die Bewegung von einiger Entfernung aus auf die Scheibe zu über 
tragen, und zwar durch einen einzigen. Mann, welcher ein kleines 
Handrad, das an.einer verticalen Welle befefigt ift, brebt. Außer 
der Krafteriparnig hat eine foldhe Anordnung für wichtige und fre 
quente Stationen nod den befonderen Bortheil, dag alle Drehſchei⸗ 
ben durch einen einzigen Dann von einer Stelle aus. gehandhabt 
werden fönnen. 

Das Mauerwerk diefer Drehſcheibe iſt nicht toſiſpieliger, auch 
das Gewicht des Guſſes iſt nicht größer, als bei. der gewöhnlichen 
Drehfcheibe. Nur zwei Theile bedürfen in Folge des Gebrauchs ber 
‚Adfufirung, nämlich. der Außere Tragkranz e,e und die Stopfbüdle 
des Zapfenlagers. Wegen der beinahe abfoluten Zunerläffigfeit der 
Bramah'ſchen Liederung, welche. ſich bei jeder hydrauliſchen Preſſe 
unter einem 10= bid 20mal größeren Druk erprobt, iſt an. ein Ent 
weichen des Waſſers aus dem. unteren Cplinder kaum zu denken; 
follte diefes aber je ver Fall feyn, fo kann der Cylinder leicht mit 
Hütfe einer kleinen Handpumpe, welche man an die oben erwähnte 
‚ verfchließbare Röhrenmündung anfezt, wieder gefüllt werben. Dieß 
gibt zugleich ein Mittel an die Hand, die Drehſcheibe ins richtige 
Niveau zu fteflen. 

Fig. 36 flellt den Grundriß des ringförnigen Geſtells mit den 
ſechs Rollen nah einem größeren Maaßſtabe dar. Der unterſte 
flache ſchmiedeiſerne Ring ift an feiner unteren Seite ganz eben; die 
Zapfen der Rollen find eingefenft, damit fih das ganze Seel frei 
auf den vier oben erwähnten Unterlagsroflen bewegen fönne. 
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XxCII. 


Verbeſſerungen in der Ertheilung der Signale auf Eifens 
bahnen, worauf fih William Prowett, in Northamps 
tonſhire, am 16. Dec. 1841 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Dit. 1842 , ©. 212. 
Mit Abbudungen auf Tab. VIH, 





Den Gegenftand meiner Erfindung bildet eine Methode, den 
Locomotivführer eines Wagenzugs zu benachrichtigen, wann ein vor- 
angegangener Wagenzug an einer gewiffen Stelle vorübergegangen iſt, 
und ihn zeitig in den Stand zu fezen, die Bewegung bed Traing zu 
verzögern ober ganz zu hemmen. Die Einrichtung meines felbft- 
thätigen Signalapparats wird aus folgender Befchreibung erhelfen. 

Sig. 11 flelt eine auf der Eiſenbahn befindliche . Rocomotive 
nebft Tender, und den von Strefe zu Strefe längs ber Bahnlinie 
befefigten Apparat bar, 

Gig. 12 zeigt den Tender allein, wie er eben den Apparat in _ 
Thätigkeit fest. | | 
Fig. 13 if eine hintere Anfiht der Locomotive mit einem an 
berfelben befefligten Apparat, welcher eben durch den an ber Eifens 
bahn befeftigten Apparat in Thätigfeit gefezt wird. 

‚Die Figuren 14 und 15 Tiefern zwei feparate Durchſchnitte des 
Eifenapparats nad einem größeren Maapftabe, um die Theile deut⸗ 
licher hervortreten zu laſſen. 

Die Figuren 16, 17, 18, 19 und 20 zeigen verfchiedene Anfich- 
ten einzelner Theile des an der Locomotive oder einem anderen 
Trainwagen anzubringenden Apparats. In fämmtlihen Figuren 
dienen gleiche Buchftaben zur Bezeichnung gleicher Theile. An dem 
Tender befindet ſich eine geneigte Ebene a,a, welche mit dem unten 
zu erläuternden Apparate in Berührung kommt. b ift ein von der 
Achſe o hervoripringender Arm; an dieſer Achſe iſt eine Rolle d 
befeſtigt. Mit Hülfe einer befchwerten Kette e wird der Arm b bes 
fändig in fenkrechter Lage erhalten, wenn ihn nicht die geneigte 
Ebene a, im Borübergehen niebergedrüft hat. An der Rolle d bes 
findet fih ein Jahn f, welcher, wenn er mit dem an dem Stirnrad h 
befefligten Zahn g in Berührung fommt, das GStirnrad um einen 
gewiffen Bogen dreht, während füch fonft dad Stirnrad frei um bie 
Achſe c bewegt. Das Stirnrad h greift in das an der Achſe j bes 
findliche. Getriebe ı, und an ber Achfe j ift die Rolle k befeftigt, um 
welche ſich die Kette 1 aufwindet. Das andere Ende der Iezteren iſt 
an die Stange m befefligt, fo daß in Folge der Umdrehungen ber 
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Achſe j die Stange m in ihre hödfte Lage fih erhebt, wie Sig. 15 
. zeigt. An der Achfe j befindet ſich ein Stirnraden, welches in ein 
an bet Achſe p befindliches Getriebe 6 geeiftz dieſelbe Achſe p trägt 
außerbein dad Stitntad g, welches dad an ber Achſens ſizende Ge—⸗ 
triebe r in Bewegung feit, und an der Adıfe s if das Hemmungs⸗ 
sab t befeſtigt. Die ganze Eintichtung wird aus Fig. 14 deutlich 
werben. Die an dem Vorſprunge b voräbergleitende geneigte Ebene a 
fezt das Raͤderwerk in Bewegung und erhebt die Stange m in ihre 
höchſte Lage; fobald fie nun vorübergegängen ift, fintt Die Stange m 
fo ſchnell, als es die Hemmung geflaftet, herab. Die Lage der 
Stange m beim Vorüberfähren eined Zuges tichtet ſich begreifficher- 
weife nach der, fett dem Borübergehen des Testen Trains, an Diefer 
Stelle verfloffenen Zeitz demgemäß wirft fie auf den an der Loco 
motive befeftigten Apparat. 2,2 ifi ein Rahmen mit fünf Schiebern 
1,2, 3,4, 5. Geber Sicher befizt einen um eine Achſe w bes 
weglichen Hebel und iſt mit einem Schliz verſehen, in welchem ein 
hervorſpringender Stift x ſpielt. Wenn nun der Hebel v irgend 
eines ber Schieber 1,2,3, 4, 5 gegen die Stange m ftößt, fo wird 
ber Schieber, auf deffen Oberflaͤche die Anzahl ber fett Boruͤberfah⸗ 
ven bes Yezten Zuges verfloffenen Minuten markirt tft, nach Außen 
gefhoben. Angenommen nun, das Räderwerk fey To angeorbnet, daß 
bie Stange m etwa in zwei Minuten durch einen Raum gleich dem 
Abſtand zwifhen zwei Hebel v finfen nrüffe, fo wird dieſe Stange, 
wenn ber vorhergehende Train vor zehn Minuten an bem flatlonds 
ven Apparat vorübergegangen ift, aus bem Bereich fümmtliher He 
bel v geſunken jepn, und der Train wird ohne Empfang eines Sig- 
nals vorüberfahren. Wenn der untere Hebel v allein gegen bie 
Stange m floßen würde, fo würde der unterfte Schieber herausge- 
drängt werden, zum Zeichen, daß ber lezte Train vor Tänger ale 
acht und weniger ald zehn Minuten an ber Signalſtelle voräberger 
gangen fey. Würden aber ſaͤmmtliche Hebel v gegen die Stange m 
anftoßen, jo wäre bieß ein Zeichen, daß der lezte Train vor Weniger 
als zwei Minuten an bem Apparate vorübergegangen fey, wonach 
fih der Locomotivführer zu richten hätte, Die verfchiedenen Schieber 
follten mit Nummern oder anderen Zeichen verfehen ſeyn, um bie 
verfloffene Zeit anzubeuten, fo daß fih der Mafhinift zu jeder 
Zeit, bei Tag und Nacht, auf offener Bahn ober in einem Tunnel 
von ber Art des gegebenen Signals überzeugen könnte. Um feine 
Aufmerffamfeit zur gehörigen Zeit auf das Signal hinzulenken, ragt 
ber unterfte Schieber Aber basfenige Ende, welges der Nummer 
gegenüber liegt, . hervor. Auf biefem Schieber zupt ein mit ber 
Dampfpfeife in Verbindung ftehendes Gewicht, Wenn nun ber 
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untere Schieber durch feinen gegen die Stange m ſtoßenden Hebel v. 
bewegt wird, fo fällt das Gemicht herab, oͤffnet die. Alarmpfeife und. 
erregt dadurd die Aufmerffamfeit des Locomotivführere. Anſtatt der 
Alarmpfeife kann auch eine Gloke oder irgend ein ‚anderes Jaſtru⸗ 
ment mit Dem Apparat in Verbindung gebracht wadım Je weht 
Apparate von Steele zu Streke laͤngs der Eiſenbahtnliniee aufgeſtellt 
find, deßo MUB damit die Wagenzfige nicht zu u auf einander 


* 





XCHl. 
Davidf o n's eleltxomagnetiſche ——— 





Sturgenn’sd Annals of Klecwriciiy and’ — die jegt 
in der Megel ihre Spalten mit Abhandlungen Davy's, Haldaues, 
Prieſtleyrs, de Lur's aus dem worigen Jahrhandert ausfaällen, 
keingen im QOtloberhefte auch aus dem Edinbanghu Evening Courant 
folgende Rotiz über eine clektromagneiſcht Locomotive, von David⸗ 
fon eoaſtruirt, mit weicher auf der Edinburgh⸗Glasgower⸗ WEiſen⸗ 
bahn cin Berfuch in Gegeawart mehrerer Sachvrrſtaͤudigen angeſtellt 


wurde, und berem: wir auch ſihon in biſriſchee Hinſicht Erwahnung 


hun müßen: .. 

. MMefe eickromogneifge Maſchin⸗ it bie erſte, welche in dorttget 
Gegeud zum Betritb auf Fifenbahnen ungewerndet wurde, und narh 
bem Erfolg dieſes Berſuches darf nım große Hoffnung hegen, vaß 
bie Zeit nicht mehr ferne If, wo durch bie elektromagnetiſche Kraft 
bie Anwendung des Dampfes entweber MWerflüſſig gemacht wird, 
dber ber Dampf. dadarch wenigſtens eine mächtige Hulfokeaft erhält 
Dei Bingen Inf auf der Eiſenbahn eiwa anderthalb Meilen weil 
mit der Gefchwinditztrit von 4 Meilra Im ber Stunde, bie aber durch 
flärfere Batterien und durch ug dev Mäber eehöpt werden 
fann. 

Der Baagetı von 16. Fuß Länge u 7 Aus Breite ie von 


acht kraͤfsgen Elektrvmagueten geisieben, und ruht auf vier Rädern 


son 3 Fuß Durchneſſer. An jeder dee zwei Achſen Fat ein hoͤlzerner 
Eylinder, an dem drei Eiſenſtaͤbe in gleichen Abſtäänden befeſtigt ſtud 
die ſich von einem Ende des Cylinders bis zum anderen erſtreken. 
An jeder Seite des Cylinders und auf dem Wagen ruhend, ſind zwei 
kräftige Elektromagnete. Iſt der erſte Stab am Cylinder an den 
Polflaͤchen von zweien dieſer Magnete vorbeigegangen, ſo geht der 
elektriſche Strom zu den anderen zwei Magneten, die unmittelbar 
auf den zweiten Stab wirken, bis dieſer ihnen gegenüber ſteht, dann 
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hört der Strom um diefe Magnete auf und umfeeift wieder bie an 
deren, bie num auf ben dritten Stab an bie er fi ch ihnen gegens 
über befindet u. f. f. - 

Die Art und Weile bes — Pe Unterbrechens bei 
Stroms ift einfach folgende: 

An jedem Ende der Achfen iſt el tieiner Holzeylinder, deſſen 
eine Hälfte mit einem Kupferreif bedelt iſt, deſſen andere aber ab 
wechfelnd aus Kupfer und Holz befteht (drei Stüfe Holz, drei Stule 
Kupfer). Ein Ende der Bupferfpirale, welche die vier Elektromag⸗ 
nete umgibt, brüft auf einen der Cylinder an jener Stelle, die ab 
wechfelnd mit Holz und Kupfer bedeft if; das andere Ende brüft 
auf gleiche Weife auf den anderen Cylinder. Ciner der Eonductoren, 
bie von der Batterie herkommen, febert befländig gegen das unge 
iheilte Kupferſtük an jedem Eplinder, If einer der Eifenkäbe am 
Holgeplinder an ben Polflächen zweier Magnete vorbeigegangen, fi 
gelangt dann der Strom. zu ben beiden anderen Magneten durch eit 
Ende. dor Drabifpiralen, indem dieß vom Holz zum Kupfer gebt und 
fomit die Verbindung mit.der Batterie herſtellt. Diefer Drapt drül 
fortwährend auf Das Kupfer, bis der Eifenftnb:ben Polflächen dr 
zwei Magnete gegenüber ſteht, bie eben dadurch vom Strome um 
kreiſt wurden. Iſt der Eifenflab in dieſer Steflung, fo wird be 
Strom für dieſe gegemüberfiehenden Magnete unterbrochen, inden 
das Kupferdrahtende jezt vom. Kupfer zum Holze geht ‚und. badurd 
bie Verbindung mit der Batterie unterbricht. Verläßt das Drab 
ende der Spirale das Kupfer an dem einen Eylinder, ſo geht De 
andere Ende berfelben vorm Hole zum Kupfer des anderen Eylinder 
am anderen Ende ber -Mhfe und fezt fomit bie Spiralen der beiden 
anderen Magnete. mit ber Batterie in Verbindung, die dann au 
biefelbe Weiſe den nächſten Eifenftab. foritreiten. Am. anderen Ende 
bed Wagens find die vier anderen Magnete und Hotzcylinder, W 
ven Eiſenſtaͤbe auf dieſelbe Art angebracht ſind. 

Die Batterie, welche bei dem Verſuche angewendet wurde, be 
hand aus Elfen» und Zinfplatten, die in’ verbännte Schwefelſaͤure 
geiaucht wurden. Zur Herflelung einer größeren ‚Oberfläche verfa) 
man die Eiſenplatten mit ACH EIANGEN: Die fortbewegte Laſt beirus 
eiwa ſechs Tonnen. 
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XCIV. 
Hunter's Steinbohrmafchine. 


Aus dem Civil Engineers and Architects’ Journal. Dt. 1842, ©. 351, 
Mit einer Mppiiımg auf Kab. VII. 





Diefe in Fig. 30 dargeftellte Mafchine befteht aus zwei paral⸗ 
felen Stahlflangen, welche einen Schlitten tragen, durch beffen Drittel» 
yunft ein an einer Schraubenfpindel fhefefligter Spiralbohrer geht. 
Diefe Schraubenfpindel Täuft in einer über dem Schlitten befindlichen 
Matter, und trägt an ihrem oberen Ende vier Handhaben. Soll 
das Inſtrument in Gebrauch genommen werben, fo befeftigt man es 
mittelt zweier Krampen auf dem zu bohrenden Steine und fezt den 
Bohrer mit Hülfe obiger Handhaben in Umdrehung; diefer höhlt ven 
Stein bei jeder Umdrehung auf eine dem Niederfteigen der Schraube 
entfprechende Tiefe aus. Der Bohrfand fleigt durch die Spiralrinne 
des Bohrerd in die Höhe und wird oben auf die Seite gefchafft. 
Die eigenthümliche Geftalt der Bohrfpize verhütet die Abnüzung des 
Bohrers, indem diefer ausbrehend und nicht ausreibend auf den 
Stein wirft. Hierin hauptfählih und in den Mitteln ben Bohrer 
gewaltfam nieberzufchrauben befleht die Neuheit der Mafchine. Sie 
wurde dur Hrn. Leslie bei den Arbeiten des neuen Hafens zu 
Arbroath allgemein eingeführt, und ein Jahr Tang mit Vortheil zum 
Bohren der Steine angewendet. Die Löcher hatten 1%, Zoll im 
Durchmeffer und waren 9 Zoll bis 2 Fuß tief. Die fummarifche 
Länge fämmtlicher gebohrter Löcher beträgt 30,000 Fuß. Die Mas 
fhine it zum Bohren von beliebig weiten Löchern anwendbar. Sie 
verrichtet die Arbeit weit billiger und wiel genauer, als der „Jum⸗ 
per”, indem ihre Köcher volllommen gerade, eylindriſch und durchaus 
gleihförmig find. Ganz befonders eignet fi dieſe Maſchine aud 
zum Bohren von Eifenbahnblöfen, zu welchem Zwek fie auch bereits 
vielfach mit dem beften "Erfolge angewendet worden iſt. 
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XCV. 

Ueber die ſich ſelbſt regulivende Windmuͤhle des Hrn. A. 
Durand. (Ein der franzoͤſiſchen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften von Hrn. Séguier erſtatteter Bericht.) 

Aus ben Comptes rendue, 1842, Nr. 12. 





Hr. Amabse Durand zog bie Urfachen in Erwägung, welche 
wohl Schuld fepn mögen, daß das woßplfeilſte aller Bewegungsmittel, 
die Kraft des Windes, ſo ganz und gar aufgegeben werden zu wollen 
ſcheint und glaubt dieſelben in der Ungleichheit ihrer Wirkung und 
der außerordentlichen Schwierigkeit, dieſelbe zu reguliren, gefunden 
zu haben. Der Wind bläft entweder zu ſtark ober zu ſchwach, zus 
weilen wohl auch gar nicht. in Mittel auffinden, deu Ueberfluß 
an Kraft zu vermeiden und aus ber ſchwaͤcher werdenden Kraft allen 
möglichen Nuzen ziehen, dieß heißt beinahe ſchon zwei Der genannten 
Uebelftände verſchwinden machen; praftiihe Erfahrung zeigte fogar 
bald, dag auch der dritte Uebelſtand, der gänglihe Mangel an Wind, 
bie Dauer einer völligen Windflile, fi auf wiel Türgere Zeit bes 
Ihränft, als bisher angenommen wurde, - Wir. haben ms hievon 
buch Verſuche überzeugt und gefehen, daß die zu beſprechenden Wind⸗ 
mühlen in: 24 Stunden im Durchſchnitt 16 Stunden lang fi ber 
wegen. 

Hr. Durand hatte fich zur Aufgabe gemacht, 

1) einen Apparat zu confiruiven, welcher wmit dem wenigſtmoͤg⸗ 
lichen Koſten im Stande ift, bie nuzbare Kraft des Windes zu 
ſammeln; 

2) den moͤglich regelmaͤßigſten Bang der Maſchine w beiverb 
Belligen, mit Entbehrlichmachung alles Urberwadjung Der Tuchbeſpan⸗ 
nung und Wendung berfelben; 

3) die größte Summe an Arbeit in einer gegebenen Zeit zu er⸗ 
zielen, während bie Flügel ſteis bie volle Streichflaͤche behalten; 

4) diefe Wirkungen durch eine einfach und Öfonomifch conftruirte 
Maſchine hervorzubringen, welche leicht zu repariren ift, in ſich ſelbſt 
die Bedingungen Ianger Dauer vereinigt und Feiner befondern Beaufs 
fihtigung bedarf; kurz, er beabftchtigte die Eonftruction einer Mühle, 
welche die Windkraft jeden Grades zu Nuze macht, vom ſchwächſten 
Wind in Bewegung gefezt wird, ohne bei dem flärffien von einem 
Marimum ber Gefchwindigfeit abzumweichen. 

Die Mühle des Hrn. Durand gehört zu jenen, welche ben 
Wind von Hinten empfangen. Eine Auflage in Form eines T trägt 
bie Flügelwelle (Ruthenwelle) und bient bem ganzen Bewegungsſpſtem 
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ars Zapfen. An einem Ende des Wellbeums befinden ſich die Flügel; 
am andern fit der die Bewegung fortpffanzende Drehling. Die Wir⸗ 
Eung bes die Flügel son Hinten anfteömenden Windes findet auf ei- 
‚nen außerhalb des Gentrums ber Drehung befindlichen Punkt des 
ganzen Syſtems flattz der Träger bes Wellbaums bringt, indem er 
der Einwirkung des Windes auf die Flügel nachgibt, dieſen, an 
welchem bie Flügel befeftigs find, in paralle Richtung mit dem Lufte 
ſtrome; die Flügel werden demnach beftändig zum Winde in einem 
rechten Winkel gehalten und verändern ihre Stellung in dem Maaße, 
als er in feinem Einfall wechfelt, um immer wieder fih in vechten 
Winkel zu ftellen, in welcher Stellung allein die einwirkende Kraft 
indem fie fih auf allen Flügeln ins Gleichgewicht fezt, ihnen nur 
eine rotirende Bewegung um ihre gemeinſchaftliche Achſe geftattet. 


Es find der Flügel fechs, deren jeder im Ganzen ein ſpizwinkeli⸗ 
ges Dreiet von 1,50 Meter Grundfinie und 2,50 Meter Höhe bildet; 
ihre ganze Ausdehnung beträgt 6,90 Meter, die des befpannten Theils 
6,30 Meters bie Flächen beftehen aus grober Leinwand, wie bei den 
alten Muͤhlen, mit dein Unterfchiebe Aber, daß fie nad ‚Allen Rich⸗ 
tungen ſtark gefpannt iſt und dann Feine Balte mehr hat, welche ſich 
dem BDarfiberwegftreihen des Windes widerſezt; auch wird fie nicht, 
wie fonft, von Ielterförmigen Rahmen, fondern ganz einfach, wie bie 
Schiffſegel gehalten. Bei dieſer Einrichtung bilden demnach drei Stüfe 
Holz ohne Zapfen und Zapfenlöcher, nämkih ein Maft, eine Segel 
fange und eine Micht- oder Leitſtange nebſt zwei leichten Eichienen, 
das ganze Gerippe eines Flügels; dieſe Combinatien macht es wmög⸗ 
lich, dem Winde bei zu großer Heftigfeit Die Slügelflächen verhältniß- 
mäßig zu entziehen, woburd ein gleihmäßiger Gang erzielt wird, 


Die nun zu beſchreibende Einrichtung hat zum Zwekl, bie Ober⸗ 
fläche der Flügel mit der Windkraft in conflante Beziehung zu brine 
gen, um eine mittlere Quantitaͤt ziemlich gleichförmiger Wirkung zu 
erhalten, ungeadjtet des Wechfels ber Kraft, welcher dieſe Wirkung 
enmommen if. Die Einrichtung, welche den Flügeln geflattet, ſich 
der Heftigfeit des Windes bet Stürmen zu entziehen, ohne jedoch 
aufzuhören die nöthige Kraft zu fammeln, damit die Mühle fort 
während mit dem größten Nuzeffert fortarbeitet, if Dem, was Beim 
Seeweſen auch ſtattfindet, nicht unähnlich. Bekannilich muß man 
naämlich, wenn ein Segel eingeſtrichen werben ſoll, das Tau allmtthlich 
nachlaſſen, d. h. bie Stange, welche bad Segel Hält, ſich um den 
Maſt drehen laſſen, Indem man das Tan, womit dad Ende ber Segel 
Range In Betbindung iſt, Ioferer macht. Des Segel exhaͤlt dadurch 
die Stellung einer Fahne, weis ſich immer parallel zu bes auf fie 
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tinwirtenden Laftſtrome flellt. Eine äͤhnliche Wirkung wirb bei Diefer 
Mühle hervorgebracht, ſedoch durch ein ganz anderes Verfahren. _ 

Man denfe fih eine Barfe, welche vorwärts geht unter ber 
Einwirkung des von Hinten her blafenden Windes, der das Gegel 
ſchwellt, welches auf eine am Maſt befefligte Stange gefpannt if; 
wenn nun während bes Kortfchreitend der Barfe die Segelflange an 
einem Ende mit irgend einem feften Punkt zufammenträfe, fo würde 
fie fih um den Maft drehen. und eine mit der Länge der Barke pa⸗ 
raffele Stellung annehmen; das hieburh aus dem Wind gefommene 
Segel würde aufhören vorwärts zu treiben, und eben diefe Bewegung 
ift es, welche mit den Flügeln ber finnreich erbachten Mühle des 
Hrn. Durand flattfindet. Die Flügel, oder beffer Segel, find alle 
über eine Art Segelftange gefpannt, welche an der Hauptſtange oder 
ben Mafte feſtſizt. Die ſechs Maſte flefen in einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Nabe. Diefe Nabe kann am fie tragenden Wellbaum hin und 
ber gleiten, welcher fie troz ihrer ©feitfähigfeit mit umbreht. Jedes 
Segel wird nocd diagonal von einer Querflange durchkreuzt, bie an 
einem Ende mit dem Ende der Segelflange, am andern aber mit ber 
ben ganzen Apparat tragenden Welle verbunden if. 


EGs iſt nun leicht einzufehen, daß wenn bie Siellung der die 
Segel tragenden Nabe auf der Welle verändert wird, die Segel durch 
die eben genannte Querſtange eine andere Stellung erhalten müſſen. 
Um diefen Vorgang befler zu bezeichnen, fagen wir, daß in biefem 
Balle, um das Segel nachzulaſſen, nicht das Tau nachgelaſſen wird, 
fondern im Gegentheil der Maft feinen Plaz verändert. 

Die Stellung der Nabe auf der Welle iR der Art, daß die Flü⸗ 
gel ihre ganze Fläche darbieten, fo Tange die Wirkung des Windes, 
welche durch ihre Sefammtoberflädde vervielfältigt wird, geringer ift, 
ald das Gewicht eines Gegengewichts, welches fie ‚beftändig in. ihre 
normale Stellung zurüßzuführen firebt; fobald aber das Gleichgewicht 
zwiſchen bem Druf des Windes auf bie Flügel und dem Gegengewichte 
durch zu große Heftigfeit des Windes geſtoͤrt wird, geht Dad Gegen; 
gewicht in die Höhe, die Nabe verändert ihre Stellung und läßt 
mittelft der befeftigten Querſtangen die Segel in dem Maaße ſich 
wenden, ale es nöthig if, dem. Windſtrome weniger Flaͤche darzu⸗ 
bieten, Es findet demnach ein unaufhörlihes Entgegenwirken zweier 
Kräfte ſtatt, welches bas regelmäßige Fortbewegen ber Mafchine ohne 
merkliche Beſchleunigung bewirkt. — Es verſteht fih von feld, daß 
das Gewicht dem Marimum der Windeskraft entſprechen muß. 

Det. ganze Apparat muß hinreichend hoch ſiehen, Damit ber freie 
Spielraum des Windes nicht beſchraͤnkt werde. Zu bem Ende bat 











| 
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Durand aus vier ſtarken Pfoften eine ——— errichtet, Een 
Spize Die Borrichtung trägt. 

Die Borzüglichkeit diefer Mühle wurde bei ber Berigierfattung 
an die Afademie der Willenihaften zu Paris durch ein Docament ber 
Gemeinde von Billejuif auf glaubwürdige Weife bezeugt. Homberg, 
Ingenieur für Straßen» und Canalbau, beweift, daß bei mittlerem 
Winde die von Durand in bdiefee Gemeinde gebaute Mühle aus 
einer Tiefe von 15 Meter 3 Liter Waſſer mittelſt Kolbenhub in die 
Höhe förderte. Die Zahl der Kolbenhube war per. Minute 30. Bei 
einer Arbeitözeit von 44 Stunden beirägt demnad bei ſtets mittlerer 
Windesfraft die. Menge des aus diefer Tiefe zu Tage geförderten 
Waſſers 129600 Liter, oder 1944000 Liter bei 4 Meter Tiefe. Denft 
man fih dieſe Waflermenge über einen Raum verbreitet bei einer 
Höhe von 1 Centimeter, fo wird bie damit bedefte Fläche eine Aus⸗ 
Dehnung haben von mehr als 19 Heltaren. 

Diefe Mühle arbeitet bereits 5 Jahre mit gleichem Erfolg. Sk 
ift jedoch nicht die einzige, welde diefe Reſultate liefert. Durand 
hat deren gebaut zu Vanores, Chätenay, en a ie 
Brie⸗Comte⸗Robert u. ſ. w. 


‘Aus dem Documente, welches der Maire und bie Gemeinderäthe 
von Billejuif ausgeftellt, fah man, daß feit Erbauung der Mühle in 
biefer Kommune diefelbe, ohne Beſchädigung erhalten zu haben, bie 
heftigen Stürme, namentlich die von 1839, welde überafl fo "bes 
dauerlihe Folgen verurfachten, ertragen Hatte; ferner, daß die Unters 
haltungskoſten derſelben fih nur aufk einwand und Oehl zum Eins 
ſchmieren der Frictionsflaͤchen erſtrelten und die Summe von 85 Fr. 
jährlich nicht überſtiegen. 

Die Vortheile dieſer kleinen Mühlen find im Vergleich mit den 
gewöhnlichen folgende: 


1) Sie können aller Auffüht entbehren, da fie ſich ſelbſt re⸗ 
guliren; während bei allen atiberen Mühlen die Müller zur größten 
Borfiht und immerwährenden Aufſmerkſamkeit gezwungen find, wenn 
anders fie ihre Mühle nicht der Zerförung ausfezen wollen. 


2) Die Regulirung gefchieht auf eine Weife, wodurd fein Feiern 


ober Stillſtehen des Werkes nöthig if, wodurch alfo mehr Arbeitszeit 


gewonnen wird. 


3) Sie können auch bei ganz geringem Winde mit gleicher Tha⸗ 
tigkeit fortarbeiten, indem ſie durch die Leichtigkeit und die geringen 
Dimenſionen ihrer Theile weniger Kraft erfordern, als die der großen 
und fchwerfälligen Mühlen u. ſ. w. 
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Ste Tonnen ohne Schwierigkeit 14 Umdrehungen per Minute 
machen, doch gibt ihnen Durand nie mehr als 9 Bis 10. Die 
durchfchnittliche Arbeitszeit einer ſolchen Mafchine if 16 Stunden von 
24, d. 59. das Doppelte des Arbeit der gewöhnlichen Muühlen. 


XCVI. 

Verbeſſerungen in der Pflaſterung von Wegen und in der 
Confiruction von Bögen, worauf ch Willem Henry 
Mortimer zu Sohr in der Grafſchaft Middleſer, am 
16. Nob. 1841 ein Patent ertbeilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Auguſt 1842,-&, 18. 
it Abblldungen auf Tab. VIEL 





Den Gegenfland vorliegender Erfindung bilbet eine nene Form 
des Blokes zum Pfaßern und zur Conſtruction ber Bögen. 

Big. 24 iſt eine Endanſicht des Bloks, deſſen Seiten a nad b 
ſchraͤg zugeſchnitten ſind; anf ber einen Seite if eine Leife c, auf 
ber andern eine Furche d gebildet. Die Art der Zuſammenſezung 
biefer Bloͤke zum Pflafern und zur Herftellung von Bögen erfieht man 
aus ben Figuren 25 und 26, wo jedesmal bie Leifte des einen Bloks 
in die Furche des angrängenben Blokes eingefchoben if. Die Blöfe 
können aus Holz oder irgend einem andern zwefdienlichen Materiale 
angefertigt werden, auch laſſen ſich ſowohl mit der Gehalt und Lage 
ber Teifte und der Dazu gehörigen Furche, als auch mit dem Winfel, 
‚unter welchem bie Flaͤchen a und b gefpnitten find, NE Un 
vornehmen. 





XCVII. 


Verbeſſerungen in ber Holzpflaſterung, worauf ſich Richard 
Gurney, Esq. zu Trevinnion in der Grafſchaft Corn⸗ 
wall, am 26. Nov. 1841 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Auguft 1843, ®. 19. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIII, 





Die Bloͤke werden, wie Fig. 27 zeigt, in der Richtung der punk⸗ 
tirten Linie a aus Balten fhief abgefchnitten. Fig. 28 zeigt einen 
ſolchen Blok. 

Fig. 29 ſtellt einen Theil des aus folgen Bidfen zufammens 
geſezten Holzpflafterd im Grundriß dar. In Solge diefer eigenthüm⸗ 
lihen Form wird das Ende jedes Blokes yon ben hinteren Enden 
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zweier in der vorhergehenden Reihe befindlichen Bloͤke getragen, waͤh⸗ 
renb bas hintere Ende bes vorhergehenden‘ Blokes bie Vorderenden 
ber beiden in der nächfifolgenden Reihe befindlichen Blöke trägt. Die 
Bloͤke werben mit einer Miſchung aus Reißblei und Gastheer, womit 
man bie Borberflächen und den Boden jedes Blokes beflreiht, ans 
einander gefittet und anf die Fig. 29 dargeſtellte Weife zuſammen⸗ 
geſezt. Die beftrichenen Seiten kommen mit den unbeftrichenen Seiten 
ber zu der vorhergehenden Reihe gehörigen Blöke in Berührung, und 
theiten ihnen einen Theil der Miſchung mit, fo daß nun fünf Seiten 
eines feben Blokes mit der erwähnten Subſtanz überzogen find. Um 
ben Pferden einen ſicheren Fußhalt zu gewähren, kann man auch noch 
bie Oberflächen dee Bläfe mit einer Compofition aus Aſphalt und 
Bitumen mit etwas Sand gemengt, überziehen. Diefe Maffe wird 
mittelſt Walzen oder Schlagens mit Hämmern in die Blöfe hinein 
getrieben, nachdem biefe vorher dur Behandlung mit Daͤmpfen zur 
Aufnahme der Maſſe vorbereitet worden ſind. 

Der Vortheil der in Rede ſtehenden Pflaſterungsmethode liegt 
erſtens in: der größeren Dauerhaftigkeit, zweitens in einem ſicherern 
Fußbhalt für Pferde und andere Zugthiere, britiens in dem Umſtand, 
daß Fein Waſſer in die Räume zwmiſchen den Bloͤlen einbringen Tann. 








XCViIII. 


Smith's patentirtes Waſſercloſet. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Sept. 1842, ©. 278, 
Mit einer Abbidung auf Tab, VIII. 





Die Berbeferung, welche den Gegenfand dieſas Peentes bildet, 
iſt einfach und von hohem praktiſchem Werthe. Die Abbildung Fig. 34 
liefert eine perſpektiviſche Anſicht des in Rede ſtehenden Waſſereloſets. 
At die Ciſterne; RB das Baſſia; C ebr mit dem Boden des Baſſins 
in Verbindung flebender Trog; D eine. Röpne, welde des. Wafler 
ans der Gifierne nach dem Baffın führt; E.eine zweite Kleinere Möhre, 
welche fich von der weiteren Röhre D da, wo diefe nad Dem Baffin 
ſich umbiegt, nach dem hintern Theil bed Troges C erftreftz F ein 
ſich federndes Ventil, das mit Hülfe des Drahtes oder ber Schnur G 
gehoben oder niedergelaffen werden kann, um den Wafferzufluß aus . 
ber Ciſterne zu Öffnen oder abzufperren; H der Ventilkaſten; I die 
Ausflußröhre. Wenn das Ventil F gehoben wird, fo ftrömt das 
Waſſer durch die Röhren D und E zugleih in das Baffin und in 
den darunter befindlichen Trog. Die Folge biefer Anordnung ift, dag 
der Inhalt des Baſſins, ſobald ihn der Haupiftrahl mit in den Trog 


416 Shauks Maſqchine zum Maͤhen und Walzen des Graſes. 


hinabführt, ſogleich von dem zweiten Strom erfaßt und in bie Aus 
flußroͤhre 1 geriffen wird, fo daß nicht Die geringfie Ablagerung von 
Unreinigleiten Ratifinden fann. Die Annahme der zweiten Röhre 
enthebt den Erfinder der Nothiwendigfeit, dem Wafler einen ‚großen 
Fall zu geben und fezt ihn in den Stand, ben erwähnten Trog in | 
obiger kurzen gekrümmten Form zu conſtruiren. Hiezu lommt noch der 
weitere Vortheil, daß das Baſſin und der Trog auf dem. Fußboden 
befeftigt werden fann (indem der Abkand von dem obern ‘Theil des 
Baſſins bis zum Boden des Trogs nur ungefähr 18 Zoll beträgt), 
anftatt den Fußboden durchbrechen zu müflen, wie dieß bei den ge 
woͤhnlichen Waſſercloſets häufig der Fall iſt. Sollte ſich Der Trog 
zufällig einmal verſtopfen, ſo kann das Hinderniß durch eine kleine 
oben befindliche Thür I befeitigt werden. Der Hauptröhre D gibt 
der Erfinder 17), ZoU Durchmeſſer. Die Seitenröhre Emadt er nur 
halb fo dik; beide Roͤhren find aus Blei. Es if rathfam, das Baſſu 
und den Trog, wenn fie befeitigt werden, rings mit Sägemehl oder 
einem andein ſchlechten Wärmeleiter zu umgeben, um den Apparat 
jo gut ald möglich gegen den Einfluß der Kälte zu fihern. 


Die mit obiger Einrichtung verfebenen Waſſercloſets haben in 
mehreren öffentlichen Etabliſſements und in vielen Privathäuſern der 
Stadt und Grafſchaft Northampton Eingang gefunden und zwar, wie 
zahlreiche äußerſt günflige Zeugniffe darthun, zur größten Befriedigung | 
der Befizer. ' 





XCIX. 
Shank's Maſchine zum Maͤhen und Walzen des Graſes. 


Aus dem Mechanics‘ Magazine. Zul, 1842, ©. 66. 
ir Uslldungen auf Tab. VIII. 





Die in Fig. 9 in der Seitenanftcht und Fig. 10 im Durchfchnik 
dargeſtellte Maſchine wird durch ben Guisbefizer W. F. Lindfay 
Carnegie Esq. dem Publicam mit folgenden Werten angelegentiid 
empfohlen: ger Euer 


„Die neue 42 Zoll breite Mafchine wurde vor Kurzem eine 
Probe unterworfen, deren Erfolg meine Erwartungen übertroffen hat. 
In Zeit von 2%, Stunden wurde von meinem Bärtner mit Hülft 
eines Pferdes ein 2, Afer umfaffender Grasplaz abgemäht, das Gras 
in Haufen gerecht, und ber Boden gewalzt. Die Operation läß— 
insbefondere bei günftigem Boden nichts gu wünfchen übrig und Tie 
fert eine fammtäpntihe Flaͤche.“ 
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Die Maſchine ſchneidet und’ walzt zugleich und bebarf keiner 
weiteteh : ‘Bührung ‚indem der Schniit durch die Bewegung der Mas 
ſchine ſelbſt nach jeder- Richtung bewerkſtelligt wird. Die Meſſer 
find, wie bie Abbildungen zeigen, auf ähnliche Weiſe, ‚wie die Mefs 
fer einer Epinberfpermafchine in Körmubenfötmiger Ze an 








— C. — 
Wecheſetern von hen Pferde zu ——— — zum 
Zuſammenrechen des Heues, worauf ſich Joſeph Cooke 
- Grant zu Stamford in der Grafſchaft u am 8. ne 
1841 ein Patent‘ ertheilen ließ. 
Aus ‚dem Repertory' of Patent. Inventions. or. 1842, ©, 22. 
mie —— auf Tab. VII 
Fig. 21 ſtellt meinen Apparat in der Seitenanfit und die Zähne 
oder Zinfen deffelben in wirkfamer Lage dar, während in dem Durch⸗ 
f&nitte Fig. 22 die Zinten in bie Höhe: gehoben and außer Thaͤtig⸗ 
feit find, damit man den Reden von- einem: Orte ‚zum andern ber 
wegen fönne, ohne daß die Zinfen auf den Boden zu Legen kommen. 
Fig. 23 Tiefeit den Grundriß von Big. 21. In ſämmtlichen Bis 
guren dienen gleiche Buchftaben zur Benennung ber entfprechenden 
Theile. a,a find zwei Räder, die ſich uin Die Achfe b,b bewegen; 
legtere läuft in Lagern, die an dem rectangulären Nahmen d,d bes 
feftigt find, An die Vorderfeite des Rahmens d,d ift die Deichfel e,e 
befeftigt. ſ,f, ift eine Neihe von Armen, die um eine Achſe g uns 
abhängig von einander beweglich find. Jeder dieſer Arme Heft mit 
feinem cylindrifch abgedrehten Enve fe in einer cylindrijchen me— 
tallenen Hülfe hz ein durch‘ die Hilfe in den Arm gefchraubter Bol⸗ 
sen vermehrt nod die Sicherheit diefer DBefeftigungsmweife An die 
Arme F,f find die Zinken i, i, des Rechens befeſtigt. Jede Zinke 
bildet, wie man ſieht, von i bie zur Spize i i- eine fortlaufende Curve. 
Lejteres ift von Wichtigkeit, indein die Arme und Zinfen, : wenn’ fie 
gehoben werden, das geſammelte Sen, Stroh 'sder vergleilhen auf 
einmal abgeben, anftatt, wie bisher, zu wiebgehöftenmalen abge⸗ 
fgüttelt werden zu mülfen.- Die Zinfen faffen fi frei aus dem ans 
gebänften Heu und deräfeichen berauspeben ‚ohne: von demfelben ei: 
was mitzunehmen, und hierin liegt eine weſentliche Berbefferung. 
Saͤmmtliche Arme ff find durch ‚Ketten mit einer Stange }-in 
einer Weiſe verbunden, welche ihnen geftahtet, fich‘ volffommen "uns 
Dingler’5 polyt. Journ. 88. LXXXVI 9 6. 97 j 
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abhängig von einander zu bewegen. Die Stange j iſt an bie um 
bie Achſen 1,1 beweglichen Arme k Eefehigt, mad bie Achſen 1,1 En) 
in den Trägern m,m gelagert, welche mit bem Geſtelle d feſt von 
bunden find. Die Arme A find noch rükwaͤrts Aper ihre Ahlen binau⸗ 
verlängert und. bilden auf biefe Weile Hebel zur Hebung ober Sum 
Jung der Stange j. Zur Verbindung ber Hebel kit ben gebogene 
Hebeln o dienen bie Zwifchengelenfe n,n. Die Spbel a finb um bu 
Achſen o',o' drehbar. Demzufolge hängt die Erhebung ber Zinfen des 
Rechens von der Bewegung bes Hebelſyſtems k, n, o ab, und bad 
die Mafchine bedienende Individusm braucht nur das hintere Ende 
des Öehels 9 wieberimbräfen, um Das angeſammelte Heu aus be Minen 
des Behand Heramszufihaften. Dieſe Operation gebt ganz xaſch vor 
fh, ohne hab mon nötig Hai das Pferd anzuhalten, und zum Auf, 
ziehen des Rechens ift nur ein ſahr gepinger Rraftaufpanp erfprberiic,. 
p, p find Träger, auf denen bie Stange j ruht, wenn ber Rechen 
in Thaͤtigkeit if; q,q Sperrhaken, welche das Zurüffinfen der Stange |, 
folglich auch der Zinfen verhindern, fo lange ber Apparat, wie Fig.22 
zeigt, außer Thaͤtigkeiu ſeyn Soll, 

Ich bemerle bri dieſer Gelegenheit, daß bei ber früheren Con 
ſuuction won Pferderechen die Stange j, au welche die Arme £ ke 
jeßige find, mittelſt Daubhaben, bie Der Arheiter mit feiner Han 
aufwärts bewegte, in bie Höhe gehoben wurde. Diefe Beweguug 


. 
— — — — —— — — — rer ——— 


war unbequem und erforderte viel Kraft. Dei meiner Anoxdnung 


dagegen hat der Arbeiter Den Rechen weit mehr in feiner Gewall 
web Saun ihn mit größsrer Leichtigleit handhaben unb regieren. 


—— —— nn oe 





CI. 
ah ur ren des Leders. Von G. W. 
on. 
Mit Ashtildungen auf Cab. VIH. 

Vieles im Bereiche her Induſtrie hat in dem Jahrhundert, in 
welchem wir Achen, ſich ber größten Fortſchritte zu exfrenen, und die 
Merherei-mehr in biefem, als in allen frühen gewonnen, gllein 
nichts if fo voltfommen, als daß es nicht einer Verbeſſerung fähig 
wäre; fo zum Beifpiel: - 

Wenn wir die verfchiebenen Bederforten, jede insbefondere unter 
faden, fo finden wir, daß ihre Eigenſchaften fehr von einander ab» 
weichen. Die eine Leherforte muß ihren Hauptwerth durch groß 
Elaſticitaͤt and Gefchmeibigfeit, die andere aber durch Feſtigkeit und 
Dichtheit danun. Dieſe Eigenſchaften werden oͤftexs beide durq 


Bin übe muihenilhoriafifäen Simmern det fahre AP 
merhanitige Arbejten hervorgerufen, abgeſeben von ben ſchon habie 

irfenäem. Voraxbeiſen und, Sypflanzen, welche bei. ber Fabriea⸗ 
tion desß Leders bei dem Gerben angewendet wurden. Opne uns 
aunächf in weitere Kinzelnheiten einzufaffen, müſſen wir. hemerfen, 
Kap porliegender Aufſaz nur bie Wabrisation des Sohlleperß hetriffk 
.Mon den vielen Figenſchaften, welche ein gutes Sohlleder kenn⸗ 
bar machen, iſt unbedingt feine große Seigfeit und Dichtheit, ohne 
im mindeßen narhenbrüchig oder gar ſproͤde zu ſeyn, pin Haupterfor⸗ 
derniß. Feßes und dichtes Sohlleder, ppelches vorzüglich ſeyn fol, 
muß fplgende Probe Hefchen: 

Wenn aus irgend eines Haut Sohlleder ping mit einem Zirkel 
gezogene Kreislinie ausgeſchnitien, und biefe Kreisffäche im Waſſer 
erweicht wird, fo darf dieſes Stüf unter den Streichen des Schuſter⸗ 
hammens nichts von feiner Heſtalt verlieren, ſondern es muß bie 
genaue Form jenes ansgeſchnittenen Zirfeld ſeyn und bleiben, höch⸗ 
Send darf es um ein unbedeutendes dünner geworden ſeyn. Aber quch 
im trokenen Zuſtande ſoll gutes Sohlleder feine Feſtigkeit und Dicht⸗ 
beit durch den hellklingenden Shall unter dem Schlage eines Hammers 
oder eines andern Infruments zu erfennen geben, und muß beinahe 
‚glei einer Glofe vibyisen. 

Diefe Unterſcheidungsmerfmale wurpen van jeher geforbert, und 
nicht gu laͤugnen if} es, daB. ſelbige vorzugsweiſe ihr Entflehen einer 
gut geleiteten Bearbeitung unb richtigen Gerbung verdanken. Dog 
vumer biieb und Kleiht ein, höherer Grad pon Feſtigkeit uud Dichtheit 
des Sohlleders zu waͤnſchen übrig, baher man ſchon im porigen Jahr⸗ 
hundert durch Einrejiben einer Miſchung von Fett und Harz dieſer 
Forderung zu entſprechen gedachte, und ein ſogenanntes waſſerdichtes 
Sohlleder heryorzubringen bemüht war. Ohne hier in eine Fritik 
der Ausübung und des Erfolgs ſolcher Operation einzugehen, fragen 
wir bloß, ab die fraglichen Eigenschaften nicht hauptſächlich Durch eine 
nad größere Cohaͤſion ber Hautfafern, wodurch bie Poren vermin- 
‚bert werben, enifichen? 

In diefer Ahſicht pflegen einige Gerber der Rheinlande die ge- 
gerbten Leder zu ſihleimen und mehrmals auszufezen. In Deutfchland 
and. allgemein in Frankreich werben bie beinahe trofenen Leder auf 
einem großen Stein mit fupfernen Hämmern flarf geſchlagen, wo⸗ 
durch die Cohäſion des Gewebes der Haut ſehr vermehrt wird. In 
Holland. und. in andern Ländern, 90 dieſe Operation nicht bewerk—⸗ 
ſtelligt wird, und bloß beu. Berrichtungen des Schufterd überlaffen 
a, wird nicht seiten ein für. feuchte Witterung: unpaffendes Leber vers 
arbeitet. 
| Das den des heders durch Arbeiter —— ließ gy⸗ 
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wohl in praktiſcher als Sfonomifcher Hinfüht vieles zu wünſchen übrig; 
und ſchon feit langer Zeit zielten erfinderifche Gerber dahin; viefe 
Operation durch einen Hammer, einen Stampfer oder eine Keule 
welche von Waffer oder Dampf getrieben, ober ſelbſt von mehreren 
Arbeitern, deren Kräfte auf denfelben Punkt Hinfirebten, in Bewe 
gung gefezt witden follte. Viele derartige Eonfiructionen wurden ver: 
gebens gemacht, denn die Leder, durch diefe Mechanik gehaͤmmerh, 
wurden ſo ſproͤde wie Glas, ſie waren gleichſam verbrannt; — 
eine natürliche Folge des allzufeſten Preſſens. Bor einigen Jah⸗ 
ven wurde durch zwelmäßige Verbefferungen dieſem Hauptfehler 
abgeholfen, indem man die Leder durch einen ober zwei Häm⸗ 
mer fchlug, welche horizontal in Bewegung gefest wurden, Das 
alfo gehämmerte Leder erhielt bald fein verbientes Lob, Da es ſich 
ſowohl durch feine Feſtigkeit und Dichtheit, als dur feine glatt 
und glänzende Oberflähe auszeichnete. Jezt lebt das durch Diechanif 
gehämmerte Leder in folhem Anfehen, daß die mit dee Hand ge 
hämmerten Leder wenig Zutrauen mehr int Handel genießen. 

In einer nicht unbedeutenden Fabrik der Umgebung von Parie, 
in der Sohffedermanufactur der HHrn. Delbut und Comp. in St. 
Germain en Laye, wo zuerft die durch Dampf bewirkte Schwizope⸗ 
ration eingeführt wurde, findet fich der vorhin erwähnte Hammer, 
welcher täglich ungefähr 30 Häute hämmert und zwei Arbeiter be 
fhäftigt. Der Sammer, höchſtens 20 Pfd. fehwer, fhlägt mehrmals ' 
diefelde Stelle, und arbeitet fo fchnell, Daß man in einer Diinute 
200 big 220 Schläge zählen kann. Bei dem Hämmern mit der Hand, 
wo gewöhnlich vier Arbeiter and Werk gefteflt werden, können höd- 
ſtens 25 Häute in einem Tage gehämmert werden, und dennog 
fteht dieſes gehämmerte Leder in jeder Beziehung dem mechaniſch zu⸗ 
bereiteten an Güte nad. 

Was die Defonomie diefer Einrichtung betrifft, fo wird man id 
er ihren wirflihen Werth anſchaulich maden fünnen, wenn wir 
aussinandergefezt haben, wie feit Kurzem das mechaniſche Spftem 
in dieſer Hinficht einer großen Modification unterworfen wurbe. 

Die Leder werden nun durch einen ſenkrecht fallenden Stampfer 
gehämmert. In der genannten Fabrik findet fi) auch diefe verbefferte 
Mechanik vor, jedbod die Gerechtigkeit erheiſcht es, zu bemerken, 
daß der großen Gerberei der HHrn. Sterlingiie und Comp, ber 
Vorzug ‚gebührt, — Mit biefer Keule, wovon wir eine Bes 
fhreibung und Zeichnung beifigen, werben: in einem Tage we— 
nigftens 60 Häute gehämmert und gleichfalld nur zwei -Arbeiter . er, 
fordert. Die Keule fann man in einer Minute, je nachdem bie Ma 
fchinenfraft ausreicht, 60 bis’ 80 Schläge thun laſſen, und jeber 
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Schlag reiht hin, eine Kreisflähe von 16 Gentimeter (Die etwaige 
Größe des Diameters der Keulenfläche) fo dicht, feſt und eben zu 
fehlagen, daß ein Weitered nicht zu winfchen if. Nach Abzug aller 
Unfoften ſtellt fih.ein Gewinn yon wenigftens 75 Proc. an Arbeitslohn 
mittelft diefer Operation heraus, ‚u der Manufartur ber HHrn. Stera 
Lingue und. Comp. ſoll ſich diefer Ertrag auf. 20,000 Sr, belaufen. 

Endli bleibt, und noch zu ‚bemerfen, daß. der Amboß, auf wels 
ehem die Keule dag Reber hämmert, durch Dampf geheizt wird, fo 
Daß er ungefähr eine Wärme von 30 Grad N. ‚bat. In genannter 
Fabrik wird eine Röhre: mit: der vorhandenen‘ Dampfmaſchine in 
Berbindung geſezt, fo dag durch dieſe der Amboß erwärmt wird, und 
zwar durch ſolchen Dampf, "welcher der Maſchine bereiis feine Bes 
wegungsfraft lieh, und fonft verloren gehen würde. Diefes Heizen 
dient meiſtens dazu,.um dem Leder ein ſchöneres Weiß zu verleihen, 
uud um es veiner zu erhalten, da das erwärmte ‘Kupfer, woraus 
der obere Theil des Amboß, fo wie. der untere Theil des Stampfers 
gebildet ift, weniger. bie Feuchtigkeit der Luft an fi ‚sieht, die in 
Berbindung mit dem feinen Lohftaub, welcher immer mehr ober 
minder dem friſch gegerbten und gebürfteten Leder anhängt, feine gläns 
zende Anßenfeite une würde, runde das Anjehen gefüttiger 
machen up. 

| Ertäuterung ber Zeihnung. - 

Fig. 1Verticale Anſicht der Keule oder des Stampfers. 

Fig. 2 Horizontale Anſicht des mit Walzen verſehenen Tiſches, 
ſo wie des Amboßes. 

Fig. 3 Horizontale Anſicht des Appatates, wodurch die Keule 
gebremſt werden kann. 

Die Zeichnung If im dreißigſten Theile der natürlichen Größe. 

A iſt die Keule aus Gußeiſen, welche 600 Pfd. ſchwer iſt, und 
ungefähr 15 Centimeter hoch Fällt. 

a,a’ find. Hebelatten von Holz, woran bie Keule gehoben wird. 

-Diefe Hebelatten find in. gwei entfpredenden Deffnungen, welche 
fich im obern Theil der Keule befinden, mittelſt hölzerner Seile bes 
feßigt, Das Heben ber. Keule geſchieht durch. den Hebedaumen B. 

‚GC iR das eylindriſche Kührungsftüf ‚der Keule, welches den Zwek 
hat, die Keufe immer in ſenkrechter Lage zu erhalten: An zwei Seis 
ten der Keule find Nuthen angebracht, in welche zwei Stüfcken. Holz b, b 
eingreifen, welche durch die Bremsvorrichtung gegen die Keule gedrüft 
werden Fönnen, Durch das ftärfere Andrüfen diefer Holzbafen, und 
durch die dadurch vermehrte Reibung an der Keule fann der Schlag 
derfelben beliebig vermindert, und fogar das Herabfallen der Keule 
gänzlich verhindert werben. 
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An dem einen Ende ver Mile a, Big. 3, if elle Schnur— 
. fpeibe befefigt, über weiche ein Geil geht, welches An feinem eis 
nen Ende mit einem Handgtiffe, an dent andern aber mit einen 
Gegengewicht verfehen iſt. Wird an dem Hahbgriffe gejogen, fo 
dreht ſich bie Schäurfcheibe und mit ihr bie Achſe d. dieſer 
Achſe d befindet ſich bei v,v kin teipfes ind ein linkes Schrauben; 
dewinde, welches bei ver Vrehung die Hebelarme c,c’ einander naͤhern, 
and ſo vie Holzbaken B,b‘ gegen die Keule vreſſeü. | 


‚ee ih eine yohle Verzierung, welche dazu dient, das Dept aufs 
aufangen, welches zum Schmieren ber. Keule verwendet wurbe, und 

welches ohne dieſe Vorrichtung an ber, Keule nie und das 

Leber beſchmuzen würde. 


D iſt ein waagerechter Duerbalfen CPrellbaum), welcher ver⸗ 
hdindert, daß die Keule höher geworfen werden kann, und dazu bient, 
den Fall der Keule zu beſchleunigen⸗ 


Fit em En mit Watzen G, auf welthen das zu Häimmernde 
Feder gefegt wird, Dieſer Tiſch Rebe auf Rudern, welche Auf einer 
Wiſenbahn Taufen. 

H fupferne Flaͤche des Amboßes, auf welchen bie Keule fchlägt 
Das Fundament dieſes fonft aug Eifen gegpffenen Amboß if aus Hol; 
gebant, welches buch dazwiſchen gelegte Federn von dem eigentlichen 
Amboß getrennt iſt, damit die Erſchũtterung des Locals, wo dieſe 
Dperation ſtattfindet, weniger ſtark ſey, und mithin ben fo ſchaͤd⸗ 
lichen Folgen ber Erfchütterung vorgebeugt wird. 


" Schließlich bemerfen wir, daß diefer in jeder Hinficht dem Zwei 
eutfprechende ſenkrechtfallende Hammer in ber Fonderie et construc- 
tion de machines de M. Fargot, rue Morecau Ro. 1 in Paris 
verfertigt wird. Jener anerfannte Meihaniter Kefevie Die beiden Häm⸗ 
mer der erwähnten Gerberei, und hat nu die ba Wirfende Dampf 
mafchine ronftrüirt, welche ſich von allem verartigen Maſchinen durch 
die veränderfiche Erpanfion des Dampfes auszeichnet, wodurch ſich 
eine große Oelonomie hinſichtlich der Heizuugskoſten herausſtelllt. 
Die durth genaunten Mechaniler eingeführte Met der Vertheilung 
ded Dampfes wich erzwelt, ohne daß die — dadurch in iheet 
ren ne we: 





Taylors Lampe fr Zum rw 
| . ci. | 
WBerbefferungen ati Larhpen, ih denen Zalg, Wachs u, dk. . 

fette Subſtanzen, welde bei gewöhnlicher Temperatur 
nicht fluͤſſig find, anſtatt des Oehls zebrannt werben; 
worauf ſich Jofich Taylor, Meſſinggießer in Bivming 
ham, am 9. Dee. 1841 ein Patent ertheitei Heß, ; 
Aus dem Repertory of Patent -Inventions. Gept, 1842, ©, 148; - 

\ ü Mir Abbildungen auf Tab. VIIL 





Fig. A ſtellt den oberen Theil Liner Tafellampe in der Seiten« 
auficht und Yin. 5 im Durxchſchnitt dar. Big. 6 iſt ein Grundriß 
und Sig, 7 eine Seitenanfiht des Geſtells, worauf der Glasſchirm 
ruht. Fig: 8 llefert den Grundriß und bie Seitenanſicht ber Röhre 
zum Hinaufihrauben des Dochthälters. An ſaämmtlichen Figuren 
find zur Bezeichnung ber entſprechenden Theile gleiche Buchſtaben 
gewählt. ; ’ 

a,a ift ber Behälter, welcher zur Aufnahme der zu brennenden 
fetten Subflanz; z. Be ded Talgs bder Wachſes, dient; Untet die⸗ 
fen Behälier befindet ig ein. anderer Behälter b,b; ber zur Auf⸗ 
nahme heißen Waſſers oder Heißer Melallſtüke beſtimmt iſt. Che 
man bie Lampe anſtekt, gieß! man deißes Waſſer dutch die Deff⸗ 
nang ce in den Behälter b;b, oder legt das helße Metall in denfel⸗ 
ben, nachdem man ber oberen bie fette Subſtaͤnz enthultenden Theil 
der Lampe abgenommen bat, Im dem übrigen Stälen gleicht dieſe 
. ben gewöhnlichen Dehllampen. d ift eine Röhre, welche ben - 

uftzug in das Innere der Klamme Teile, An bem ‚oberen Ende 
dieſer Röhre befinden fih ainet Hervorragungen &,&, wellhe burdh bie 

Flamme erhizt werden. Die zur Leitung ‚ber Virme⸗ dienende 

Roͤhre d erhält den Talg oder die fonftige Subflanz während bes 

Gebrauchs der Lampe flüffig; noch beffere Dienfle als jene Hervor— 

ragungen Teifter di in der Abbildung ſichtblker, durch BR Flamme 
gehenden Metallring. £ If kine mit mehreren Schlijen E',E! verfeheiie 
Rohre. Durch vieſte Schlige gelangt der durch vas Mirkne Waſſer 
ober Metall geſchmolzene Talg zu ven in Bein Rohte £ beflaylichen 
Dochte! DaB HoBet beſizt AI einen Anberen zum Hincufſchruuu⸗ 
ben bes Dochthälters % dienlichen SANT Olfeſer Vochlhniter be 
fit namlich der gewöhnlichen Erik gemnaß einen Slift bi WW 

cher ſich in dem eben erwähnten Sthliz Ti auf und nieber bewvegen 
läßt; ferner einen Stift i, der ſich in dem rings um das Nuhr d 
laufenden ſchraubenfoͤrmigen Enſchutit bewegt. Wein Kin das 
Rohr kuunigedreht wird, fo ſieigt oder finf der Dochi je nad ber 
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Richtung, in welder die Drehung erfolgt. An dem oberen Theile 
des Rohres £ find drei Hervorragungen j, j befefligt, gegen beren 
eine ein Arm des Glasfchirmgeftelles & ſich lehnt, ſo daß, wenn dad 
Geftell k gedreht wird, auch das Rohr f fidh dreht und den Dodt 
höher oder niebriger ſtellt. 1 if die Galerie für das gläferne Zug: 
rohr m. Lezteres befizt unten einen bervorfpringenden Rand, mil 
dem es vermittelt des Schraubenringed m au die Galerie befefigt 
wird. 


’ 





CIII. 


Verbeſſerungen in der Fabrication des Spiegelglaſes, worauf 
ſich Joſeyh Crosfield, Seifenfabrikant zu Warrington 
in der Grafſchaft Lancaſter, am 26. März 3880 ein 
Patent ertheilen ließ. 5°) | 

Aus bem London Journal of arts, Auguft 1842, GE. 23. 
Mir Abbildungen auf Tab. VILL 





Borliegende Verbeſſerungen beſtehen erſtens in einer oͤkonomiſche⸗ 
ven Anwendung des Breunmaterials zum Schmelzen der rohen Mate⸗ 
rialien, woraus das Glas beſteht. Dieſe Operation geht in einem 
Flammofen, d. h. in einem Ofen vor ſich, welcher denjenigen gleicht, 
wie man ſie zum Schmelzen des Kupfers oder anderer Erze oder 
zum Umſchmelzen des Gußeiſens anwendet. Das geſchmolzene Glas 
läßt man dann in einen gewöhnlichen thönernen Glashafen auslaufen. 


Die Slammöfen koͤnnen entweder mit gewöhnlichen Sfasöfen in 
Berbindung gebracht, oder die Einrichtung kann fo getroffen werben, 
daß feder Hafen feirien eigenen Ofen beſizt; auch Tann dieſe Schmelz⸗ 
melhode entweder auf einen feſten oder einen beweglichen Schmelz⸗ 
hafen angewendet werden. 


Zweitens, in der Anordnung von vier rechtwinlelig zu einander 
geftellten Schleiſfbänken zum Schleifen des Spiegelglaſes, deren Ober⸗ 
geſtelle gleichzeitig durch einen Krummzapfen in Bewegung geſezt wer⸗ 
den, wabei ſich der untere Stein mittelſt Rädern auf, einge Eiſen⸗ 
babn beawegt. Miefe entweher; durch bie Hand aber durch mechgniſche 
Hülfsmittel vor⸗ und rülwärts erfolgende Bewegung bringt den Vor⸗ 
theil, daß man ‚beim Spleifen großer Slacnlanen. ‚bie: ‚Sulung Des 
Quexkaſtens nicht zu verändern. braucht. m... 
Se er NA A, 
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Drittens, mit Bezug auf die Polirmaſchinen, in der Anwendung 
einer größeren Anzahl von Polirftangen, als bisher üblih war; vier 
Polirſtangen wird indeſſen der Vorzug gegeben. Hieraus ergibt ſich 
der Vortheil, daß eine größere Quantität Glaſes in derſelben Zeit 
fertig gemacht werden kann, ald mit der.gleihen Anzahl Polirbäns 
fen, bie jedoch nur mit zwei Polirftangen verjehen find. 

Fig. 31 ftellt einen ſenkrechten Längendurchſchnitt des Schmelz. 
ofens a,a,a,a dar; b ift die Brüfe, welche das Breuer von den Mas 
terialien trennt; c der Roſt und d der Afchenfoll. Das Material 

wird auf den geneigten Boden des Dfens bei e gejpüttet und. fliegt, 
wenn es ind Schmelzen kommt, durch die Thonroͤhre f.in ben eben⸗ 
falls in dem Dfen befindlichen und von demſelben erhizten Hafen g. 
Bei h befindet ſich eine Hülfs-Feuerſtelle zum Erhizen des Hafens, 

Fig. 32% iſt der Grundriß einer Schleifmafchine, welcher Die ver⸗ 
befferte Einriptung der Schleifbaͤnke erläutern ſoll. a, a iſt der Schwung» 
rahmen; b,b find die Kurbeln am Fundamente; c,c die Kurbeln am 
Schwungrahmen; d,d Lenfftangen mit Schligen, in denen bie Rei- 
ber e,e mit den obern Glastafeln ſich verſchieben laſſen; f,£ fleinerne 
Platten, auf denen die untern Glastafeln ruhen; g,g Centralzapfen 
mit Schlizen zur Adjuſtirung der Reibzeuge e,e; h,h Scharniere zur 
Berbindang der Penfflangen d,d mit dem Sämwungrapmen a a. Das 


‚ Gange wird durch bie Haupttreibfurbel b*. in Bewegung gefest. 


Fig. 33 ftellt die Seitenanfiht einer Mafchine zum Poliren der 


| Glastafeln dar mit der verbefferten Anordnung der Polirſtangen. Auf 
‚ dem Hauptgeftel a,a ber Maſchine rufen die Schieferplatten b, auf 


welche die zu polivenden Glastafeln gelegt werben, c,c iſt eine von 
ben vier Polirftangen mit den oben erwähnten Reibzeugen, melde 
auf die übliche Weife dur Kurbeln und Lenlſtangen f, f in bins und 


| hergehenbe Bewegung gefezt werben. 
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Heber den Farbſtoff des Blauholzes oder das Haͤmtorhnz 
von O. L. Erdmann. 
—A aus Ben Journal für praktiſche Ehemie Dh, XXVI. e, 193. 


—— — — * — — — — — ·— — — — 
* 








” Dad Campeiheholz oder Blauholz it ſchon vor 30 Jahren von 
Chevreul unterfugt, worden. Es gelang ihm, den darin entpaltes 
ten Farbſtoff (das Hamatorylin) kryſtalliſirt darzuſtellen, indem er 
das eingetroknete Waſſerextrack des Holzes mit Alkohol oder Hether 
aus;og und den Auszug nad Vermiſchung deffelben mit Waffer vers 


| dunſten ließ. Der Berfaffer hat deſſen Berfahren zur Darſtellung 
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des Hämutorpfins faſt ohne Abänderung: beibehalten, nur wandte er 
Antt des Alkohols, der ein ſchwerer zu reinigendes Prodüct Yiefert, 
Helper an. Um das Ansziehen des Holzes mit Waffer und die Ab 
dainpfung und Eintröfnung bes Ertracted zu erfparen,; benuzie er 
zur Gewinnung bed Farbſtoffes das im Handel vorfonmende Blau 
holgextract. Dieſes wird gepulvert, mit einer bedeutenden Menge 
Duatzfand gemierigt, um das Zufammenbäfen des Extractes zu ver: 
biten, und das Gemenge mitt dert fünf» dis ſechsfachen Vblumen 
Aether ünker  öftereii Umſchüttein mehrere Tage zafäitmerigeftellt 
Der Aelher nimmt das Sämatorylini nebft einer gewiſſen Metige dns 
derer Subſtanzen auf und färbt fid braungelb. Die klare Auflöſung 
wird abgegoſſen; lie Wiedergewinnung bes Aethets bis auf finen 
kleinen, faſt ſyrüpdiken Räfftand abdeſtillitt lezterer, mit Waffer 
vermiſcht, in eine loſe bebifte Schale gegolfen. Ohne dent Zufa; 
von Waffer iroknet die Klüffigkeit zu einet guminiatligen Maſſe ein; 
Bet gehoͤrigem Verhältniß des Waſſers abet ſcießt das Haͤmatorylin 
im Verlauft einiger Tage in Ktyſtallen an, die mian durch Waſchen 
rt kaltem Waſſer ünd Auspreſſen ſiiſchen Fließpapier von der 
braungelben Mutteriauge befrkieh Farin. Die it beit Waſchwäſſer 
vereinigte Mutterlauge efert bei ber fteiwitligen Verbunſtung einen 
zweiten Anfigüg von Kryſtallen. Aus 2 Pb. Blaupolzexttact, bie 
mit 10 Pfb. Abiher wieberhdlt behandeli wurden, erhielt an 3—| 
4 Unzen Hämatorylin. 

Das Hamaidrhlin iſt in teineht Zuftande butchaus nicht roih; 
es iſt wie bäs vbn Schunk enidekie Lecanorin, das Otcin und 
felbſt düs Phyloridzin; eine farbſtoffgebende Suifanz ed erzeugt bie 
ſchönen Furbbh, werde damit hervorgebracht werden können, unter 
dem gleichzeingen Einfluſſe der ſtaͤrkeren Baͤſen, beſonders ber Alla⸗ 
lien, und des Sauerſtoffs der Luft. Hiebei etleidet es einen Der 
weſungsproceß (in dem beſtimmten Sinne, welchen Liebig mit dem 
Worte verbindet), der in einigen Fällen bei der Bildung blauer und 
rother Producte ſteh bleibt, in anderen aber fortſchreitend die zuerſt 
gebilvelen farbigen * wieher gerſtdit und it der Berivandlung 
des Farbſtoffes in eine Braune, in Waſſer losüche Subftanz endigt, 
die Aehnuchkeit mit einigen Moberſubſtanzen beft;, ut. Dabei iſt zu 
erinnern, daß auch das friſche Campecheholz nu gelbrosh erſcheint, 
und daß die f warztothe Ge & welche daffelbe q — befondere 
äuberlich,  atinimint, von ber inwirlung ber Euft. un ‘der darin 
eitäftenen "Eibftiten auf das Hol herrührt, 

; „Die Färhe der Ripftale bes br; malospline wechfell, je nach der 


| pr Aunalen der" Chemie und Pharmacie, Fehr, 1392, i 
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Groͤße derfelben, Som bläſſta Strohgeib biß zum Honiggelben, ohne 


alle Beimiſchung von Roth. Zerrieben, geben fie ein weißes dber 
| blaßgelbes Pulver. Sie find durchſichtig, meiſt frf gläuzend und 
kbunen bis zur Länge einiger Linien erhafteit'werbeih, | 


Der Geſchmak des Hämtiorylins iſt intenſib fuͤßholzartig und 


ſehr lange im Munde anhaltend, ohne alle Beimiſchung von abſtrin⸗ 


girendem oder bilterem Geſchmake. Die ganz abweichende Angabe 
Shevreurs,"welder bas Haͤmatdxylin von ſchwachein Geſchmake, 
etwas zuſammenziehend, ſcharf und bitter beſchreibt, kann wohl nur 
ih der Uknreinheit bes von ihm unterfiihhen Praͤpärütes ihren Grund 


ben. | 
In kaltem Wafer IS ſich das Hämatoxylin nuͤr längſam und 
in geringer Menge auf, Die roncentritte Loſung zeigt eine blaffe 
Sirohfarbe. In der Siedehize loͤſt es ſich ſehr reichlich init gelber 
Farbe auf. Beim Erkalten kryſtalliſirt das Haͤmatoxylin ſehr leicht, 
wobel es, je nach der Concentration der Lbſung, verſchiebene Mens 


den bon Kryſtallwäſſer aufnimmt "Bein Umkrpfallifiven muß bie 


— · — 


größte Sorgfalt darauf verwandt werden, daß, die Flüſſigkeit nid 
mit freiem, ober fopfenfaurem Ammoniak it Berährung Fommtz durch 
die geringfie Spur von Ammoniak wird bie Flüffigfeit gelbroth ge⸗ 


färbt, man muß deßhalb ausgekochtes Waſſer zur Aufldſung huivens 


ben und die Löſung in eitter Yeinen Atmoſphäre vornehmen; etwas 
Tabakrauch, welcher eine dünne Schicht der Flüſſigkeit trifft; reicht 
bin, ihr eine Purpurfaͤrbe fu ertheilen. | — 
Alkohol und Aether Töfen das Hämaktoxylin. An Licht faͤrbt es 
fih röthlich. Mit Kali erhizt, gibt es kein Ammonilak, enthält alfo 
feinen Stikſoſſſ. 
Die Säaͤuren, "mit Nishahme der kräftig orgbikehden, außern 
nur eine, verhältnißmäßig geringe Wirkung auf das Hämatorxylin. 
In verdünnter Schwefelfäure Töft es fi mit gelbrother Farbe, bie 
beim Berblinnen mit Wäffer gelb wird, Det größte Theil bes Hk 
maloxylins Trgftalfifirt unverändert Aus ber erfaltenden Löfung, doch 
bieipt die Mutterlauge roth gefärbt. Concentrirte Schwefelſäure TR 
das Hämatorylin in der Kälte mit Braungelber Farbe, wie es ſcheint, 
ohne weſentliche Veränderung auf. Wird bie Loſung ſogleich mit 
Waſſer verdünnt, ſo zeigt fie gegen Kali daſſelbe Verhalten wie eine 
Bi A en Era en As F 
wäſſerige Hämatoxylinloöͤſung. Ar man fie, aber Tängere Zeit, bes 
Jouders. in ber Wärme, Heben Yaffen, jo gibi fie beim Sättigen mit 
Kati einen bräunlichen,. in Waffer ünlöslichen Niederſchlag. Bei 
Rärferem Exhizen des Hämatoxplins mit Schwefelfäure wird daffelbe 


in, eine fhwarze, in verbünnier Schwefelfäure unlösliche, in reinem 


Waſſer aber mit Brauner Farbe etvas loͤsliche Subſtanz verwandelt. 


oder vas Hämakoryiin. > vr 
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Salzſäure färbt ſich mit Hämatorylin purpurroth, beim aan 
pfen gibt die Löfung unverändertes Hämatorylin. 

©alpeterfäure, fehr verbünnt, röthet die Hämatsrplintöfung. Im 
concentrirten Zuſtande zerſtoͤrt ſie daſſelbe, ſelbſt in der Kälte, unter 
heftigem Aufbrauſen. Aus ber gelben Flüſſigkeit kryſtalliſirt beim 
Abdampfen Kleeſaure. 

Chromſaäure gibt mit dem Hãmatorylin heftiges Aufbrauſen und 
löͤſf es zw einer braunen Flüſſigkeit auf, in ber fein Dämatorplia 
mehr enthalten iſt. 

Chlor, in eine Loͤſung von Hämatoryliu geleitet, zerſtört daſſelbe 
fehr bald und bildet damit eine gelblich braune Flüſſigkeit, welche 
beim Abdampfen dDunfelbraungelb wird, ſchwarze Häute abfezt, aber 
feine kryſtalliſirbare Subftanz liefert. Der gebildete Abfaz löſt fid 
in Kali und Ammoniak und wird aus der alfalifhen Löſung durg 
Säuren nidt niebergefchlagen. Die mit Eſſigſäure angefäuerte Lö 
fung gibt mit fehwefelfaurem Kupferoxyd einen braunen fchleimigen 
Niederichlag, der nad wochenlangem Ausſüßen noch das Waſchwaſſer 
braͤunlich färbt. 

Mit Haufenblafenauflöfung gibt das Hämatorglin eine fchwade | 
weißliche Fällung, die beim Erhizen verfehwindet, und nad dem Er: 
falten mit grauer Farbe wieder zum Borfchein kommt. 

Die Erzeugung der blauen und rothen Karben, welde das H% 
matosylin liefert, geht unter dem gleichzeitigen Einfluffe Der Baſen 
und des Sauerftoffes vor fih. Ohne Ruftzutritt gibt das Haͤma⸗ 
torplin mit mehreren Baſen ungefärbte Verbindungen. 

Barytwaſſer gibt mit der Löfung des Hämatoxylins im luft⸗ 
freiem Waffer im erften Augenblif einen weißen oder blaßblauen 
Niederichlag, der aber bald an beruft Dunfelblau und fpäter braun 
roth wird. Durch Zerfezung des braunrothen Productes mit Schwe 
felfäure erhält man eine braunrothe Slüffigfeit, welche ein Orybas 
tionsproduct des Hämatorplind enthält. Bei der Auflöfung der ros 
then Barptverbindung in Säuren entwifelt ſich Feine Kohlenfäure. 

Kali färbt die Auflöfung bes Hämatorylind fogleich veilchenblau, 
fann aber die Luft zutreten, fo wird der Sauerftoff, wie fhon Che 
preul bemerkt hat, mit großer Lebhaftigfeit vollſtändig abforbirt. 
Durch vorfihtiges Hinzulaffen von Sauerſtoff in die Gloke kann 
man nah Willfür bie verſchiedenen, an freier Luft nach einander 
erſcheinenden Farben feſthalten. Es iſt dem Verf. aber nicht gelungen, 
eines der verſchiedenen Producte, welche ſich bei der Oxydation des 
Hämatoxylins unter dem Einflüffe des Kalis bilden, zu iſoliren. 
Am leichteſten würde man bie blaue Kaliverbindung erhalten können, 
bie im abfoluten Alkohol unlöslich iſt und in ſchwarzblauen Flokn 
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ſich ausſcheidet, wenn eine Loſung von Hämatorplin iu Alkohol mit 
einer Kaliloͤſung in abfolutem Alkohol an der Luft zufammengebracht 
wird. Kohlenſaäure ſcheint fh bei ver Oxydation bes Hämatorylins 
unter dem Einfluffe des Kali's nicht zu bilden; die erwähnte bfaue 
Kaͤliverbindung loͤſt fi in Säuren ohne Braufen, enthält alfo fein 
Fohlenfaures Kali beigemengt. Das braune Endproduct wird durch 


Säuren ausgefällt. Schwefelſaures Kupferospd, zu der mit Eifig- 
' fäure verſezten Löfung deſſelben gebracht, gibt einen ſchleimigen, fehe 


ſchwer anszuwafchenden braunen Niederfchlag, ähnlich bem and ra 
gechlorten Flüſſigkeit erhaltenen. 
Kohlenſaures Kali wirkt ähnlich dem reinen, aber weit weniger 


kraͤftig, die anfangs blaßsviolette Miſchung wird altmäplic roth und 


zufezt braun. In fehr concentrirter Löſung bildet ſich ein — 
flokiger Niederſchlag. 

Eſſigſaures Bleioxyd, ſowohl neutrales als baſiſches, gibt mit 
der Hämatorylinlöfung einen vollfommen weißen Niederichlag, der 
ſich aber an der Luft ſehr ſchnell unter Sauerſtoffaufnahme blau faͤrbt 
und getrofnet dunkelblau erſcheint. Auch bei dieſer Oxydation des 
Hämatoxylins wird keine Kohlenfaure gebildet; der in kohlenſäure⸗ 
freier Luft ſchnell gewaſchene blaue Niederſchlag brauſt mit Säuren 
nicht auf. 

Salpeterfaures Silberoxyd wird vom Hämatorylin faſt 
augeubliklich, ſelbſt bei niedriger Temperatur, redueirt, wobei die Lö⸗ 
fung, aus welcher das metallifhe Silber fid) abgefezt hat, eine gelbe 
Farbe annimmt. Die gelbe Flüffigfeit wird durd Ammontaf nicht 
wieder roth, mit Kali nimmt fie eine etwas dunklere braune Färbung 
an. Nah Entfernung des überfhüffigen Silberfalzes trofnet fie ie zü 
einer gefbbraunen, nicht Fryflallinifhen Dlaffe ein. 

Goldchlorid wird allmählich rebueirt, beim Erwärmen geſchieht 
die Ausfällung des Goldes augenbliklich. | 

Mit Platinchlorid erfolgt feine Zerfezung. 

Salpeterfaures Quekſilberoxyd erleidet nur eine un. 
vollſtaͤndige Reduction. 

-Duekfilberoxyd- wird beim Erwärmen mit der Sömatoryli 
löfung ſchwarz. 

Quekſilberchlorid bfeibt- — — — 

Bleioxydul fürdt ſich mit der Loſung des Hämatorylins zuerſ 
Blau, bei — N grau, indem metalliſches Blei reducirt 
wird. 

Shwefelfaures und ——— Rupferoryd geben 
anfangs ſchmuzig grünkidagraue Niederſchläge, bie ſich aber ſeyr 
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ſchnell ſchön dunkelblau wit Inpferigem Scheine färben. Die getrol⸗ 
neten Niederſchläge erſcheinen brauzefarben, metalliſch glänzend. 

Zinnchlorür giht einen roſenrothen, ſich nicht verandeynden 
Niederſchlag. 

Eiſecnalaun erzeugt erſt nach siniget geit geringen 
ſchwarzpialetnen Niederſchlag. 

Chlorbar ium färbt ſich roth und aiht nach einiger Zeit einen 
rothen Niederichlag. 

Alaun gibt. eine, hellrothe Farbung, Gringt ‚ober feinen Nieder⸗ 
ſchlag hervor. 

Sing ber intereffanteften Veränderungen srleibet das Hämatory- 
Yin unter dem gleichzeitigen Einfluſſe bes Ammqnials und hed Saues- 
ſtoffs. Wird Hämatorylin unter eine geränmige Gfofe geßellt, unter 
welcher fich zugleich eine Schale mit Ammoniafflüffigfeit befindet, ſo 
färbt es fih dunkel purpurroth, ohne jedoch bedeutend fein Gewicht 
zu vermehren. Die Einwirkung bleibt unvolfftändig. Uebergießt 
man dagegen Haͤmatorpylin mit waͤſſerigem Ammoniaf in nicht zu 
großem Ueberſchuſſe, ſo löſt es ſich mit anfangs roſenrother, ſpäter 
prachtvoll purpurrother Farbe auf. Hat man dabei bie Luft abge: 
halten, bringt man z. B. das Hämatorylin in Ammoniakflüſſi igfeit, 
die über Dueffilber abgefperrt ift, fo erhält fi die helle Purpur- 
farbe der Löfung unverändert. Läßt man das Ammoniaf aus der⸗ 
Telben im Yuftleeren Raume über Schwefelfäure abdunflen, fo fryfaf- 
liſirt unverändertes Hämatorylin heraus, die Mutterlauge bleibt aber 
tief roth gefärbt. Auch die in der Wärme bereitete Löfung des Hä- 
matorylind in Ammoniafflüffigfeit verhäft fih auf gleihe Weiſe. 
Wird aber die ammoniafaliiche Löfung der Luft ausgeſezt, fo abfor- 
birt fie Sauerftoff, und zwar um fo raſcher, je mehr freies Ammo- 
niak vorhanden if. Die Slüffigfeit wird anfangs immer tiefer rotb, 
zulezt faft undurchſichtig ſchwarztoth. 

Berfezt man die ammoniafalifche Köfung, fo Tange fie no rein 
purpurfarbig iſt, mit Effigfäure, fo wird fie gelb, gibt aber feinen 
Niederſchlag. Hat dagegen die Löfung unter dem Einfluffe der Luft 
and des Ammoniaks bereits eine dunflere kirſchrothe Farbe angenom⸗ 
men und man verfezt dann eine Brobe derſelben mit Eſſigſäure, fo 
erhält man einen volumindfen Niederfchlag don der Farbe bes Kifen- 
oxydhydrats. Erfezt man, ſobald dieſe Reaction fi zeigt, vorſichtig 
und mit Bermeibung eines zu großen: Meberfihuffes, das abdunſtende 
Ammoniak, fo kryſtalliſtrt and der Flüfſigkeit eine Ammoniakverbim⸗ 
dung in violett⸗ſchwarzen Körnern, bie ſich in Waſſer mit intenſiver 
Purpurfarbe auflöſt und deren Löſung mit Saͤuren, vorzüglih mit 
Eifigfäure, den erwähnten braunrothen Mieberfchiag: liefert. Der Berf. 
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nennt den Körper, welcher biefen Niederſchlag bildet, Hfrapirin, Dir 
Ammoniaiverbindung Hämatein⸗Ammoniaf, um an Yhloxridzein und 
Orcein zu erinnern, obwohl das Hämetein nur hinſichtlich Keiner 
Bildungsweife, keineswegs aber hinſichtlich feiner Zuſammenſezunt 
den genannten Verbindungen anglog iſt. 

Dei der Bildung des Hämatsind aus dem Hämatorylin andet 
feine Kohlenſäurebildung ſtatt. Die rothe Loöſung gibt mit Säuren 
fein Brauſen. Außerdem wurde Hämntorglin mit Ammoniak und 
Sauerſtoff über Quekſilber zuſammengebracht und nach beendigter 
Einwirkung Säure in bie Gloke treten gelaſſen, welche keine Kohlen⸗ 
fäure austrieb. 

Die Darkellung des Hämaten n⸗Ammonials gelingt am beſten, 
wenn man fie mit nieht zu kleinen Mengen ausführt. Man über 
sieht 3 3. 20 — 25 Gramme Hämatorylin in einer Porzellan: 
Shale unter befländigem Umxühren mit ſo niel Ammoniakflüſſigkeit, 
als zur Auflöfung erforderlich iſ. So lange ein großer Ueberſchuß 
von Hämatoxplin vorhanden iſt, Iana man die Auflöfung unbebeufr 
lich durch Anwendung gelinber Wärme unterſtüzen. In der Kälte 
erfolgt fie etwag langſam, da. das Hämatorylin ſich beim Uebergie⸗ 
gen wit Ammoniak in eine zähe weiche Maſſe verwandelt. Die Aufs 
Iöfung wird nun unter äfterem Umrühren an ber Luft fliehen gelafr 
fen und ihr von Zeit zu Zeit in Kleinen Portionen fo viel Ammo⸗ 
niak zugefezt, daß fie befländig nach Ammoniak riecht. Wenn man 
verfäumt, das verbunftende Ammoniak zu erſezen, ehe bie Reaction 
beenbigt ift, fo gibt die Flüſſigkeit Kryſtalle von unveränbertem Häs 
matorylia, die bei ernenertn Ammontafzufaze wieder verſchwinden. 
Gießt mar aber auf einmal zu viel Ammoniak hinzu, fo nimmt bie 
Tlüffigkeit an den Mändern eine braungelbe Farbe an, oder wirb 
au wohl durchaus braun und gibt dann fein Hämatein-Ammonisf, 
Dei angemeffenem Zufaze von Ammoniaf tritt im Laufe von einigen 
Tagen bie ſchon erwähnte dunfelsfirfihrothe Färbung ein, wobei bie 
Flüſſigkeit, in Waſſer gefehen, ſchwarz ericheint. Sie gibt jezt mit 
Effigfäure Hämatein. Bald darauf erfsheinen bie körnigen Kryſtalle 
des Hämatein-Ammoniafe, Die man durch ſchnelles Abſiltriren, Abwa⸗ 
ſchen mit etwas kaltem Wafler und Auspreffen zwiſchen Papier von 
ber Mutterlange trennt, Leztere wird am beften fogleih mit mög⸗ 
lichſt wenig Effigfäure gefällt, um daraus Hämatein zu gewinnen, 
Das ftarf ansgepreßte und von anhängender Mutterlauge befxeite 
Hämatein-Ammoniaf wird mit Papier umwilelt und in teofner Luft 
getsofnet, wohei es fish unzerfezt erhält, In ber Wärme würde es 
Ammoniak verlieren. 

Laͤßt man die Mutterlauge, aus welcher das Hamatem · Anmonika 


432 Erdmann, über den Farbſtoff des Blauholzes ıc. 
kryſtalliſirt iſt, an der Luft verbunften, fo erftarrt fie zufezt zu einem 
Brei von rothſchwarzen Körnern, die man einen Augenblif für einen 
neuen Anſchuß von Hämatein-Ammoniat halten fann, und zulezt 
trofnet fie zu einer ſchwarzgruͤnen, 'metallifch glängenden, im burch- 
fallenden Lichte rothen Maffe ein, Webergießt man diefe mit Waſſer, 
fo 1öft fie fih nur wenig mit gelber Farbe auf, fie hat alles Ammo⸗ 
niak verloren und iſt faſt vollſtändig in Hämatein verwandelt. Soll 
ans der Mutterlauge ein neuer Anſchuß von der Amntoniafverbin- 
dung erhalten werben, 1 de man fie fortwährend ammoniakaliſch 
erhalten. 

Kohlenfaures Ammoniat gibt mit der Hämatorplinlöfung eben. 
falle eine purpurrothe Bläffigfeit, die an her Luft blutroth und zu- 
fezt braun wird, wenn Das tohlenfaure Ammoniak vorwaltet. 

Hämatern. Im frifh gefällten Zuftande erfcheint das Häma⸗ 
tein als ein aufgequollener Niederfchlag von rotbbrauner Farbe, dem 
Eiſenoxydhydrat ähnlich. Beim Trofnen wird daffelbe dunkelgrün, 
metalliſch glänzend, in dünnen Schichten roth durchfcheinend; das 
Strihpufver dagegen erſcheint beftändig rothbraun; je feiner die 
grüne Maſſe zerrieben wird‘, um deſto heller und reiner roth wird 
die Farbe, ‘der des Rotheiſenſteins ähnlich. In Faltem Waſſer iſt 
das Hämatein nur langſem loͤslich, leichter in ſiedendem, ohne ſich 
jedoch beim Erkalten wieder auszuſchelden. Die Löſung hat eine 
gelbbraune Farbe. Dampft man die ſiedend bereitete Löſung ſchnell 
ab, fo erſcheinen an der Oberflaͤche metalliſch glänzende, ſchmuzig⸗ 
grüne Blättchen von Hämatein, die beim Umrühren unterjinfen und 
durch neue erfezt werben. Die bis auf ein kleines Volumen abge: 
dampfte Löfung liefert beim Erkalten  Frpfkallinifche Körner von Hä— 
matein, ober fie erflarıt zu einer gaflertartigen Maffe von rothbraus 
nee Farbe, in der fih beim. Zerrühren in Waffer kleine glimmernde, 
fryftallinifche Blätthen wahrnehmen Taffen, die unter. dem Mifroffope 
als durchſichtige abgerundete und übereinandergehäufte Schuppen von 
roͤthlicher Karbe erfcheinen. In Mlohol it das Hämatein mit roth— 
brauner Farbe loslich, und zwar in der Wärme wehig mehr als in 
der Kälte. In Aeiher If es fi) wenig mit bernſteingelber Farbe. 

Beim Gluͤhen gibt es eine volumindfe Kohle, 

. In Kali löſt fih das Hämatern mit blauer, an der Luft bald 
in Roth und Braun übergehender Farbe, in Ammoniak mit prächtig 
purpurrother Farbe auf, die bei Luftzuiriit ſich bald in Braun vers 
ändert. Das Hämatein iſt ſtikſtoffhaltig. 

In Salpeterfäure löſt es fi .aufangs mit purpurrotber Farbe, 
die aber bald in Gelb übergeht. In Salzfäure und- verbünnter 
Schwefelſaͤne loͤſt es ſich zu einer rothen Riäffigfeit, die beim Ver: 


| 
| 
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Bünnen mit Waffer gelb wird, In concentrirter Schwefelfäure Yöp 
es ſich mit. brauner Farbe; beim VBerdünnen mit Waſſer fällt ber 
arößte.: Theil wieder als. Fellfnauund Nuloen nieder, Eſſigſäure 1a 
Bas. Hämatern wenigen reichlich auf. fg die Mineralſäuren. 
| cv.” | 
erfahren Zleifch einzufalzen, worauf ſich Charles Payne, 
in. South Bambeth, Grafſchaft Suxrey, om 15. DEtbr. 
7840 ein Patent extheilen ließ. | | 
Aus dan Ropertory ef Patent-Inventions. Wärg 184%, ©. 108, 








Belanstiih enthält dag Fleiſch Luft eingeſchlaſſen und man ber 
gxeift, daß wann Diele ausgetsichen veirb, Die Salzläfung leichten in 


die thieriſche Subſtanz eindringen kann; dieß geſchieht am. beſien da⸗ 


Dusch, daß man das Fleiſch in ein geſchloſſenes Gefüß bringt, daraus 
bie Luft auspumpt, »affeihe dann ganz oder beinabe mit Lale fi 
füllen. läßt und hierauf mittelß Druk das Eindringen der Lale bes 
frdert. Der biezu erforderliche Apparat. if ſehr einfach. Dean bir 
ung eine gewoͤhnliche Luftpumpe und eine Drulpumpe, legtere zung 
Wintreiben von Lake. Das Gefäß, in welches das Fleiſch kommt, 
kenn aus Fiſen beſtehen und muß im Berpältsig zum Druk ‚Hark 
genug ſeyn. Nachdem bie einzufsizenden Fleifſchftüle hintiugelegt 
find, bedelt mag fie mit einer durchlöcherten Scheibe, vamit fie nicht 
in ver Lale ſchwimmen nnen; ſedann wird ber Delel des Gefaßes 
luftdicht aufgeſchraubt. Das Auſspumprohr befindet ſich nahe ain 
Dekel des Gefäßes, damit Feine Lale in vaſſelbe und dadurch in bie 
Luftpumpe gelangen kann. Wan ynmyt nun fa.gut als moͤglich bie 
Luft aus (wovon man ſich mittelſt einer BViruprobe überzeugen kann) 
und läßt hierauf Lake aus einem beſtündig damit gefüllten Faſſe 


durch eine mit einem Syerrhahn verſehene Röhre in das Gefaäͤß lau⸗ 


fen. Anfangs läßt man jedoch daſſelße ſich nur zur Hälfte mit Lale 
füllen, ſezt Bann bie Cuftpumpe wieder in Bang und läßt hitrauf 
erſt ſo viel Lafe einlaufen, daß alles Fleiſch daſon bedelt iſt. Die 
Sufipumpe wird nun wieder in’ Gaug geſezt, um die allenfalls nad 
im Fleiſch oder Gefäß zurzkgebliebone Luft zu beſeiligen. Hiexauf 
füllt man das Gefäß ganz mit Lake an und pumpt endlich Lak 
mittelſt einer Drukpumpe ein, bis ſich ein mit 100 bis 150 Pfd. 
belaſtetes Sicherheitsventil hebt und dieſer Druk alſo im Gefäß er⸗ 
reicht iſt. Der ganze Apparat bleibt dann fe nach der Größe des 
Behälters fünfzehn Minuten bis eine Stunde Yang flehen, worauf 
man ben Defel abſchraubt und das Fleifch herausnimmt. 


Dingiers polyt, Zonen, 8), LXXXVI. G. 6. 28 


434 Yay ei Holz durch — — au conſerviren. 
CVI. 


Verfahren Holz burch Anwendung von Metallſalzen zu con⸗ 
ſervixen, worauf ſich Charles Payne am 9. Zul. 1841 
ein Patent ertbeilen ließ. 


Aus bem Bepertory of Patent- Inventions. Jul, 1842, €. 51. 





Das Holz fommt in ein ſtarkes Gefäß, welches einen beträgt 
lichen Druf auszuhalten vermag, worauf man mittelft einer Luft 
pumpe die Luft darin fo gut als möglich verdünnt, fo daß biefelbe 
auch zwifchen den Fafern des Holzes entweihen muß. Man füllt 
dann das Gefäß mit der Auflöfung eines Metallſalzes oder erbigen 
Salges (deſſen Wahl davon. abhängt, ob das Holz gegen Trofenmoder 
gefchäzt oder fein Berbrennen‘ mit Flamme verhindert werden fol) 
und läßt es eine kurze Zeit über ſtehen; man kann aud gleih an⸗ 
fangs das Gefäß mit ber Flüffigfeit beinahe anfüllen und dann bie 
Luft auspumpen. Hierauf wird mittelft einer Drufpuntpe die in dem 
Gefaͤße enthaltene Flüſſigkeit in das Holz eingepreßt; es beförbert den 
Proceß, wenn man non Zeit zu Zeit etwas Flüffigleit abzieht, wäh⸗ 
rend der Druf auf die Speifungsfläffigfeit unausgeſezt unterhalten 
wird. Die zum Imprägniven des Holzes mit ber Salzlöfung er⸗ 
forberliche Zeit hängt natürlich von der Größe des Gefüßes und den 
Dimenſionen der eingelegten Holzſtüke ab, fie laͤßt ſich aber bei eis 
niger Uebung leicht beurtheilen. Nachdem das Holz gehörig gefättigt 
if, zieht man die Flüffigfeit aus dem Gefäße. ab und füllt es mit 
eiuer Auflöſuug, welche die vorher angewandte durch einfache oder 
doppelte Wahlverwandtichaft .zerfegen kaun. Aügenonmen z. B. man 
babe das Holz mit einer ſtarken, Talten oder ‚heißen Anflöfung von 
ſchwefelſaurem Eiſen oder Alaun getränft, fo läßt man nachher eine 
Sobaldfung von entfprechender Concentration in daſſelbe eindringen. 
In einigen Fällen ift es nöthig, das Holz zwifchen dem Tränfen 
mit den zweierlei Flüffigfeiten ganz. oder theilweife zu troknen, weit bie 
. Zerfegung des zuerſt eingebrungenen Salzes im entwäfferten Zuftaube 
fih .beffer bewirken läßt; in diefem Falle wird wie beim erflen Im⸗ 
prägniren bie. Luft ausgepumpt und. die zerſe zende or. mittelſt 
der Drotpumye eingepreßt. 
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Marhars eiferne Duerunterlagen fir Eifenbahnen. 


Das Holz ift je nach Umfländen unter der Erde einee mehr oder minder 
baldigen Fäulniß unterworfen und verliert damit feinen ganzen Werth; eine eiferne 
Querfchwelle aber, nah Marchal's Eyftem, wenn fie auch um die Hälfte mehr 
koſtet, als ein gewoͤhnliches Querholz, ift ſogar hinfichtlich des Koſtenpunkts viel 
vortheithafter; denn das Eifen, wenn es fi) auch oxydixen follte, dauert wenig: 
ſtens zweimal fo lange als Buchenholz, und kann orydirt immer wieder zu Roh⸗ 
oder Gtabeifen verarbeitet werden, Man fann bdaffelbe jedoch in heißem Zuftande 
mit Theer, Firniß und dergleichen überziehen, wo dann feine Orybation in fruchter 
Luft nur hoͤchſt langſam vor ſich geht; die elfernen Querunterlagen können fos 
nad mit der Zeit fo wohlfeil oder noch wohlfeiler als die hölzernen hergeftellt 
werden. 

Beim Marchal'ſchen Syſtem ift der Schienenftußl mit einem vierekigen 
oder würfelförmigen Stuͤk Sußeifen von ziemlicher Größe verbunden, welches fi 
mitteift divergirender Füße in dem Boden feft Hält. Die Stange von Stabeiſen, 
weiche die gußeifeenen Würfel verbündet, kann fehe dünn feyn, da fie gar keinen 
Druk auszuhalten hat und nur vorhanden tft, um eine Verſchiebung der Würfel 
zu verbindern, 

Nach Marchal's Berechnungen würden biefe Unterlagen, eine in bie ans. 
dere gerechnet, hoͤchſtens auf 20 Er. per 400 Kilogramm zu fichen kommen, 
Die fchwerfte derfetben (er verfertigte davon 12 Mufter) wiegt 80 Kilogr, mit 
dem Schienenſtuhl, dem Maſtik 2c. und kaͤme demnach auf 46 Fr.; die leichtefte, 
welche 50 Kilogr. wiegt, auf 30 Fr. 

Zum Legen diefer Unterlagen ift auch weniger Sand erforberlich als bei ben 
bisherigen, und überdieß find fie im Mohr: und fchlüpferigen Boden viel Leichter 
zu legen. 

Hr Marchal beabſichtigt, eine Muſterbahn mit biefen lnterlagen zu ex» 
richten, welche mit einem Waggon von dee Schwere eines Locomotivs befahren 
werden fol. — Ale Sachverſtaͤndigen, welche bisher dieſe Untertagen gefchen 
haben, Eonnten gegen ihre Swelmäßigteit nichts einwenden. (Moniteur indust: 
8. Okt. 4843.) 

Ein zweiter Artilel in bemfelben Blatt (vom 9. DE.) macht barauf aufs 
merffam, daß der Eifenbahningenieur Poncelet im Jahre 4839 ſchon derartige 
Berfuche auf der Station Malines (Mecheln) und auf der Weftlinie beim Aus: 
gang von der Station Sand (Bent) gegen Malines anftelte. Gr ließ auf einer 
Streke von mehr als 100 Meter metallene Querunterlogen: anbringen, und der 
Verſuch entfpsady volllommen feiner Erwartung. Diefe Unterlagen follen in ben 
Werkftätten des Hrn. Gendebien zu Ghätelineau gemacht worden fenn und ge: 
genwärtig nicht über 9 Fr. 50 Gent. zu ftehen kommen. - 


Ueber Rouffenu’s Verfahren bei der Porzellan» Verzierung. 


Die Barben für Porzellan find von zweierlei Art; namlich fotche, welche ber 
großen, zum Brennen der Blafur dienenden Hize widerfiehen Tonnen, Scharf: 
feuerfarben, und folge, welche auf die Glaſur aufgefragen, von dem Ofen, in 
welchem fie gebrannt werben, Muffelfarben genannt werden. Die erſtern halten 
hinſichtlich dee Dauerbaftigkeit jede Probe aus; die Muffelfarben aber, welche 
auf der Glaſur felbft aufliegen, bei weitem nicht in fo großer Hize gebrannt und 
von Feiner ſolchen Widerftand Leiftenden Subſtanz gefchägt werden, wie die Scharf⸗ 
feuerfarben, leiden von einer Menge äußerer Ginmwirkungen, welche nach und nach 
fogar ide gänzliches VBerſchwinden herbeiführen. 

" Die Vergoldung wird jederzeit auf die in der Muffel gebrannte Glaſur aufs 
getragens man Tann fie unmittelbar auf das Weiße auftragen; will man fie aber 
auf Farben auftragen, fo müflen dieſe nothwendig einen Ueberzug erhalten, ber 
und zum fchnellen Verberben der aufgetragenen Wergoldung viel bei⸗ 
trägt. j 
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Hr, Rouffeau bat zwei widtige Recbefferungen in ber Verzierung des Por: 
zellans erfunden, bie im Auftragen it briffanter Muffelfarben von weit grös 
derer Dauerhaftigkeit, als beim gemöhnlichen Verfahren, und in einer glänzenden 
und dauerhaften Bergoldung deſteben. — 

Mittelſt flach auf bie Gegenſtaͤnde aufgetragener Tinten wird die Verzierung 
mit dem Pinſel ſchnell ausgeführt; alle Jarben — im ſelben Feuer gebrannt, 
und da das Muffelfeuer wenig Zeit erfordert, ſo kann eine an einem Service 
geſchehene Beſchaͤdigung ſogleich wieder hergeſtellt werden, indem man auf ba 
neue Stuͤk genau diefelbe Jarbe wieder aufträgt, wie auf demjenigen, welchet 
dadurch erfezt wird, 

Die Arbeiten aus den Ateliers bes Hrn. R. find im Handel ſehr flark vers 
breitet. (Moniteur industriel, 30. Dt, 41842.) 





Die Saffianfabrik der Gebrüder Fauler in Choiſy⸗le⸗Roi, bei Paris, 


Diefe Fabrik wurde im Jahre 1796 unter ber Firma Kauley, Kemph 
u. Somp. errichtet; feit der erften Inbuftrieausftellung im Jahre 18014 murde 
Ge jedesmal wit der golbenen Medaille beehrt. Bitcher war aber noch im Feiner 
frangöffhen Saffenfabrit dee Dampf ſowohl als Krteblraft ala zur Mittbeilnng 
ber Wärme benuzt worben, Dieß blich den HHrn. Fauler vorbegalten. 3a 
ihrer Fabrik befinden fi jest Dampfkeſſel zum Abkochen bey Kaxhiiaterialien, 
zum Grwärmen ber Foaͤrbeflotten und anderen Gebrauche; au befizt fie sin 
Dampfmafchine von 12 bis 15 Pferbekräften mit Hochdruk, die zu ben weiſten 
mechenifcyen Operationen dient. Eine Bauptuerbefferung aber iſt bie Troknen⸗ 
anſtalt, worin mittelfi eines Combes'ſchen Bentilaters, welcher ebenfalls von 
ber Dampfmeshine in Bewegung gefest wird, das Troknen ſehr befchleunig 
werden Tann, Diefe nad den Angaben und dem Plane des Hrn. VAr«et anfı 
geführte Einrichtung macht das Troknen unabhängig vom Zuftende ber Atmoſphaͤr⸗ 
und fezt ben Babritenten in deu Stand, alle Beſtellungen zu jeder Zeit und fo 
zu ſagen zur Stunde zu effectuiren und in jeher Jahreszeit zu arbeiten, — 
Die Sicherheit, womit die HHrn. Fauler die zarteften Barbentöne probueiren 
Gaben den Xbfes an Baffien zur Susbrkleidung, zu Möbeln, zum Bucherbinden 
u. f. f. ſehr exhöht. (Echa du monde savaut 1842, No. 33.) 

(Dee Eombe s'ſche Bentitator if im polyt. Iournal Vi. LXIX. ©, 138 
und 479 beſchrieben. Dr. p. Sabloukoff ket ja Bußlanb einen Wentilater 
von viel einfacherer Sonftruction zum rafchen Trofnen von Leder ac, - angewandt, 
welcher im polyt. Journal Bd. LXXXI. ©, 56 mitgeiheilt würde. D. Red.) 





Vallés anpygrometrifhe Leinwand ynd Gemaldefirniß. 


Bisher wurde die Gemaͤldeleinwand, che fie in die Hand des Malers kam, 
mit einer gelatinöfen Mifhung überzogen, beren Hauptbeftandtheil aus Bandfchuß 
Veberfchnizeln bereiteten Leim iſt. Dieſer die Räume zwiſchen den Faäden aus 
füllende Leim erleichtert die Anlagerung ber- anfeinandesfdlgenden Bleiweißſchich⸗ 
ten, weldye die Vorbereitung dieſer Leinwand befchließen, Lange und unangenehme 
Erfahrung hat aber dargethan, daß digfer Ueherzug die weſentlichſte Bebingung, 
die der Dauerbaftigkeit, nicht erfuͤlle. Wenn ein fo vorbereitetes Bild der FJeuch⸗ 
Higkeit ausgefezt wird, pexdirbt dev Laimaͤberzus, ſeine Beſtandtheile trenuen fich; 
zwiſchen den Fauben um) dem Gewebe wird die Reruͤhrung unvollkommen und dieß 
Hat das Erheben ber aufgetragenen Mafls in großen Blaͤttern zur Folge. Doß 
Runftwert kan gun als verlosen angeſehen werben; denn das ſorgfaͤltigke Auf⸗ 
sieben anf friſche Arinmanb gewaͤhrt nur ſehr annelliommens and lorze Seit ass 
danernde Ahhulfe, - — 

Or. Ball, weiber feine mit Drau. Merimsr angsfongenn BWerſuche 
mit vieler Ausdauer parfolgte, iſt nun auf einen Ueherzug onlommen, der bis 
Erforderniffe beftens zu erfüllen fcheint, Er bepennt beafeibenanypsrometxi- 
Ihr Blnten, wb berpelbe iſt sing Miſchung von sn valfiniztem Seinübg zer 
gangemem aelhım Macht, geſchmotz enem Ka ‚_bikem keindbl, Copakbarı 
vder Finnis, Sanenheihhl md aelachhtem: Sainöhl. Kir wi auf beides Melt 
dee Leinwand aulgetrogen mak sinnet ch dale gut für Ham * ax Mi 
außerdem auch zum Gonferviven nach bem alten Verfahren vorbereiteter Wälkes 
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brauchbar, zu welchem Behufe mehrere Lagen beffelben auf ber Näffeite ber keins 


wand aufgetragen werden. Es muß nun allerdings bie Beit erft darüber entſchei⸗ 
ben, ob er wirklich allen Webelftänden begegnet, ohne wieder neue darzubieten; 
doch iſt die Bereitung deffetben rationellz feine fetten und harzigen Beftandtheite 
geftaften der Barbe in die Leinwand zu dringen und ſcheinen ber Einwirkung der 
Luft und Peuchtigkeit zu widerſtehen. Der Kautfchuf verleiht der Leinwand eine 
Art Grafticität , weldye dem Springen der Farben und Firnißſchichten widerſtrebt. 

So ſprachen ſich die Mitglieder der Akademie der ſchoͤnen Künfte in dem Be: 
richte des Hrn. Auguſte Couder aus, Diefe Leinwand bient gegenwärtig größ- 
—— zu monumentalen Bildern, welche der Feuchtigkeit vorzuͤglich ausgeſezt 

nd, 

Hr. Valle Hat auch einen Firniß fuͤr Wilder in Kirchen und an feuchten 
Drten erfunden, Der gewöhntihe, aus Maſtix und venetianifchem Zerpenthin 
bereitete, wird von der in bie Leinwand dringenden Feuchtigkeit gehoben und mit 
der Zeit weiß. Der neue Firniß des Hrn, Valle Hingegen widerſteht vollkom⸗ 
men ber feuchten Luft; er befteht aus, in rectificirtem Terpenthinoͤhl aufgeloͤſtem, 
GSopaldarz , eben fo aufgelöftem Kautſchuk, Maftir (in Koͤrnern) und Elemiharz. 
Peligot. — (Moniteur industriel, 30. Okt. 1842.) 


Durand-Narat’s den Holsfchnitt nachahmende Platten, 


Nachdem eine Kupferpiatte mit Firniß überzogen tft, fticht fie Hr. Durand 
wie gewöhntich und Äzt fie dann unter gewiffen Vorfichtsmoßregein mit Salpeter⸗ 
föure, Wenn hierauf der Firniß binweggenommen und die Platte ganz rein ges 
puzt iſt, ſchwaͤrzt er fie mittelft des Drukerballens der Dofzfchneider 5 dann über: 
ſtreut er fie mit verfchledenen fehr fein gepulverten Subftangen, welche dem Birniß 
adhäriren und ſchon cin ziemliche Relief bildenz fucceffive Zufäze von fetter 
Schwaͤrze und Pulverfubftang erhöhen dafjelbe nad Belieben. Die präparirte 
Platte elihirt man nun, indem man an den vier Efen vier kleine Nägel an: 
bringt, welche neben dem Kuapferfiih um 5 Millimeter hervorragen und bazu dies 
nen, die Dile des zu erhaitenden EClichés anzugeben, indem man fie in ein Brett 
befeſtigt. Man clidirt nun wie gewoͤhnlich und fährt, um Abdrüfe zu erhalten, 
vorevft über die Züge, welde mit befonderer Kraft hervortreten follen, mit einem 
Stuͤk Kohle hin, wie Beim Abdrufen der Kupferfliche, oder über die zu ſtark 
martirten Züge mit dem Polirſtahl und dann erft mit ber Kehle; man kann auf 
dieſe Weile fehr verfchiedene Effecte hervordringen, z. B. einen Himmel mit fehr 
mannichfaltigen Tönen ;, indem man von der Maſchine einen Ton auf dad Kupfer 
graviren läßt und dann gewiffe Stellen brunirt und bie andern einkohlt. Hat 
man ſich des Polirinfiruments bedient, fo muß man mit der Kohle über die Stel: 
len, wo ed wirkte, hinfahren, um die burch daffelbe erzeugten Welienformen 
wieder aufzuheben. : ! : : 

Diefes Verfahren ift für viele Gegenſtaͤnde anwendbar, wie der Holzſchnitt, 
deſſen Wirkung es erfezen ſollz da die Kupferplatte durch Las Gtichiren nicht 
verdorben wird, von einem Eliché fehr viele Abdrüfe gemacht werden können und 
man von einer gravirten Platte mehrere Giiche!8 erhalten kann, fo begreift man, 
wie leicht die Anzahl der Abdrüfe vermehrt werben kann. 

Es fonnte nicht in der Abfiht des Hrn, Durand liegen, bie zarten Wir⸗ 
tungen des Kupferftich® hervorzubringen, fondern nur die des Holzſchnitts nach⸗ 
zuahmen, weldyer heutzutage für Bücher mit Abbildungen fo geſucht iſt. (Mo- 
niteur industriell, 30. Ott. 1842.) 





Neue Anordnung der Molecule eines Körpers, nad feiner 
Erftarrung. 


Nah Hrn. Robert Warington zeigt Nemwton’s leichtflüffiges Metall 
(eine Legirung von 8 Theilen Wismuth, 5 Ih. Blei und 3 Th. Zinn), wenn 
man «8 in gefchmolzenem Zuftande auf eine Warmorpfatte gießt und fogleich nad) 
dem Grftarren und fobald man es berühren konnte, zerbricht, auf dem Bruch 
ein glänzendes, glattes oder mufchliges metallifches Anfehen von zinnweißer Barbe; 
diefes Brechen an einem Theile hat aber oft das Zerfpringen in viele Stufe zur 
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(ge, wie dieß beim Brechen eines Stuͤkes ungekühlten Glaſes der Kall iſt. Dei 

al wirb dann fo heiß, daß man ſich bie Binger baran verbrennt unb nad 
Beendigung dieſer Wärmeentwilelung findet man bie Begirung in ihren Gigen 
haften ganz verändert, indem fie ihre außerordentliche Sproͤdigkeit verloren hat, 
* bin und her gebogen werben muß, bis fie bricht und auf dem Bruche eim 
feinkörnige ober kryſtalliniſche Fläche von dunkler Barbe und matterdigem Anfche 
eigt. Achnliche Erfcheinungen begleiten das Ausgießen des Roſe'ſchen leicht 
üffigen Metalle (aus 3 Theilen Wismuth, 4 Theil Blei und 4 Th. Zinn be 
ſtehend). Die von Berzelius (defien Lehrb. der Chemie, 3te Kufl. Ster Bi 
©. 366) gegebene Erklaͤrung biefer Erſcheinungen nimmt von ber veränderten Ya 
ordnung der Theilchen Beine Rotiz und iſt mangelhaft, indem fie vorausſezt, daf 
das Innere ber Maſſe zur Zeit der Wärme Entwilelung den feften Zuſtand nod 
nicht angenommen habe. Wenn bieß aber der Ball wäre, fo müßte man es bein 
erften Brechen ſchon wahrnehmen. Man kann zur Erklaͤrung alfo nur annehmen, 
daß eine zweite Moleculars Anorbnung nach ber Erſtarrung des Metalls eintritt, 
welche daher rühren mag, daß bie Lleinften Theitchen im erften Zuſtand nicht 
jene Richtung angenommen hatten, in welcher ihre Gohäfion die ſtaͤrkſte if. 

Daß eine ſolche Veränderung in der Anordnung der Theilchen in Folge von 
Temperaturwechfel , und fomit in den Eigenſchaften bei mehreren Körpern ftatt: 
findet, ift unbeftritten. Diefelbe findet in ber Technik wichtige Anmwenbungen; 
dahin gehört das Härten bes Stable, das Walzen und Hämmerbarmadhen bei 
Zinks, das Kühlen des Glaſes ic, 

Bolgende Verſuche wurden angeftellt, um ben Grab zu beflimmen, bis zı 
weldem has Freiwerden latenter Wärme flattfindet. Die Legirung wurde in vol: 
kommen flüffigem Zuftande auf eine Thermometerkugel gegofien, welche fih ia 
einem kleinen BPlatintiegel von etwa 70 Granen Rauminpalt befand, der is 
einem Gefäß mit kaltem Waſſer oder Quekſilber fand, Das von dem erftarrten 
Metall und dem Ziegel umgebene Thermometer wurde aus dem abkühlenden Me 
dium geiogen noch ehe es auf den Punkt gefallen war, wo 08 ſtehen blieb, und 
die größte Temperatur Abnahme notirt. Die Temperatur flieg nun fchnel wie 
der und ihr Marimum wurde ebenfall® aufgezeichnet. 

Der Schmelzpunkt der Legirung war 203° F. (76° R.) und folgende Ku 
fultate wurben erhalten: 


Verſuch. Fahr. Fahr. Differ. 
4. Das Thermometer fiel auf 970 und flieg dann auf 157° 60° 
2. . F .94. . 449 55 
5 ® “ ® ‘ . 9 “ “ “ 450 60 
4, 0 0 0 ¶ ‘. 87 0 0 © 0 147 60 
ß. . 100.....166 523 
6. 0 ® “. ‘ 97 “ ® + “ 4148 54 
7. ‘ 0 ‘ ® 0 92 ® “ 0) 153 60 


8 . . . . + 104 . . + . 4155 51 
fo baß in vieren der acht Verſuche eine Differenz von 60° Fahr. flatt fand. — 
Mit einem größern Platintiegel war bie Wirkung Beine fo auffallende, indem hier 
349 &. die größte Differeng war, welche man erhielt, Dieß rührte natürlich von 
der größern Maffe des gefchmolgenen Metalle her, welches ber abfüglenden Um 
gebung verhältnißmäßig Leine fo große Oberfläche dbarbot. (Edinb. new pbilos, 
Journal Bo. XXXIII. ©. 292.) " 





Bereitung eines hellen Chromgelb, von Dr. Winterfelb. 


So viel Vorſchriften die technologifche Literatur auch aufzuweiſen hat, um 
ein helles und hoͤchſt intenfives Chromgelb bdarzuftellen, fo gibt es doch Probucte 
einzeiner Fabriken, beren VBeltebtheit im confumirenden Publicum ſehr groß iſt, 
ohne daß davon die Anfertigungsweife bekannt geworben wäre. Gin helles Chrom: 
gelb, wie es vorzugsweife gefuckt wird, fol Leicht, von glattem Bruch und von 
möglichfter Intenfität ſeynz in Waffer gerieben darf es fich nicht röthen, da es 
aledann mit Blau (z. B. Parifers oder Berlinerblau) gemifcht, ein ins Olive 
siehendes Grün ergeben würde, Die von Hrn. Anthon in Weifgrün gegeben 
Vorſchrift zur Darftelung eines Chromgeib (Hybratd), weldes dem Begehren 
unferer Gonfumenten entfprechen follte, hat mir kein günfliges Refultat ergeben, 
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obſchon bie Jarbe an und für en gut iſt. Am belichteßen iſt ein Product, wel⸗ 
* Fabrik in Thuͤringen herſtellt, und das ſeibſt im Auslande jezt ge⸗ 
u 
Auf folgende Weiſe gelang es mir, rin noch helleres als lezt bezeichnetes 
Shromgelb anzufertigen, welches zwar ein etwas größeres ſpecifiſches Gewicht 
und etwas geringere Inteafität, dagegen für manche Iamebe, in der Waſſermalerei 
befonbers , — hat. 

33 Theile Bieizuker werden in 100 Ch. reinen kalten Waſſers geloͤſt und 
filtrirt; die klare Biäffigteft In eine reine, das boppilte Maaß haltende Nieder: 
ſchlagblute gezapft. 

In einem anderen Gefäße loſe man 
* kohlenfaures Natron (kryſtalliſirte Soda) in 60 Th. reinen WaſſerÄ 
ur Itrire, i 

Die Rotronlöfung wird Kim unter Umruhren der Bleizukeraufloſung zugeb 
fezt, wodurch ein weißer Niederſchlag entfieht, den han abfegen laͤßt und die 

tüfffgteit abzapft, welche ats eſſigſaures Natron anderweitig verwendet werben 

n. Mittlerweile hat man eine Aufibfimg von 

47%, Th. neutralen chromſauren Kali's in 50 It. Waſſer gemacht, bie une 
ter Umrühren auf das gefällte Blei gegoffen wird. Man ruͤhrt das Gemiſch dfr 
ter. um, bis bie chromfaare Kalttöfung vollkommen zerſezt ift, alfo die Klare abe 
gefezte Fiäffigkeit nicht meht gelb gefürbt erſcheint. Das fo erhaltene Chromgelb 
wird mit reinem Waſſer einmal gewaͤſchen, auf leinene Beutel zum Ablaufen ges 
bracht, gepreßt, in Stuͤke geſchnitten and getroknet. 

Ergebniß: 27 Th. Chromgelb. — (Polytechn. Archiv für Land- und Haus⸗ 
wirthe 2c., 1842, Nr. 47.) 





Plaſtiſche Maffe für Bilhauerarbeiten ıc. 


Der gegenwärtig in Paris lebende deutſche Bildhauer, und Modeleur Julius 
Sohn aus Münden bat eine „plaſtiſche Maſſe“ erfunden, die Außerft weich, 
ſchmiegſam und formfam ift, nech dem Traknen Beine Riſſe bekommt, alle Karben 
und einen ziemlichen Grad von Härte annimmt, und daher zur Nacdbildung von 
Bildhauerwerken, Formung der Modelle 25, bient, Die Akademie der Wiſſen 
ſchaften hat dieſe Maffe durch die Ehemiter Dumas und Gauthier prüfen 
laffen, und der Bericht bat fi auf das günftigfte über diefe Erfindung aus: 
geſprochen und auf ihre allgemeine Einführung angelzagen, (Augsb. Allgem. 3tg.) 


Veble Folgen der Kyanifirung des Holzes. 


Man bat dem Xezfublimat ſchon den Vorwurf gemacht, daß er feinem Zwek 
beim Kyanifiren nicht volkommen entſpreche. Er iſt erftend fehr theuer und mit 
ihm umzugehen gefährlih, kann daher nicht jedem Arbeiter anvertraut werben; 
er loͤſt fich ferner nicht gern in kaltem Waſſer aufs; endlich confervirt ſich das 
damit Imprägnirte Holz, der Beuchtigkeit ausgefezt, nidyt lange, Es entgeht bei 
einer Keuersbrunft dem Berbrennen nicht und der dann ſich verbreitende Quek⸗ 
filberdunft kann den Sprizenarbeitern fehr fyädlich werden. 

Das Gardener’s Magazine erzäßtt, daß Graf Manvers im Park zu 
Thoresby in fein Ananas: und Weinrebentreibhaus neue Sparren von tyanifirtem 
Holz habe machen laſſen. Dieb geſchah im 3. 1857. Das Holz wurde dann 
ein Jahr lang ohne Anftrich geläffen, während welcher Zeit die mit demſelben in 
Berührung ftehenden Reben gang abftarben. Auch die Früchte, welche in anderen 
Theilen des Treibhaufes wuchſen, Waren ſchlecht. So hatte auch das unter dier 
fen Eparren befindliche Anmasbret fehe gelitten. — Diefe ſchädliche Einwir⸗ 
kung ift Folge der beftändigen Ausduͤnſtung im Treibhaus, die als Regen wieder 
niederfallend die Pflanzen befeuchtet. Im Fruͤhjahr 4858 wurden biefe Sparren 
viermal angeſtrichen; obmohl die Mirkung dann nicht mehr fo zerftörend war, 
waren die Pflanzen doch immer etwas kraͤnklich und gaben wenig Fruͤchte. Im 
3. 1839 waren die Reben gelb und ohne Fruchtanſäze und die Ananaspflanzen, 
im Vergleich zu anderen, mager, — Erfahrungen biefer Art wurden mehrere 
gemacht, — Es iſt zu bedauern, daß diefen Bemerkungen nichts Näheres über 
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die Wirkung dieſer Quelfiiberausbünftungen auf die Geſundheit ber Arbeiter in 
diefem Zreibhaufe beigefünt if. (Echo da monde savant 18412, No. 27.) 





Mittel, dem Düngermangel abzubelfen und zugleich den für bie Lungen 
der Thiere und Menſchen fo fchädlichen Stalldunft zu vertreiben. 


Mon nimmt an, dab von dem in Gtällen, befonders aber von bem außerhalb 
der Ställe in Haufen befindlichen Dünger das Jahr bindurdh %,, an büngenden 
Gtoffen verdampfen durch Erhizung und dadurch bewirkte Berflüchtigung ber Dünger: 
Theite, welde Behauptung ih nicht durch eigene Unterfuchung und Gıfahrung 
unterftügt aufftelle, fondern den mündlichen Behauptungen eines Profefjors bes 
Ghemie nachſchreibe, die derfeibe angeblich berechnet hatte, So viel ift aber and 
ohne nähere Unterſuchung ſchon aus der Erfahrung jedem Eandwirth einleuchtend, 
daß der Dünger in den ®tällen wie auf tem Hofe eine enorme Menge von büns 
genden, Stoffen durch VBerdampfung verliert, Wer nun dieſe Verdampfung am 
wirtfamften verhindern kann, würde auf dieſe Weife %/,, an Düngungsmitteln 
weniger verlieren, alfo immer auf negative Weile gewinnen, Dicfen Zwel 
erreicht man am beften auf folgende Art: Man nehme für mittelmäßig gioße 
Stoͤlle 1 Pfd. Schwefelföure, und gieße fie zu 100 Pfd., auch allenfulls zu meht 
MWafler; doch muß man dabei die Vorſicht gebrauchen, nidt das Waſſer zur 
Schwefelſaͤure (damit fie ſich nicht erhize), fondesn die Schwefelſaͤure zum Waſſer 
zu gießen. Mit dieſer fo gemifchten Moffe wird der Dünger in Ställen und auf 
Daufen befprengt,, was dreis wie auch mehreremal im Jahre geſchehen Bann, Hier 
durch wird die Erhizung des Düngers verhindert und die dadurch fonft ber Ver— 
dampfung und der Verfluͤchtigung untermworfenen, eigentlich büngenden Ammonial: 
und @alztheile bleiben gebunden in dem Dünger gurüf, Die Mühe und Kofler | 
hiebet find, wie man fieht, nur geringe, wogegen der Nuzen ſehr groß. XAud 
gibt es ein einfaches (bereits befannntes d. Red.) Mittel, den Dampf in de 
Stallungen als düngenden Stoff zu binden, und ihn kryſtalliſirt in dem Dünger 
zuruͤkzubehalten, wodurch ebenfalls nächt anderen Wortbeilen auch ber Düngerflof 
vermehrt wird. Man feze an einigen Stellen des Stalles ziemlid breite Sche 
Ien mit etwas Galzfäure; dadurdy kryſtalliſiren ſich alle ſonſt verdampfenden Zprile 
des Gtalldüngers, und Tonnen ſich nicht verflüctigen. Es mu daher nicht na 
der Dünger , fondern auch die Geſundheit der Thiere und Menfchen gewinnen, Die 
geftellien Schalen Fönnen, damit nicht etwa Hausthiere verleitet werden bavon zu 
often, mit einer Leichten Vergitterung von Holz oder Draht umgeben werden. 
Wenn man in einen Pferbeftall ohne diefe Verrichtung bineintritt, fo empfinde | 
man gleich den Dampf, der einem entgegenfchlägt, und fich befonders als beißen 
und freffend an den Augen zeigt, aber auch der Runge, die ihn einathmet, hödk 
ſchaäͤdlich iſt. Diefe Stallungen find oft der Aufenthaltsort und das Radhtlogis det 
Knechte, und alfo in diefer Art auch ihnen nicht bienlih. Wie viele Pferde ba 
‚ben die Einbüßung ihrer Augen nur allein diefem Umſtande zu verbanfen, uch 
eben diefem auch manche Rungen » und andere Krankheiten. Außerdem wird aber 
das Futter der Pferde und des Viehes gewöhnlich über deren Ställen aufbewahrt, 
und nur ſehr felten durch dichte Deken von diefen gefhieden. Es durchziehen alfs 
diefe verflüchtigten Dämpfe die unteren Schichten des Kutters, verderben es, ie: 
dem fie fid darin fellfegen, machen es für die Thiere, die in der Regel eine feine 
Witterung haben, nur mit dem größten Ekel genichbar, da fie darin die ver 
fluͤchtigten Stoffe ihres eigenen Düngers entdeken, und werden fo die Urfade 
vieler Krankheiten für die Thiere, die durch das obige von mir vorgefdhlagene 
Mittel fo leicht vermieden werben koͤnnen. 

Ziegler, evangelifcher Pfarrer zu Jodlanken. 
(Leuc 6’ polytechnifhe Zeitung, 4842, Nr. 229.) 
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Calvert, über Darſtellung des Chinins CEhloralkalien, Gay:£uffac über die Ber: 


und Cinchonins LXXXVI. 66. | bindungen des Chlord mit den Ba: 
Camera obscura, Doigtländerd| fen LXXXVI. 105. 

LXXIII. 85. 187. Chlorige Säure, ur eaenidalten nad 
— — —— große zur Photographie Gap-Luſſac LXXXVI. 108. 

LXXXVI, 198 — ihre Cigenfaften nah Millon 
Gampedhoi,, fiehe Blauholz. LXXXVI. 
Sanal, Batemans Wehr mit Echleu:|Chlorkalt, Laſſaignes — —— 

fen zum Abfuͤhren des Schlammes| fahren LXXXVI. 102. 

LXXXVI. 321. — Ottos Shlorkaifprobe LXXXV. 292. 
— die geneigten Ebenen des Morris: le lei ilber, fiehe Calomel. 

Canals LXXXV, 415. . [Shlorfaures Kali, ſiehe Kalt. 
— fiehe auch Schleußen und Schuͤze. Ehlorſilber, ſiehe "Silber. 
Eane, Patent LXXXIV. 312. Chlorwaſſerſtoffſaͤure, ſiehe Salzfäure. 
Carbolein, — Bereitung deſſelben Soon N fiebe Sint. 

LXXXVI. 367 Chretiens gläferne Maillons für das 


— Newtond Bereitung deſſ. LXXXVI. Gefcire derWebeftähle UXXXXIII. 115. 
396. Chromgelb, Vorſchrift zur Bereitung 
Sarlotti, Patent LXXXV. eines been LXXXVI. 438, 


Carrs Hemmvorrichtung für enbahu— Chromſaͤure, Bereitung derſ. LXXXVI. 
wagen LXXXIV. 327. 


— Patent LXXXII 24. Ehnasds nm LXXXIII. 163. 
Sarron, Patent LXXXIV. 73. LXXX 
Carſon, Patent LXXXVI. 78. Church, — "LXXXIV. 73. 


Earville's Machine zur Ziegelfabrica: Sn, Dasein? Darftelung deſſ. 

tion LXXXIII. 105. XVI. 6 

Caſtel, uͤber den afrrandfuß durch Siariöge, — LXXXV. 75. 
mehrere benachbarte Oeffnungen Elark, Verf. dad Waſſer zu reinigen 


LXXXV. 188. LXXXIII. 193. 
Satehu, Kennzeichen des aͤchten brau⸗ Clarke, Patent IXXXV. 74. 

nen LXXXIV. 160. Claudet, Patent LXXXIV. 73. 
Cement, Pagets — — 238. Clay's Buchdrukerſezmaſchine LXXXVE 


— ſiehe auch Kalt, Kitt und Moͤrtel. 265. 
Chamberets Methode die Bewegungeni— Patent LXXXIV. 313. 
ber. Kriegsſchiffe zu befot dern .XXX V.Clement, Patent LXXXV. 396. 
236. Clements, Patent LXXXIV. 312. 
Champagnerflaſchen, Desbordes Appa⸗Clive, Patent LXXXV. 74. 
rat zum Probiren derſelben auf ihre Clyburns Schneidmaſchine für Haͤute, 
Staͤrke LXXIV. 194. Ruͤben ꝛc LXXXV. 180. 
sun Patent LXXXV. 395, Ed a 43, 
——— Blizableiter LXXXVI. 179. Cobbold, Patent LXXXV. 396. 
Chapmans Achſentraͤger für Eiſenbahn⸗Cocking, Patent LXXXV. 75. - 
wagen LXXXIII. 252. Cocons, ſiehe Seidenwürmerzuct. 
Charter, Patent LXXXV. 75. Eopäfionszuftend, über den ſphaͤroidi⸗ 
Chatterton, Patent LXXXIV. 152. fen, von Boutigny LXXXIiII. 457. 
Shatwin, hir LXXXV. 315. 396. Cole, Patent LXXXIV. 152. 
Chaufardd, Theerfurcogat zum Kalfe: — — — zu haͤrten 
tern LXXXV. 239. 
——— Kaffeemafchine LXXXVI. —2 „Spietonspumpe. für Mörtel 


— Patent LXXXIV. 151, — Patent LXXXIV. 72. 
Chevalier, aber, verfälichtes Leinmehl une, Dericht über das Ungluͤk auf 
I, der Verfailler Eiſenbahn LXXXIV. 
— ——— * Brod auf feine Rein-| 462. 
heit zu unterfuhen LXXXIII. 422,|— über Dampitenel.> Erplofionen 
Ehevreut, —5 die Fettſtoffe der Wolle! LXXXVI. 
über die Serdräfung der innern 
hin, 1, Bebelete Darftellung deffelben . Höbre e des, Brunnend zu Grenelle 
hie. Lees rn zu feiner Berei⸗ — Kerns Molinies Negulator LXXXIII. 
"Eeheld Apparat su feiner Fabri * af, Harris Sie» Compal 
— Sepbe ppara u ſeiner Fabrica⸗ a Compa 
tion LXXVI. 345; 5 XIV. 349, 
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— mit Federn Dampfboote, Aber bie in Frankreich 
— gebauten transatlantiſchen LXXXVI. 
Conditorei, fiehe Zukerbaͤkerei. 395. 
Gost, Patent LXXXIV. 233. — über die — — der Dampf: 
Cooke, Patent LXXXVI. 316. f@iffteffel L . 236. 
Cotton, Patent LXXXV. 515. — über ein atmofphärifchee LXXXVI. 
Sourtoid’ Dachziegel LXXXVL 9. 70. 
Cor, Patent LAXXIV. 73. ftepoufee Dampfkeſſel dafuͤr 
Craigs Mule⸗Spinnmaſchine LXXXV. LXXX 
248. — ſiehe I ‚Sci fee 
Gramptow, Patent LXXXIV. Kai Dampffärberei, Hehe Färberei 
Crofts, Patnt LXXXVI. 316 Dampfteflel, nd ae ihre Eylo⸗ 
Goes ee des Spiezelglaſes ſionen LXXXVL 
LXXXVI, 424. — Dumesnil über "ihre Einrichtung 
Crosher, Patent LXXXIV. 151. zur — —— von Exploſionen 
Eroſſtills Saͤemaſchine LXXXV.' 267. XXX. 
zuge! Patent LXXXV. 396. — Heizen zelſelben mit Anthracit in 
Sutford, Patent LXXXIV. 312. Rußland LXXXVI. 292. 
Gutten’s böppelteSartentöpfe LXAXXHI.|— Zobarh s Theorie — Erplofionen 
168. LXXXIV, 158. LXXXV1. 252. 
Eutler’s Apparat zum Schneiden ber -Surg6fe hir DampftegelLRXKIV. 
. KRorkitöpfel LXXXIII. 172, 
Patent LXXXIIL 241. _ "lites Regulirung bes Luftzutritts 
Gpanfalium, Liebigs Bereitungsart deil.| in den Dampffeflel:Defen LXXXVL 
LXXXIV. 226. 73. 
— Dooled Verf. fie mit den Gichtga⸗ 
D. vr der Hohöfen zu heizen. LXXXVE 
Dächer, Sourtoig Dachzie eLLXXXVI. 9. — Parkes und utl uͤber ihre 
— waſſerdichter Kitt a Ziegeldaͤcher Bartet eo 


—28 239. Schwarz uͤber ihre Eiploffonen. 

Daguerreotypie, Wehe Photographie. LXXXVI. 252, 

Dampf, partes Theorie feiner percuſ⸗ Geguier über "Dempffefel - Exploſio⸗ 
ſionswirkung LXXXIV. 84. nen LXXXIV. 394. 

— Taurinus über die a ri — Smiths —— Geblaͤſe fuͤr 
tung deſſelben LXXXV. 161 en LXXXIII. 345. 
— über die Clektricität des a dei über eine Da tffe- Srplofien in 

‚menden Dampfes LXXXIII. 2. | Schottland vr XiV. 393, 
— ſiehe auch Abdampfen, — über ein Sivecheitemittel bet Au⸗ 
Dampfbäder , —* EXXXVI. 265.] wendung berfelben LXXXVI. 236. 
Dampfboste, Braithwaites Ayy rat wm|— über Erſparung an Brennmaterial 
Auslöfen ber Ruderräder IWW, bei ihrer Heizung LXXXV. 226 
347. — über ihre Orpiofignen in —5 eines 
— Fields Methode die Ruderraͤder mit| neuen Gohäfionsznftanded de “ Koͤr⸗ 
. ben. Maſchinen in und außer Vers] per, von Bontiauy UXXXIII. 457. 
bindung zu ſezen LAXXXIV. 187. |— über Berhinderung bes Rauches 
— Finchs Treidappparat LXXKXHE| bei Dampfteſſel⸗ Defen durch Einlei⸗ 
434. ten von Waſerdewet zen Iviſons 
— Granthams Apparat zum Aus⸗ und) Verfahren 
un der NRuderräder LXXXV.|— über — 72 — runs durch An: 


thraci 
 grofieß eiſernes Boot mit Schreu|— Wa Fr S eifungs : arat 
* Ruderraͤder kn 13. — 4 iu u 
oods Signale dafür LXXXIII. 96. - Whitehoufes fin Schiffe LXXXV. 5. 
Joeſt's (Garthes und Be Denked) Treib⸗ if ams Keſſel LXXXIII. 89. 
are LXXXIV.92. LXXXV,410. 
— —— Dmpfmaſchine fuͤr falche| LXXXIV. 256, 
asien pie 3X ibn t LXXXV. 172. 7 — en eh 
— Napier ei appara en u ojtone 
—Statifith, Dampfichifffahrt LXXXLIT. —— — götraft Br 
He Das eiferne Den ffi iff Great —— De irn tion Po 
— i at Dam e, Burſta action 
Britain” LXXX — —— — ku 5, 


-Queffilber = Sicherheiteventit 
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Damphmatgine, es Negulator da⸗ Dampfwasen Vorſchlaͤge um Un ran 
ie | fälen Bamit vorzubeugen, von de 
_ — ——— LXXXIII. 169. our LXX 112. 
— de Pamdour über den Dampfdrnk — ſiehe Fe hfenbe 
im Keffel und Colinber ſtehender Ma⸗ aniell, pPatentel XXxXx II. 36 xxxv. 
a he? d, Patent LXXXIV. 72 
— Ensmann über hrung Dashwoo en IN. 72. 
der Kolbenſtange LXXXII. David, Patent LXXXVI. 316. 
— Fourdriniers LXXXIII. 27, avidſons elektromagnetiſche Locomo⸗ 
— Silberts LXXXIII. 30. tive LXXXVI. 407. 
ea für die Schifffahrt Davies Reguniator fuͤr Dampfmaſchiuen 


LXXXIN. 31, 
— — Regulgter dafuͤr LXXXIII. are Dompfmaſchine LXXXIII. 
— De eley's Indicator dafür LXXX VL 


1 
— Patent LXXXIII. a 
— — 
— *enote Vorſchla einer gene awes, Paten 
dynamiſchen —— LXXXI ai. Deafin, Ye LXXXV. 396, 
— Rennies LXXXIV, 40t, atent LXXXVI. 75. 
— Rowleys en LXXXVI. 245. — ee Sermafine 
— über die Conſtruction ber Cornwall'⸗ 20. 
ſchen —— —* — B eninger, ner a 5 — des 
— über die eotsrenden ber — Disc Leders 
Engine⸗ Compan 
— ein LX 2: —— 


np Rammmafiping, amerikaniſche 

















Deflanges, Patent LxKXIY. a 


in 
te, aus St t, für 
SE "Gontigg mit Federn] * — — — ———— fi 


die Dempfinagen: Fabrik von Bald Ben in, ſiehe Seigcom, 


on, Patent LXXXV, 315. 
un zul in Nordainerika Ixvxv [Pifezentiaf-Bemegung, fieße Spinne: 


— Dire Locomotive LXXXIV, 324, 
— 314 über die Koſten ber Loco⸗ zinee Bampfuagen 1 : —* ons 
an auf Eiſenhahnen LXXXIV. kaft „auf Siien ahnen LXXXIV. 


— —— Verfahren die Zaͤhi feit d8, P tent LXXXIII. 242, 
des — ihrer Achſen zu erhoͤhen —— Über dad Seiten ber Dampf: 
— ee bauen, 200 ones SeßelimSärbereienmis dorfixxii. 


— — — ER über glaͤſerne Maillons fir dag Ge⸗ 
a y — Danfnagen, wi eot ten: ah: een, über been, —* 
ombasle, Gutachten über deſſen Ma: 

i — — an ir. ‚Probe: cerationeverfahren — 
— uͤber kuͤnſtlicho Wiefen Lake 166, 


= eyuıe — pfſtui e für Sande] _ "ip ü des kuͤnſtlichen 
ſtraßen zen 315. — er Pruͤfung des zu 
.Sieb henfond Metall für die Zapfen] 5 Biefen beftimmtenSamensLXXXVI. 


Inger ber Kocomotiven LXXXIV. 159, 200. 
onisthorped Mafhine zum Kämmen 
— — nee focomotive LXXXIV. 321. gr Sole en 109. 
Thorntons Locomotive LXXXV. 172.1 atent PLiKKV. 395. 
r 


— über ——— vierraͤderiger von Dorboys eimbereitung LXXXII. 284. 
Mambyp L * e Seile, 
— ber Anwendung Re von meint, — Univerſalhaͤlter 
er LXXXV. 108, 110, LXXXV, 419, 
_ nwendung — yon — Seas Lerfahten panierwalen ab- 
Seguier LXXXIV. 463, zudrehen LXXXV 


— über anne ‚vier: und ſechs⸗ 
raͤderiger von Perdonnet LXXXV. 90. 
— Vignoles über gerade Achſen dabei, 
ſtatt gekurbelter LXXXVI, 153, 


Drehſcheiben, ſiehe — 

Drukerei, Abdruken von Inſchriften 
auf Monumenten mittelſt apier 
LXXXVI. 19, 
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t — 2 vi 17 —— er nee Ir er — 
Te. .. —— Oehlge⸗ 


LXXXV. 389. 
Eis, Surrogate deſſ. zum Schlittſchub⸗ 
— —— or 74. 79. 
Duce, Yatent LXXXV. 76. 


laufen LXXXVI. 
Eifen, Anwendung des Anthracits zum 
Ducied Schneidmaſchine für Häute, 
Ruͤben ıc. LXXXV. 180. 


Bearbeiten def. in Rußland LXXXVI. 
Dinger, Behandlung ded Pferdemilts 


— Balling über die Wirkung heißer 
zur DEMBEHBEWIUDE nah Schatte: 
menu LXXXII. 


Samen! bei Hohöfen LXXXIII. 

7 

— Papen und Bonffin an über ani⸗ / — das Rhimney⸗Eiſenwerk in England 
malifhe und vegetabilifhe Duͤnger LXXXV. 7. 

arten LXXXIVv. 64. LXXXVI, 372. 




















— Chelmen über Zufammenfezung und 
— über Bereitung von Dungeompoft neun der Hohofengafe LXXXV. 
N Ben 3 Een 
ex bie Rutung De Henn viold| — — Verfahren mit Waſſerdam 
auf die Vegetation LXXXVI. 240. | zu puddeln — — 146. M j 
— Verfahren das Mr Dünger beftimmte — Hohotfen ſchlaten zu Glaſuren benuzt 
aa en en LXXXIT. 281. 
ar zu machen — 
— woröeitft Bedanblung Des, Din nen es Graben woburg 
ee außer dem Staͤllen es fpröde wird? LXXXVI 96, 
— Huene über kuͤnſtl b s 
— rg 3a Dehlgehalt des Mais a ET Se 
— Mallets Verfahren den eifernen 
— über galvaniſche Vergoldung sc. Schiffsbeſchlag er verzinfen und zu 


LXXXII. 125. 
— über Wauguelins Gerbeverfahren; Mrniflen LE EIY. 


LXXXIT. 208. 
Dumeril, über Aufbewahrung und An: 
— des Hoͤllenſteins UXXXV. 
18 


— über Dampffeflel:Erplofionen 


Duncan, Patent LXXXIV, 312, 
DURSUKT amt Eiſenwaſſerſtoffgas 
LXXXV. 
Durands is „er —— Wind: 
mühle LX 


— er ——— zu ſichern 
XXXVI. 


——* — es zu härten LXXXIV, 
— Aa Verzinken deſſ. LXXXIV. 


— ra — geringern Werth des in 
Hohoͤfen mit heißem Wind erblafe 
nen Eifend LXXXVI 53. 

— — ee Gegenſtaͤnde 

Durand : Darts Be Hol nachap:| in Stein vi, 8. 
mende Platten En 322 — gdet⸗ — uͤber —— in Großbri⸗ 

Durant, Patent LXXXIV. 312. tannien LXXX 97. 

Duva Apparat ‚zur a immun des — ————— LXXXIII. 
Alkoholgehalts der Weine LXXX 
Attebeige) * "2 Nerfahren und Wpparate um die 


380. 
5 sbachs t Gichtgaſe der Hohöfen zum Betrieb 
Dynamometer, Wei a en dyna⸗ —— —* 


t LXXXIII. 
mometer oͤfen zu benujen LXXXVI. 
E. — Verſuche mit — — 


feuern LXXXII 
— und Bentilir: Apparati ne auch —2 Viht und Sta⸗ 
3 
Ebelmen, uͤber die Zuſammenſezun 


Eifenbahnen, ameritanifcheDampframm: 
und Muwending der Hohofengafe] aldine für den Eiſenbahnen Ban 


LXXXII, 425. 
Edge, Patent LXXXV. 76. — Apparat zur Verhinderung des Ueber⸗ 
Edwards Abbdampfmethode LXXXIII. 40. 
— Signalmethode auf Eiſenbahnen 
LXXXV. 408. 
Deren a aa LXRZIV. Zei — auf Eiſenbahnen 


gangs der Wegen aus den Ausweich⸗ 
— in die Hauptbahn LXXXIII. 


— Nasmpth über ein Werfehren die 
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Eifenbahnen, Combes Bericht über bad Eiſenbahnen, Vorſchtag sur Vefabrung 
Unglüt auf der Werfailler = Bahn., von eg mittel Eifenbahnen 
LXXXIV. 462, LXX 

_ Gonftructionen anf der Verſailler⸗Ei⸗ — fi es — RN Elektro⸗ 


ſenbahn LXXXIII. 33. magnetismus und Niveliirinſtrument. 
— Dauer der fmnicbeifernen Schienen — — „Arnours gegliederte 
LXXXV. 235. XIII. 432. 


— — Methode darauf — —* Bremsapparat LXXIV. 

XXX 

— Einrichtung beim Abfahren auf den — — Hemmmvorrichtung LXXXIV, 
Stationen in England LXXXV. 77.]| 327 

— Gefhmindigfeiten auf engliſchen — —— — —— 
LXXXV. 235. 

— LXXXV. - — ie Federn LXXXIV. 1. 
a Sortbemegungäfuften — Kendall’d Apparat zum Ein= -und 

= ode Signale dafür LXXXIIT. 96,| Aushaͤngen derf. LXXXIV. 259. 


— — vo Apparat zum Nushängen 
— Eifenbahnſpſtem LXXXV. deif LXXKIV Ay 8 


321 
Er Taylors Buffers LXXXV. 119. 
„Malers sebtenande. a — Wrightd und Bains eleftromagneti: 
— zus —— Querſchwellen fürn Etſenbahn⸗ Aufſeher LXXXIV. 
LXXXV 


— Ne Bo Aber die Ausführbarkeit der-| -. "ehe auch Dampfwagen. 
felben mit Anwendung gewöhnlicher Eile, Tanftiges m — 
Dampfwagen beim Ueberſteigen von 4 08. g8 
Anhoͤhen ıc. LXXXV. 407. 


Ieifenoitrit ; feine Wirkung auf bie 
— „neue gorm von Schienen LXXKIV.|" megeration LXXXVI. 240. 


332. 

— neue Schienenftüle und Unterlage: — une über 
ſchwelen LXXXV. 405. Ciainfäure, ſiehe Wolle. 

— Didpams Dredſcheiben LXRKIV, Clettrieität, über Die. des ansftrömen- 
58. n Dampfes LXXXIII. 271. 

_ Prowetts Methode dem Locomotiv- Siettromagnerismus, Befeitigung eines 
menret Signale zu ertheilen LXXXVL.| SHinderniffes bei feiner Anwendung 

als Trieblraft. LXXXIV. 395. 
— nboner Schienenſtuͤhle LXXXIII. — En — ala Loco⸗ 
tive 07. 

— " Gputtieortbe DUDTAUINGE Eifen:]|_. Yacobi uber den: jezigen Stand- 
bahn LXXXV punkt der Verſuche mit eleftromag- 

— Smith's und Barlsw’s Gutachten — Maſchinen LXXXV. 437, 
über die atmoſphaͤriſche Eiſenbahn _ Wrights und Bains elektromagnett 
LXXXVI. 163. we Eifenbahn-Auffeher LXXXIV. 

— Thorntons Spurweite LXXXV. 172.| 32 

— uͤber Anwendung der delOrme'ſchen— 5 auch Galvanismus. 
ie beim Eiſenbahnbau. LXXXIV., — See Methaden 

— er das Kyanifirungsverfahren bei Ellip voraph, Hamanns und Hempels 
den badiſchen Eiſenbahnen LXXXIV. 1 323. 
74. Elfe, Patent PERKKVL. 75. 

— über das Rem ar Eiſenbahnſchie⸗ —— Auer braune Bronze auf Zink 
nen LXXXIV . 455 

— über die Eifenbaprien in den Derei:|— ber bie Urfäche der blauen Bär: 
nisten Staaten LXXXV. 154. bung bed Ultramarins LAXXII 

ber mögliche Anwendung ber mag⸗ 461. LXAXIV. 467. 

18— Friction auf Eiſenbahnen — ber gurten Dee belfizoßgelben Buchs⸗ 
LXXXVI. 22. baumholzes LXXAV 

Verfahren beim Kyaniſi ren der Grund⸗ — über techniſche — Se a | 
ſchwellen in England - LXXXV. 396.| ſchen Figuren LXXXV. 54. 

— Verfahren bei Verfertigung der Ei⸗ Emslie, Patent LXXXV. 315. 
fenbahnfhieneninEngland LXXXV. 7. Ensmann, über Senkrechtfuͤhrung der 

— Verordnung hinſichtlich der Fahrten) Kolbenſtange LXXXHI, 71. 
in Frankreich LXXXV. 156. Erdäpfel, fi a Kartoffeln. 


450 Nriens ar Balbeegifiäk, 
"Erdmann, über den Fatbſtoff des Blau⸗ Geben, Tinte fir Stahlfeberm LXIXIII. 
holzes LXXXVI. 426, 
— Planimeter ae 33. = ler vnzen der Stablfedern LXXKV. 
einfaches Nive nſtrumen 
Be ee We Zugnutmachen 
—35 — deſſen rg Gewebe waf: 


LXXXIV. 337. 
Eifig, Ruapp über — —— 

icht zu machen, ohne daß ſie luft⸗ 
nen Gehalt au peifen LXXXIV. 452.1 dicht werben LXXXIV. 318. 












en LXXXV 
— Wagenmanns Mehr Methode ihn auf ſei⸗ 
— Winklers Berfahren ihn anf feinen — über galvaniſche rg uud 


Gehalt zu prüfen. LXXXIII. 310. ae LXXXVI. 
— fiehe auch Holzſaͤure. Fehſenbohren, —2 her 
Evans Raffinir⸗ puddelproceß. ittel an 467. 


LXXXIV, 146, 


Felſenſp galvanifcher 
Erplofionen, fiehe Dampfkeſſel. 


ee erts 
Apparat dazu ac 375. LXXXVI 


F. Sennd rotirender Schleifftein LXXXIV, 
Fabri, uͤber Liepmanns Dehlgemälde: — Roberts Apparat zum Reini⸗ 
druk LXXXV. 228. gen berſeiden LXXXIIL 101. 


Farberei Anleitung zum Faͤrben deri— Schob's luftdichte LXXXII, 420. 

Zuferwaaren mit — pig⸗Feuergewehrẽ, ſiehe Flinten. 

menten LXXXIII. 403, — Milners Sicher⸗ 
AMmgebuche Eiſindung darinLXXXIV.79 —— En Sau von Papie 
— Ochs Aber Anwendung des Dam⸗] ren ꝛc. 

— un Erhizen der Faͤrbekufen — de BR LXXXIII. 


J — Pimonts Salöridore EXXXV. 78.1- über ann von Feuersbruͤnſten 


— Schlumberger über Darſtellung des“ LXXX 
Krapp⸗Pigments LXXXV. 204. Fields Sefhobe t die Suderräder mit den 
— tiber Behandlung der gedrutten Zeugel Maſchinen in und außer Verbindung 
vor dem Küblotben LXXXIV. 239. hi ſezen LXXXIV. 187. 
— über Darftelung bunter Paplere Fi Er Maps Fitrirapparat LXXXIII. 


LXXXV, 159. 
S— uͤber das Kärben.der Wolle mit Ber: — Beurtheilung derſ. 
linerblau LXXXVI. 308, 

an Scwarzfächen des Lederd Binae, Freuen für Dampfbodte 

— über bie Bereitung bes holzſauren — ze iebeftuht LXXXIV. 398. 
Eifend LXXXV. 464; Te ‚Patent LXXXIV. 312, 

— über ein beaunfächendes Ettract irniß, 5 zum Steifen der Huͤte 
LXXXV. 319. LXXXVI. 398. 

— über Färben des hellſtrohgelben — —5 — * den Schiffs : Befchlag 
—— a ne 34 9 ws: 

— über Zugutmahen de n ge⸗-/ — Ma r Sch Beſchlag 
brauchten Krapps LXXXIII. 210. LXXXIV. 46. 

— Verfahren mit Jodquekſilber roth — Vallés für Gemälde und Ebern 
and mit Jodbdlei gelb zu färben] fär deren Leinwand LXXXIV. 
LXXXVIL 310. giathean, fiehe T 


— fiehe auch Blauholz, Catechn und Flachs, bene Suttius Ma⸗ 
Indig, Troknenapparat und Kattun: ftnen gan Streten def. xx. 


druferei. 357. 
— eine Spinnma ſchlne LXXXVI 











Fairbairus Matgin zum Streken des 
Flachſes. LXXXV. 327. 

— Patent LXXXV. "395. I— orsfäinennegehinnee fa Pre: 
alconer, Patent LXXXV. 74, Sn L « 307, 
anshamwe, Patent LXXXIV, 73, - -Solineausegehelmafgine LXXKIV. 
arina, Patent LXXXV. 75. 426. 
aulers Saffianfabrit LXXXVT, 436, Beiden, über das Meinigen der gläfer: 
ederharz, fiehe Kautſchuk. nen Flaſchen mit Schrot LXXXVI. 
edern ¶Schreibfedern) Lawes mn 154, 
aumötönigen D.StaplfebernL.X III.— fiehe auch Shampagnerfläfchen. 

glechtmafeine, idee LXKXVE 10, 
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Gteikh, Inrnes Zerſabren es zu ſalzen Galvanismus, Anwendung des Natron⸗ 
LXXXVI. ſalpeters bei Daniell'ſchen Batterien 
Genre, rer dagn LXXXV. 3991 LXXXV. 236, 
lenriau, über Berfegung bee Mauern / — Baggs Vorſchlag ihn zum Katkun⸗ 
in verſchiedenen Höhen LAXXV.] Drufen anzuwenden: LXXXVI. 30. 
— —— Kohlenbatterie xxxiv. 


387. 
Fliegen Vertigungs- apier dafürl 379. 

LXXXVI 1. 239 ve — Roberts galvanifcher Apparat zum 
Flinten, Ppooles Feuergewehre LXXXVI.ſ Selten — LXNXV. 275, 


— über ben. Zuͤndſaz un Percuſſions⸗ Schoͤnbeins Cifenfänle LXXXIV. 385. 
gewehre LXXXIIi. — über das Iſoliren der Drähte dal: 
uns — ihre Anfertigung zu _ vanifet Telegraphen LXXXV. 347: 
Woolw LXXXV ber techniſche Benuzung der No⸗ 
Fluͤgge, —— — Bleichverfah⸗ en Figuren. LXXXV. 54. 
reng zu Sohlingen LXXXVI 209. | Berfahren Das Chlorſilber auf galvani⸗ 
rneheinter’s Damp LXXXIV,. 262, Them Wege zu rebuciten LXXXVI, 
surdrinier’s rk un Treib:]| 62. 
apparat für Schiffe L 1. 27. |— fiche au Elektromagnetismus and 
ourment, Patent LEKKIV. 73. Galvanoplaſtik. 
oucneprond Schleußenthüren.XxXXIV. eg nn über ihre Sort: 


Graue, deſſen Anleitung zur Con⸗— v. Sobelis Derfahrkngsarten LAXKY. 
firuetion des hundertgradigen Aräo:| 342, 
meterd LXXXV. 349. Galvanoplaſtik, Anwendung derſelben 
— über Merciers Pianofortes LXXNV.| zur Vervielfaͤltigung von Meßin⸗ 
178. firumenten LXXXIIL 487. 
Franke, über die Mängel des Maſchi⸗— lu über galvaniſches Ber: 
nenpapierd LXXXIII. 469, golden LXXXIV, 17: 


Frampton, Patent LXXXIV. 312. — Belfields salvanoplaftife Silber: 
ir Patent LXXXIV. 313. plattirung LXXXV 

reſenius ber Trennung ded Arſeniks — —25 ‚alvenepiftfge Appa⸗ 
vom Antimon LXXXVI. 364. tat . 79. 
Friſchen, fiehe Eifen. — Bridg man's  albanoplafifge Appa- 


Fritzſche, Verfahren den biauen Farbe/ rat LXXx 
fiof aus dem Indig barzufteleni — Fehling über salvanifees Bergel- 


a — ——— A A Serben . —— u 

erd Dam m: afchine- affe über die ncer'ſche 

u —— niſche Aezmethode —— EN — 

Furnival, Patent ixxxın. 21. — Meillets Anwendung ber Satbans- 
tter, ſiehe Viehfutt uge auf al Glas und Holz 
pfe, über bie — Verdampfnngs⸗ XXXVI. 


kraft der Steinkohlen und Kohkls — Ruolz's — — auf 
LXXXV. 364. galvani — Wege niederzuſchlagen 
— uͤber Ermittlung der Leuchtkraft IXXX VI. 
des — durch Chlori— — —* en Gold und andere 
LXXXIV. 439 Metalle —5 niederzuſchlagen 
— uͤber Verbrennung des Anthracitsi LXXXIII. 
— als Brennmaterial. — Gore BenintingänfperatLERAIV. 
— über Derhinderimg des Rauches — — Verfertigung von Bilder: 
duch Einleiten von Waſſerdampf in] rahmen mit verfchiedenem Metall: 


die Defen LXXXV, 442, Ben Ri sul, ge ven oplarfwent Mege 

— Talbot ver alone laftifche Der: 

G. vielfältigung der Telefkop⸗-Spiegel 

Gabeln, Roberts Defeftigung iz Horn:| LXXXVI. 134, 

hefte baran LXXXIV — über galvanoplaftife -Kupferftiche 

Galaktometer, ſiehe Mil. und Galvanographie LXXXIII. 385, 

äyfel, Beitimmung ihres Gerbe⸗ — Aber ihre Anwendbarkeit im Gro- 

ftoffgehalt8 LXXXV. 399, fen für Monumente LXXXII. 247, 
Gallerte, fiehe Leim. — fiehe au Gold, Silber, Fint, Sinn, . 


©alloway, Patent LXXXIV. 152, und Kupfer, 


\ 


452 Riten: ünb Sachergiſler. 
Sarnett, Patent LXXXIII. 242. Blas, ſchwarzes and Kiefelerbe und Kohl 
Garett, Patent LXXXV. 315. LXXXIII. 420. 
Gartentopf, Cuttens doppelter LXXXIIL.|— über Reinigung durch Alter braun 
168, gewordener Glasgefaͤße LXXX V1.398. 
Garthes Treibapparat Schiffe LXXXIV.|— fiehe auch Flaſchen und Spiegel.’ 
92. LXXXV. 410, Slafur, Stamman's Ofenkachel⸗ Slafur 
Gas, ſiehe Leuchtgas. LXXXIII. 235. 
— — ſiehe Leuchtgas. — über bleifreie AO ESDTeIST aus Hoh⸗ 
Gaspari 22 deffennene Art Waferleitung,| ofenfchlafn LXX 2831. 
LXXXV. 77. Slauberfalg, Seybels apart zu feiner 
— über Seihramirmergut LXXXIIL| @abrication LXXXVI. 345. 
408. LXXXIV, 124. LXXXVI. 387. Gluͤhwachs, ſiehe Gold. 
Gauberts Mafhine zum Ablegen der Godards — zur Bierbereitung 
Buchdruker⸗-Lettern LXXXIII. 255} LXXXVI. 
Gauciꝰs Tintenfaß LXXXV. 265. Gold, son über satsentigee Ber: 
Gaudins Bereitung des Yodbromidd zue| golden LXXXIV 
Photographie LXXXIV. 398. — — über feine eiettrochemifchen Ei⸗ 
— Gasbeleuchtung LXXXIII. 201. genf&haften und feine Trennung von 
Gaunt, Patent LXXXV. 315; anderen Metallen auf galvan. Wege 
Gay :Luflac, über die Verbindungen bedi LXXXIV.17. 
Chlors mit den Bafen LXXXVA. 108. — —— des Cyankaliums zum gal⸗ 
Geblaͤſe, — bes heißen zum) vaniſchen Vergolden LXXXIV. 226. 
Ausſchmelzen der Bleierge LXXXV.| —- Eitingtons und Ruolz's galvaniſche 
30. Bergoldungsmerhoden LXX XI. 125. 
— Swiths Nentilator = Gebläfe für — Sebling über 9 galvanifche Vergoldung 


Dampfteflel:Defen LXXXIII. 345. 
— ſiehe auch Eifen. Te elötmags für Vergolder 


Geeves, Patent LXXXV. 76. 
— feine — von Platin LXXXMI. 














Gemaͤlde, ſiehe Malerei. 
Gerberei, über ein neues gerbendes Er:| 248. 
tract LXXXV. 319, LXXXVL 308.|— Gpencers Verfahren Metalle galva⸗ 
— Vanquelins und Pooles Gerbever⸗ niſch zu vergolden LXXXIII. 380. 
fahren LXxxXxxuiii. 208.365. LXXXIV. - Thompſons Verfahren es zu probiren 


160. LXXXIII. 50. . 
Serbeitofi, Reſtimmung des in den Gall⸗Golben, Patent LXXXIII. 241. 
aͤpfeln enthaltenen ng 399. Goldloth, fiche Lothe. 
Geſchuͤzmetall, ſiehe B Goldpurpur, Bolley über feine Berei⸗ 
Geihmindigteitsmeiler für Tiiensahnen, tung LXXXIH. 51: 
fiehe Belocimeter. Goldwaage, fiebe Wange. 
— nut: für Ströme LAXXV.|@008, Patent LXXXV. 7 


76. 
3 Gourlier, über Bruͤken aus Waffermörtel 
Getreide, Laederichs Mafchine yum Nei:| erbaut LXXXV. 431. 

nigen defelben LXXXILL. 362. . | über eineReflectorlampeL.XX XTII.49, 
— fihered Verfahren die Kornmotte Graftons thoͤnerne Retorten zur zeugt: 

5, vertilgen LXXXIH. A490, gasberettung LXXXVI. 344. 

r die Tiefe in — es geſaͤet/ — Patent LXXXIV. 152. 

per den fol -LXXXV. 4 Granthams Apparat zum Aus- und 
— ſiehe auch Mehl und Shemafine, @inlöfen der Ruderräder LXXXV; 15. 
Getreide = Stärtmehl, Yayen üb. ſeine SGrants Vorrihtung zum Zuſammen⸗ 

Bereitung LXXXIV. rechen des Heueds LXXXVI. 417. 
Gewebe, fiche PR EN Webe⸗Gras, Maſchine zum Maͤhen und Wal: 

ſtuhl und Zeuge. zen defielben — 416. 
Gewehre, ſiehe Flinten. — ſiehe auch Heu. 
Gibbs Eiſenbahnwagen LXXXV. 241. Green, Patente LXXXIV. 312, 313. 
Sihfon, Patent LXXXV. 76. Greenfield, Patent LXXXIV. 234. 
Bilderts Dampfmafchine LXXXIII. 30. Gregory, Über Bereitung reiner Salz: 
Gilles Kamineinfaffungen aus Porzellan fäure LXXXII. 280. 

LXXXIH. 49, Greſſiens Differentialbewegung f. Spinn: 
— Neflectorlampe LXXXIIT. 40. maſchinen LXXXIV. 7. 
Girardin, — Reinigung des Fiſ chthrans au Bohrer f. Sormftecher LXXXIV. 


LXXXV 
Glrauds neues Beütenfpftem LXXKIV. Grobe, über dad Aezen Daguerrefcher 
464, Lichtbilder LXXKIU 274, . 


Aamen« und Sacheegiſter. 4663 
Gueſt's Verfahren mit Waſſerdampf zu Haſſe, über die Spencer’fche galvaniſche 
la a ala gef A „äamethobe eye 
Suibeurt er verfaͤlſchtes Leinme ughton, Patent LXXXIV. 383. 
LXXXIT. 164. Hayard,PatenteLKXXIV.SSLAXK VI. 
Guitard, Patent LXXXVL 315. | 315. 
Gummi elasticum, fiehe Kautſchuk. Hechelmaſchine, fiehe Flachs. 
Gummi aus Staͤrkmehl, ſiehe Leicom. Hedley, Patent LXXXIV. 312. 
Gurneys Bude-Licht LXXXV..283. Heeleps Briefbeſchwerex LXXXXII. 44. 
— Gashbrenner. und Leuchtgasbereitung Hefe, Balling uber die Wirkung ver- 
LXXXIV. 269. fbiedener LXXXIU. 224. 


— Holzpflaſterung LXXXVI 414. : |— ‚Bommereur’s Verf. jie auszutrolnen 
— Vatente LXXXIII.242. LXXXVE| LXXXV. 160. | 
75. , Hefte, fiehe Meſſer. 
eh se Eifen. Helewwtowstp, über die Lothe und das 
Supftehl, ſiehe Stabl. Löthen. LXXXIIT. 236. BR 
Gye, Patent LXXXV. 315. Heimanns Fabrication der Drahtfeile und 
Ze Taue LXXXV. 256. 
H. Heizapparate, ſiehe Abdampfen, Oeſen, 


Luftheizung und Ventiliren. 
Haaſe, uͤber Anwendung der de l'Or⸗ Hemmvorrichtung für Eiſenbahnen, ſiehe 
me'ſchen Bögen beim Eifenbabnenbaul Eiſenbahnwagen. 


LXXXIV. 76. — für Fuhrwerke, fiehe Radſchuh. 
Haddan, Patent LXXXIV, 233. Hempels Ellipſograph LXXXVI. 323. 

aben, Patent LXXXIV. 233. Henderfon, Patent LXXXIV, 7. 

Amatorpiin, fiehe Blauholz. Hendry, Patent LXXXVL 75. 


ämmern, des Leders, liche Leder. Henrvy, Patent LXXXIV. 73, 
Hänle, über das Reinigen der gläfernen| Hensmanns Pfluͤge LXXXV. 17.- 
Flafhen mit Schrot LXXXVI. 154.| Hermann, über anderthalblohlenfaures 
— über Mafchinen: und Wagenfchmiere| Patron LXXXV. 372. 
LXXXV..400. Hettlers rethes Gluͤhwachs für Vergol⸗ 
— über Reinigung alter Glas- und) der LXXXIII. 73. 
Porzellangefaͤße LXXXVI. 398. Heu, Grants Apparat zum Zufammen- 
— übereineverbefl. Lichtſchere LXXXVI.| reden deſſelben LXXXVI. 417. 
153. . I Berfahren die Feuchtigkeit deſſelben 
Aufer, fiehe Bauten und Mauern. unfhädlich zu machen LXXXIV.320. 
äute, fiehe Leder und Schneidmaſchine. — Vorrichtung zum: Zuſammenrechen 
Haferbrod, fiehe Brod. 0,5 dbeffelben LXXXVI 337. 
Heaindt, über das neue Verſehren beil— fiehe auch Grad. 
Anfertig. von Bleigefäßen. LXXXIV. Henbenreih, über Priifung der fänflichen 
354. Oehle auf eine Verfaͤlſchung LXXXV. 
Haley, Patent LXXXIV. 152. 8. - 


38. 
Hall, Patente LXKXIV.72.151.LXXXV, ‚ Patent LXXXII. 240. 

76. 395. Hlubeck, Verfahren den Indig ans dem 
Hamanns Ellipſograhh LXXXVI. 323.| Kärberfnöterihzugewinnen LXXXV. 
Pen LER 12° |pek 

sorkjtöpfel LAXXILL 172. Hobeln, der Metalle, über Darftellung 
— Yatente LXXXIV. 233. 313, Meraiiai 
Handfhuhe, über das Schwarzfärben le⸗ en BRD TEIRBEO EST ENT. 
Sanföhl, sehe Beil, 3% Hochſtetter, über die Bildung und Zu⸗ 
Hantes Iithographifches Zufchen.mitdem| ſammenſez. des Bleiweißes UXXXVI. 

Pinfel IXXVI. 71. 204. | 
KHanfond Inſtrument zum Meſſen des Fe: Patente LXXXV. 75. 395. 

Gaſes LXXXIII. 265. ölenftein, ſiehe Silber. i 
— Patent LXXXIII. 24. Hohofen, fiehe Eifen. 

Hariop, über die Fehler des mit heißem Holcombes Maſchinenſchmiere LXXXIII. 

Wind erblafenen Eifens LXXXVI.53.} 247. z 
Harlow, Patente LXXXIV. 73. 238. — Patent LXXXIV, 233. 


Harniſch, fiehe Bruftharnifch. Holeroft, Patent LXXXIIT. 241. 
Harrie’ Fabrication von Hornknoͤpfen Holdsworth, Patent LXXXV. 315. 
LXXXV, 129. Holt, Fake LXXXIII. 241. 
arve, Yatent LXXXV. 76. .. Holz, Färben des hellſtrohgelben Buchs⸗ 


feler, Patent LXXXIV. 312. baumholzes LXXXV. 57. 
Dingiews polyt. Sour. @d, LXXXVI. 9. * 3 


454 Rumne und Machrenifer. 


Holz, asien ne! — BKXENIH. 2381. 
holzes LXXXVI. acobi, uber den jezigen Stankwmait | 
— Pavnes erfahren 2 mittelſt Mes] der Verſuche mit t ‚eleltrumagnetiiihen | 
- tallfalzen zu couſerviren LXXXVI. Mafhinen LXXXV.A37. 
4 — über Galpanographie UXVI. 368- 
— über dad. Verfahren bein Rpanifixen Jacquelain, beiten Bereitung eines leicht 
lang nn Eifenbahnen LXXXIV. rt Wletinfhwammel.xxNiV. 
N 
_ — 7 Gelgen — Apaniſirung — uber ben Ruͤtſtand des mit Schwefel⸗ 
ſaͤure — Zints LXXXV.238. 
er die —A James, Patent LXXXVI. 316. 
arten LXXXVI. Janſſens Bereitung zeiner Bengeckkure 
— fiebe auch Bändhölge. LXXXV, 80. 
Kolzarbeiten,, über Etamm = und Roche Yarman, Patent LXDXUV. 283, 
malbinen daft LXXXUI. 139. Jeffervs Compofitiewen zus — 
Holzaſche, ſiehe Zange. Schiffbeſchlags LAXKV. 
Sa eift, Ure über. a ein — Patent LXXXV. 75. 
elben Br 4 effree, Patent LAXXIV. 153. 
Selpobien, fiebe Ko eflop, — LXXXIV. 313. 
Ranſomes diert. deufelben Jubig es WVerfahren inen Farb⸗ 
no 92. Refanhaltsnenmiktein.oKIEH MI. 306. 
Mafternrig, fiabe P —— J— ne 2 — ibm auf 
—7 — — zur. — ſeine Ir re XI. 368, 
— über feine —— — Sie 
— zum. fiehe Eiſen. 


berfnöteih LAX 
— ſiehe Rune, 














Iubiepflange, iber @enianung. vom Pot: 
vod, deſſen Signale für Eifembahnen| uſche daraus LXXXVd. :387. 

wurd Dampfbobte LXXXIII. 96. Ingram, Patent: —— — AD. 

— über Veränderungen in ——— riften, fiehe "Monumente. 
es Eiſens, wodurch es ſproͤde :wird — patent LXXXY4I..316. 
LXXXVI. 96. nt, ſirhe Moſtinſteument. 

HOeoter, aber Malen in altsriethiſcher er über em TB En aunerE 
Manier LXXXIII. 876. IX XXIV ‚LKSXVıl.. 252. 

w Schlichtnaſchine INXXIV. 98, Ra fe ehe — ——— 

ornhefte, ſiehe Meſſer. iche Farderei. 

pfe, fiehe — —— rati. SEchiffe LXXXIV. 
ornſilber, 2. LXXXV. 410. 

Foughtons@chmierkäcke LXXXV1322. —**— —— Ren: 


eau, uͤber Band] ſaͤure UIXXV 
— ⏑⏑—⏑— —— —— — Patent LXXXV. 396. 
24. onannin, Patent LXXXV. 296. 
Huöne, we Aldi gebildetes Spiegel: ones mesallographifche. Mexhode 
dien LXXXVI. 78. 


374. 
SR, * ‚in ‚Steifen Bananen — .Spinnmafhime .LKEXV, 125. 
— Patente LXXXxHa. 340. 241. 
ufeifen, runs LXXXIV. 2 Sonmarbds. Diilhlaiter .-LXKXALL 47. 
— Jaime LXKKIV ARLKEKV. ournaliſtit, technolog., fiehe Literatur. 
Zouruet, vwatent LXXXIV. 182. 
8 Pe t LXXXIV. 233. „Seine, Patente LXXXIV. 72. LNXXV. 
unte 


teinbohrmafchine LXXXVI. 
gIſsarbs Anemocord -LXXKEIT, 88. 
Suvets Pferdebrod' LXXXVI. 399. |Fubber, Patent LXYXXV. 318. 
—59— uͤber den Ausfluß des Baff Ein Dfen mic bewegl. Roſte LXXXV. 
Jah nn benachbarte Deffuungen| 134 
LX — Patent LXXXVI. 316, 


——— iu, ſiehe Katk. ons Werfahren ben Rauch durch Ein⸗ 


pgrometer, Nollets Thermo: Hpgrome:| leiten von Waſſerdampf in: Oefen 
u LXXXV. 305. zu verhiten LAKXV, 222, * 


3. K. 


en meanife Samiccinhe nk aus a a 


















—— — 


Namen» une Sachregiſter. 838 


zn Wolle, ſiehe Welle. Kayfer, Yatent. LXXXV. 344. 
ae lee Ran LxXXVI. Kemp, über Zuennung’ Des Geldes von 
1 Matin LWXXHEL 248: 


— stehts LXXXIV. 268 Kempton, Daten! LXXXV, 314. 
Jean agenbuſch, Patent LXXXV. 76. Kendalld Appara bahn Ein: und Aus: 
Kaffate, fiehe Schifffahrt. ha ngen der Eiſ hnwegen LXXXIV. 
Kali, — ſiehe Blutlangenſ⸗ alz/ 259. 
um Eyantalium Kenworthys Schlichtmaſchine LXXXIV. 
— über die Bereitung des chlorſauren/ 9. 
- Kalie LXXXVIL 110. Kern. v, Aber Hfenfitte LXXXVI. 389. 
_ sähe Potafchegewinnung aus der Au: Kerohaws Mikrometer; Wange für Min: 
digpflanze LXXXVEB36 ° ° - | jen LXXXVI. 264. 
— fiehe auch Lauge. Keen, Schubarths Dergleihung der 
Kalt, fiehe Chlorkallk Leuchtkraft von Wache: und Stearin⸗ 
— ———— zu REES bes| fäurelichten LXXKUL 24. - 
unzt LXXXV, — Vergleihung der Leuchtkuuft. verkhie 
— — fiehe auch Mitel, dener mit derjenigen des Steinlohlen⸗ 
amine, ſiehr Ofen. gaſes LXXXIV. 5 
Kanal, fiehe Canal. — verbefferteLichtfchere UXXXVI. 189. 
nenmetall, ſiehe Bron — Vorrichtung gegen — innen. ber 


onze. 
Karmarſch, deſſen feitifge Weberficht der| Talglichte LXXXV 
deutfhen technologiſ Yancnalifit Kettle, Patent LXXXIV, 151. 
LXXXIII. 59. 148: 231. 286. Kiag, Patent LXXXIII. 241: 
— über Brennmaterial = Verbeauch in Kingdon, Patent LAXXV.7S. 
Stubenoͤfen im Verhaͤltnis zur Zim⸗Kirks Surrogate des Eiſes zum Schlitt⸗ 


merbohe LXXXIII. 322. ſchahlaufe LXXXVI. 79. 
— uͤber die Leuchtkraft der Bentler’fchen - Parent LXXXIII. 241. 
Lampe LXXXIU. 325. Kitt, Pagets Steinfitt LAXXIV. 238, 
— über bie An baten he ber Stearinſaͤnre⸗ — über Einkitten eiferner Gegenſtand⸗ 
lichte LXXXIII. in Stein ENXXVL 80.: *98 
— —— — verichiedene Dfenfitte NXXVI. 389, 
XXI, — waſſerdichter filr Aegeldaͤcher x. 


Karten, über ie Deiwil vnngen weiche LXXXsER 230. 
Einfluß auf die Feſtigkeit des Zints| Klein; über er Dampfwegen: 
haben LXXKRVI: 114. 198. © ° | Fabrit LXXXV, 
Kartefelbrod feine Annend. als Pferde⸗ Ecilluft zu einem —2x sem 
futter Do 165, LAXKV. 240. LXXXV. 167. 


— fiehe auch Bro Kuapp, über Söpnehefigfabeication 
Kartoffeln, übern Zrolenſaul⸗ derfelben LXXXV. 138. . 
LXXXVI Knights Zaugapparat LXXXV. 136. 


Sartofefänte, —* Apparat zu ur Andefe, Bardhams Babrication: derf. 
Bereitung derſelben LXXXIV. —* XV. 298, 

— Anwendung des ubgrtsnmeten Kle-:|— — Fabrication von Horntnöpfen 
bers, um Kartoffelbrob Damit au bei LAKKV. 129. 


reiten - LXXXIII. 165. — Varkes Fabrisation Abergogener 
Kartoffelgummi, fiehe Leiosom. LXXKIV, 200. 
Kartoffelgufer, ſiehe Zuker. — uͤber Kurpfiormenfebriat für Sand: 


Kattundrufenri, Be Porſchlag deu| leute INnXIV 
Galvanismus zum Kattendralen an⸗ —* Mafakicn *— Srämpeln und 


zuwenden LXXXVI. 59. Borfpin. der Baumwolle LXXXV.21. 
— Leeſes ——— und Walsen: Kobalt, über feine Scheidung von Zinf ic. 
u XXXV LXXXIV. 148. 


— neue Drukformen MxvI. 76. — uͤber Galvanographie Lxxxv. 
— Verfahren mit Jodquekſilber cotbendi 24 
mit Wodle set alb a LXKKVE Socfaı, Verfahren das zu Dünger be: 
Kent für Huushaltangen unan⸗ 
——— dbar zu machen LXXXIII. 342. 
PR, Een lie feine Suftbiht: * Verfahren das Krapp: Pigment 
beit, LXXXIU ertrahiren LAXXV. 204, 
— Rein des argenäiniis sur achis Sof a un Berdampfunge: 
_ Sau ee Amt feLIR —— üb * 
= fiebe auch Fle m, oblen, über bie eutoafe ver ebener | 
—2 LXXXVI 3 je kr en 
0 
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—— * Gewichto zunahme — Ai — zum ee des 
Re zkohlen LXXXII. 297.1, Getreide LXXXIN. 3 
— ir Holzloplenbereitung in hi Lamb, Patent LXXXV. = 
un 3 - Lambert, Patent LXXXIV. 152. 
Lampe, Gilles Neflectorlampe LXXXIN. 
—5 — — ent 49, 


chtgas. 

a ure, ann über Bereitung| — Parkers LXXXILU. 370. 

feſter LXXXV. 50, — Voppes a der Benfler 
Koblenfaures Natron, ſiehe Natron. fben Lamye LXXXIV 
Kolbenftange, fiehe Dampfmaſchine. — uber die Leuchtkraft der Benkler’fchen 
— Brodedon’sd Surrogat dafuͤr Lampe LXXXIII. 325. 

LXXXIV. 79. _ une furcaig Wachs 1.LXXXVL. 
— Gntiere und Hancocks Apparat zum 

Schneiden derfelben LXXXIII. 172.|— Se iehe auch Sicherheitslampe. 
Korn, fiche Getreide. La Niviere, Yatent LXXXIV. 311. 

ſches, ſiehe Maid. Laſſaigne, deſſen chlorometriſches Verf. 

Kormmotte, ſicheres Werfahren fie u| LXXXVI. 102. 
— über andgetrofneten Kleber zur Kar: 


vertilgen LXXXII. 490 
nur a Papiermalgen abzus| toffelbrod : Bereitung LXXXLIT. 165. 
Latrobes Cifenbahnfchienen LXXXIV, 
—— über — neuen pneuma⸗ 332. 

tiſchen LXXXV. 167. — Eifenbahnioftem LXXXV. 321. 
Krapp, Moiffon über Zugutmachen des Laugapparat, ſiehe Bleichen 

ve gebrauchten Krapps LXXXIII. Lauge, Leo über ihre Bereitung in «aus- 

tungen LXXXIII. 87. 

— ——— über Koͤchlins Verfah⸗Lawes — un? Reinigen ber Fe⸗ 

ren feinen Farbſtoff u ertrabiren| dern LXXXI 

LXXXV. — — Eu 76. 
— fiebe auch ärberei. 


Lawion’s Spinnmafchine achs x. 
Kreifelräder, ebe Waſſerraͤder. LXXXV —. für Fi chs 


Kreßler, — Blutlaugenſalzfabrication Leblanc, uber die Bnfammenfegung der 
LXXXIII. 78. eingefperrten Lu 286. 
sihlapparat, f fiehe Deftillicapparat. — aus —— erbaute Brüfe 


mmete, Piddings fiir Pferde ıc. 
LXXXIV. 206. Leber, ber das ne Bhwenfkrben —— 

————— des Robbenthraus Fir Handſchuhe LXXXVI. 

Kunſtmuͤhlen, ſiehe Mehl und Mühlen. | deſſelben LXXXVI. 416. 

Kupfer, galvan. Verkupfern LXXXIII. — uͤber ‚Rrofnen defielben LXXXVI, 
140. LXXXVI. 358. 436. 

— Mallets Verfahren den Fupfernen| — fiehe auch Schneidmafchine. 
Scaifsbefelag zu fchigen LXXXIV. Apparat zur Ehlorbereit. LXXXV. 


— Spencerd —— en galvaniſch — Patent LXXXVL 74. 
zu verfupfern L 1. 383. Leeſes — * Walzen⸗ 
— uͤber die men beff mit Zinn] druktüher LXX 
und Sint LXXXV. 377. Leefon, Patent a 314. 
ih, Durand⸗ Narats den Holz: |Legirmugen, fiche Kupfer und Metall. 
itt uachahmenbde Platten LXXXVI. — — LXXXIII. 241 ‚LXXXVI 


2 74. 
— ſiehe auch Galvanoplakit. Leim, Dorbepe Bereitung deſſ. XXXIII. 
Furb⸗ Bereit. von LXXXVI. 284. 
367 — Ruthaps Bereitung deſſ. LXXXIII. 
— — — Senerang 283. 
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Kyanifiren, fiehe Holz. 
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Milcpfieben xIll. 47. terfelbs — def. LXXXIII. 
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Leo, über Bereitung der Lauge in Haus⸗ — fiehe Dampfw 
haltungen LXXXIII. 87. in (rauen Sin? als Löthmittel 
Le Betit, Patent LXXXIV, 151. LXXX 
Leöpinafle, über den Waſſerausfluß Durch eithroßr, , "röfiers Luftwaſſerſtoffgas⸗ 
mehrere benachbarte Deffnungen| Loͤthrohr und feine Anwendung zur 


LXXXV. 188. Verfertigung v. BleigefäßenLXXXIV. 
Lettern, ſi ehe Buchdrukerlettern — 

Buchdruker-Sezmaſchine. ogan, Patent LXXXIII. 241. 
Leuchtgas, Chuards Ceioftp LXXXIII. EA ‚ deſſen Gefundpeitöbetten 

163. LXXXV, LXXXV, 240. 


— Fyfe, über enie diuns ber Leucht⸗ — über Hafer: und Tre Hi als 
kraft defielben mittelft Cploe LXXXIV.| NPferdefütteer LXXXIIL 
439, 2oofey, Patent LXXXIV. = 
— Gaudins Gasbeleuhtung LXXXIII. on Patent LXXXV. 75. 
201 Loths Spinnräder LXXXIIT: 84. 
— Bieftone thönerne ——— zu ſei⸗ N verfchiedene an: und Schlag: 
ner Vereitung LXXXVI. 344, lotbe LXXXIII. 236. 
— Gurneys Gasbrenner Methode Lowes Gasmeſſer, ferner Reinigung und 
au ——— des Gaſes zu erhoͤhen eeſennet Leuchtgaſes LXXXIV. 
— Hanſons Gasmeſſer LXXXIII. 265. eu über die Bufammenfegung der ein: 
— Houzeau über feine Fabrication aus| geſperrten LXXX 
Bi Seifenwafferd. Sadrifen LXXXV.|£u —* ions-Apparat, j jehe Berg: 
— Lowes Gasmefler, ferner Reinigung —— — nn Geſchichte derfelben 
und Verbeflerung des UNE LXXXVI, 370 


LXXXIV. 13, — — Loͤthrohr, Roͤßlers 
— Mallets Reinigung def. LXXXIIL, RE 
488. LXXXVIL 38. Lyon, — — 73. 
— Nimnos Ventile für Gasanſtalten 
LXXXIIL. 270. M. 
— Nooned Gasmeſſer LXXXV. 197. 

— über angeblihe Bereitung deſſelben Maaße, Verfertigung von Meßinſtru⸗ 
aus Zufer LXXXVI 238. menten auf galvanoplaftifhem Wege 
— über dad fogenannte Sonuengad| LXXXIII. 487. 

LXXXVIL 77. Mablep, Patent LXXXV. 76. 


— Ure, über das Bude-Licht LXXXV.|Macauley, Patent LXXXIH. 241. 
283. Macdonogh, Patent LXXXIV. 151. 
Levols Braunfteinprobe LXXXV. 299.1 Mackinleys Maſchine zum van und 

Lewthwaite, Patent 1.XXXIV. 233, Legen der Zeuge LXXXIV 


Lichtbilder, fi De ——— Mac — aſchine z. Siegelfabrication 

Lichter, fiehe Ker — LXXXIV. 2. 

Lichtſchere, ſiehe Mac —* Patent LXXXIV. 73. 

Liebig, uͤber Bereitung | des Cyankaliums Madia sativa, Bouſſingaults en 
LXXXIV. 226. über ihren Anbau LXXXIV. 28 


8 Madiaöhl, fiebe Oehl. 
giepmann Dehlgemäldebruf LXXKV. * ben, fi ce Onae. 3. — 
Lillies Regulirung des Luftzutritts in onel, Anwendung deſſelben In Ma⸗ 
ben — 70 Magneriomns, über mögliche Bnwen- 
An über ihr Zärben, fiehe Zuler⸗ dung der magnetiſchen Friction auf 
‘ Eiſenbahnen“ LXXXVI. 22. 
Literatur, deutſche LXXXIII. 88.|— fiehe auch Gleftromagnetiömns. 
LXXXVI, 158, 369. Mais, Dumas über feinen Deblgehalt 
— Karmarſch's Eritifche Ueberſicht der LXXXVI. 320. 
deutfchen tehnologife — _ Dehlgembnnung daraus LXXXIV. 
LXXXIII. 53. 148. 221. 309 
Lithographie, Berndts Mietbobe bob: — über den Zukergehalt deſſ. LXXXVI. 
ag — m SOELODADSANE — 
n J — Zukergewinnung daraus LXXX 
eitbograpdifhes Tuſchen LXXXVI71.]| 309, > a 
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Malerei, Marmorhlätter: zum Minie:] — ans and Roſenborgs Buihdruker⸗ 
turmalen LXXXIV. 314. Sezmaſchine LXXXVI. 265. 

— uͤber Malen in altgriechiſcher Ma:i— Desbordes — grettren der Chari⸗ 
nier LXXXIII. 476. pagnerfiafchen LXXXIV. 19. 

_ — zum Kanmen der 
Wolle. LXXXIV. 429. 











und Gemäldefirniß LXXXVI. 431. 


— fiehe auch Dehlgemäldedrnt. — Ducies, Slyburnd und B ddings 
Malerfarben, Rande Apparate zum Soneidmaftine für Haute, Rüben ꝛc. 
ufbewahren derf. LXXXIV. 208. | LXXXV. 180. 


Mallet, deſen hydroſtatifche Drehſcheibe — Ernits m en von Flaͤ⸗ 
über at ne d & teile Sti 
— uͤber "Reini ung des Leuchtgaſes — Fairbairns und Su guth re: 
LXXXII 1S8. UXXXV vI. uch gef fen des a achſes LXXXV. 327. 

— über die Eigenſchaft ‚der ‚Legieun:] Fullers anipt Kann. Maſchine für 

en von Kupfer mit Zinn iind Zink Wolle. LXXXVI. 89, 

XXXV. 377 — Gaubertd zum Siblejen der Buch⸗ 
ee, das en und Kupfer deufeelettern LXXXUFL 255. 
für den Schiffsbeſchlag zu verzinken — Örefliens Mechanismus zur Diffe: 
und mit einem fchäzenden Anſtrich reitial:Bewegung LXXXIV. 7. . 
‚zu verfehen LXXXIV. 46. Solsombes „rafgtnen : Schmiere 


 LXXXN. 
Malz, fiehe Bierbrauerel. 
— Vertheidigung der Te = — Shmierbääfe LXXXVIL 


gen Locomotiven LXXXV 
Wandel, Entfärkn — durch — Steinbohr-Maſchine 
— oabe⸗ Vnierruoſe LXXXIH. 


Knochenkohle LXX 
_ Ko über ben Gtandpunkt her 


angan, fiehe Braunftein. . 
anwaring, Patent LXXXIII. 242. 

Verſuche mit eleftromagnetifchen Ma: 
ſchinen DXXXV! 437. 


Marchals eiferne Querfhtve en für Ei⸗ 
— — a au 
archan er alliſirte oſeꝰ⸗ 
— Knoples — und —— 
ſches Metall LAXXVI. 154. maſchine für Baummolle LXXXV. 2 
— Laederichs zum Reinigen des Se 
treides LXXXIII. 362. - 


Marcet, über Abweichungen Im Siebe: 
— wa Kattandrutmafchine LXKKV. 


‚grad des Waſſers LXXXIV. 313. 
Marmor, Marmorblätter zum Minia⸗ 

— ass zur Siegel: Fabrication 

LXXX 


turmalen LXXXIV. 314 . 
— Newtons Maſchine zur Verferti⸗ 
gung von Bildhauerar — daraus 
LXXXIIL. 262. — Matinleys- zum Meffen und Legen 


— un ten daranf an-! der Zeuge LXXKXIV. 5. 
ubringen 
— ſiehe auch Vildhauerarbeiten und a a —* habrication 
Monumente. — Newtons zur Schraubenfabrication 
Marsden, Patent LXXXVI. ze LXXXIV. 414. 
Marfh’d Apparat, ſſohe Arfen I — zur Verfertigung von Bildhauer- 
Martins v., über die te der| «arbeiten LXXXıII. 262, 
Kartoffeln LXXXVI. 385. — Ridteld’ Flechtmaſchine LXXXVI. 
Marx, Patent XXXIV. 0. 


72. 1 
Mafchinen, amerikaniſche Dampf⸗Ramm⸗ — — Vo lag einer allgemeinen 
mafchine LXXXIII. 425. dynamiſchen it. LXXXIV. 444. 
— Amps —— ILXxXxXvVI. = ——* vum fpannen ded Tuches 


12. 
— Anwendung des Magnets in Ma⸗ — Ridgways zur Verfertigung des 


ſchineufabriken LXXXV. 235. Porzellans und Steinguts LXXXIV. 
— ee Schmierbuͤchſe LXXXIV.| 353. 
— Shanks zam Maͤhen und Walzen 
— — zur Berfertigung von Nä-l des Srafes LXXXVI, 416, 
geln LXXXVI. — Sneaths Strumpfnirfer : Stuhl 
Tori, De se aisfnen | ZTomnssende Squeidmaſchine fr 
pulen, Doubliren, ‚Swirnen nnd] — Townshen mafthine 
Hafpeln der Robfeide LXXXV.:331.] Ruben LXXXIV, 266. . 
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Maſchinen/ Vauquelins mb? PorkedifiirjMenbets; ſiehe auch Betten. 
die Gerberei. —— 365. Middleton, Patent‘ LXXXV. 76: 

— über eine zum Düne: des Par- 2 — rent zum Sieden 
chents LS KIT, 149: n LXXXIII. 

— Doungs und! Delcanibres Buchdru⸗ — gl das! Verfahten r ie mittel des 
fer = Seamafdine LXXXIM. 84;| Araͤometers zu prüfen LXXXIE. 319; 
LXXXV, 420. — Quäevennes Mi - Aräöttieret 

— zum Sgaumfglagen für Gondito:| LXXXIV, 55, 
ren ꝛc. LXXXVI. 338, — über ihre Dertättäiung mit Ham: 

— ſiehe auch Dattpfurafeine, Schlicht- melgehien LXXXV 
machine, Spinnmaſchine, Trocknen⸗ Warnung gegen Anwendung von 
apparät und Webeſtuhl. Zinkgefäßen zur Vermehrung ihres 

Maſchinenſchmiere,/ fi Nie Schmiere. uns LAXXIM. 422, LXXXIV. . 


zum Patent LXXXIV. 152 
Mafley, Patent LXXXIII. 24. rien Paten! LXXXIII. 240: 
Matrajen, fiehe Betten: utib-Meubels.| Mile’ Bereitung des danıadchrien 
Maudslays Dampfmafhine für die] Stahls LXXKIV. 236. 
a uͤber die chlorige Saͤure LXXXVI. 


Schifffahrt LXXXIII. 249. 
a über ihre gerfegung in ver: 
Arledenen . hen LXXXV. 387. Milnexs Sicherheitsbuͤchfen zum * 

— 7 die auf Waſſer ſchwn⸗ des ——— gegen a LXXX 

menden der Gt N LXXXV. 389 * 
— ——— ſieh — — 
Se Flitrteapparat‘ LXXXIH. 191. 
Modenheim, Patent LXXXV. 314, Mörtel, Sof ns zum 
Mege, Patent EXXXV, 75. Cinpreffen von Mörtel in Waſſer⸗ 
Malz Robines Trehlgite - Meflert Bauwerke LXXXV, 177, 

XVI. 296, N fiehe Kalt, 

— er di Aufbewahrung deſſelben Mobnöpl I jiebe Oehl. 

LXxXxxii. 423. Mohr fe Ofttejittirender Regenmeſſer 
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mühlen und nachherige Aufbewahrung Moiſſon, Aier ———— des ſchon 
LXXXIII. 343 gebrauchten Kapps LAXXKIN nr 


iehe a —*— und Getreide. |Molineams Hechelmaſchine LXXXIV. 
Dielen "er das Färben der Mole 426. 


mit Berlinerblau: LXXXVI. 308; pfma⸗ 
Mefllets Anwendung der Galbanopla⸗ſchinen und Waſſerraͤder LXXXIII. 
E auf En Glas und Holzl: 435. 

LXXXVI. Monumente, Derfahren ihre Inſchrif⸗ 
— Merfahren ge8 Zink zu reinigen] ten mit Papier adzudruken LXXXVE 
undden Arfenik zu entdelen LXXXIIL| 19. 
205. — ſiehe auch Salvanoplaftif und Mar: 

Melville, Patent LXXXV. 76. mor. 

mean EBEN Pianvfortesi Morand, Patent LXXXIV, 311. 
en Nadelfabrication LXXXIIE 

me, — LXXXIV. 73. 152. 


effen der Zeuge, fiehe Zeuge, Mertimes Holzpflafterung LXXXVI 
Mefler, —— — Horn⸗ 
hefte daran ——— — LXXXIII. 242, 
— ſiehe auch Schleifen. Mofeleys —— m Dampfmaſchi⸗ 
—— fiehe Maaße und Pla] nen LXXXV 
nimet Mofer, über —— bon Lichtbil⸗ 
Metall, Key —* rtes Roſe'ſches Metal] ' sen in der. Sinfternig LXXXV. 
— Beränderung. der Molecule beim — "Befdtigung feiner Entderung 
leichtfluͤſſigen Metall nad deffen Er:|' LXXXVI. 319 
ffarrung LXXXVI. Moſſ, Patent — 315. 
Meubles, das, ———*8 als Erſaz⸗ Mühle, Durands ſich ZEN, auseane 
me ber — aare er 315. Ehe # a 
— Korkholz⸗Matrazen 80. I— Laederihs Maſchine im einigen 
De und’ — elaſtiſche'' des Getreides —8 1. 362 
Sie LXXXV. 1 — neue Mahlgaͤnge LXXXV,-157, 


olinie’d Megulator für Dam 
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Mühle, zur a der Walzenmuͤh⸗ Nimnos Ventile für Gadanfiaiten 
len LXXXIV LXXXIII. 270. 

— ſiehe auch —*5 ab Schuͤze. Nivellirinftrument , Erteld einfaches 

Murravs Verbeſſerung an Papierma] LXXXIV. 337. 
fhinen LXXXV. 19, Nobiliſche Figuren, ſiehe Stahl. 

— Patent LXXXV. 76. Moel, Patent LXXXV. 75. 

Mufitinftrumente, Iſoards neues Sai- a Thermo:Hpgrometer LXXXV. 
teninſtrument LXXXIII. 184. 

— ſiehe auch Piauoforte, — ic. — Gasmeſſer LXXXV. 197. 

Moers Pianofortes u. Orgeln LXXXIII.Norris Dampfwagen nach Borſigs 
177. onſtruction LXXXVI. 161. 

Norton, Patent LXXXIV. 73. 

Nottebohm, über dad Spulen, Dou: 
bliren, Zwirnen und Haſpeln der 
Mohfeide LXXXV, 331. 

Nußoͤhl, fiehe Dehl. 
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— —— 1 derſelben 
Naͤgel, —* ſraſcine sur — 
tigung derſelben LXXXVI. 
— Ranſomes Verfertigung * Holz: 
nägel LXXXII. 92. — Gußſtahl⸗-Bereitung 
Reväthalin, zußRefäinenfämiere benust] LXXXIV, 457. 
8, über das Erhizen der Zärbefu- 


Dane ‚shape für Schiffe] fen mit Dampf LXXXIII. 211. 
xXV Oechsle, Verfahren das Chlorfilber 
Patent‘ — 74. 


auf galvaniſchem Wege zu reduciren 
Nasmpth, über 7 aähigteit des Stab:| LXXXVI, 
eifend LXXX De über den Deblgehalt des Mais 
Patent LXKXV, — 320. 
Natron, fhmwefelfaures, fiehe Slauber-]— ber * F der kaͤuflichen Oeble 
ſalz. auf ihre Verf sans LXXXV. 58, 
— ber andertgastolenfansesLXXKY. Dehlfäure, fi che Molle, 
—— Liepmanns LXXXV. 
Thaͤlern LXXXV 


Ofen, Browns Stubenofen LXXXV. 
Natronſalpeter, ſiehe —— 270. 
Naplors — — des Maſerholzes — Fofe uͤber Verhinderung des Ran: 
LXXXVI. ches durch Einleiten von Waſſer⸗ 
Negrelli, über —— und Befahren/ dampf in die Oefen LXXXV. 442, 
———— uͤber Anhoͤhen LXXV.I— Gilles ——— aus Por⸗ 
zellan LXXXIII. 49. 
— Juckes Ofen mit — Roſte 
LXXXV. 134. 
— Kurtzs Sen für Dampf: Keffel 
LXXXIV. 189. 


— ber die Soda aus a ägpptifchen 


Nreillon, Patent LXXXIV. 3, 

Newalls —— eiſerner 
Taue LXXXVI. 

— Patent LAxkin. "2. 

Nemwberep, Patent LXXXVI. 73. — Lillies Regulirung des Luftzutrittd 

Newtons Bereitung des Garboleind! in den Dampflellel:Sefen LXXXVI. 
LXXXVL 396. 73. 


— leihtflüffiges Metall, fiede Metall. Pecletd Defen zum Helzen und Ven— 

— Mafchinen zur Schraubenfabrication tiliren der Volfsfchulen LXXXVI. 
LXXXIV, 414. 276. 

— Mafchine zur Werfertigung von|— über Brennmaterial: Verbrauch in 
Bildhauerarbeiten LXXXIII. 262. Stubenöfen im Verhaͤltniß zur Zim⸗ 

— Wange LXXXIV. 261. merböhe LXXXIII. 322. 

— PatenteLXX XTII. 240.242. LXXXIV.]— über EVe OEIIEERIE DCTLOFOCHER Brenn: 

"m. 73. 233. 311. 312. LXXXVL| materialien LXXXVI. 36, 

316. — uͤber Erſparung an Drennmaterie 
Nickels Flechtmaſchine LXXXVI. 10.| bei Roftfeuern LXXXV. 226. 

— Patente LXXXIV. 233, LXXXVI. - über Zerfreffung der Ofenroͤhren 
316. durch Anthracit LXXXV, 302, 

Nikelmetall, über feine Seeidung von — Ure Br ne und Bentillrapparate 
inf ıc. LXXXIV. 142 LXXX 

— Leithner über feine Erzeugung imi— Bentilator-Gebtäfe für Dampfteffel- 
Großen LAXXXUN. 121. | Defen LXXXIII. 345. 


Namen⸗ und Sachregiſter, 461 


Die, Verfabren die Gichtgafe ber Hoh⸗VParkes, Patent LXXXIV. 313. 
dfen zum Heizen zu benuzen LXXXYVI.|Partridge , Patente LXXXIV, 313, 
92. LXXXV, 396. 

— verſchiedene Ofenkitte LXXXVI. Baal: englifche LXXXIII. 240. 
369. LXXX1V,72, 151. 233.311. LXXXV. 

— zur Pant dee Auftheizung| 74. 314. 395. LXXXVI. 74. 315. 


LXXXVI. j — franzöffhe LXXXVI. 137. 216. 
— fiehe auch Safnr. : Patentgefe,, koͤnigl. —— Privile⸗ 
Onions, Patent LXXXIII. 242. giengefeg LXXXIV. 153. 


Oranges wpparat zum Umwikeln deriPattinfon, Patent LXXXIII. 240, 
Taue mit Garn LXXXIV, 347. |Paven, über Bereitung des Getreide: 
—— Storers und Myers Lxxxdii. Starkmehls LXXXIV. 283. 
— über Bereitung des Stärterutere 
Döbaldiften, Patent LXXXIV, 233. | LXXXII. 395. LXXXVI, 339, 
Ottos Chlorfalf: und Braunftein:Probei— über anne verfehiebener Brode 


LXXXV. 292, LXX 479. 
Oldhams Drehfcheibe für Eiſenbahnen — über Peftenerung — ukers in 
LXXXIV. 258, Frankreich LXXXIV 
Olivenoͤhl, ſiehe Dehl. — über Duͤngerarten ENXKIV. 64, 
LXXXVI. 372, 
P. Paverne, über Leben unter Waſſer ohne 


Communication mit der Luft LXxXXV. 
Pagets Steintitt LXXXIV. 238. 236. 
Dalmers Pumpe BXXXIV. 413. Paynes auıen, ae Fleiſch zu ſal⸗ 
— Patente LXXXIM. 242. LXXXIV.| zen LXXXVI. 

152. 312. 313. LXXXV. 75. — Verfahren das "Sol mittelft Mes 
Pambour, de, über den Dampfdruf im) taflfalzen zu conferviren LXXXVI. 

Keffel und Cylinder ftehender Ma:| 434 

fhinen LXXXV. 401, Peclets Anleitung zum Heizen und 
— deſſen Vorfchläge um die Unglüld:| Ventiliren derVolksſchulen LXXXVI. 


fälle auf — feltener zu ma: 6. 
hen LXXXV. 1 Peligot, über Dombasles —— 
Pape, Patent —— 75. Verfahren LXXXV. 


Papier, Amos ne, und Papier: — — LXXKIT. 
mafhine LXXXVI, 

— Anwendung beifelben zum Abdru⸗ — uͤber den Zukerſtoff in der 
ken von — auf Monnumen⸗ — und im Mais LXXXVI. 
ten. LXXXVI. 19, 

— Miiners Sicherheitsbuͤhſen zum|— "ber Theorie der En Fabrica⸗ 
Schuz desſelben gegenFeuer LXXXIV. u LXXXIII. 

207. Pen uͤber ——* der kaͤuflichen 

_ ‚Nurravs — Papiermaſchine ehe, LXX 

Vorſchlag ner —— dyna⸗ 

— Hiber " Aneinanberieimen der Papier: _ mifden Einheit LXXXIV. Alt, 
bläasteer LXXXV. 239. Percuffiondgewehre, fiehe Slinten. 

— über die urſachen der gebler des Derbonnet, über vier: und ——— 
Maſchinenpapiers LXXXIII. 469. Locomotiven LXXXV 

— über Elektri itaͤts⸗ Entwitlung bei Perkins Pumpe LXKKIV. I 
der ARTE ded endlofen Tapiere sun Verfahren den Lumpenzuker 
LXXXIII. 340, durch Formen der Raffinade aͤhnlich 

— Berfahren bunte Papiere zu erzeu:| zu machen. "LXXXVIL 314, 
gen LXXXV. 159. Perrin, Patent LXXXVI. 74. 

Yapierwalzen, Krafte — fie ab⸗Perring, Patent LXXXV. 395. 

« sudrehen LXXXVI. Petigars, Patent LXXXIII. 240, 

Ba mean aa Rauhen deſſ. Pettenkofers Methode den Arſenik aus 

Cadavern zu entwikeln und zu iſoli⸗ 

—** Ye — 370. ren LXXXV. 456.1 LXXXVI. 364. 

vn Bee — uͤberzogener Peyron, uͤber Luftdichtheit des Kaut⸗ 

- Knöpfe LXXXIV. 200. ſchukfs LXXXIII. 390. 

— Theorie der — ons Wirkung Pferde, sure und Haferbrod für 
des Dampfed LXXXIV, 81. fie, fiebe Brod. 

— Aber Dampfteflel - Erplofi ionenl— über Zuttern derfelben mit geſchro⸗ 
LXXXIII. 10. tenem Hafer LXXXVI. 240. 
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SIE, Vauxs Hufeiſen LXXXIV. ——— Ruolz — gelsenifehee Ver⸗ 


platinen LXXXII 
— "che auch Niehfutter. — Spencers Beefabren ihetalle gal- 
Pferdefleiſch, Wing EDEN bUNg zu Dung-| vanifch zu verplatinen LXXXIII. 382. 
compoft LX . 239, — Krennung . des Goldes davon 
Pferdehaare, 8 Waldgras ein Erſaz⸗ LXXXIM. 18. 

mittel derſelben LXXXIV. 315.  [Platinfhwamm, ——— eines leicht⸗ 
Pferdekraft, Vorſchlag einer allgemei- ſchmiedbaxren LXXXI 

an dpnamifchen Einheit LXXXIV. ——— de ehe Salvanepläft 

oliren, Winterfeld über Dolkemitte 
Hferbekummete, Piddings LXXXIV.| LXXXIN. 76. 

206. — fiehe auch Schleifen. 
Pferdemiſt, ſiehe Duͤnger. Polygonum tinctorium, r feine 
are re and des Stall: ——— durch Ableger —— 

unſte 
Phageruns —* ——— Pommereuxs Verf — die Hefe aus⸗ 
zutroknen LXXXV. 160. 
— DiortimereQaypfaferung LXXXVI.|Pooled Apparate an Verfahren um 


die Gichtgafe der Hohoͤfen zum 
- Bin Holzpflaſterung LXXXIII. 


Sen ıc. zu benuzen LXXXVI 
—, über Haltbarfeit der Afpht ⸗Bele⸗ — Dampfbäder LXXXVI, 265. 
gungen LXXXIII. 301, 


— Feuergewehre XXX VI, 324. 

Plug, Bentalls LXXXVL 334. — Mafhinen LXXXIIT. 
— Hendmanne XXXV. 17. 365. 
— Smihs LXXXIII. 175. 
Phillips, Patent LXXXV. 314. 
Be Patent LXXXVI. 74. i 
botographie, Barnards Methode die} 72.152.234. LXXXV. 315, LXXXVI. 
Empfindlichfeit des — 74. 

zu vergrößern LXXXVI 319. Popes Apparat zum Aushaͤngen ber 
— Gaudind Bereitung des Zodbromids] Cifenbapnwagen LXXXLV. 330. 
Dazu LXXXIV. 308, — neue Schienen : Stühle LXXXV. 


rove über dag Fra der Lichtbil- 
274. oppe jun., über Bentlers Patent⸗ 


der LXXXII, 
— Iſenrings buntfarbig bemalte Licht-/ lampe LXXXIV. 209. 
T, 341. Porter’d Anker LXXXVI. 237. 











, 


bilder LXXXIII. 
— Moſers Verſuche Lichtbilder in der Poxzellan, Ridgways Maſchinen zur 
I erni⸗ hervorzubringen LXXXV.| Verfertigung deſſ. LXXXIV. 353. 

236. — Rouſſeaus Verfahren bei ſeiner 
— eindie Bemerkungen über Da:| Verzierung LXXXVL 435. 
guerreotypie und Beihreibung von)— über Neinigung dur Alter braun 
Voigtlaͤnders großer Camera ob-| —— Porzellangefaͤße LXXXVI. 


scura. LXXXVI. 128, 
— über Boigtländerd Camera obscura Kine fiehe Kali und Lange. 
otter, Patent LXXXV. 7 


LXXXIIL 85. 187. LXXXVI. 123. 
Pianofortes, — aufrechtſtehende Preiſſer, über Reinigung — Flſch⸗ 
LXXX thrans LXXXV. 455. 
— Storm a Myerd LXXXLI. Preller, Yatent LXXXV. 395. 
Prevoft, über Anwendung vierräderiger 
vißigs Pferdeftummete LXXXIV.) Locomotiven LXXXV,. 108. 110. 
efet „erfahren beim Einmaiſch Brian, I EG (enbohren Yu ch 
ieſſe erfahren beim CEinmaiſchen Pridaux, über Felſenbohren durch che— 
— miſche Mittel LXXXIV, 467. 
—** —— LXXXV. 76. Privilegiengeſez, ſiehe Patentgefez- 
Yimonts Saloridore LXXXV, 78. —— verſchiedener Subſtanzen, ſiehe 
Pin, über den Waſſerausfluß durch meh) Analyſe. 
- benachbarte Deffuungen LXXXV. Drofopomitfg' Bienenftot LXXXIV. 


Planimeter, au un Berechnen von|Prowetts Methode auf Eifenbahmen 
Flaͤchen LXX Signale. zu ertheilen LXXXVA. 405, 
Hlatin, Sehling ü über —2* Ber:|— Patent LXXXIV. 73. 
platinen L XXXVI. 359 Puddeln, ſiehe Eiſen. 


Pramen- und Garhregifter. 163 
Gülder, ſiehe Schießpulpet. NReismehl, Prüfung deſſ. auf Der Rt 







Punpe, sans zaneerionepümpe für (hung mit Kartoffelft le LXX 
rte 
— Palmers u Verfind LXXXIV. 413. ——— Bergers Bereitung derſ. 
— Scholefields atmoſphaͤriſche LXXXVL| LXX 
361. Rennies ; Dampfmafcine LXXXIV, 401. 
valün Patent LXXXV. 74. Retorten, ſiehe Chlor, Leuchtgas, Salz⸗ 
ſaͤure u. Holzſaͤure. 
OQ. a la fiehe Feuerrettungs⸗ 
a appara 
ueber ‚neue Quekſfilberminen Reynoids, Patent LXXXIV. 311. . 
. 238. Wicards, Patente LXXXIV. 72. 
uch —— ſiehe Calpmel. LXXXV. 75. 
Kuekfilberjodid, ſiehe Farberei. Ridgways Maſchinen zus Verfertigung 
uekſilherſublimat, en zu feiner] des orzellandg und Steinguts 
Bereitung LXXXIV, 223. LXXXIV, 353, 
— Gegenmittel dafür Yaxkavı. 77. |— Patent LXXXVI 75. 
— fiehe auch Holz (Kpanifiren). Robert, über die Fortſchritte der Sei⸗ 
ame Mildarkometer LXXXIV. denwürmerjudt in Sranfreich 
LXXXIV, 133. 
' Roberts, deſſ. Apparat sum Reinigen der 
R. Fenſter und zur Rettung von Perſo⸗ 
nen aus brennenden Haͤuſern 
Rad, ſiehe Wagenraͤder. LXXXIII. 101. 
—— Wrights Hemmvorrichtung — Befefigung dei Hornbefte an Mefr 
für Fuhrwerke LXXXV1. 86, fern LXX 


Dep, EA Bilderrahmen. j— —— —— zum Felſen⸗ 
iton, Patent LXXXV. 73. — LXXXV. 275. LXXXVI. 


—7 Amerltanifſhe, mit 
Dampf getriebene LXXXIU. 425. — Bert, Eifen zu härten LXXXIV. 390, 
obinfond rotirender Trolfnenapparat 


Hands Apparate zum Aufbewahren von R 
untelerlarke LXXXIV. 208. LXXXIV, 433, 
3 Holzpflaſterung LÄXXIIL — Patente LXXXILL, A. LXXXVT, 74. 
112. Robines Kleberhrod für Harnruhrkranke 
Rannows Reinigung des Terpenthin-] LXXXVI 239 
oͤhls zur Kautſchukloͤſung LXXXIII. — Verfahren zur Srpittelugg der Güte . 
79. des Mehls LXXX 
Ranfomes Cifenbahn - Schienenftühle,\Rabinet,. uber ——— 
— u. Holznaͤgel LXXXIII. 92.| LXXXIII. 408. LXXXVL 387. 
—— fiehe Sehl Robinſon, Patente LXXXV. 75 
Rateliffs Tintenfaß exziv. 352, 


Ei g LXXXVI, 316, 

auben, ſiehe Parchent u. Wolle. Robſon, Patent LXXXVI. 

—— En 74, oe, a LXXXVI. Fe 
a a odham L 

dnteten LXXKIV. 312. Rodham, Patent LXXXIV. 312. 


Rodwap, Patent LXXXIV. 312, 
— Ernſts Planimeter gRoͤßlers uftwaſſerſtoſfzas Köthrohr 
Redmund, Patent LXXXVI 75. 


XXXIV 
Roheiſen, — — 
— nes feibftregifteizender nie, Yatent, LXXXVL 316. 
— Stevenfons verbefferte LXXXVI. 28. Wofenborge Bucdruter : Seymafhine 
Regulator, ee für Dampfmafchinen| _ Yatent LXXXIV. 313, 
a. Roſe'ſches Metall, ſiehe Meta. 

_ linieg Dampfmaichinen md 
. — Dampf —* Roſſ, Patent LXXXIN. 24. 
Meid, Patent. LXXXV. Moft, rotirender, fiehe Ofen. 
Keinfch, über bleifreie. Ehpfergiafhr Motion, Patent LXXXV. 75, 

LEXEUN. 281. \ eh Porzellan su ver: 
— e 

— —3* — n des Achten Catechu — Patent LXXKIV. — | 
Meindl, über Photographie und Voigt- Rowleys rotirende Dampfm 

länders große —— — Dampfwagen — 5 ghine en 

LXXXVL 128: Ruben, Patent LXXKIV, 182, 
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üben, Ducies, Epburns u. Vedeinse egadenaer uͤber ihre Vertilgung 
Scehneidnafdin⸗ LXXXV. 180. V. 400. 
— Townshends Apparat zum Schuei⸗ Schade, fiebe Bergwerke. 


den derſ. LXXXIV. 266. Schafe, Mittel gegen die Klauenſeuche 
Maͤboͤhl, fiehe Oehl. LXXXIV. 240 
Ruderräber, fiebe Dam — Schafhaͤutl, Aber Dampffeflelerplofionen 
Ruͤdins „sesofienee Raltmörtelhand LXXXIII. 10. 

LXXXV. 423, Scharling, über Prifung des Reismehls 
Ruhls —— ſiehe Benkler. und Saleps auf Verfaͤlſchung mit 
Runge, uͤber Bereitung des holzſauren Kartoffelſtaͤrke LXXXV. 312. 

Eiſens LXXXV. 464. IScattemann , über Behandlung des 
Ze Deritelung bunter Papiere ee Düngergewinnung 

1 
Orunfelrüben, eine zus davon zul— —— die Feuchtigkeit des Heues 

erhalten LXXXIV unſchaͤdlich zu machen UXXXXIV. 320. 

Runkelruͤbenzuker, fi be Zuker. Schanfeiraͤder fiebe. Dampfboote. 


— pen te Bergoldungsmethode ROTER SINE für Conditoren 
— Verfahren Bronze a —— ———— > ebe Wolle. “ 

Wege zu bilden UXXXVI. 64. Schienenttüple, fiede Eiſenbahnen. 
Ruſſel, Patent LK. 3 Schießpulver, Bolley über feine Analpfe 
Rußland, fiehe Statiſtik. LXXXVL 51. 

Nuthays Leimbereitung LXXXIII. 283.1 Schifffahrt, Chamberetd Methode die 
Ryders Apparat zum Schmieden von se wegungen der uegelälfe zu be 


Spindeln, Walzen ıc. LXXXIV. 95.| fördern LAXXIV.2 
Myles, Patent LAXXXIIT, 241. —— TreibappafatLLXXKIT. 
— Tefferye Gompofitionen zum Schu 
©. “ des Schiffbefhlagg LXXXV. A6t. 
Sacharometer, fiebe Zuker. — Mallets Verfahren den eifernen oder 


en Croſſkills Siemafchine LXXXV. een .e Schiffbeſchlag zu ſchuͤzen 
— er die Tiefe, in ig gefüeti— Newalls Terertioung —— eiſer⸗ 


werden ſoll LXXXV. 467 ner Taue LXXXV 
Satin, SauleröSaffianfabrit LXXXVI. a en der Dampffeifffhet 


Saladin, über eine Differentialbewe-]— uber — Segeltuͤcher 
gung —— LXXXIV.7.| LXXXV, 238. 

Salep, * fung des weſtindiſchen aufl— über ein — — zum Kalfa⸗ 
Verfä iepung mit Kartoffelftärte tern LXXXV 


- LXXXV 312, — fiehe auch Dampfsoote, Schleußen⸗ 
——— parat zur Bereitung| thuͤren und Geile. 
derf.. LXXXIV. 223. Schiffscompaß, Harris’ LXXXIV. 349, 


— Vorkommen von Jod in der aus Schlachtvieh, über das Abhäuten deil. 
— — bereiteten LXXXVI in Sranfrid LXXXIII. 167. 
238. Schlagloth, ſiehe Lothe. 


Salz, ſiehe Kochſalz. ESchleifen, über Darſtellung genau ge: 
Fate Apparat zur Dereitung derf.| ebneter Metallflähen LXXXVI. 1. 

LXXXIV, 223, — über Schleifen von Meſſern mit 
— Gregorp6 Beteitung reiner LXXXIII. ek Sorte Schmirgel. LXXXIII. 
SAHNE, See, fiehe use Sqlaiſſtein, Fenns rotirender UXXXXIV. 
Samen, über Prüfung des zu hinftlihen] 425. 


Wieſen beftimmten LXXXVI. 400. Schlefinger ‚ Patent LXXXV. 396, 
Sanders, Patent I.XXXVI. 316.  |Schleuße, Batemand Wehr mit Schleu- 
Sanderfong en LXXXV.77.| Ben zum Wbführen des Schlammes 


— — nn 76. — LXXXVI. 321. 

uerſtoffga main ereitung|_ p iab⸗ 
dei. Dkv ag — — aleuen des Lehigh 
Saunders, Patent LXXXIV. 311. —dInjectionspumpe die Mörtel, um 


Sauvage, — —— im Hohoͤfen! Riſſe zwiſchen ihren Steinen aus 
LXXXH | fällen L —— — 
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— Furgeꝛrone Schleußenthüren: —— Reſchreibung des Ertel'ſchen 
396. Niveilirinſtruments Lan 337. 


— r; ers ine Sana. ISegeltud, fiehe Scifffahr 
Schlichtmaſchine, Surnb’s und Ken⸗ Seguier, uͤber Dampfkefil.- Crplofionen 
worthys UXXXIV LXXXIV, 394. 


IRKEVL Do End des Eiſes — — einen Benfarnife on gefilzten 
LXXXVI, lachsfaſern LXXXV. 

Schloß, —* Seide, Maſchinen zum 8543 Doubli⸗ 

Schlumberger, * Wochlins Verfahren] ren, vn n. Hafpeln der Rohſeide 
dad Krapppigment zu’ ertrabiren nn | 
LXXXV. 204. Necept zu einer Seife für Seiden: 

— über Deifung des Fäuflihen Indigs _ wilde LXXXV. 399, 

LXXX Scheiblers Filatomafchine LXXXIII. 

— hehe Eiſen. 1. 

Schmieden, Ryders Apparat zum Schmie-]— über das Färben derfelben mit Ber: 
den von Spindeln, Walzen ꝛc linerblau LXXXVI. 308. 


LXXXIV, 95, — Berfahren Fettfleten aus — 
Schmierbächfe, Badeodd LXXXIV.351.1 gen zu entfernen LXXXV, 
un LXXXVL 322. — — aber Fertiärie in 
accouds LXXXIII. 154. Frankreich LXXXIV. 468. 
Scwiere, ecept zu Wagenſchmiere — Maiſtre über ein neues Verfahren 
LXXXIV. 320. Dabei LXXXV. 392. 
— Hänles Mafchinen: und Wagen-|— Möglings Borekbtnng us Tödten 
fhmiere LXXXV. 400. der Cocons LAXXV 
— Holcombes Maſchinenſchmiere — Robert über ihre Sortfärite in 
LXXXIL 2a7, Frankreich LXXXIV. 
Schmirgel, ſiehe Schleifen. — Robinets und — Abhand⸗ 
Schneidmaſchine, fie He Rüben. lungen üb, ihre Forrfhritte LXXXIII. 


sn ſiehe AGMG. LXXXIV. 124, LXXXVI, 387. 
in ua ee und Thren|— Spreafico über Zucht der Seiden⸗ 
XXIi raupen mit drei Haͤntungen LXXXV. 
Shönbeins Eilenfänte LXXXIV. 385.| 67. 
Schönemann, über Berechnung des GSeile, Bereitung einer verb. Toilettefeife 
Radius der Schraubenlinie bei Eylin-| LAXXXV. 160. 
der-Schermafbinen LXXXIII. 160.|— fhäumende Hafelnußfeife LXXXIV. 
et atmofphärifhe Pumpe) 315. 
LXX 261. — Seife N SRMRENE, u. Flekſeifen 
Srasbengiäfi, Stube LXXXIV. 


Schreibjeng, fiede Tintenfaß. 








—_ be —— und — der 
Thonſeife LXXXIV. 459. 

Schubarth, vergl. Prüfung der Wachs⸗— ber foſſile in Afrika LXXXIII. 8. 
Stearinſaͤurelichter LXXXIII. Seifenkrautwurzel, ſiehe Wolle. 

Seifenwaſſer, ſeine Anwendung zur 

Eufiwicfe. N ebe Stiefelmichfe. Leuchtgasfabrication LXXXV. 24. 
chuͤze, ber eine für große Deffnungen|Seil 
LXXXII 152. 

— fiehe au Regulator. 

Schwarz, über Dampftefel-Erplofi ouen 
LXXXVI 252 

Sawefeltohlenfe, Reinigung deffelben 


Shwefelfäure, *. parat zur Fabrication 
derfelben mit fünf verbundenen "lei: 
fammern LXXXVI, 119. 

— über Verwendung der Ruͤkſtaͤnde bei 
ihrer Bubricatien mittelft Schwefel: 
fies LAXXVI. 397. 

Schwefelfanres Natron, ſiehe Glan: 


berfa 
Schwielos elaftifhe Size LXXXV. 18. 
Scott, Patent LXXXV. 395. 
Searle, Patent LXXXV, 316, 
Seegras, fiehe Waldhanr, 


e, Heimanns Fabrication der 

Drahtſeile LXXXV. 256. 

Newalls Verfertigung — Taue 

Er — — in oh & de 
er Die Vorzige der Eifeudr 

für Schächte —ã—n— en 

— über Derfertigung der eifendra htſeile 

LXXXIII. 288. 

Seſſel, —* Meubles. 

Sepbels Apparat zur Bereitung von 
Glanberſalz u. Ehlor LXXXVI. 345. 

— Patent LXXXV. 74. 

— ſiehe Buchdruker⸗ Sez⸗ 


Ehanks Maſchine zum —5 u. Wal⸗ 
zen des Graſes LXXXVI. 416. 
— Mule-Spinnmafgine LXXXV, 





Shuttlewo eh raulide € * Spinnmaſchine, Craigs und Sharps 
Kerr er H 2 — * —7 LXXXV. 248. 

Sicherhei —— uͤber . —— — Greſſiens Differential: Bewegung 
verfhiedener LXXXIV dafür LXXXIV. 7. 

—— ſiehe Dampflefle. EN Spinnwuͤrtel LXxXXIII. 


Siemens Apparat zur en der 

— rfe LXXXIV. 390. ones für Raumwolle LXXXV. 125. 
Sieviexs Webeftupl Mi — — Knoples Kardaͤtſch⸗ un Vorſpinn 

Stoffe LXXXVI. maſchine LXXXV. 21. 
Signale, f. Dampfboote : Eifenbabnen I — gatwfond für Flachs x. LXXXVI. 
Silber, Fehling über galvaniſche Ver⸗ 

filberung LXCXXVI. 350. _ Dar Cplindermaſchine zur Derfert. 
— — ge —— Verfilberung| der Drukwalzen LXXXTII. 314. 

LXX — Pfaffs Epinnabgangſtreke LXXXIII. 
— Spencer Dertahren Metalle galva⸗ 314 

uifh zu verfilbera LXXXMII. 380.1— RKoders Apparat —— Schmieden von 
— über Erzeugung Nebilifher Figuren Spindeln LXXXIV 

auf Silberplatten LXX — über eine SRafainenfiahäfpinnerei € in 
— über — didaflatt Preußen LXXXı\. 397. 

rung LXXX Epinnräder, Loths LAXXI. 84, 
— Verfahren das Chlorſilber auf gal⸗ a ürer galvanoplaffifhe LXXXV. 


vaniſch. Wege zu reduciren LXXXVI, 
Spreafico, über Zucht der Seidenrau⸗ 


62. 
— falpeterfaures, über —— pen mit drei Haͤutungen LXXXV. 67. 
und Anwendung des Hoͤllemteins Sprengen, fiehe Selfenfi bzengen 
LXXXV. 318. un — fuͤr andſtraßen 
15 


ilberfeblagloth, fiehe Lothe. 
immong, Patent LXXXIII. 241 _ Matene le —* 
xv. sur fiehe Pferde 


ims Baferfehungemafdine LXX 

8. Staͤrke, ſiehe Seteedekätte, Kartoffel: 
Slaunßter, Patent LXXXIV. 312. ftärfe und Reisſtaͤrke 
Sleigh, Patent LXXXIV. 233. Staͤrkezuler, ſiehe Bee 
Smiths Gutachten über Die, atmoſphaͤ⸗ Staͤrkmehlgummi, fiehe Leioco 
riſche Eiſenbahn LXXXVI 163. Stahl, Cola’d Verfahren Bw tten 



















— Plüge LXXXIu. 175. zu bärten LXXXV. 20 
_ —— —8 fuͤr Dampfleßfel — Mille’s Qereitung ve bemaseisten 
LXXXII. 345 LXXXIV. 236. 


. lo Dbesiteingre Gußſt lbereitung 
— Patente —5** AL, 242.| LXXXIV a 


. |— Sander ei ablfebri LXXXV. 
—— Steumpfwirkerkupl LXXXVL| 77. [ons Gußftahlfabeit 12 


— über Erzeugun — Figuren 
Sohns plafifge Kyle. für Bildhaner darauf LXX XV. 54 

arbeiten XXV — Jones —— iſche Metobe 
Soleils Kaffeemaſchine a 208.1 _ auf Stablplatten LAXXVI. 
Sonnengas, fiehe Leuchtgas. Stahlfedern, fiede Federn. 


es Werginfungdapparat LXXXIV. —— Ofenkachelglaſur LXAXIII. 


ubeivan, D dur des Dampf⸗Starkey, Patent LXXXIV, 73. 
Benin a ” Orutifit, ber Danpfidifhet LNRXII. 


— der ben —E des Wais 23 mameriſchen Hauptreſultate bes 


LXXXV 
—5 —— r Damp ni deutfchen Zollvrreins LXXXIV. 318. 
* * ortſchritte 


LXXXV1,.259. gi es ah x und 
— Berfert. von Biherrahmen 2. auf g tteiitoefend in Rußßla EXKL, 
galvaneplaftißh. x LXXXIL. —— 88. 


Spie emers Fabrication d ah wit ſcha enden uordg Er 


‘go J Spice ed LXXX VI. 181. einlgtenStaaten LXX 
— Erogfi — 
Tenee a ER geanfieurn) ° — — Eiſenproduetion in *— 


—— 


ebe a tanni LXXXIV. 77. PIXX 
PH Schmieden, 397, ” — u u: 
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@tariftit, ßehe an Yufer. Talbot, uber galvanoplaſtiſche Werviel- 
Etatuen, ſiebe —— Monumente u. fätcig. * Teleſtopſpiegel LXXXVI. 


Galvan oplaſtik. 
Stoad, Maient LXXXVI. 316. — — LXXXIV. 72. 
Stearinſaͤurelichte, ſiehe Kerzen. Tauchergloke, Payernes Anwend. derſ. 
Steigbuͤgel, Bromwichs LXXXV. 16. ohne Communication mit" der Enft 
Steinbohrmafchine, Hunterd LXXXVL| LXXXV. 236. 

409. Taue, Heimanns Fabrication derſelben 
Steine, uͤber Einkitten et Gegen:| LXXXV. 256. 

ftände darin LXXXVI. — Dranged Apparat sum Ummileln 
Gteingut, MRibgwang —2 — zurſ derſ. mit Garn LXXXIV. 347. 

Verfert. deſſ. LXXXIV. — fiehe auch Schifffahrt und Geile. 
= — fuͤr —*32 abriten Taunton, Patent LXXXIV. 72. 

LXXXIV. 223. Taurinus, üb. die Percuffi onswirkung 



















Steinkitt, “ ehe Gement. des Dampfes LXXXV. 161. 
Steintohlen, Ausdehnung der Stein: nur —— fuͤr Eiſenbahnwagen 
korlenlager in Lancaſhire LXXXVI. 
237. — Kamp für Kaig, Wachs ꝛc. LXXXVI. 
— Foyfe über ihre Verdampfungskraft/ 423. 
LXXXV. 364. — ee LXXXIV. 72. LXXXVI. 
— über ihre Heistraft LXXXVL 36. | 75. 316 
nie imiohlengee, liebe Leuchtgas. Teehnologiihe Journaliſtik, f. Literatur. 
Steinkoh Iongräben, fiebe Bergwerke. |Telegraphen, über, das Iſoliren der 
Steinfohlenti gmefmäßige Benuzung| Draͤhte nalvanifher Telegraphen 
befielhen LXXXIV, 1 LXXXV, 347. 

Steinſtich, fiehe githograph ie. Teleftopfpiegel, Talbot galvanoplaftifche 
Stephenſons Metal zu Bapfenlägern Vervielfältigung detſ. LXXXVI. 134, 
bei Locomotiven LXxxiv Templeton, Patent LXXXIV. 72, 

— nene Locomotive LXXXIV. 321. CTennants chemiſche Sabrit LXXXIV. 

— Regenmeſſer LXXXVI. 28. 400. 
— Strom- Geſchwindigkeitsmeſſer —5 Woods Webeſtuhl dafuͤr 

LXXXV. 324. XXIV, 264. 
Stewart, Patente 242. Neerpenfint, Reinigung def. zur 

LXXXIV. 73. LKXXXV Kautſchukloͤ fung LXXXIM. 79, 
— Recepte zu da ſerdihter Thatcher, Patent LXXXVI. 315. 

LXXXIII. 168. Thierry⸗Mieg, uͤber ——— 
— — für Drehbaͤnke sc. —— mitVentilution Vr 
—* Halt LXXXIIL 240, <hlewall, Patent LXXXVI, 316, 
Stöpfel, ſiehe Korkftöpfel. —— Berl. das Bold zu probiren 
Se Drgeln LXXXIIL| LXXXIII. 

Thonſeife, ie sBereitung und Un: 
Streicher; über Abhäuten des Schlacht:| wendung LXXXIV. 430. 
‚_‚viebs in Frankreich LXXXUL 167. Thorntons Dampfnagen und Eifenbab: 
Strefmafhine, fiehe Flachs u, Spinn-| nen LXXXV. 
maſchine. — Patent re” 74. 

Strefrahmen, fiehe Zeuge. Thran, Girardin a Preiffer über - 
Strommeſſer, Stevenfongs LXXXV. 324.| Reinigung des Fiſchthrans LXXXV. 
Strong, Patent LXXXIII. 240. 455. 


‚Steumpfmirterfag, ‚Enpath8 LXXXVL — ——— des Robben⸗ 
ran 
en Schraubenſchluͤſſfel LXXXIV. iebe en na — 
ren, Coathupe nfteument zum 
us, Patent LXXXV. 396, Verſchließen derf. —8 Fe 
furges, Patent LXXXVI. 74. — Shops Iuftdihte LXXXIII. 420. 
Suttills Mafhine zum Streten -desi— fiehe auch Lampen, ' 
Flachſes LXXXV. 327. Tielens, Patent LXXXV. 74. 
"Sprup, ſtehe Zuker. Sinner led bahn Sranf — a 
bahnen n 
ir Ba 
ne r Stablfedern LXX Il. 76. 
Kachometer, Stevenfons. LXXXV. 324, Cintenfaß, Sauce u, L 
— Patent LXXXIV. 152, 269, ra su. na 
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Tintenfaß, Ratcliffs LXXXIV. 352. Ure, über das Bube-Licht LXXXV. 283. 
Tiremon, Vorfchrift zur Ultramarin: —- über die teqniſche Anwendung des 


Bereitung LXXXV. 53. Holzgeiftes LXXXIV. 40. 
Töpferglafur, fiehe Glaſur. — über Heiz: und Ventilirapparate 
Tons, Patent LXXXIV, 152. LXXXV, 368. : 

Topham, Patent LXXXIV. 73. — über Unterfcheidung der verſchiedenen 


Torf, wlverts Verfahren ihn zu ver:| Suferarten LXXXV. 382. 
kohlen LXXXV)I. 289. ' 8. 


-Dollins uͤber das Heizen der Dampf: 
keſſel damit LXXXIII. 215. 
— Korfpverkohlungsverſuche im Siegen'⸗VBalles anbpgrometrifche Leinwand und 
ſchen LXXXIITi. 299. Gemaͤldefirniß LXXXVI. 436. 
— über Anwendung der Torftohle zu Varley, Patent LXXXV. 75. 
* tehnifhen Zweken LXXXiII. 304. Varroc, Patent LXXXV. 396. 
— über feine ——— LXXXVI. 36. Vauquelin's Gerbeverfahren LXxXXIII. 
— über verſchiedene Torfſorten und ihrel 208. 365. LXXXIV. 160. 
Prüfung LXXXIII. 68. Vauxrxs Hufeifen LXXXIV. 204. 
— Vorſter ſcher Torf: Aſphalt oder ge:|Wavafour, Patent LXXXV. 395. 
fhmolzener Torf LXXXVI. 155. Velocimeter, Spencer’s für Eifenbahnen 
Torfaſche, ſiehe Lauge. LXXXVI. 259. 
Townshend's Apparat zum Schneiden Venables, Patent IXXXIN. 242. 
von Ruͤben ıc. LXXXIV. 266. Ventilator, ſiehe Geblaſßſee. 
Treibapparat, ſiehe Dampfboote, Kraft: Ventile, ſiehe Leuchtgas und Sicherheits⸗ 
apparat und Schifffahrt. ventil. N 
Zreibbeete, Erſaz der Glasfenſter dabeilVentiliren, Peclets Defen mitBentilation 
LXXXVI. 158. für Volksſchulen LXXXVI. 276. 
Trent, Patent LXXXIV. 313. — Ure über Heiz: und Ventilirapparate 
Teefter, ſiehe Weintrefter. LXXXV. 368. 
Trigers Xuftcompreffionsapparat zum|Xerbleien, fiehe Blei. 
Abſinken von Schächten LXXXIII. Vergolden, ſiehe Gold. 
350. Verkohlung, ſiehe Kohlen. 
Trippett, Patent LXXXV. 74. Verkupfern, fiehe Kupfer. 
Teofnenapparat, Robinſons rorirender|Verplatinen, fiehe Platin. 
für Wolle, Baumwolle ıc. LXXXIV.|Verfilbern, fiehe Silber. » 


433. Verzinken, jiehe Zink. 
Trois⸗Brioux, ment LXXXV, 75. |Verzinnen, fiehe Zinn. 
Tuch, ſiehe Wolle. 


Vieh, ſiehe Schlachtvieh 
mr Patente LXXXV. 314. LXXXVI. Viehfutter, Schneidmaſchine von Ducie, 
. 310. — 

Tuͤrkiſchkorn, ſiehe Mais. 


Ciyburn und Budding LXXXV. 180. 
Bad: — Townshend’s Apparat zum Schneiden 
Tunnicliff, Patent LXXXIII. 242, 
Turbinen, ſiehe Waflerräder. 


deſſelben LXXXIV. 266. 
urner, Patent LXXXVI. 74. 














— über Benuzung ber Weintreſter dazu 
LXXXV. 465. 


— Bennets Metallgemifch zu Uhrzapfen- 
Löhen LXXXVI. 76. - | LXXXVL 333. 
Ullg ren, über Scheidung des Nikels und|Birey, über ein braunfärbendes und 
"R.obalts von Zink 2c. LXXXIV. 143.| gerbendes Extract LXXXV. 319, 
— über Scheidung von Blei und Wie:| LXXXVI. 398. 
mu th LXXXIV. 145. | — über ein feifenartiged Ertract zum 
Ultraınarin, Elsner uber die Urfahe] Wollwaſchen LXXXV. 318. 
fein. er blauen Färbung LXXXIL.461.|Voigtländere Camera obscura für fit: 
u — — bilder . el 85. 187. 
— rv u feiner reifung — neue große Camera obscura 
LXXX V. 53. i = LAK 128, i 
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Verſter ſcher Torf: Aſphalt  LIXXVIWeflerhebmaf ne, AdcocksLXXXII. 37. 
155, ehe auch Bergwerke und Pumpe. 
W. — aus hpoͤrauliſchein Kalk 


. — über den Widerſtands⸗ —— 
Wagge, Kershaws — Waage fuͤr Roͤhrenleitungen LXXXIII. 67. 
e Goldmuͤnzen LXXXVI. 264. — fiebe Kalt und Bauten. 
— Mewtond LXXXIV. 261. ſſerraͤder, Molinies Negulator dafür 
Wachskerzen, ſiehe Kerzen. LXXXIII. 435. 
Wagen — Wrights HZemmvorrichtung * a ein Ntugeffect dei Turbinen 


8. 3 
— und Inſendichſen von Waferftoffged = Loͤthrohr, Roͤßlers 
de Bergue LXXXV. 
Wagenmanns Apparat, um die Licht: Waterhonife, Yatent LXXXV, 76. 
. Yolarifation zur Prafung zu ——— Waterton, Patent LXXXIV. 152, 
ger Fluͤſſigkeiten zu venuzen LXXXIV, ae eis, LXXXIV. 73. 74, 
— Methode ben Eifig u, feinen Ge: Weber, über migige Anwendung ber 
balt zu prüfen LXX 452. | magnetifgen $ etion auf @ifenbahnen 
Wagenräder, Verhütung —* Verbren:] LX 
nens LXXXV. 235 weetnil Ameitoiiöer Tauhrchelnht 
ei 5 LXXXIV. 320.| LXX 
.— SHänled LXXXV. 400. — Binde ihipeheftubl LXXXIV. 398. 
Wake, Patent LXXXVI, 316. — gläferne Maillons für das Geſchirr 
Watefield, Patent LXXXIV. 151. der Webeſtuͤhle LXXXIII. 115. 
Waldhaar als Erfazmittel der Pferdes] — — — fuͤr gemuſterte Stoffe 
haare LXXXIV. 315. LXXXV 
— Patente LXXXV. 75. LXXXVIL|— Woods pr eypiche LXXXIV. 264. 


ates mechaniſcher LXXXIV. 196. 
her Dee : Epeifüngdappe:| — jehe auch Schlihtmafchine, 
ra 


, ſiehe Schleuße. 
Magen, ſiehe Papierwalgen und Schmie: Bein Duvals Apparat zur Beltimmung 
feines Alkoholgehalts LXXXV. 380, 
—— ſiehe Muͤhlen. — vr dasSchönen der WeineLXXXVi. 
" Warburten, Patent LXXXVT, 316, 
Ward, | Patent LXXXIV. 152. 


399 
Weinerts Benuzung des Steinko len⸗ 
Warington, über neue Anordnung ber) fleins — 
Molecule eines Körpers nach ſeiner Weinfiaſchen, ſiehe Champagnerfiafget 
@rftarrung LXXXVI, 437. und Flaſchen 
— über Bereitung der Chromfäure Bein ein, feine Reinigung von Kalt 
LXXXVI 3%. Kupfer LXXXNI 248. 
Marten, Patent LXXXV. 75. Meinfrefter, Benuzung derfelben als 
— re —— iſchen Viehfutter — 46 465 . 
er, Boutiguv über den ſphaͤroidiſche s Gurtdyn Gimeter EXKL 
a ei 3 ehe en — m —— 
a weh ‚en, fiehe Getreide, 
— I, 193, Kirfiiher fiehe Mais. 
— über Moweihungen im Siedegrad| Weild 3 ARSCH. 240, 
de En — — Merg, fiehe $ 
— fiehe au rirappara 
Waſſerausfluß dur BERABPALIE Oeff⸗ EN ten mit ſalzſaurem ziut 
erbauten, fahr Wire — Mat Yatent — I 
e, Paten 
alerbehälker, kt — LXXXIII, — — 138 te — 


— Patent LXXXIV 
——— Whuͤworth, über Darttellung genan ges 


f a 
—25 a für Biegeldächer ge.) ebneter Metalflähen LXXXVI, 


— Patente LXXXIII. 241. LAXKVI, 
Waſſerdich machen, ber Gewebe, ohne! 


74. 
4 fie Iuftdiht werden. LXXXIV. |Miefen, über LXxxxv. 466. 
_ he auch Kautſchuk. 


MWilelhammer, fie 
— polyt. Journ. Bd. Lxxx 
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Wirin en Iglente LXXXIV. 72. dab fie‘ luſtvicht woeden LRXXXIV. 

Williams, deſſen Dampfteifet und Kraft Sole, Zurhelle über Anwendung der 
apparat LXXXIII. 8 lainfäure zum Cntfetten der Wolle 
_ "Seifen Suse Ziqerheitsdenti LXXXIV. 435. 

- LXXXIV _ fiche auch Trofnenapparat und Webe⸗ 


— uͤber Dampfotöungsvermbgen ber 
191. tr Bebefkuft für Teppiche LXXXIV. 














Keſſel LXXXIV. 89. 
— über die Ur Ye ber ‚Dampfteflel 
Grplofionen LXXXV. — Datent Ixxxv. 71. 75. 
— Patente LXXXIII. 3 LXXXIV. Moodcod, Patent LXXXV, 315. 
se 233. LXXXV, 76. 315. LXXXVI.Woolwich, Patent LXXXVI. 74, 
Wordsworth, Patent LXXXIV. 233. 
Bitten, Patente LXXXIV. 22. LXXXV.|Wornum, Patent LXXXIV. 2%. 
76. Wrighte "elektromagnietifcher Eifenbahn: 
Bindmihle, Durand „ii felöft regu:| anffeheer LXXXIV, 329. 
Jirende LXXXV — Hemmvorrichtung für Fuhrwerke 
Winkler, über —2 "bee Eſſigs aufl LXXXVI 86 
feinen Gehalt‘ UxXXXIII. 310. — Patente LXXRIIE 240. LXXXIV. 
— uͤber Torfſorten LXXXIM. 6.. | 74. 
Minterfeld, über Bereitung des Leio⸗Wuͤrze, fiche Bierbrauerei. 
come LXXXIL 75. 
— über Bereitung "eines hellen Chrom: V. 
ekufelos p de Zuͤnd Dates ch iſcher Webeſtuhl LXXXIV. 
— über geraͤuſchlos verbrennende -|Yated mechan ride XXX 
hoͤlzer —— 75. 248. | s 
— über Yoliemittel - LXXXIII. 76. Ivo, Jatent Ba kn 
ismuth, fiber feine Scheidung von]Young uchdruker⸗Sezmaſehme 
— XXX ve 142, Bau LXXXII. 84... LXXXV, 4 
Mole, angebliche Erfindung über ihr — ae LXXXII. 242. LEXXV, 
gärben mit Berlinerblau LXXXIV.| 31% 3 
= Anwendun der Seifenkrautwurzel — 
— —— ee Metall “für 
— Shevreulüber ihre Gettftofie LXXXV. - die der Locomotiven LXXXIV: 159. 
— a ELSE zum Rämmen|Seler, über oem Fund fes für Percuſſions⸗ 
derfelben LXXXIV. 429. a Ban — 
I abollengeuge aus Al|Benger, über das Ryaniffenngauerfahren 
— die enstifge Seiten: Kaufmafchine ne den badif. Eiſenbahnen LXXXIV. 
für Tuch LXXXUI. 157. 
— Finckhs TuchwebetufLLXXXIV. 398. Beuge, Macinleye ——— Mefen 
—  Sullers Dampf Kammmaſchine "noylee 5 erfelben LXXXI 
Le. 9 en 
— gedrufte uengeuge werden leicht Kork ® 
| rift. zum ——5 tmachen 
von Heimchen zerfreſſen LXXXIII. perfeiben, —— ufidigt wer 


4 den LXXX 
— Meflen und Legen der Tücher, ſiehe — fiche auch Banmmellen enge, Färbe: 
Zeuge. rei, Kattundrukerei, ei beſtuhl und 


— Pooles Mefcine nn Ausfpannen 
Des Tuchs LX 

— über aa des rabiirs der 
Schraubenlinie an ——— Scher⸗ 
maſchinen LXXXIII. 160. 

— über dag Särben berfelben mit Ber: 
linerblau LXXX xVI. 

— über ein’ feifenartiges € Cotract ne 
Wafchen derfelben. LXX Einf, —— Zink als Loͤthmittel 


_ —— gitztuchſadrication Kr, A 
— SorelsVer inf sappar LXRKIV. 
- Wafferdictmasen der Duche, ohne 158. SEEN, 


Mole. 
Ziegel, Carville's Maſ⸗ ine zu ihrer 
Fabrication — 105, i 
— — — LXXXVI. 9. 
— Men — zu ihrer Fa⸗ 
en — 
Ziegler, über remis des Dunftes 
in den Ställen. LXXXVI. 440. 
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Bun, salvanifche —— LXXXIII. Daffinabe ähnlich zu machen LXXXVI. 


— ——8 Derfaßten das Eifen für den Aufer, Prüfung des Rohr⸗ u. Runtelräben- 

Schiffbeſchlag zu verzinf. LXXXIV.46.| zukers auf eine — — mit Staͤr⸗ 
— Meillets Verfahren es zu reinigen| kezuker LXXXV. 318, 

LXXXII. 205. — NRübenzufer : Production in Frankreich 
— uber braune Bronze dafür LXXXIV.| LXXXIV, 399 

455 — Kuntelrbengüter ⸗ — in Grie⸗ 
— über den Ruͤkſtand des mit Schwefel:]| chenland LXXXV. 

fäure behandelten Sints UXXXV. 238. — über Affodill⸗-Zuker Ixxv. 80. 
— über die Beimifhungen, welde@in:— über Beſteueruͤng des Rohr⸗ und 

— Di gegen des Zinks haben —— in Frankreich UXXXXIV. 
— über die Eigenſchaften des nah So: — über Ben aufergehalt der Eactusfeige 

rel's Methode verzinften Eiſens LXXXV 


LXXXIV., 158. — über EN lergehalt des Mais 
— über die Legirungen deſſelben mit LXXXIV.309 LXXXVI. 213. 
Kupfer LXXXV, 377. — über den Zuferfiof im Mais und 


Zintorpd , Bereitung eined reinen ae ETUNSEIENBE DON Pelouze LXXXVI, 
LXXXIV. 388. 

Zinfvitriol, DBereitung eines reinen— "ber —— en Frank⸗ 
LXXXIV. 388. reich LXXXV 


Zinn, galvaniſches Verzinnen LXXXIII. — über Sufersonfumtiön LXXXIV.317. 

142. 382, LXXXVI. 65. — über Zulerfabrication in Welgien 
— über die Legirungen deſſelben mit/ LXXXIV. 318 

Kupfer LXXXV. 377. — Ur—, über — der verſchie⸗ 
Zuker, Apparate zur Suferfabrication in) denen Zukerarten LXXXV. 382, 

den Colonien LXXXIII. 489. _ Wagenmann,überBenuzung berficht- 


— Balling, über Beftimmung des Zufer:| polarifation zur Prüfung zuferhaltiger 

gehalte des Ruͤhenſafts ıc. LXXXIII. luͤſſigkeiten LXXXIV. 271. 
Zukerbaͤkerei, Maſchine zum Schaum⸗ 

— ——— Verfahren den Nohzuker| ſchlagen LXXXVI. 338. 
in raffinirten Zufer zu verwandeln,— franz. Verordnung über das Färben 
ohne ihn aus der Form zu nehmen| der Zuferbäferwaaren LXXXIT. 403. 
LXXXV. 216. Zuͤndhoͤlzer, Böttger und Winterfeld über 

— Papen, über Fabrication des Stärke) Werfertigung geräufchlog verbrennen- 
zuters LXXXI11.395. LXXXV1.339.] der LXXXIII. 75. 

— Peligot, über Dombasle's Macera:|3Undhäthen, Saz derfelben für Percuſ⸗ 
tiongverfahren für Rübenzuferfabriten) fi ionggemwehre LXXXIII, 488. 
LXXXV. 219. Zurbelle, über Anwendung der Elainfäure 

— Velletand und Edwards Abdampf- In Entfetten der Wolle LXXXIV, 
methode für Syrupe LXXXIIL AO, 35. 

— Perrauds Verfahren den Lumpen- Zwiebat, Papen über Bereitung deſſelben 
und Farinzuker durch der|' LXXXIIL 480, 
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